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VBorwort. 


Von einigen Nachrichten uͤber die handſchriftlichen 
Quellen, welche in dieſem Bande benutzt worden ſind, 
iſt wohl nothwendig, denſelben begleiten zu laſſen; 
jedoch uͤber das Schickſal derſelben, namentlich der 
Papiere des Herzogs in engerer Beziehung, oder ſei— 
ner Kanzlei, wie man damals zu ſprechen pflegte, 
eine erſchoͤpfende Nachweiſung zu geben, iſt mir we— 
nigſtens nicht gelungen. Nur ſoviel laͤßt ſich mit Ge— 
wißheit beſtimmen, daß ſchon bei Lebzeiten des Her— 
zogs wichtige Papiere Maͤnnern, welche ſein Vertrauen 
beſaßen, zur ſichern Verwahrung uͤbergeben worden 
waren, wie z. B. feinem, in Baſel lebenden und feine 
Geldgefchäfte und Öconomifhe Angelegenheiten beſor— 
genden Geheimen: Rathe M. C. Rehlinger von Leder 
und feinem Agenten in den Niederlanden, Joachim von 
Vifvoort zu Amfterdam. Nach Bernhard's Tode 
aber wurden fie theild in die Kanzlei zu Breifach, 
theild unmittelbar, zu welchen die in Amfterdam ver: 
wahrten gerechnet werden müffen, an die ‚Fürftlichen 
Erben zu Weimar abgeliefert. Erftere nun mögen 
unter Erlach's Auffiht auf dem Breifacher Schloffe, 
welches diefer nad) des Herzogs Tode bezog, ver: 
mwahrt worden feyn, zu denen aber auch den Franzo- 
fen det Zutritt geflattet worden war, wie fich aus 


der Relation de letat et gouvernement de l’Alsace 
* 
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envoye en Cour, le XX. Juillet 1640, entweder von 
Difonville oder Choiſy verfaßt, ergibt. Daher ge= 
fhah, daß die wicht often Actenftüde, welche den Le— 
bensabfchnitt des Fürjten von der Nördlinger Schladyt 
bis zu feinen Zode betreffen, in die Hände der 
FSranzofen und der Nachkommen des Generalmajors 
von Erlach geriethen. Wieviel aber von den, in dem 
Erlach'ſchen Familienardhive. in der Schweiz aufbe- 
wahrten Nachrichten auf Werlangen des verftorbenen 
Großherzogs dem hiefigen Großherzoglichen Geh. H. 
und Staats = Archive vor einigen Jahren in Abfchrift 
überliefert. worden it, bleibt freilic unbeflimmt. Es 
find ſechs Abſchnitte in fünf ſtarken Folianten, deren 
Benutzung durch die Anmerkungen mit der Bezeichnung: 
Herzogs Bernhard Gorrejpondenz bei'm Großh ©. Geh. 
H. und St. A., angedeutet worden ift. Zur Ergänzung 
diefer handſchriftüchen Nachrichten dienten in mancher 
Hinſicht die Memoires pour servir à THistoire de 
la Vie du General DErlach et de [Armee Weyma- 
riene sous les Kois de France Louis XIII. et Louis 
XIV., in einem ſtarken Foliobande. Diefes Werk ift 
in Handfohrift vorhanden und von einem gleichnami: 
gen, jedoch) nicht genannten Nachkommen Erlach's im 
Sahre 1767 zu Zellenburg, wie die Unterfchrift der 
Vorrede andeutet, verfaßt worden. Man Fann es, 
wenn glei hin und wieder gedrudte Nachrichten zu 
Rathe gezogen worden find, eigentlid nur als einen 
Auszug der hundert Folianten betrachten, welche dem 
Berfaffer von den hinterlaffenen Papieren feines Ahn- 
heren, in einem eben nicht fehr genießbaren Zuftande 
(er fpricht von zerriffenen und von Mäufen benagten 
Urkunden) zur Benußgung vorlagen. Das Werk be= 
ginnt mit einem „Avis pour mon fils“, dem es gewid- 
met worden ift, und war zunädhft für .diefen und Deffen 
Nachkommen ald ein Andenken ihres berühmten Ahn— 
herrn beftimmt worden, aber auch für die Deffentlich- 
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keit, fobald 28 -eine andere Geftalt erhalten haben 
würde. Der hoͤchſtſeelige Großherzog, dem es nebft 
obigen Acten mitgetheilt worden war, ließ eine Ab— 
fhrift davon nehmen, und dem fehr eleganten Werke 
ein brauchbares Inhaltsverzeichniß beifügen. In 
mehrfaher Hinficht ift es wichtiger, als die im Jahre 
1784 zu Werdon erfchienenen Me&moires historiques 
diefes Generals, obgleid) mit auffallenden Fehlern 
der - Chronologie und der igennamen behaftet. 
Bielleiht haben die bereits im Sahre 1780 vom 
verftorbenen Großherzoge verfuchten, aber mit feinem 
Erfolge gekrönten Bemühungen bei einem gewiifen 
Albr. Friedr. von Erlach, Baron von Spiez, die Her— 
309 Bernhard betreffenden Papiere aus dem Erlach'- 
fhen Familienarhive zu Spiez bei Bern für eine 
gefhichtlihe Arbeit Goͤthe's mitgetheilt zu erhalten, 
einigen Antheil an der Erfcheinung diefes Werkes, 
wenigftens wurde es dem Fürften zugeeignet. 

In Paris nun fanden fih bei meinen im 
Sahre 1823/24, fowohl im Königlihen Archive der 
auswärtigen Angelegenheiten, als auch auf der Rd: 
niglihen Bibliothek unternommenen, Nachforſchungen 
viele, unter verſchiedenen Rubriken zerſtreute Briefe des 
Königs Ludwig XIII. und feiner Miniſter, fo. wie an- 
derer Beamte und einflußreicher Männer. der Krone: 
an den Herzog, und nächftdem mehrere Ausfertigun— 
gen im Betreffe des WBerhältniffes diefes Fürften zu 
Frankreich, theils im Originale, theils in Abfchrift, 
alle in einem guten äußeren Zuftande. Neben diefen 
309 ich die Eorrefpondenz des Marſchalls, Grafen von 
Guebriant, zu Rathe, welche, neun Foliobaͤndchen ftark, 
die Königliche Bibliothek in Abfchrift befißt. An 
diefe fchloß fich die. Driginalcorrefpondenz des Cardi— 
nalö de Lavalette, dieFahre 1635, 36 und 37 in 
fünf Folianten umfaffend, welche im Sahre 1762 
durch den Präfidenten Durey zu Meivieres der Kb: 
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niglihen Bibliothek zu Paris anvertraut worden ft. 
Der Parlamentsadvofat Aubery benugte fie ſchon zu 
feiner histoire du Cardinalduc de Richelieu, Paris 
1660, 111. tom. in gr. Fol. Daher verglid) ich bloß 
die Urkunden mit den Abdrüden, wobei mir die Fleine 
GEöllner Ausgabe zur Hand war. Es fand fich, daß 
Aubery das Ganze, bis auf wenige Urfunden, benußt 
hatte, daß aber feine Abdrüde nicht vollftändig und 
fehlerfrei waren, wie 3. B. Chavigni’s Schreiben II, 
106 u. f., Sofeph’s Schreiben ILL, 249 u. f., Her: 
3096 Bernhard Schreiben IIL, 365 u. f., und das de 
Thou's II, 372 u. ff. ꝛc. 

In dem Königlichen Archive des Auswärtigen 
fanden ſich endlich noch den, unter verfchiedener Ber 
zeichnung vorhandenen, Kriegsacten beigefügte Nach: 
richten, wie 3. B..die von mir angegebenen „feuilles 
de Weimar“,  Diefe. fann man eigentlih als Aus— 
zuge der Acten und : Driginalcorrefpondenzen betrach— 
ten, welche hoͤchſt wahrſcheinlich noch bei Lebzeiten 
Richelieu's und zwar unter deffen Aufſicht verfertigt 
worden: find. Bei den wichfigften und zarten Ge— 
genftänden, wie 3. Bebei dem darin entwidelten Berhält- 
niffe Herzogs Heinricy von Rohan zur Franzöfifchen 
Krone, bei den hin’ und. wieder eingeftreuten Urthei— 
len über Perfonen und Lagen der damaligen Dinge, 
mag der Gardinal felbft dictirt ' haben. Außerdem 
waren noch mehrere verbeffernde Hände in diefen 
Handſchriften bemerfbar, von denen mir nidyt alle 
zur Anficht gekommen find. Indeß Eonnte ich aus 
den wenigen mir mitgetheilten Papieren dieſer Art 
fchließen, daß fie die Grundlage, ja oft der wörtliche Ab- 
druck der Memoires du’ Cardinal de Richelieu in 10 
ftarfen Octavbaͤnden bilden, um: deren Herausgabe 
fi) Herr Petitot zu Paris. im Jahre 1825 verdient 
gemadht hat. Es. ift zu bedauern, daß dieſes ſchaͤtz— 
bare Werk, welches fo viele beglaubigte ausgedehnte 
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Nachrichten über die Zeiten des dreißigjährigen Krieges 
und namentlich über Frankreichs damalige Verhält- 
niffe zu den Europäifchen Staaten enthält, mit dem 
Ende des Sahres 1638 abgefchloffen und nicht bie 
zum Zode des Cardinals fortgeführt worden it. 

| Endlich ſtand mir in Paris‘ noch der Gebraud) 
der auf der Königlichen Bibliothek befindlichen Me- 
meoires du Regne du Roi Louis XIII., 4 Bände in 
4., zu Gebote. Diefes gehaltreihe Manufeript ift 
aus Abfchriften und Auszügen wichtiger Depefchen 
und Briefe, mehr auf diplomatiſche Unterhandlungen 
als Auf Schilderungen der Kriegsangelegenheiten be- 
zuglich, entftanden. Die beiden erften Bände umfaf- 
fen da5 Jahr 1654, der dritte das Sahr 1635 und 
der vierte die Sahre 1636, 57 und 38. Kiniges 
Licht auf die Stellung des mir, troß aller verjuchten 
Nachforſchungen, unbekannt gebliebenen Werfaffers 
werfen folgende Worte am Schluſſe des vierten Ban: 
deö: de finis en Novembre ce travail, qui est le 
ımeme mois oü finissent les memioires qu’on m’a 
fourni jattends les autres pour achever afinde ren- 
dre ce service au public, en lui conservant avec 
ma plume le secret des plus belles affaires qui se 
soient passees dans [Europe Die Worte hingegen, 
weldye dem erften Bande voranftehen: Je commence 
le supplement de cette annee par Yaffaire la plus 
considerable qui fut en france, deuten lediglicy auf 
ein zu lieferndes Ergaͤnzungswerk bereits vorhande- 
ner Memoiren hin, fo wie folgende, dem 4. Bande 
vorausgefhicte, Bemerkung die Ausdehnung und 
Grenze feiner Arbeit angibt: Le supplement que 
jai entrepris m’exempte des grandes narrations hi- 
storiques et ne moblige quä suppleer ce qui a 
manque & la connoissance de Thistorien et dont 
les memoires ne sont fournis, quoique ce soit ame 
des grandes affaires qui se passent dans l’Europe., 
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Et je le considere comme les esprits vitaux qui 
portent le sentiment dans tout lecorps de lanimal; 
car ce que jajoüte à l'histoire est ce qui la fait 
agir, et ce na été que par sa vigueur, si nous 
voyons tant de choses qui paroissent avec &tonne- 
ment et dont on ne sait la cause ni les moyens. 
Aus diefen Worten läßt ſich fchließen, daß das Werk, 
welches ergänzt werden follte, die histoire generale 
de la guerre, gleihfalls in Handſchrift, bezeichnet 
und eine umftändlihe Befchreibung des dreißigjähri: 
gen Krieges aus eingelaufenen Berichten, enthalten 
mag. Ich habe es nicht fehen koͤnnen, obwohl der. 
Verfaffer mehrmals darauf hinweif’t, wie unter Ans 
derm im zweiten Bande auf eine dort befindliche weit= 
läuftige Befchreibung der Nördlinger Schlacht. Der 
Gatalog wies bloß obige vier Bände nad). 

Was endlich die Auslieferung derjenigen Papiere 
des Herzogs anlangt, welche deffen Brüdern zu Weimar 
übergeben worden waren, fo mag fie vielleicht zur Zeit 
gefchehen feyn, als der Fürftliche Leichnam von Breifach 
weggeführt wurde, und wahrſcheinlich kamen mit ihnen 
zugleich auch die Driginale der Vertraͤge des Fürften 
hierher. Wurde doch die Ablieferung des Driginal = 
Zeftamentes noh am Ende Septemberö 1639 ver- 
weigert! Die Bibliothek zu Gotha befißt vierzehn 
Bände folher Schriften in Folio, welde von Wei: 
mar fpäter dahin gebracht worden find, und das 
dortige Herzogliche geheime Ardiv, ein Foliobändchen 
Franzöfifcher Originalfchreiben. Erftere umfaffen den 
Zeitraum vom Sahre 1635 bis zum Tode des Her— 
30955 letztere den Zeitabjchnitt vom Januar 1636 
bis Februar 1657 und find meiftens Artigkeitöbriefe 
von Richelieu, de Lavalette, Deönoyers, Ludwig von 
Bourbon (Grafen von Eoiffons), Heinrih von Bour: 
bon (Prinzen von Gonde) und den Herzjogen von 
St. Simon und Longueville. An legterem Orte be 
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finden ſich auch die domestica und militaria des Her— 
zogs in mehreren Baͤnden. Dieſe beſtehen 1) in zwei 
Baͤnden Rechnungen uͤber die Ausgaben bei'm Mi— 
litär- und Hausweſen des Herzogs von den Jahren 
1635, 1636 und 16389; 2) in zwei Bänden Kriegö« 
Kaffe: Rechnungen des Herzogs von den Jahren 1685 
bis 1639; 3) in Rechnungen: über die Hofhaltung des 
Fürften vom Jahre 1635 tom. J.; und 4) in einem Bande 
von demfelben Inhalte, als Die übrigen, unter der 
Auffchrift: Herzogs Bernhard domestica et milita- 
ria 1633 bis 1656. Merkwürdig ift, daß der Papiere 
des Fürften in den weitläuftigen, noch vorhandenen 
Berhandlungen der Herzoge Wilhelm, Albrecht und 
Ernft mit dem Generalmajor von Erlad) fowohl, als 
der Franzöfifchen Regierung wegen ihres Bruders Hin— 
terlaffenfchaft, mit Ausnahme des Driginals vom Te— 
flamente, nicht gedacht wird. 

Die Verhandlungen über biefen. Gegenftand findet 
man theilö in den Archiven zu Weimar, theils in denen 
zu Gotha aufbewahrt. Die Maffe ift groß; denn unter 
der Auffhrift Acta der Sepultur Herzogs. Bernhard 
v. ©. Weimar und deffen Erbfchaft betreffend, zahlt er= 
ftere Anftalt zehn ftarke Folianten nebft einem: fpäter 
hinzugefommenen Bande, die ungebundenen Papiere 
abgerechnet, welche meiftens der Kanzlei Herzogs Als 
brecht angehört haben mögen. Nicht minder anfehn- 
lic ift der Borrath an Acten zu Gotha, unter den 
Rubriken: über dad Ableben, des Herzogs Bernhard, 
des von Krofig relation von der Briefachifchen expe- 
dition ete., über Martin Hecker's Abſchickung nad) 
Bennfeld, Brifah und Paris, über die abführung 
des Fürftl. Coͤrpers, weyl. Herzog Bernhards zu 
Sahßen Fürftl. Sn. zu Breyſach (ein Gegenftand, 
der allein drei Bände füllt), ferner Handlung zur 
Weimariſchen weyland Herrn Herzog Bernhards hod)- 
fürftlihe Gn. Sepultur, und endlich über Ihrer Hoch: 
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fuͤrſtlichen Durchlaucht, Herrn Herzog Bernhards zu 
Sachßen ꝛc. Leichenpredigt. An dieſe reiht ſich noch ein 
Beitrag von Nachrichten uͤber denſelben Gegenſtand, 
welche die Abſchriften der Erlach'ſchen Papiere dar: 
reichen, und welche unter den Franzöfifhen Kriegsac- 
ten in dem Königlichen Ardive des Auswärtigen ver- 
borgen waren. Diefer überreihe Borrath an Nach— 
richten über das Schickſal der Eroberungen Bernhard’s 
und feines Heeres nad) feinem Zode und des Fuͤrſt— 
lihen Leichnams, diente mir zur Quelle des Schluffes 
vom ſechsſten Kapitel und des ganzen fiebenten des 
fünften Buches. Dieß glaube ich angeben zu müffen, 
weil bei denfelben die Anmerkungen weggefallen find ; 
denn fonft hätten bei jedem Sage ein oder mehrere 
Urkunden angeführt werden muͤſſen. Wenn aud) nicht 
fowohl in Hinfiht auf gefhichtlihen Werth als auf 
die Bildung des damaligen Geſchmackes merkwürdig, 
verdienen noch erwähnt zu werden die „Panegyrici und 
Carmina auf Hertzog Bernhardts von Sachßen tod 
verfertiget”‘, in Handſchrift bei dem Herzoglichen Ar- 
chive zu Gotha. 

In Betreff des Urfundenbuches, welches dieſem 
Bande beigefügt worden ift, muß bemerft werden, 
daß die Nummern 1, 2, 4, 11, 19, 20, 21, 23, 
24, 26, 28, 29, 30, 38, 42, 43, 47, 49 bis mit- 
53 von den Driginalen in den Königlichen Archiven 
der auswärtigen Angelegenheiten zu Paris und von den, 
ebendafelbft befindlichen Abfchriften die Nummern 3, 
5, 6, 7, 9, 22, 25, 45, 54 und 55 genommen wor: 
den find... Die Nummern. 31 bis 34° einfhlüßlic 
nebit 35, 36, 37, 39, 48, 56 find von Driginalen 
bei der Königlihen Bibliothef zu Paris, und von 
Abfchriften bei derfelben Anftalt die Nummern 18, 
27, 40, 41, 46, 60 und 61 (die vier legten aus 
den Guebriant’fchen Papieren) entlehnt worden. Num- 
mer 44 ift von einer Abſchrift bei'm Königlihen S. Ge- 
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heimen Archive zu Dresden, und die Nummern 8, 10, 12 
bis 17 einfchlüßlich nebft 57, 58 und 59 find den Dri- 
ginalen im Großherzoglidy- Sächfifchen Geh. Haupt - 
und Staats: Archive entnommen worden. Bei Num- 
mer 1 fehlt der Anfang und das Ende; ich ließ es 
weg, weil ic) damals, ald Abfchrift vom Originale ge- 
nommen wurde, nicht die Abficht hatte, diefes wich: 
tige Schreiben in vollftändigen Zufammenhange ab— 
druden zu laffen; und da ich während meiner Arbei— 
ten zu Paris, fo wie bei'm Beginne derfelben. nicht 
den Plan verfolgte, fo viele Urkunden in ihrer gan— 
zen Ausdehnung den Freunden der Gefhichte in dieſem 
Werke mitzutheilen, ald ed nun gefchehen ift, fo Fam 
es auch, daß ich bei dem Eopieren, um mehr Zeit zu 
gewinnen, den Schluß mehrerer Briefe wegließ, ohne 
daß dadurch dem wefentlichen Inhalte derfelben Ein— 
frag gefhah. Nur bei Nro. 38 füge ich die Bemer- 
fung hinzu, daß. im Eingange derfelben mehrere lange Ab: 
fchnitte, welche den ganzen Inhalt des, von Feuquieres 
abgelegten und in vorhergehenden Depefchen enthalte: 
nen Auftrages an den Herzog in damaligem breiten diplo- 
matifhen Style wiedergeben, weggelaffen worden find. 

Sinſichtlich der von mir zu Rathe gezogenen ge= 
drucdten Quellen, glaube ich. bei der, zu Breiſach ge- 
haltenen und wegen ihrer Freimüthigfeit damals gro- 
Bes Aufiehen erregten, Trauerpredigt des Weimar’fchen 
Hofpredigers andeuten zu müffen, daß von derfelben 
zwei verfchiedene Ausgaben vorhanden find. Die er: 
ftere, von mir benugte Ausgabe führt folgenden Titel; 
Chriſtliche Trawer Predigt, ober den hochbetrawrli—⸗ 
chen tödlihen Fall deß Durchlaudtigften, Hoc) 
gebornen FZürften und Herrn, Herrn Bernharden, 
Hertzogs zu Sachſen zc. Gehalten den 19, des Mo: 
nats Zuly dieſes 1639 Jahrs zu Breifah im Mün- 
fter in hochanfehnlicher VBerfammlung und auff Begeh- 
ven in Druck verfertiget durch Danielem Bückerum, 
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Fuͤrſtl. Saͤchſiſche Hofpredigern, vnd deß Feld-Consistorij 
Praesidem. Erſtlich gedruckt zu Colmar in 4. Nebſt 
einem (nicht uͤbeln) Bildniſſe des Herzogs mit der 
Umſchrift (dem Wahlſpruche Bernhard 6): 
ro Nobis, quis contra nos? Die Schrift ift dem 


Schwedifhen Refidenten Model zu Bennfeld, dem 
Schwedifhen Geheimen Secretaͤr G. Müller und dem 
Weimar'ſchen Kanzler H. U. Rehlinger von Leder ge— 


widmet. Die zweite ijt mit einem etwas abweichen: 


den, aber eben fo langen Zitel, zu Bafel Br in 4. 


5 Bogen ſtark, erfchienen. Wahrfcheinli auch ihr 
wie. bei erfterer gefchehen, ein von Rüder — 
Lebenslauf des Fuͤrſten beigefügt worden. Schon vor 
dem Erſcheinen diefer Predigt im Drude, fiheint ihr 
‚Inhalt mündlich) verbreitet worden zu ſeyn, und mag da= 
Ser den Herzogen Wilhelm, Albrecht und Ernft die 
Reranlaffung gegeben haben, fih in einem gemeinfchaft- 
lihen Schreiben, d. d. Weimar, den 29, Augustj 
Anno 1659 an Rüder mit dem Gefuche zu menden, 
daß er ihren Abgeordneten von Kroßig und Hofmann 
„eine eigendliche vnd vmbſtaͤndliche nachrichtung inn 
Scrifften” über den Tod Herzogs Bernhard mittheile, 
Die Antwort darauf ift nicht vorhanden, fondern es fin- 
det fich bloß ein Eremplar der zu Colmar gedruckten Pres 
digt. Keine von beiden Ausgaben diefer Schritt kann 
wohl früher, als zu Ende Septembers 1639 erfchienen 
feyn, weil Hugo de Groot, welcher fich von Paris aus fo 
fehr begierig um die Nachrichten über die legten Au— 
genblicke des Herzogs erkundigte, und feinen Freunden 
davon Bericht erftattete, nicht früher als am 8. Octo- 
ber deffelben Jahres, in einem Schreiben an den Reichs 
Fanzler Orenftierna (Siehe Ep. 1255), der gedruckten 
Trauerpredigt gedenft. Edita est, heißt es dort, fu- 
nebris oratio in honorem BDueis, Brisaci a pastore 
ipsius, diserto homine, pronuntiata. Ea aperte tes- 
tatur, Ducem plane credidisse datum sibi venenum. 
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In den Sranzöfifchen, zu Paris mir mitgetheilten Gorre- 
fpondenzen fand fi) feine Hindeutung auf diefe Schrift, 
fo wenig id eine. Branzöfifche Ueberfegung derfelben 
anfichtig wurde. Es ift beinahe zu vermuthen, daß bie 
in ihr enthaltene Stelle über die Zodesart Bernhard’s 
nicht zum Nachtheile der Franzoſen gedeutet worden 
fey. Groot, welcher Fein Freund der Politit Riche: 
Heu’5 war, erklärt fie ald eine Nachftellung der Geg— 
ner im Felde; wenigftens bringt er in dem Schreiben 
an Samerarius vom 8. October deffelben Jahres (Siehe 
Ep, 1254) Die Erwähnung diefer Stelle mit einer 
Warnung für Baner in Verbindung, den Nachſtellun— 
gen der Feinde auszuweichen. 

Eine andere kleine, vielleicht wenig gekannte 


Schrift verdient noch einer Erwaͤhnung; dieſe iſt: 
Joan, Melch. Schwengfeldü oratio funebris in div. 
memoriam Bernhardi, Ducis Sax. etc. Coburg 1640 
in Fol. Die Seite 352 erwähnte Rede des Prinzen 
Sohann Ernft von S. Gotha führt den Zitel: Ora- 
tio funebris in exequis Celsissimi et stris: rin- 


cipis ac domini Dn? BERNHARDI, Saxoniae etc. 


Ducis, Patrui sui desideratissimi memor. dieta a 









Joanne Ernesto, Saxoniae etc. duce, Fratris F. moes- 
tiss° ad diem VIII. Decembr. 1655. Der Inhalt die= 


fer Rede ift lediglich genen die Anfeindungen gerichtet, 
daß des Herzogs Abfichten für Deutſchland ſchaͤdlich 
gewejen wären. Die Echriften Foſſati's und Malvez- 


i8 find mir bloß durch die Anführung Anderer be: 
kannt worden; höcdyftwahrfcheinlich find fie bloße Flug— 
fchriften, wie des leßtern Successi della corona d'Es- 
agna nel anno 1689. ie ın Derjelben enthaltenen 
Berunglimpfungen beziehen fi), nad) den Bemerfun- 


gen des handfchriftlihen Lebenslaufes, auf die Grenel, 
welche die abziehenden Krieger in Pontarlier verübt 
hatten. 


Folgende Verbefferungen, deren Anzahl leider 





xIv Vorwort. 


nicht gering iſt, wird der geneigte Leſer gebeten, an 
den bemerkten Stellen zu machen: 


ite 5 Zeile 4 von unten ftreihe zur. - 
— 12 — oben fege den vor 9 den. 








ifad. 


8 ‚Ge: ctober. 
— — — ’perdre ſatt endre. 





— 11 


— — — 1 


— —— — fl-f 
gen nenne | 
Was beim Schluffe des erften Bandes gefagt worden 
ift, wiederhole ich auch bei diefem; un wuͤnſche ni 
fehnlicher, als daß das Ganze, wenigftens in einiger Hinficht, 
der freundlichen Unterftügung entfpreche, mit welcher ich bei 


diefer Arbeit ermuntert und beehrt worden bin. 
Beimar, im October 1ORA. 5 
Der Berfaffer. 
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Erſtes Kapitel 


Bernhard fieht auf die Erhaltung der Kriegsmadt, mit Geringfehäs 
) bung bes Bundes. 





Bernhard hatte dad Schlachtfeld bei Nördlingen, ohne is 1634. 
den Muth verloren zu haben, verlaſſen und ſich kuͤmmerlich nach 
Kanſtadt gerettet, wo der Rheingraf mit 6000 Mann zu ihm 
ſtieß. Den Oberſten Taupadell zuruͤcklaſſend, begab ſich der Hers 
zog nach Heilbronn, wo die zerſtreuten Reiter ſich zu ſam— 
meln angewieſen worden waren. In kurzer Zeit erſchienen 
6000 den Haͤnden der Sieger entronnene Krieger. Der Her⸗ 
zog ſetzte nun ſeine Hoffnung auf die verſprochenen 6000 
Franzoſen, um welche der Reichskanzler den Hof zu St. Ger⸗ 
main ſchon vor der Schlacht gebeten hatte. Er ſchickte den 
jungen Herzog Eberhard von Wirtemberg nach Strasburg, 
um in Verbindung mit dem dortigen Franzoͤſiſchen Reſiden⸗ 
ten de Lisle die beftimmte Mannfchaft bei dem, ander Elfafr 
fiichen Grenze ftehenden Marfchall de Laforce — 1). 

Herzog Bernh. der Gr, II. Spt, 


iii ee 
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1634. Alle Bemühungen aber waren vergebens, weil der Marfchall 
feine Befehle von feinem Hofe dazu hatte. Inzwiſchen wa: 
ren die nöthigften Anordnungen zur Verwahrung der Paffe und 
wichtigften Pläße in Schwaben ertheilt. worden, während Bern 
hard dem Herzoge Wilhelm fehrieb: „Ew. Liebden werden 
fonder Zweifel den unglüdlichen Zuftand unferer Armee vers 
flanden haben; und da die Sache-wieder gut gemacht wer: 
den muß, fo beruht es zunachft auf Verwahrung der Paͤſſe 
und vorzüglichften Pläge, bis die wieder gefammelten Trup— 
pen dem Feinde den Kopf bieten koͤmen. - Weil nun Fran: 
fen fehr ſchlecht verwahrt ift, fo bitte ih Ew. Liebden, Ihre 
Regimenter dahin aufbrehen, und Würzburg, Schweinfurt 
und Königshofen im Sicherheit feßen zu Iaffen. Sch werde 
ebeftens felbft dahin fommen und Anordnungen machen, wo ich 
Sie zu fprechen hoffe, indem man mir gefagt hat, daß Ew. 
Liebden fih in Franken befanden. Bis dahin verfchiede ich 
alle weitere Mittheilungz; inzwifchen ader wird Ihnen den 
Zuftand der. Dinge und meine Entfchließungen der ruͤckkeh— 
rende Oberſt Miglav berichten ‘’ I); Schon am 1. Septems 
ber reij’te Bernhard nad) Würzburg, anftatt der erhaltenen 
Einladung des Reichsfanzlers nach Frankfurt zu folgen. Dort 
lud er feinen Alteften Bruder zu einer Unterredung ein, welche 
am 5. zu Gemünden gehalten wurde:  Diefem verficherte er, 
in Kurzem mit Einfchluß der Franzöfifchen und Rheingraͤflichen 
Zruppen ein Heer von 20,000 Marin: beifgmmen zu haben, 
und mit demfelben den Feind aufzufuchen. Zur Deckung ſei⸗ 
nes Ruͤckens empfahl er Wilhelm’en, in Verbindung mit dem 
Landgrafen von Heflen den Feind vom Fränkifchen Kreife ab: 
zuhalten, und vornehmlih Würzburg, Koͤnigshofen, Coburg 
und den Thüringer Wald zu fhüken, "wozu ihm Baner aus 
Böhmen oder aus dem Voigtlande hilfreiche Hand bieten Fönnte. 
Wilhelm verfprach, nicht nur diefes zu thun, fondern auch noch 
die Befakumg Würzburg’5 zu vermehren, welche, 1000 Mann 
ſtark, unter die Befehle des jüngern Grafen von Thurn gegeben 
worden war. Hierauf Fehrte En über Würzburg nad) 
Heilbronn zuruͤck 3), 
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So wenig bie Verfügungen zur Bertheibigung Franken's bes 168%. 
folgt wurden, fo wenigen Gehorfam fanden die Befehle Orem: 
ſtierna's zur Berwahrung des Schwäbifchen Kreiſes. Die Be: 
wachung des Herzogthums Wirtemberg, wenn gleich von halt: 
baren Feften begünftigt, wurde durch die fchnelle Ausbreitung 
der feindlichen Hauptmacht erfchwert. Herzog Eberhard hatte 
zwar vor feiner Reife nach Strasburg, wo ef aus Furcht vor 
den Kaiferlihen zuruͤckblieb, Befehle zur allgemeinen Landes: 
bewaffnung zurficdgelaffen, die aber nicht in Kraft traten 
Hierzu Fam, daß die Scharen, welche fi) wieder um Bern? 
hard gefammelt hatten, wohl weniger aus Mangel an Unter— 
halt, ald wegen ruͤckſtaͤndiger Loͤhnung Feine Luft zum Fech— 
ten zeigten. Auch mochte der Umftand auf ihre Unzufrieden: 
heit wirken, daß die zu ihrer Erhaltung angewiefenen Bezirke 
bereits in feindlichet Gewalt waren, wenn nicht planmäßige 
Aufriegelung ihren Theil daran hatte. Sodann war Rheins 
graf Otto Ludwig abgeneigt, in Verbindung mit Bernhard 
» zu bleiben, fey’s aus Furcht, daß feine Krieger von dem uns 
ruhigen Geifte der MWeimar’fchen Regimenter angeftedt wer: 
den möchten, oder daß ihn neue Befehle‘ des Reichskanzlers 
zu anderer Beftimmung riefen. Er kehrte, trotz äller Gegen» 
vorftelungen Bernhard's, an den obern Lauf des Rhein zu: 
rl, vorwendend, daß der Paß bei Kehl der Vertheidigung 
bedürfe, und daß der Feind zur Trennung feiner Streitkräfte 
genöthigt ‘werden müffe *)). Da nun: feine Hoffnung 
auf andere Verftärfung, als auf die Heflifchen Krieger 
vorhanden war, fo verfah der Herjog das feſte Haus Hohen: 
Asperg, Heilbronn und Schorndorf, nebſt andern haltbaren 
Städten mit Mannfchaft und tibertrug dem Oberften Taupa— 
dell die Oberaufficht; er ſelbſt aber führte- feinen unruhigen 
Heerhaufen in der Mitte September’s nach Franffurt, um 
ihm in der Entfernung vom Feinde zu ordnen, die Hefflfchen 
Regimenter an ſich zu ziehen, und den Verhandlungen der 
Bundesglieber nahe zu feyn 5). 

Der Herzog hatte gehofft, daß ihm der Reichskanzler 
durch zweckmaͤßige und raſche Anordnungen in die Hände ar. 

1 * 
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ungeachtet Die Truͤmmer des bei Nördlingen gefchlagenen Heeres 
faft unbrauchbar waren, unverrichteter Dinge nach Weftphalen 
zurüd, weil ibm, ihre Ankunft zwedlos ſchien °). Und wenn 
auch Herzog: Georg mehrmals , jedoch vergebens aufgefordert 
wurde, dem Heilbronner: Bunde Beiftand zu leiften, fo erhielt 
dennoch ber Feldmarfchall Baner, auf deffen Hülfe der Heil 
pronner Bund hauptſaͤchlich vertröftet worden war, firengen 
Befehl, nur bis Eger vorzugehen, und vorfichtig zu feyn, da= 
mit dad Heer Feines Gefahr ausgefegt werde 7), Hierin lag 
eine Schonung ‚des. einzigen, noch nicht Yefchlagenen Schwe— 
pifchen Heeres, über welches Drenftierna noch unbedingt vers 
fügen ‚fonnte. . Darum, zögerte Baner, -mit feinen Scharen 
an ber Sränkifchen Grenze, zu erfcheinen, als Kurfachfen bie 
Mahnung erhielt, den Feind durd) den Generallieutenant Ar: 
nim ernfllicher, als bisher geſchehen war, zu befchäftigen. 

. Richt minder getaͤuſcht waren: die Hoffnungen des Herz 
3095 , welche er auf den Beiftand ber Frankfurter Verſamm⸗ 
Lung gelegt hatte, . Das Schreden; über die erlittene Nieder 
Lage batte Diefelbe am 8. September zu. einem Befchluffe ges 
meinſamer Vertheidigung vereint, wozu: 80,000 Mann bewil⸗ 
ligt wurden; allein dieſer Beſchluß war das Erzeugniß der 
gugenblicklichen Angſtgefuͤhle geweſen. An die Ausruͤſtung der 
Mannſchaft wurde nicht gedacht; vielmehr Löf’ten fich Kur— 
ſachſen und KRurbrandenburg nebft dem, unter der Leitung Herzogs 
Georg von Lüneburg: fiependen, Niederfächfiichen Kreife von dem 

vr 
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allgemeinen Vereine los, während die Glieder des engern Vers 1634 
eins, des Heilbronner Bundes, immer unzuverläffiger wur: 
den. Dieß war eines Theild die Vergeltung Schwediſcher 
Politik, andern Theild die Folge von mangelndem Gemein- 
finne unter den Proteftanten. Schwerlidy würde ein errunge: 
ner Sieg die unter fich zerfallenen Gemüther vereinigt und 
ben vorhandenen Gährungsftoff unterdrüdt haben, fo wenig 
eine einzige Niederlage den Glanz und die Hoheit vernichtet 
hatte, womit Orenflierna’5 Haupt umgeben war. Demnad 
fand der Herzog von Weimar Alles in dem fhlimmften Zus 
ftande, ald er in der Verſammlung erfchien und fir feine Krie— 
ger Geld und Lebensmittel, für die Errichtung neuer — 
menter gute und ſichere Waffenplabe verlangte. 

Man hatte eine anſehnliche Summe Geldes nebſt dem 
noͤthigen Kriegsbedarf bewilligt; allein Nichts wurde einge— 
liefert. Die Kaſſen waren leer, die Speicher ohne Vorrath, 
die Bundesglieder ohne Mittel, ohne Muth, oder ohne guten 
Willen, fo daß auch die Ausficht für fichere und gute Wins 
terlager getrübt war. Deßhalb wuchs der Unmuth der Krier 
ger, welche fib um die Reichöftadt gelagert hatten, fo fehr, 
daß fi Niemand, ohne gemißhandelt zu werden, vor den 
Thoren .bliden laffen durfte. Die: Umgegend war ihrer zuͤ—⸗ 
gellofen Raubgier preisgegeben. Mit wilden Gefchrei ver- 
langten fie Geld, das ihnen feit langer Zeit nicht mehr ges 
reicht worden war, und fie drohten mit der Auffündigung des 
Gehocſams, während die Annäherung des fiegreichen Feindes 
ihre Unentbehrlichkeit fühlbar machte. Der Drang der Ums 
ftände verlangte fehleunige Hälfe, und eine halbe Million war 
erforderlich, um das ‚Heer in guten Zufland zu fegen. Alſo 
glaubte Drenftierna zu dem einzigen ihm übrigen, aber bar» 
barifchen Mittel greifen zu müffen, zu den Gütern der zur 
Meſſe anwefenden Kaufleute und der reihen Bürger Frank: 
furt’3, wenn gleich die Klugheit zur Rüdficht gegen die Stadt 
felbft, als ein Glied de3 Bundes, und gegen die fremden 
Kaufleute gebot, welche großen Theils Unterthanen Schwebi: 
ihet Bundesgenoffen waren. Er verlangte von ihnen zweis 
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1634. malhunderttauſend Reichöthaler ald baaren Vorſchuß, und drohte 
im Weigerungsfalle mit Befchlagnahme ihrer Waaren. Die 
‚Kaufleute weigerten ſich; die nähere Unterfuchung ihret Guͤ— 
ter aber ergab, daß die verlangte Summe nicht gezahlt wer: 
den Eonnte. Der NReichsfanzler mußte ſich nun mit der Hälfte 
begnügen ®). Bielleicht war diefe Maßregel ein Hauptgrund, 
daß die Reichöftadt lau wurde unddaß ihr fpaterhin eine Ber 
fagung von Bundestruppen mit Gewalt aufgedrungen werben 
mußte. 

Nun gab Bernhard einen Theil des erpreßten Geldes 
feinen Kriegern, während ber gnbere zur Anfhaffung des 
Kriegsbedarfd und zur Wiederherftellung der Artillerie ver: 
wendet wurde. Dieß befriedigte die Zruppen eben fo wenig, 
als die Veränderungen, welche bei der, an demfelben Zage vor 
dem Frankfurter Galgenthore auf der Haide veranftalteten Mus 
fterung gemadt wurden. Das Heer beftand aus acht bis 
elftaufend Mann, deren größter Theil die Ueberrefte vieler 
gefhwächter Reiterregimenter waren. Zur Erfparung wurden 
diefe eingezogen, die Neiter in 168, das Fußvolk in 104 Coms 
pagnien getheilt, und die überzähligen, in nicht geringer Zahl 
vorhandenen Offiziere wurden auf beffere Zeiten vertröftet. 
Ihr bewilligter Aufenthalt bei'm Heere aber verurfachte bald 
große Unordnung durch willführliche Handlungen, fo daß man 
ſich einen Monat fpäter genöthigt fah, fie in vier Compagnien zu 
theilen und gegen Zahlung ihres vorigen Soldes, gleich den 
Andern, zu Kriegsdienften zu verpflichten, bis fie in die Re— 
gimenter der verftärkten Armee wieder eintreten Eönnten 9). 
Nicytödeftoweniger mehrte fich die Unzufriedenheit und Wider: 
fpenftigfeit des zügellofen Heerhaufens in einem fo hohen Grade, 
daß man verlegen war, wo es untergebracht werben follte, 
ohne fich der feindlichen Macht bloßzuftelen. Zwar war 
der Marfchall de Laforce in die Unterpfalz gerückt, aber er 
fchicfte weder die 6000 Mann zur Verftärfung des Bundes: 
heeres, noch wollte er felbft thatige Hülfe leiſten. | 

In diefer Beſtuͤrzung waren die Meinungen getheilt über 
die Beflimmung der Mannfcaft: Einige riethen, fie follte 
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fich bei Frankfurt in Verfchanzungen graben, um nicht nur1634. 


den Feind, fondern auch die verdächtige Reichsſtadt zu beobs 
achten. Allein der Andrang des, bis Afchaffenburg vorgeruͤck⸗ 


ten Feindes Eonnte, fo befürchteten Andere, dieß fo gewiß ver: 


hindern, als die Verbindung mit dem Rhein, hauptfächlich 
mit Mainz und der. dortigen. Schiffbrüde aufgelöft worden 
wäre, Endlich fehlug Oxenſtierna vor, und diefe Meinung 
fand Beifall, daß die Truppen fich in die Nähe von Mainz 
legen folten. Der Befehl ward fogleich vollzogen, die Trup— 
pen lagerten fi) in den Rheingau, und begannen dort ihre 
Käudereien von Neuem Auch bier war der Unterhalt fpär= 
lich und bedroht, von dem Feinde geraubt zu werden. Die Kries 
ger verlangten Daher mit Ungeſtuͤm, auf das linfe Rheinufer ge⸗ 
führt zu werben, in. der Meinung, dort nit allein Sicher: 
heit, fondern auch hinreichende Lebensmittel zu finden. Als 
lein es war zu bedenken, daß diefer Ruͤckzug die Feinde ev: 
muthigen, die für den aͤußerſten Notbfall aufbewahrten und 
bisher verfchonten Gegenden des linken  Rheinufers verhee: 
vn und. zugleid” Mißhelligkeiten ‚zwifchen. den Weimaranern 
und den Franzofen veranlaffen wuͤrde, gefchweige der Beforgniß 
auszuweichen, daß bie Franzofen, wenn fie ſich der Lebens: 


mittel - beraubt fahen, nach Lothringen zurüdgehen würden. _ 


Gleichwohl konnte -vorausgefehen werden, daß Bernhacd's 
Zruppen biefjeit des Nhein eben fo gewiß ihren Untergang: 
als die Feinde ihren Eieg fanden. 

Diefe Betrachtung, verbunden mit einem Unwillen — 
die Anordnungen Oxenſtierna's und uͤber die, Entſchlleßungen 
der Bundesglieder, führten den Herzog von Weimar zu einer 
rafchen That, die den Reichskanzler aus der Unentſchloſſen- 
heit riß. Ohne deſſen Vorwiſſen führte er die unbändigen 
Scharen in den legten Zagen des September bei Mainz 
über den Rhein. Zum Vorwande diefes eigenmächtigen Schrit: 
tes wurde der Marſch des Gardinalinfanten von Spanien 
genommen, deſſen Truppen unter dem Schußge von 2.000 kai— 
ſerlichen Reitern um diefelbe Zeit bis vor die Thore Frankfurt’3 
geflreift waren, aber froh, nicht beunruhigt zu werben, fich früh: 
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1634. zeitig nach Gelnhaufen zuruͤckgezogen hatten. Sie richteten 


“ 

® * 

— 
— 


dann ihren Marſch nach der Lahn, ſetzten am 80. September 
bei Dietz über den Fluß und wendeten ſich, nachdem die kai— 
ferliche Bedeckung zuruͤckgeſchickt worden war, nad) den Nies 
derlanden. 
Jenſeit des Stromes fanden die Weimar'ſchen Krieger 
zwar mehr Nahrung, aber groͤßere Kaltſinnigkeit der Bundes⸗ 
ſtaaten, welche ſie bisher dieſſeits in einem ſo hohen Grade 
nicht empfunden hatten. Faſt Niemand wollte fie in ſei— 
nem Lande dulden, obgleich Drenftierna unmittelbar nach ih⸗ 
rem Ruͤckzuge die Anweifungen zur Aufnahme und Verpfles 
gung gegeben hatte. _ Die Stadt Worms vermeigerte bie 
Aufnahme. des ihr zugedachten Regiments, vorwendend, daß 
fie ſchon über die Gebühr zur Erhaltung der Bundestruppen 
beigeſteuert hätte, und traf Anftalten, ſich zu vertheidigen, 
wenn Gewalt gebraucht werden würde. Die Krieger muß» 
ten nach Oppenheim verlegt werden. Speier verfchloß dem 
Oberſten Kanoffsky, der fein Regiment in die Stadt zu füh: 
ren Befehl hatte, die Thore, und gab Feuer auf die annds 
hernden Soldaten. Der Kurpfalzabminiftrator wollte die Buns 
deötruppen weder in Kreuznach noch in Neuftadt dulden, und 


‚widerfegte fich ihrer Einlagerung mit Gewalt. Er zog bie 


Sranzofen vor, und nahm von ihnen SicherheitSwachen an. 
Diefe drängten die Bundestruppen aus verfchiedenen Quars 
tieren und beengten ihre angewiefenen Bezirke mehr. und mehr. 
Drenftierna wandte fich deßhalb an Feuquiered und an den 
Marfchall de Laforce. Beide entfchuldigten ihr Verfahren mit 
der Nothwendigfeit und verlangten von den Bundesgenoffen 
noch obendrein die Raumung aller Gegenden, in welchen 
Franzoſen lagen 3*1). 

Solche und aͤhnliche Erfahrungen beſtaͤrkten die wilden 
Krieger in ihrem Uebermuthe und in ihrer Zuͤgelloſigkeit, ſo daß 
die Befehlshaber Feine kraͤftigen Maßregeln dagegen zu er— 
greifen im Stande waren, wenn ſie nicht, was wahrſcheinli— 
cher iſt, dem Ungeſtuͤme ihrer Untergebenen Beifall oder ſo— 
gar bereitwillige Unterſtuͤtzung ſchenkten. Die Vorwürfe über 
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Schmälerung der Löhnung wurden mit trogigen Anſpruͤchen auf163%. 
Zulageerneuert, obfchon fie fich durch Näubereien und Gewaltthas 
ten zu entfchädigen fuchten. Das daraus entfpringende unfried⸗ 
liche Berhältniß der Krieger zu ihren Hauswirthen hatte nicht 
nur eine willführliche Veränderung der Quartiere, fondern 
auch Störungen der Bürger und Landleute in ihren Gewer— 
ben zur Folge. Auf diefe Weife fand fich auch die Gelegens 
beit, Denen, welche noch übertriebene Preife zahlen konnten, 
Sicherheitswachen aufbringen zu Fünnen, während: Andern die 
Habe hinweggenommen wurde, Go 'entftand ein übermäßis 
ger Troß an Marketendern und Pferden. Man behauptet, 
dag mancher. gemeine Reiter fich zwei bis drei geraubte Pferde - 
beigelegt babe. Der Landmann mußte das ihm geraubte 
Vieh ernähren und mußte ‚nicht felten zu feinem Schmerze. 
fehen, wie der Soldat einen großen Theil des erpreßten Ges 
traides verkaufte und den Ertrag davon mit feinen Waffen: 
genoffen theilte. Für bie Ertragung aller dieſer Laften wurs 
ben ihm gewöhnlich die. härteften Mißhandlungen zum Loh— 
ne. Bei. folcher Auflöfung der Kriegszucht war fein Wuns 
ber, wenn, wie es wirklich gefchah, auch die Einkünfte der 
Behörden von den Kriegern weggenommen, neue Auflagen 
gemacht und die Handhabung'der Juſtiz gehemmt wurden *2). 
Die Geißel diefes Ungeftüms fühlte in’sbefondere das 
Bisthum Mainz in einem fo hohen Grade, daß der vertries 
bene Kurfürft Anfelm Gafimir, zum Mitleide bewegt, ben 
König von Ungarn erfuchte, den Graufamfeiten in feinen 
Staaten Einhalt zu thun. Sein empörtes Gemuͤth verrathen 
bie Ausdrücke feines Schreibens: „Die Schweden und deren 
Bundesgenoffen verfahren in und um Mainz, wie im Rhein: 
gau, mit Rauben, Morden, Sengen, Brennen, Knebeln, For: 
chiren und andern Tyranneien, wie es von Heiden und Tür: 
fen nie, gefchweige von Chriften, gehört worden iſt.“ Koͤ— 
nig Ferdinand uͤbertrug dem Generallieutenant Gallas, an 
Drenftierna die Bedrohung zu erlaffen, daß in den Ländern 
feiner Bundesgenoffen das Vergeltungsrecht ausgelibt werden 
müffe, wenn er nicht zeitig dem Unwefen feiner Untergebenen 
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1634-fteuern wuͤrde 72). Doch diefe Drohung auszufprechen, war 
unnöthig, weil fie fich durch -die That längft fehon bewährt 
hatte; Keine Eriegführende Parthei Eonnte mit Recht der an: 
dern einen Vorwurf machen, wie fi aus folgendem Zeug: 
niffe eines- Zeitgenoffen ergibt: „Im Reiche (Dberdeutfch: 
land) ging ed um biefe Zeit erbarmlih zu. Die Fremden 
hatten es inne, die Landesfinder waren vertrieben, und die 
daheim gebliebenen wurden von fremden Bölfern dergeſtalt 
mißhandelt, daß fie lieber das bittere Elend hätten bauen, 
al3 den Untergang des Baterlandes fehen follen. Schweben, 
Binnen, Lappen, Srländer und andere Bölfer wiütheten auf 
der einen Seite, auf der andern die Kroaten, Kofaken, Polas 
ten, Huffaren, Spanier und Wallonen, ohne daß Iemand 
‚wußte, wer Freund oder Feind war. Wer Geld hatte, wur: 
be eben fo feindfelig behandelt, als derjenige, dem es mangelte. 
Die Martern wurden ohne Unterfchied der Perfon und des 
Ortes, des Geweihten und ded Ungemweihten, veruͤbt. Die 
Eingebornen befleißigten fih der Zyrannei, um die Meifter 
zu übertreffen. Niemand fuchte den Frieden von Herzen, 
fondern ein Seglicher das Seine: Ehrfuht und Geldgier 
waren der Maßftab, der an: alle Handlungen gelegt wurde. 
Der große Haufen litt wie das unvernünftige Vieh, das fich 
fhlagen und raufen läßt, ohne fich nach dem umzufehen, der 
es fchlägt, und in feinem Sinne fortgeht, wie. Leute, die von 
Bedruͤckungen trunfen find -ı*+).“ 


Die zügellofe Widerfpenftigkeit der Weimar’fchen Krieger 
fcheint von Bernhard zwar nicht veranlaßt, aber doch info= 
fern begünftigt worden zu feyn, als ‚er zögerte, dem Unweſen 

durch Fraftige Verordnungen Einhalt zu thun. Drenflierna ges 
ftand in einer vertraulichen Unterredung dem Marquis von 
Feuquieres, daß die Empörung, gegen feine Würde gerichtet, 
vom Herzoge Bernhard unterftügt würde, und daß fein an 
deres Mittel übrig bliebe, als mitteld Franzöfifchen Geldes ihm 
die Truppen zu entreißen,. vor deren Wüthen fogar fein Le— 
ben Feine Sicerheit fände *5). Allerdings mag die Empoͤ— 
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rung eben fo gefährlich gewefen feyn, als die Unruhen ‚bes 163%. 


Heeres im April des abgelaufenen Jahres; allein es muß 
erwägt werben, baß felbft der Herzog eine Zeitlang auf den 
Gehorfam feiner Krieger nicht rechnen konnte, wie er in ei 
nem Schreiben an feinen Bruder gefteht. Der Hauptgrund 
des Uebelö lag in dem Mangel am Solde, und in den Bes 
fchlüffen des Heilbronner Bundes, welchen die Beflimmuns 
gen über das Schidfal der Krieger mangelten. Endlich muß— 
ten die Erfahrungen auf fie wirfen, daß die Anordnungen 
Drenftierna’5 von den Bundesgliedern getabelt, mit Vorwuͤr⸗ 
fen und Schmahungen überhäuft wurden. Wer fich früher 
vor ihm gebeugt, wer ihm, dem. fremden Edelmann, fürftliche 
Huldigung dargebracht, oder ihn zu reichsftändifchem Anfehen 
batte erheben wollen, ber verachtete und erniedrigte ihn ge: 
genwärtig. Man fcheute fich nicht, fein Betragen und feine 
Verfügungen mit Waldſtein's Vergehen zu vergleichen, wel: 
che dieſem von den Reichsſtaͤnden auf dem Regensburger Col: 
Iegiaftage aufgebürdet worden waren. Der Kurpfälzifche Ad: 
miniftrator, wenn gleich felbft ohnmächtig, erinnerte ihn fogar 
an das Echidfal, welches jener Deftreichifche Feldherr (1630) 
erfahren hatte 16). Der Wirteniberg’she Kanzler Löffler 
ſetzte den Reichskanzler in den Augen der Franzofen fo herab, 
daß er ihm die Fähigkeiten abfprach, dem Bunde als Direcs 
tor vorftehen zu fönnen. Kurz dem Reichsfanzler drohte nur 
ber bloße Zitel des Directord von einem Bunde zu bleiben, 
deſſen Grundpfeiler verfault und ihrem Einfturze nahe waren. 
Mag er auch nicht, wie Chemniß behauptet, im Bemwußtfeyn 
folder Grniedrigung, an eineg Vergleich mit den Feinden, 
wenn diefer hätte ehrenvoll für ihn und die Schwediſche Krone 
gemacht werben Fönnen, gedacht haben, weil der Neichsrath zu 
Stockholm nach der Nördlinger Schlacht feinen beften Einfichten 
die Erhaltung der Schwebifchen Macht in Deutfchland ernft: 
lich empfohlen hatte: fo mochte er doch fruͤhzeitig daran 
denfen, fich der Verwaltung: des Oberdeutſchen Kriegsweiens 
auf ehrenvolle Weife zu entziehen, um das in den norbifchen 
Kreifen gefunkene Anfehen Schweden's deſto Eräftiger heben 
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Kriegserflärung an die Feinde feiner Bundesgenoſſen zu ver⸗ 1634 
meiden. Daher war eine Veränderung der Dinge vorauszus 
fehen. Abgefehen von dem Grundfage Richelieu's, Frenide 
gegen Deftreich zu bewaffnen, war zu vermuthen, daß ber 
fchlaue Gardinal ſich des Heilbronner Bundes nicht im der Art 
annehmen wide, in welcher ed Drenſtierna gedhan hattez 
denn wo die Gefinnungen mit ber That in fo großem Wi— 
derfpruche fanden, wie im Heilbronner Bunde, da Eonnte für 
den Krieg Fein Heil erwachſen; wenigftens wäre nur das alte 
Schaufpiel wiederholt worden; welches feit. Guſtav Adolph’s To⸗ 
de in Deutfchland aufgeführt worden war. Die.Erfahrung lehrte 
vielmehr, daß Richelieu gern an Deutfche Reichsſtaͤnde, wel⸗ 
che Kriegsaͤmter bekleideten, Jahrgehalte austheilte; mithin 
war auch jetzt wahrſcheinlich, daß von ihm nur einzelne Mäns 
ner, und nicht eine Schar uneiniger Reichsſtaͤnde, gegen Deſt— 
reich bewaffnet werden. würden. . In diefem Betrachte ließ der 
Herzog von Weimar feine Geringfchäßung gegen den Bund und 
den Bundesvath dem Marquis von Feuquieres merken, "aber 
auch erwägen, daß nur Männer mit. dem Degen: in der Hand 
Bedeutung hätten. Ihm ward die Gelegenheit zu diefem Ges 
ftandniffe gegeben durch die, von "dem Gefandten wiederholten 
Schmeicheleien der großen Achtung, welche Ludwig: gegen ihn 
begte und thätig zu beweifen verlangte. Im: einer Unterre⸗ 
dung mir Feuquieres vor der Abreife-von Frankfutt bethenerte 
der Herzog, gegen die Anerbietungen Ludwig’s nicht: unerkennt⸗ 
lich zu feyn und erklärte es als: Bosheit, daran zweifeln.zu 
wollen. „Bitten ‚Sie Se. Majeftät, fagte er unter Anderm, 
daß Diefelbe meine Gründe, Ihr für die gemachten Aner— 
bietungen jest danken zu muͤſſen, lediglich aus. dem Ver: 
langen hervorgeht, der Annahme Ihrer Gunftbezeigungen "eis 
nige meiner Dienfte vorangehen zu laſſen“ "°). Gleichwohl 
unterließ der Eluge Herzog nicht, in die Abfichten der Franz 
zofen ein folches Mißtrauen zu feßen, ald trachteten fie nach 
einer Zerſtuͤckelung des Deutfchen Reichskoͤrpers. Darum bes 
wies er fortwährend eine Zuruͤckhaltung gegen fie, wie fchon 
eine Vorfiht in obiger Rede verborgen liegt, entweder weil 
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1654; er fich ihnen Eofibar machen wollte, ober weil die Entfchlie= 
Bungen der Franzofen noch unbekannt waren. 

Diefer Umftand fomwohl, als die Lage des Bundes felbft. 
rief in dem. Herzoge eine folche Unftetigfeit hervor, daß fein 
entworfener Kriegsplan mit. Ernft ergriffen und ausgeführt 
wurde. Bald fchlug .er einen Heerzug nach Sachfen, bald 
nach Franken vor; bald befchäftigte er fich mit dem Plane, 
in die bieffeitige Unterpfalz zu ziehen, und mit Hülfe von 
6000 Mann, Franzofen den Feind aus Wirtemberg und Schwas 
ben zu verjagen, während Baner mit den vereinten Scharen 
Norddeutfchland’s ‚in Franken einbrechen und dem Feinde in 
Rüden fallen follte. Diefen Plan legte er dem Marquis von 
Feuquiered am 18. October zu Mainz mit folcher Zuverficht 
vor, als ob an dem von Norbbeutfchland fommenden Bei- 
ftande nicht zu zweifeln ware. Feuquieres ſchlug die dazu 
verlangten Zruppen aus, vorwendend, daß er ſich bis zur 
Ruͤckkehr der Bundesgefandten aus Paris zu Nicht entfchlies 
Gen koͤnnte. Nur das Eine bewilligte er, wozu de Laforce 
fchon Befehl hatte, daß eine Brite zu Philippsburg von 
den Franzofen gefhlagen würde, um den Feind irre zu leiten. 
Bernhard, damit nicht zufrieden, ftellte vor, daß ein fchleuni= 
ges und nachdruͤckliches Wirken der Heere das verfallene Ans 
fehen :feiner Parfbei wieder heben und den Feind verhindern 
würde, fich fuͤr die Feldzuͤge des fünftigen Fruͤhjahres zu ftär: 
en; dadurch koͤnnte Frankreich in den Stand gefegt wer: 
den, ganz Deutfchland Gefege vorzufchreiben. - Weil Feuquies 
red, nicht darauf einging, fo nahm der Herzog Gelegenheit, 
von der Ruͤckkehr des Herzogs von Orleans: nach Frankreich 
zu ſprechen, die einen Vergleich diefes Neich mit Deftreich 
zum Nachtheil der Proteftanten nach fich ziehen dürfte. Frank— 
reich follte Doch bedenfen, äußerte er, daß ihm der Bund durch 
die Uebergabe Philippsburg’s einen Beweis feines Vertrauens 
gegeben, und daß er fich zu Anfprüchen auf Beiftand, zumal 
in einem fo wichtigen Zeitpuncte, wo der Bund vom Untew 
gange gerettet werden koͤnnte, ‚zu erheben das Recht babe. 
Der Marquis fuchte ihm die Furcht vor einem Vergleiche durch 
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die Erwiederung zu benehmen, daß Deftreih’3 Haß gegen1684: 
Sranfreich fo alt und fo bekannt wäre, daß die Ruͤckkehr des 
Monſieur darauf: feinen Einfluß‘ haben wuͤrde; wielmehr habe 
man Gründe zu glauben, daß fie ben Feinben eher nachtheilig 
als vortheilhaft werden würde. Frankreich würde ſich fruͤher 
der Angelegenheiten ſeiner Bundesgenoſſen angenommen und 
mit deren Feinden. gebrochen haben, als der Herzog von Feria 
nach Deutſchland Fam, : wenn ſie ihr Wort wegen Philippsburg 
nicht ſo ſpaͤt erfuͤllt ** der Marquis wußte, daß 
auch Bernhard gegen die Einraͤumung dieſer Stadt gefpros 
chen hatte, ſo benutzte er ſchlauer Weiſe die Gelegenheit, dem 
Fuͤrſten zu beweiſen, wie wichtig der Franzoͤſiſche Beiſtand 
ſey, und wie viel der Herzog durch die Verachtung deſſelben 
verloren habe." „Seit der Wegnahme Regensburg's, fo. ſchloß 
der Franzofe, find‘ Ihren Eroberüngen Schranken gefest und 
die Quellen aller Uebel geöffnet worden, welche die Verbuͤn⸗ 
beten bisher erlitten haben.“ Der Herzog erröthete bei: diefen 
Morten und ſuchte ſich mit dem Geftändniffe zu entſchuldi⸗ 
gen, Jemand haͤtte ihn damals dergeſtalt beleidigt, daß er, 
um Sr. Majeſtaͤt einen kleinen Beweis feiner Ehrfurcht ge⸗ 
ben zu koͤnnen, in den Schranken bleiben zu muͤſſen geglaubt 
haͤtte, in welchen er ſich bisher verhalten habe. Jene Per⸗ 
fon aber ihm zu nennen, ſey nicht noͤthig 12). Sie war 
ohne Zweifel Horn oder der Reichskanzler. Um dieſe Aeuße: 
rung richtig zu verſtehen, muß man wiſſen, daß‘ auch die 
Schweden der Abtretung Philippsburg’3 lange Zeit entgegen 
gewefen waren. : Defto eher konnte ‚Bernhard feiner früher 
verweigerten Annahme Franzöfifcher Anerbietungen eine ge— 
fällige und fehmeichelhafte Deutung; geben, welche ihren u 
nicht verfehlte: 4 | 

Auf Zureden des. Marquis entfchloß er fi ch ſeine Teup⸗· 
pen zum Gehorſam zuruͤckzufuͤhren. Er verließ ſogleich nach 
dieſer Unterredung Mainz, ritt in Begleitung mehrerer Of— 
fiziere in den Lagerplaͤtzen umher und ſtellte durch ernſte Er— 
mahnungen Zucht und Ordnung wieder her. Hierauf ent: 
warf er am 22, Detober zu: Kreuznach neue Vorfchriften der 


1684. Kriegszucht. In denfelben wurbe bei ernfter Strafe befoh: 
len, daß man fich mit der, von dem: Direstorium beftimmten 
Löhnung begnügen, die NRäubereien und Greuel einftelen, und 
ſich opne fchriftliche Erlaubniß der Oberſten auf der Landfiras 
fe nicht blicken laffen follte. Zugleich ſetzte der Herzog. dem 
übermäßigen Zroß auf ein beſtimmtes Maß: für jede: Coms 
pagnie herab. Ferner wurde: die--Abfchaffung der Sreireiter. 
geboten und bei Todesſtrafe der. willführliche Wechſel der 
Dyartiere :unterfagt. Endlich, bemweif’t das Gebot, jeder Kries 
ger ſolle bei'm bevorftehenden -Yufbruche willig..folgen, ‚ben 
Anordnungen der Commiſſaͤre gehorchen und ſich während des 
Marfches nicht vom Zuge entfernen; ben hohen Grab fol: 

‚ batifcher. Zügellofigkeit, welcher Bernhard. noch durch die Ver: 
ordnung vorzubauen  fuchte, daß Fünftig Jeder die Lebens⸗ 
mittel an angewiefenen Drten holen follte 2°). - - 
Die Quartiere jenfeit des Rhein: waren inzwifchen fo 
verheert worden, daß Bernhard feine Truppen bieffeit des 
Stromes: führen mußte. » Seine Abfiht war auf, die Wetterau 
gerichtet, ‚welche, als ein Magazin betrachtet, vom Herzoge um 
fo lieben. gewählt wurde, als er die Abficht vorgab, fich mit 
ben: Heeren Norddeutfchland's in Verbindung zu fegen. Das 
durch fehien er weder eine Deerverftärfung von dort herbeizies 
ben, noch den, dem Marquis von Feuquieres mitgetheilten 
Plan. ausführen‘ gewollt zu habenz e5 fey denn, daß ‚er ihn 
habe ‚vorbereiten, wollen... Der Umftand aber, daß diefer Heer⸗ 
zug .gerade zu ber Zeit"befchloffen wurde, als. Heidelberg "in 
Gefahr gerieth, läßt vielmehr vermuthen, daß der Plan, Berns 
hard's die Franzofen zu entfcheidenden Schritten zwingen. 
follte, weil.auf die Hülfe aus Norbdeutfchland, wie der Zus: 
fand der dortigen Angelegenheiten ergibt, wenig ‚gerechnet. 
werben Fonnte. — 

Feldmarſchall Baner war endlich in den letzten Tagen 
des September, aus Boͤhmen kommend, in Thuͤringen mit 
8000 Mann erſchienen, nachdem er die wiederholten Einla— 
dungen Herzogs Wilhelm von Weimar mit den von Kurſach⸗ 
fen verurfachten. Hinderniffen, entfehuldigt hatte. Seine Trup—⸗ 
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pen: wurben zwiſchen Erfurt, Gotha und Mühlhaufen gelegt, 1634. 
während er große Forderungen: wegen des Unterhaltes mächte. 
Unter dem VBorgeben, auf Befehl des Keichöfanzlers gekom— 
men zu feyn, und fo lange zu bleiben, bis die Plane des 
Feindes erkannt feyn. würden, war er entjchloffen, zwei Mo— 
nate in Thüringen ſtill zu-liegen °”) Der Hauptgrund feis 
ner Einlagerung aber. ift vielmehr in der Beforgniß zu fuchen, 
daß ihm, wenn er nach Suͤddeutſchland vorbringen würde, nicht 
nur der Rückzug, fondern auch die Lebensmittel von verdaͤchti⸗ 
gen Freumden abgefchnitten werden möchten. Der eine von 
diefen war Herzog Georg von Lüneburg, welcher in dem Ver: 
dachte ftand, Baner's Quartieren nachzuftellen; ber zweite 
war Herzog Wilhelm von Weimar, welcher, ven Schweden 
fchon dadurch verdächtig, daß er den verftoßenen Oberſten Mit: 
lav in feine Dienfte genommen. hatte, und unermübet in. neuen 
MWerbungen, in dem Rufe fland, die Quartiere Anderer gern 
an fi zu ziehen. Sodann mußte der Feldmarfchall auf die 
Kurfürften von Sachfen und Brandenburg Rüdficht neh: 
men 22). Lesterer, auf die Schweben unwillig wegen ver: 
weigerter Nachfolge in Pommern, entzog ihnen . feine Trup⸗ 
pen, und erfterer unterhandelte mit dem Kaifer zu Pirna, wo 
am 13. Novbr. ein Waffenftilftandsvergleih zu Stande kam. 

Dieß alles war Grund genug, warum Baner den Franfi: 
fchen Kreis vernachläfjigte und die Kaiferlichen ungehindert über 
den Thüringer Wald hereindringen ließ. Dieſe Gefahr vers 
anlaßte den Herzog Wilhelm. zu Gegenrüflungen. Am. 
8. Detober fam er zu Eifenach mit dem Landgrafen von 
Heſſen-Caſſel überein, in Verbindung mit Baner dem Feinde 
entgegen zu gehen, und die in Franken bedröngten Pläge zu 
befreien; ferner den Herzog Bernhard aufzufordern, daß erden 
Feind befchäftige, während fie fich verpflichteten, Ober- und 
Niederfachfen in ihre Verbindung zu. ziehen und den Kurfuͤr⸗ 
ften Johann Georg von dem befürdhteten Friedensfchluffe ab: 
zubalten, wobei fich der. Landgraf erbot, der Familie des Her⸗ 
3098 Schuß und Sicherheit in feinen Feſtungen zu geben, 
wenn fie diefelben in ihren. eigenen. Lande nicht aa koͤnn⸗ 

Herzog Bernd, der Gr, II, Thi. 8, 
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1634.18 2°). . Die erſte Sorge des Herzogs von Weimar war 
nun, die Vereinigung feiner aus 4000 Kriegern beftehenden 
Mannſchaftwit der Baner’fchen zu bewirken; er erſchwerte jie 
aber dadurch, daß er von Neuem an der Anerkennung feiner 
Generallieutenantfchaft bei Orenftierna ‚arbeitete, wozu er bie 
Unterftligung -Bernhard’3 verlangte. Diefer hielt ben Zeits 
punkt für unguͤnſtig und bat feinen Bruder, einen. bequemes 
ven abzuwarten. . Dennoch verlangte er den Oberbefehl-üuber 
das vereinte Heer mit der Bedingung, die Seinigen nady Be: 
lieben wieder trennen zu koͤnnen **). Baner gab nicht nad) ; und 

‚ fo. entftand- ein Zwieſpalt, während: veffen eine anfehnliche Ab: 
theilung Heffifcher Truppen, welche, zur Verftärkung Herzogs 
Wilhelm beftimmt, zwifchen Eifenach, Vach und Hersfeld la⸗ 
gen, durch einen feindlichen Ueberfal vernichtet wurden. Den 
Landgrafen Wilhelm, welcher feinen fürftlichen Freund inftändig 
gebeten hatte, die perſoͤnlichen Rüdfichten dem allgemeinen 
Beften nachzufegen, ſchmerzte dieſer Verluſt fo fehr, daß er 
dem Herzoge Vorwürfe der Undankbarkeit machte. „Es heißt 
fchlechten Abſchied gehalten, fchrieb ev an Wilhelm; ich bin 
fo dringend aufgemahnt worden, ich war fo willig und doch — 
blieben Ew. Liebden. nachher weg. Dieß wird mich Flüger 
machen, ein anderes Mat nicht fo: Foftfrei zu feyn“ 2°). - - 

Diefer Streit. zwifchen Baner und Wilhelm von Wei: 
mar war: hHöchftwahrfcheinlich die Urfache, daß Drenftierna.dem 
Feldmarfchalle befohlen Hatte, dem Herzoge Bernhard nur die 
Seinigen .nebft Heffifchen und: -Lüneburg’ihen Truppen’ zuzu= 
führen, oder wenigftens mit diefen erleichternde Bewegungen 
gegen den Feind zu machen 2°). Und Herzog Bernhard, 
welcher feines Bruders Regimenter der Verſtaͤrkung einvers 
leibt wünfchte, fihrieb nicht an diefen, fordern richtete fein 
Schreiben an Baner und an ben Landgrafen. Diefer Um: 
ftand, wenn er auch keinen Antheil an der vereitelten Bereis 
nigung gehabt haben mochte, nährte doch die Unzufriedenheit 
Herzogs Wilhelm. Baner ſchickte ihm feine Antwort an Bern: 
hard zu, die Wiühelm, ſey's aus Verſehen oder mit Abficht, 
erbrach, und ihn von den Planen feines Bruders in Kennt: 
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niß ſetzte. Unwillig über diefe Zuruͤckſetzung fchrieb er am ‚die: 1694 
fen: „Der Feldmarſchall hat an mich -gefchrieben und ‚mir 
‘ein Schreiben an Ew. Liebden uͤberſchickt, welches. in der Meis 
nung, es fey an mich gerichtet, von :mir erbrochen wurde; 
weßhalb ic um Entfehuldigung bitte: Ich fehe in dem Ber 
richte, daß die Sachen auf einer Hauptvereinigung beruhen, 
Daher wundert es mich, Daß ich darum nicht begrüßt: wors 
den bin, zumal da ich glauben Tann „-folche Truppen zu: has 
ben, die fi neben andern auch zeigen. dürfen“ 27). 
Inzwiſchen hatte Bernhard, welcher bereits am 22, Des 
tober feinen Oberften befohlen hatte, ihre Regimenter voll 
zählig zu machen: und marfchfertig zu halter, den größten 
Theil feiner Scharen über den Rhein nach Ufingen geführt, 
um nähere Erfundigungen über: den Heſſiſchen Generallieute⸗ 
nant Melander, welcher bei Waldeck ftand, einzuziehen. Bon 
ber Reiterei begleitet ,.;,ging er am 6. November uͤber Frieb- 
berg nach Weilburg ‚nachdem Tags zuvor Oberſt Ehm nach 
der Waldel’fchen Grenze vorausgeſchickt worden. war. . Höchfir 
wahrfcheinlich «hatte der Herzog auch eine. Botfchaft am, dem 
Landgrafen Wilhelm gefandt, weil diefer, von Melander’s fruͤh⸗ 
zeitigem Rücdzuge ſowohl ald von Bernhards Abfichten ber 
nachrichtigt, den Hofmarfchall von Guͤnterode nach der Wet: 
teran aborbnete. Guͤnterode traf den Herzog nicht mehr an, 
Er ging fogleich nach Ziegenhain zuruͤck und benachrichtigte. den 
Landgrafen von Bernhard's Ruͤckzuge, woruͤber Wilhelm: nicht 
wenig beftürzt, ‚beforgliche: Vermuthungen in einem Schreiben 
an Hetzog Georg‘ von’; Lüneburg: äußerte, Er befuͤrchtete, 
bed Feindes Macht wuͤrde mit verſtaͤrkten Kräften im die Wet⸗ 
terau eindringen: und zur. unvermeidlichen Gefahr Niederſach—⸗ 
fen’s und Thüringen’s, die Berbindungzwifchen den Stddentr 
fhen Zruppen und den Norddeutſchen abfihneiden .2®), , 
‚Bernhard hatten kaum von Melander!d Nüdzuge nach 
Weſtphalen Kunde, erhalten, als ex feine Truppen nach Fried⸗ 
berg;;i ‚welches mit einer. Beſatzung verſehen wurde und am 
12.: November nach. Wiesbaden, nicht aber,‘ wie Günterode 
berichtete, über dem Rhein zuruͤckfüͤhrte. Hier zog er auch die 
2 * 
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Heim's und mehrerer umliegenden Ortſchaften in übeln Ruf 
g efonmen, wieder an fi, fo wie die ienfeit des Rhein zus 
x uͤckgelaſſenen Regimenter nebſt den Truppen des am 6, Oc⸗ 
tober'zu Worms geſtorbenen Rheingrafen Otto Ludwig, wel⸗ 
che jetzt Rheingraf Johann Philippofuͤhrte 29 >» Nach Guͤn⸗ 
terode's Berichte an den Landgrafen; geſtuͤtzt auf die Aus— 


welche Weiſe die don Drenftierna ungern gefehene Bereinigung 
anit Bernhard bewirkt werden ſollte 30), | 
0 Heidelberg, von Johann von Werth's Reitern überrafcht, war 
am 6. November zur Uebergabe gezwungen worden, mit Ausnah⸗ 
me des feſten Schloſſes, in welches der Kommandant dreihundert 
Mann nebſt einer "großen Anzahl Shrger zuruͤckgezogen hats 
te 31), Dadurch. war fehr bald’ ein Mangel an Lebensmit⸗ 
teln verurſacht und ſchnelle Huͤlfe nothwendig geworden. Die 
vormundſchaftliche Regierung der Pfalz: erſuchte den Her: 
zog und den Reichskanzler, den Feind zu vertreiben. An⸗ 


uͤber die unzeitigen Unterhandlungen der Pfaͤlzer mit den Fran⸗ 
zoſen, denen ſie nicht nur mehrere Staͤdte jenſeit des Rhein, 
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den Untergang des Bundes, und ohne dem Marquis die Vers 1634. 


achtung des Kurpfaͤlziſchen Adminiftratord gegen die Befchlüffe 
der Direction zu: verhehlen, außerte er, die Pfalzifhen Trup⸗ 
pen bei Frankenthal niedergehauen zu "haben, wenn er nicht 
Nüdfichten gegen Srankreich genommen hätte ??). Ob nunwohl 
Feuquieres ihn durch falfche -Vorfpiegelungen zu beruhigen fuchte, 
fo ftreute doch die Weigerung der verlangten 6000 Franzos 
‚fen zum Entfage Heidelberg’s, fo wie der Entfchluß de Lafor⸗ 
ce’s, dieſes Unternehmen allein zu: vollfuͤhten neuen ee 
in feine Seele. ‘n 

Auf dringendes Bitten. des Adminiſtrators — ſich de a: 
force, durch das Heer des Marſchalls de Brezé verſtaͤrkt, ent⸗ 
ſchloſſen, das Heidelberger Schloß zu befreien. Von Landau 
kommend erſchien er mit feinem Heere am 14. November 
Abends zu Oggersheim; und ſchon dankten ihm die Pfaͤlzer 
fuͤr die bereitwillige Huͤlfe, als Feuquieres, der davon unter⸗ 
richtet worden. war, herbeieilte und dem Vorhaben Schwierige 
keiten entgegenſetzte. Weil der Uebergang der Franzoſen über 
den Rhein den völligen Bruch. mit Deftreich zur Folge gehabt 
haben würde, fo fragte der Marquis die Marfchälle, ob fie 
Befehle vom Hofe dazu hätten.“ Sie verneinten es und ent: 
ſchuldigten ihren Marfch mit der Ehre Franzöfifcher Waffen, 
die im Unterlaffungsfalle gefährdet wäre. Feuquieres rieth 
ihnen von’ dem Vorhaben ab, und unterftüßte feine Gründe 
durch dad Mißtrauen, welches Bernhard und DOrenftierna ges 
sen die Pfälzer geäußert hatten, fo wie dadurch, daß fich die 
fönigliche Armee ohne: Vorwiſſen des Bundes::um fo weniger 
in deſſen Angelegenheiten: mifchen koͤnnte, als man noch Feine 
‚Gewäbhrleiftung dafür Hätte, ‚Während die Marfchälle in ih: 
ver Stellung blieben, :eilte. Feuquieres nach Mainz zuruͤck, 
um mit Orenftierna. und‘ Bernhard Ruͤckſprache zu nehmen. 
Erfterer, unwillig über die-verzögerten Verhandlungen zu:Pas 
ris, wollte anfangs von dem Entſatze Heidelderg’s nichts he 
ven; er glaubte auch, und wurde durch das Vorrüden der 
Franzoſen noch mehr darin beftärkt, ‚daß Kurpfalz in geheiz 
men "Bunde mit. ı Frankreich ſtehe. Anftatt alſo ſich über 
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1634. die Art, wieder Stabt Heidelberg zu helferifey, mit Feuquieres zu 
berathen, feste .er biefem die Grimde weitläuftig aus einans 
der, welche ihn zum Ruͤckzuge nach Norddeutfchland nöthigs 
ten: Nach langen Anftrengungen des Marquis mit Zuziehung 
bes Grafen von Solms gab ber Reichskanzler Gehör, aber 
nur unter der Bedingung, baß die Bundestruppen mit: 6000 
Mann Franzofen verſtaͤrkt wuͤrden 2). 

Dieſelbe Meinung hatte auch Bernhard; und da dem 
Marguid von: Feuquieres an ber Erhaltung der Stadt ſowohl 
ald an dem Zutrauen bei den Bundesgliedern gelegen war, 
fo gerieth er in große Verlegenheit. Die Vorfchriften feines 
‚Hofes lauteten, den Verbündeten nur :unter der Bedingung 
bie ‚verlangte Mannfchaft zu reichen,. wenn fie fchriftlich ver: 
fprochen hätten, feine. Verhandlungen mit dem Feinde, wenig: 
ſtens nicht den Pirna’jchen Vergleich einzugehen, ohne Sranfs 
reich’ MWiffen und Genehmigung ?*). In. Betracht aber, 
Haß die Föniglichen Truppen bloß als Hülfsoslfer, mithin als 
Untergeordnete, dieffeit des Rhein erfchienen und dag Manns 
heim bereits Franzoͤſiſche Beſatzung aufgenommen hatte, gab 
er endlich den Forderungen des Herzogs nah. Am 22. No= 
vernber erfchien er im Lager der Franzofen bei Oggeröheim 
und machte die Marfchälle mit. dem Entſchluſſe Bernhard’ 
bekannt. Nur mit Mühe konnte er fie bereden, die 6000 
Mann unter den Befehlen des Marechal de Camp Hebron 
abzutreten, fie. glaubten aber diefe Nachgievigkeit in einem Bes 
richte an den König mit Vorftellungen der Gefahrlofigkeit 
entfchuldigen zu müffen. Zugleich wurde beftimmt, daß die 
Truppen nur von Bernhard Befehle annehmen follten. 33). 

Kaum war dieß gefchehen, fo aͤnderte Bernhard feinen 
Plan und verlangte die ganze Franzöfifhe Armee zum Bei: 
ftande. Der Graf Philipp von Mansfeld, Faiferlicher Ge: 
neral, hatte am 15. November mit:9500 Mann bei: Anders 
nach den Rhein überfchritten und vier Regimenter Heffifche 

Reiter in ihren Quartieren aufgehoben, Es galt daher bie 
Wahl, entweder ſich dieſem zu wiberfegen, oder Heidelberg 
zu befreien. In erfterem Kalle mußte Heidelberg hilflos blei⸗ 


ı 
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ben, und würbe es erobert werden, fo hatte Bernhard Die 1684; 
vereinten Kaiferlich  Baier’fchen Streitkräfte gegen ſich. Alfo 
hielt er fir gut, daß die beiden Marfchälle ihm zu Hülfe kaͤ— 
men. Mit diefem Auftrage erfihien Oberft Gaffion, als Ab: 
geordneter des Herzogs, im Lager bei Oggersheim und bat 
zugleich, daß, wenn dem Herzoge ein Unfall begegnen follte, 
ihm die Brüde der Franzofen über den Rhein und Nedar zu 
Gebote ſtaͤnde. Die Marfchälle bewilligten die Brüde, und 
ſchlugen, weil fie Feine Befehle des Königs hatten, das Ges 
fud um das ganze Heer ab, freuten aber das. Gerlicht ihrer 
Vereinigung mit Bernhard zum Entſatze Heidelberg’3 aus. 
Den Herzog, welcher zweifelhaft war, ob er gegen die Bela— 
gerer Heidelberg’s oder aenen Mansfeld ziehen follte, ließen 
fie zu erſterem Unternehmen aufmuntern, damit er nicht von 
zwei Heeren eingeſchloſſen wuͤrde 3°). 

Bernhard ſcheint dieſe Antwort nicht abgewartet zu haben, — 
er bei feinem Aufbruche eine Schiffbruͤcke Rhein aufwärts fuͤhren 
ließ, um fich derfelben im Falle des Ruͤckzugs zu bedienen. Er zog 
durch Frankfurt nach Gerau in’8 Gebiet des Landgrafen von Heflen; 
Darmftabt, fodann nach Lorſch. Seine Annäherung hatte den 
Feind vermocht, die Belagerung Heidelberg's aufzuheben und 
fich nach Wiesloch zuruͤckzuziehen 27). Aus Fuͤrſorge ſchickte der 
Herzog jedoch am 27. November den. Oberſten Gaſſion, wel: 
cher unterweges zu ihm gefommen war, mit. zwei Regimentern 
als Verfiärfung dahin, welche am 2. December wieder abzo: 
gen 3°). Erfelbftfcheint fich noch fo lange im. Darmftädti: 
ihn aufgehalten zu haben, als Rofen Berjuche machte, den 
Oberſten Zaupadellin Schorndorf, zu retten. Roſen ſchlug zwar, 
auf-feinem Zuge dahin, eine.Eleine Abtheilung ‚Kaiferliher Dra— 
goner, aber bis Büdingen gekommen, erfuhr er die uͤbermaͤchti— 
ge Stärke feines Gegners, der ihn zuruͤckſcheuchte. Daher mußte 
ver bülflosgelaffene Taupadell nach einer verzweifelten Gegen: 
wehr die wichtigfte Feflung Wirtemberg’S den Belagerern über: 
geben. Die Karferliche.Bededung führte ihn und feine Mann: 
ichaft bei'm Abzuge aus Schorndorf lange Zeit umher, um fie 
dem Herzoge von Weimar abtrunnig zu machen; und als dieß 
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1634. nicht gelang, fo wurden fie des Nachts von ihren Führem uͤber⸗ 
fallen und zum Uebertritte gezwungen. Wer fich widerfebte, 
wurde niedergehauen; doch entfamen alle Offiziere, mit Aus» 
nahme zwei’er Lieutenante, an der Spitze des biedern Taupa⸗ 
bell in's Lager des Herzogs von Weimar, welches inzwifchen 
bei der Guftavsburg bezogen worden war 3°). 

Mährend diefer Vorfälle hatte fich der Graf von Mans 
- feld der Wetterau genähert. Mit einem Schwarm vertriebener 
Fatholifcher Geiftlichen auf hundert Wagen, unter denen der 
Abt von Fulda und der Bifchof von Bamberg und Würzburg, 
war das Faiferliche Heer Über die Kahn gefeßt. Die Weimar’- 
fche Befakung in Wetzlar, Weilburg und Weilmünfter, fo 
wie die in Wiesbaden, Idſtein und Schwalbach Fiegenden Abz 
theilungen Fonnten, einen Vortheil ausgenommen, welchen fie 
bei Dieß über den Feind errungen hatten, Feinen Widerftand 
leiften. In wenigen Tagen war die ganze Wetterau, nachdem 
ein Hauptmann vom Borgsborffchen Regimente Friedberg lie 
derlicher Weiſe übergeben hatte, dem Kaijerlichen Generale unter: 
worfen worden. Hierauf zog er nach Gelnhaufen, und von 
da an beiden Ufern der Kinzig hinab vor Hanau, mußte aber 
unverrichteter Dinge über Seligenftadt nach Afchaffenburg weis 
chen, um mit Gallas in Verbindung zu fommen. Bon allen 
diefen Vorgängen fcheint der Herzog von Weimar einen ruhi⸗ 
gen Zufchauer abgegeben zu haben, denn nirgends wird anges 
führt, daß er fich dem andringenden Mansfeld widerfest hätte. 
Ein Theil feines Heeres war auf das linfe Rheinufer gelegt 
worden, der andere, in deffen Mitte der Herzog, lag in und um 
Guftavsburg. Nicht ſowohl in der Schwäche feiner Streitkräfte, 
als vielmehr in der, Abficht, fich den Franzofen und dem Heil— 
bronner Bunde Eoftbar zu machen, möchte dev Grund von Bern: 
hard's Unthätigkeit gefucht werden müffen. Denn die einzige, 
aber nicht zuverläffige Berftärkung, die Heerhaufen Norddeutſch⸗ 
land's, war jet durch Mansfeld's ungehinderten Heerzug an 
den Main erfchwert worden. 
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Bweites Kapitel, 


« Die Gefahren bes Bundes heben Bernharbss Anfehen 





Sn der Mitte September’s hatte der Heilbronner Bund 1634. 
den Wirtemberg’schen Bicefanzler Jacob Löffler und den 
Pfalz » Zweibrüd’shen Geheimen Rath Philipp Streiff von 
Lauenftein zu einer Sendung nad) Paris abgefertigt, um vom 
Hofe die laͤngſt verfprodhenen 6000 Mann zu verlangen, wo— 
fern der Gebraud) ‘des in der Unterpfalz ftehenden Franzöfis 
fhen Heeres auf dem linken Rheinufer abgelehnt werben 
wuͤrde. Ferner follte Frankreich erfucht werden, mit dem 
Haufe Habsburg öffentlich zw brechen, und. bei’m- Eimftigen 
Frieden. dahin zu wirken, daß die Glieder des Bundes ohne 
"Ausnahme in: ihren Befisungen, Vorrechten und Freiheiten, 
fowohl kirchlichen als pofitifchen, blieben. Dafür verfprachen 
fie, Breifach und alle Pläge im Deutfchen Reiche, welche die 
Franzoſen mit oder ohne Hülfe des Bundes erobern würden, 
einräumen zu wollen bis nach abgefchloffenem Frieden, wo 
biefelben ohne Anfprüche auf Entfchädigung denen zuruͤckge— 
geben werben ‚müßten, welchen fie gehören, oder ald Eigen: 
thum zuerkannt werden dürften. Da dem Neichskanzler haupt⸗ 
fächlih daran-lag, daß Franfreih nicht nur mit Deftreich 
und Spanien öffentlich brache, fondern fich auch zur Zahlung 
der ruͤckſtaͤndigen und der im November gefälligen KHülfsgel: 
der mit einem außerordentlichen Zufchuffe von etlichen. Zone 
nen Goldes verbindlich machte, fo gab er, wie es fcheint, oh⸗ 
ne Vorwiſſen der Bundeöglieder, aus eigner Macht Löffler’n 
die geheime Vollmacht — wenigftens unterfchrieb er fie al 
lein —, dem Könige Lubwig außer Colmar und Schlettftadt 
noch das. ganze Eljaß, fo weit es Schwedifche Waffen erobert 
hatten, und im dußerften Nothfalle auch Benfeld, wofern 
hiervon die Erfüllung der Wünfche abhängen würde, einzus 
raumen und die Befhüsung des Kurfürftentyums Mainz un 
ter den Bedingungen anzubieten, unter welchen bereitö Kurtrier 
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1634. Sranzöfifhen Schug genoß *°).- Diefem Geſuche ſchadete die 
voreilige und, wie es fcheint, mit DVerrätherei am 26. Sep» 
tember abgejchloffene Uebereinfunft des Schwediſchen und 
Franzöfifhen Refidenten zu Strasburg, weldye den Fran: 
zofen fiebenzcehn Städte des Elſaß, mit Ausnahme Ben: 
feld's, überließ, ohne einen andern Vortheil davon zu genie- 
Ben, als mit den Schwedifchen Befagungen dieſer Drte das 
Bundesheer verftärkt zu haben. 

Frankreich, durch einen verjahrten Haß dem Haufe Habs: 
burg zuwider, hatte vor der Nördlinger Schlacht an Maßre— 
geln für den unvermeidlichen Ausbruch des Kriegs gedacht. 
Richelieu's Plan war, nur gegen die Spanier öffentlich zu 
Felde zu ziehen, Deftreic, aber mittelbar zu befehden, Dies 
fem mächtigen Haufe die Deutfche. Kaiferfrone. zu rauhen 
und Ferdinand’en auf den Beſitz von Niederöftreich, Käarn: 
then und Krain, Steyermarf, Tyrol und Ungarn, zu befchran= 
fen, die übrigen Deutſchen Befigungen abtr, nebit Böhmen, 

- an die proteftantifchen Neihsfürften zu verfchenfen, gegen die 
Zuruͤckgabe der eroberten ligiftifchen Länder an ihre vorigen 
Beſitzer. Die Mittel der Ausführung verfprach er fih aus 
der mit Schwed’en und deffen Verbündeten erneuerten Verei— 
nigung, in welche die Generalftaaten der Niederlande gezogen 
werden follten *1). Ohne Zweifel glaubte er auch, wie die 
fpätern Bemühungen bezeugen, die ehemaligen Glieder der 
Liga nad und nach in den Bund zu ziehen, oder fie wenig: . 
ftend feinen Planen unfhablich zu machen. Allein die Nach: 
richt von der Niederlage des Bundesheeres bei. Nördlingen, 
richtete zunächft feine Aufmerffamfeit auf die Art und Weife, 
wie der entmuthigte Heilbronner Bund unterflügt werden 
Zönnte, ohne dabei den Bortheil feines. Königd zu vernach— 
Yäffigen. Bis zur Ankunft der Deutfchen Gefandten, Löffler 
und Streiff, fiheint er zweifelhaft gemefen zu feyn, weil er 
die Folgen der Schlacht noch nicht, genau kannte. Nur fo: 
viel hielt er vorläufig für unthunlich, Franzoͤſiſche Zruppen 
zu den Deutfchen ftoßen, oder das ganze Heer des Marfchalls 
de Laforce über den Rhein gehen zu laffen. Daher follten 
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14,000 Mann auswärtige Krieger ‚geivorben und unter ben 1684. 
Befehlen eines Generallieutenants dem Bundesheere beigefügt 
werden, gegen. Erlaß der Million Huͤlfsgelder. Doch mochte 
der bedeutende Einfluß auf den Bundes= [und Kriegsrath, 
ohne des Reichskanzlers Directorium flürzen zu wollen, dem 
Verlangen. nachgefegt worden feyn, das Eljaß ohne Ausnah— 
me eines Drted mit Breifach und dem angrenzenden Bezirke 
bis Konftanz hinauf, als ein: Unterpfand Franzöfifcher Ges 
walt übergeben zu. fehen, wobei der Gardinal den Befis von 
Lothringen, Mes, Zoul, Verdun, Pignerol und die mit den 
Graudündnern gemeinfcbaftlichen Rechte auf Veltlin durd) ‚die 
Bundesgenofjen für Frankreich. verbürgt wiſſen wollte *?). 

«uf diefe Weife waren die Befchlüffe gefaßt und durch 
die Straßburger Uebereinfunft unterftügt worden, als die beis 
den Sefandten erfchienen. Man’ verwarf ihre Forderung, mit 
dem Haufe Habsburg zu brechen, ald eine unzeitige, und in 
Betreff der. verlangten Hülfsgelder wurde erwiebert, daß bie 
bisher gezahlten ‚Summen, gegen den Inhalt der. frühern 
Uebereinkunft, den. Zruppen ‚entzogen worben wären. Die 
Weigerung Löffler’s, Benfelden abzutreten, wurbe verſpottet 
und mit Drohungen unterflüßt +3). Sey es, daß die Rauh⸗ 
heit der Sprache im Minifterium, oder die Lift. deffelben, wie 
fie Chemnig erzählt, oder endlich. Beftechungen auf-die Ge 
fandten, wirkten; fie gaben nach und erkauften ſich einen ges 
ringen Beiftand gegen große eingeräumte Vortheile. 

Am 22. October (1. Novbr. n. St.) wurde zu Pas 
ris der fchmähliche Vertrag abgefchloffen, in welchem fich 
Frankreich verbindlich machte, zwölftaufend Mann 
von Deutfcher oder von anderer Nation, uns 
ter den Befehlen eined zum Bunde gehörigen 
Deutſchen Fürften, beit den Bundestruppenzuum 
terhalten, fo wiezur Berftärfung derfelben ein für 
alle Male 500,000 Livres zu zahlen; eö verweigerte aber, 
feine Heere diefjeit des Rhein fuͤr die Bundesgenoſſen wirken zu 
lafien. Für diefe unbedeutende Begünftigung erhielt Frank: 
reih Sig. und Stimme im Bundesrathe und fein dem Bun; 
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1684. desheere beigeordneter Generallieutenant gleiches Anſehen und 
gleiche Vorrechte mit dem Generaliſſimus der Verbuͤndeten, 
ferner das Beſatzungsrecht aller feſten Plaͤtze von Breiſach auf 
dem rechten Rheinufer bis Konſtanz hinauf nebſt dem freien 
Gebrauche der Strasburger Brüde; jenſeit des Rhein wur— 
den ihm überlaffen das ganze Elſaß und alle darin gelegene 
Feſtungen ohne Ausnahme, während uͤber die Zuruͤckgabe dieſer 
eingeraͤumten Gezirke die Bedingungen des kuͤnſtigen Friedens 
verfügen, bis dahin aber die Beſatzungen dem Bunde ſowohl, 
ald dem Könige verpflichtet feyn follten. Sodann verlangte ı 
Sranfreih die Erhaltung der Fatholifchen Religion in den von 
feinen Bundesgenoffen eroberten Landen und behielt fich die 
Freiheit vor, alle-Fürften und Stände des Deutfchen Reiches 
in feinen Schuß zu nehmen, welche denfelben fuchen würden. 
Endlich follten die Verbimdeten. Alles, was im, künftigen 
Frieden feflgefegt werden würde, zwanzig Jahre hindurch ver- 
bürgen und dafür ſtehen, daß die Kırfürften von Sachen 
und Brandenburg, wie die übrigen Reichsſtaͤnde, feinen ab= 
fondernden Vergleich mit dem Feinde trafen **).. Weil nun ; 
die Kriegserflärung an das Haus Habsburg vor der Hand 
noch verfchoben. wurde, fo war man auch der unmittelbaren 
Zheilnahme der Franzofen an dem Kriege nicht gewiß, wel— 
che im gegenwärtigen Augenblide der Noth für die Deutfchen 
am erwünfchteften gewejen war. Darum wurde dem Mar: 
quis von Feuquieres die Erklärung zugefchidt, daß die ver- 
fprochene Unterftügung hinreiche, des Bundes Kräfte zu flär- 
fen, wenn biefer fi) durch benommene Ausfichten auf den 
völligen Bruch Frankreich’ mit dem Haufe Habsburg zur 
Selbfthülfe ermuntern laſſe; denn wenn es auch zur- Kriegss 
erklärung kaͤme, fo müfje berücfichtigt werden, baß die Haupt⸗ 
macht der Franzöfifchen Streitkräfte an verfchiedenen Orten 
beſchaͤftigt werben würde, während‘ die Verbündeten nur 
in der Zertheilung ber feindlichen Heeresmaſſen einen mittel: 
baren Bortheil zu genießen: hätten. - Allein zum öffentlichen 
Bruche fände Frankreich jest um fo weniger Anlaß, da Hoff- 
nungen zu einem vortheilhaften Vergleich mit Spanien vor- 
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handen wären. Es waͤre alfo.unbillig, von Frankreich mehr 169% 
zu verlangen, als der Vertrag -gewähre, wie es anderer ‚Seite 
Muthwillen verräthe, ‚die geſammte Kriegslaft auf das Fran: 
zoͤſiſche Reich fallen zu laſſen. Doch wurde zugegeben, daß 
die Marfchälle de Kaforce und de Brezs im außerften Nothfalle 
. den Rhein uͤberſchreiten und in Verbindung mit den Buns 
destruppen wirken. ſollten, um das Feindfelige gegen die Kai: 
ferlichen zu mildern *5). Schon die Erfcheinung der Franz 
zöfifchen Heere am linken Rheinufer hatte den Generallieus 
tenant Gallas aufmerffam gemacht und die Marfchälle zu eis 
ner Erklärung aufgefordert, die mit gezwungener Höflichkeit 
gegeben wurde. Es ift Feineswegs die Abſicht unſers Kös 
nigs, antworteten fie; das gute Vernehmen zu trüben, das 
zwifchen ihm und Sr. Kaiferlihen: Majeftät ſtattfindet; viel 
mehr wird er zur Erhaltung deſſelben das Seinige ſtets gern 
beitragen *8)J. | | | 
Unter folchen Umftänden wurden die Bundesglieder zu. 
Worms, wonihre Verfammlung am 22. November mit Wi: 
berwillen des Reichskanzlers, mit defto größerem: -Eifer des 
Sranzöfifchen Gefandten eröffnet worden war, durch. die ber 
willigte geringe Summe in Berlegenheit gefest. Sie felbft 
verarmt bis auf die fpäarlichen Mittel des Unterhalt oder 
aus. ihren Befißungen vertrieben, hatten ihre Hoffnungen le 
diglich auf Franzöfifche Hülfe gebaut. Sie uͤberſahen jedoch 
mit Gleichgültigkeit. den. Berluft, der den Schweden aus dem 
Parifer Vertrage erwuchs und erkannten, zum Aergerniſſe 
Dxenſtierna's, den Befehl über die Hülfsmannfchaft dem Anz 
führerihres Heereszu, obwohl ihnen die Einrdumung Benfeld’s 
Bedenklichkeiten berurfachte und die Verbürgung für die Freund 
fchaft Ober = und Niederfachfen’3 unmöglich fchien +7). Indeß wuͤr⸗ 
den fie auch, ungeachtet des die katholiſche Religion betreffenden 
Artikels, den Vertrag ohne Zaubern unterzeichnet haben, wenn 
fie fich der. Beforgniß hätten entwehren koͤnnen, daß Frank⸗ 
reich, gegen den Bund lau und gleichgültig, nur-feinen Vor⸗ 
theil fuchen wollte. Daher gefchah, daß Viele auf den Pir- 
na’fhen Vergleich hinſahen, und in demfelben ihre Rettung 


30 IH, Buche II. Kapitel. 


1634. zu finden hofften, wozu das Gerücht beitragen : mochte, Kai: 

fer. Ferdinand wolle den Ungehorfam der Reichsſtaͤnde unges 
ahndet laſſen. Selbſt Herzog Eberhard von Wirtemberg, 
der treufte Anhänger der Franzofen, war eine Zeitlang unent; 
fehlüffig, ob er die Erhaltung feines Landes in’ ber Annah⸗ 
me der Parifer oder der Pirna'ſchen Uebereinkunft: fuchen follte: 
Nur mit Mühe gelang ed der Entfchloffenheit. des Marquis 
von Feuquieres, die Verfammlung, mit Ausnahme der meiften 
Reichsſtaͤdte, am 18. December zur Unterzeichnung des Pas 
zifer Vertrags zu bewegen, ohne verhindern zu fünnen, daß 
dadurch eine neue Spaltung: des Bundes mit ihrem Haupte 
entſtand +2). 
SDeenſtierna war lıber dieſen Bertrag fo .entrüftet, daß 
er die Abgeordneten mit. den: empfindlichften Ausdruͤcken des 
Unwillens empfing und: den Bicefanzler Löffler,» ald Urheber. 
beffelben, der Schwebdifchen Dienfte entließ. Er fah in diefer 
Vebereinfunft nicht nur den Bärwaldır Vertrag mit‘ feinen 
Bortheilen für die Schwediſche Krone, ſondern auch deren Ein: 
fluß auf die: Bundestruppen vernichtet. : Nicht weniger fchmerzte 
ihn die Abtretung Benfeld's, mit welcher Feflung er: fg 
wohl die Kriegserflärung der Franzofen, ald auch eine ‚große 
Geldfumme zu erpreffen gehofft hatte. Ungeachtet der Ge, 
genvorftellungen des Marquis ſchickte Orenftierna den Hugo 
de Groot am: den König von Frankreich, um diefen nicht. nur 
die. Gründe wiffen zu laffen, die feine Genehmigung: des Ver⸗ 
trags verböten‘, fondern auch eine neue, bie entriffenen Vor— 
theile zurückgebende Uebereinfunft, mit Auafchluß der Deut: 
fchen ‘Verbündeten, anzubieten *?). 

Alle diefe Vorgänge wirkten fo nachtheilig auf die Ge⸗ 
muͤther, daß: man die Sorge für Erhaltung des: Bundeshee⸗ 
res und die Wahl eines Oberfeldherrn ‚aus den. Augen ver: 
tor. Herzog Bernhard fah mit großer Aufmerkſamkeit den 
Verhandlungen zu, fcheint aber auf das unbefchränfte Kom- 
mando, nach welchem er firebte, feinen Werth. gelegt zu ba= 
ben, wenn nicht die verwilligfen 12,000 Mann feinen Bejeh- 
len untergeordnet würden... Der Parifer Bertrag hatte ſich 
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nicht deutlich daruͤber erklärt, umd da befürchtet wurde, die 1558! 
Franzoſen möchten ihren Einfluß auf das Kommando geltend 
machen, ſo blieben auch Bernhard's Hoffnuͤngen ungewiß. 
Zwar hätte: Pfalzgraf Chriſtian von Birkenfeld bereits auf 
jedes militaͤriſche Amt verzichtet; und obgleich der Herzog 
von Weimar, weil er die Geſammtheit der Bundesſtreitkraͤfte 

in feiner Gewalt hatte, von den Franzofen wie von dem 
Bunde felbft berintfichtigt werden mußte: : fo! trat doch ein 
gefährlicher Nebenbuhler; Landgraf Wilhelm von Heffen: Caf- 

fel hervor, welcher fchon feit einem Sahre die «Wide -eities 
Franzoͤſiſchen Marſchalls mit einem Jahrgehalte bekleidete: 
Wilhehm, durch die vortheilhaften Schilderungen «von feinen 
Faͤhigkeiten in den Berichten ded Marquis von Feuquieres 

an den Hof zu St. Germain kraͤftig unterftüßt, machte wirk> 

ih Anfprüche auf den Befehl 59%). Richelieu aber, vielleicht 
durch Loͤffler's Vorfpiegelungen‘ eingenommen, winfhte dad 
Kommando! dem jungen Hetzoge Eberhard‘ von MWirfemberg 
zu Übertragen und ließ des Landgrafen Gefuch dahin beants 
worten) daß der König weder über die Huͤlfstruppen, noch 
über den Befehlshaber verfügen koͤnnte, weil dieß eine über: 
laflene Sorge der Verbündeten wäre. Dagegen erhielt Herzog 
Eberhard den Antrag nebſt der Erlaubniß, mit Hülfe diefer 
Truppen, den Feind aus: feinem Lande zu vertreiben. So 
fehr ihm auch letzteres am Herzen lag, fo’ unſtatthaft fand 
er bie Annahme des Befehls, entweder im Bewußtſeyn ſeiner 
Unerfahrenheit im Kriegsweſen, indem er noch kein militaͤri⸗ 
ſches "Amt. bekleidet hatte, oder aus Furcht, ſich Die noch nicht 
aufgegebene Ausföhnung mit ‘dem Kaifer- zu. erfchweren 57). 
Der Bund hingegen wied auf: der Verſammlung zu Worms 
den Befehl uͤber diefe Hülfsvölfer demjenigen zu, den er zum 
Befehlshaber feiner Truppen beftimmen würde, 

In diefer Ungewißheit: erfchien ein wichtiger Augenblid, 
welcher uͤber den Befehl der Huͤlfsvoͤlker ſowohl, als des 
Bundesheeres entſcheiden mußte. Dieß war die wiederholte 
Belagerung Heidelberg's. Die Kaiſerlichen waren am 8. Des 
cember unter Anführung Herzogs Karl von Lothringen mit 
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1634. verſtaͤrkter Macht zurücfgefehrt, hatten bie, Stadt genommen 
und beängftigten: das Schloß, defien Kommandant, Abel Mo: 
da, unglüdliher Weiſe abwefend war. Die Franzöfifchen 
Marſchaͤlle wollten das Schloß retten, Feuquieres widerrieth 
eö, weil die Königlichen Befehle dagegen fprachen. Nur dem 
Herzoge Bernhard lag die Hülfe ob; er aber, welcher der 
BDerfammlung zu Worms kurze Zeit beiwohnte, benahm fich 
fo fhwanfend und zweideutig, daß man zweifelhaft, war, ob 

er etwas Böfes gegen den Bund und die Franzofen im Sinne 
hatte, oder ob er den Schwedifchen Reichskanzler aufreizen 
wollte, Allein, als er fich entfernte,. folgte ihm der Reichs⸗ 
kanzler nach Mainz, und die ganze Verfammlung ward in. 
Unwillen und Beftürzung gelaſſen. Mit Bitterfeit fchrieb 
daher der Marfchall de Breze an den Staatsminiſter Bous 
thillier: „Oxenſtierna und Bernhard find, anftatt den Ver—⸗ 
trag zu vatificiren, der eine nach Mainz, der andere zu feinen 
Kriegern gegangen. Ich Fann, mag man auch fagen, was 
man wolle, an des Letztern Aeußerungen nicht glauben, daß 
es ein Dienft des Königs, oder überhaupt feine Abficht wäre, 
Etwas zu thun, was den Vergleich feiner Krieger. erleichtern 
Fönnte, welche, wie man von: allen Seiten hört, große Luft 
dazu zeigen. : Wollen die Schweden den Ball nicht eröffnen, 
fo glaube ich auch nicht, daß man dieſes Mal wird tanzen 
koͤnnen; wollen fi) Diejenigen, ‘welche das meifte Intereffe 
dabei haben, nicht rühren, fo haben Die, welche ein geringes 
res fühlen, feinen fchlechten Vorwand, empfindungsios zu 
bleiben. Darum wäre fehr zu. wünfchen, wenn gerzog Berns 
hard jest handeln wollte; allein ich glaube nicht daran, weil 
er weder auf die Sendung. der 6000 Mann bringt, noch 
and auf die Anerbietungen antwortet, die wir ihm mit den Ber 
theurungen haben machen laflen, an feine Angelegenheiten 
mit derfelben Sorgfalt zu denken, welche ihm Feuquieres bes 
weiſ't. Daher ift zu befürchten, daß die Kaiferlichen, wenn 
fie Heidelberg genommen, ihn zu feinem Verderben Über den 
Nhein zuruͤckdraͤngen werden, dann Franffurt und Nürnberg 
in ihren Gefinnungen wankend machen, nach Franken ziehen, 
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fih Kurfachfen nähern und dafjelbe vollends dazu zwingen 1634. 
werben, worum es fich fchon laͤngſt gehandelt hat. Sind fie 
endlich im Mittelpunfte Deutfchland’s, wo fie Frankreich’3 
Waffen weniger zu fürchten haben, fo koͤnnen fie an verfchie: 
denen Orten verfchiedene Feldherren wirken laffen, und die 
Einen durch Güte, die Andern mit Gewalt zu ihrem Willen 
zwingen. Auf diefe Weiſe Finnen fie ihre Angelegenheiten 
über die Grenzen der Mäßigung hinausführen. Doc dem 
Allen. würden große Hinderniffe in den Weg gelegt werben, 
wenn biefe Herren (Bernhard und Drenflierna) die Augen 
für ihr eigenes Wohl ein wenig mehr öffneten und die Oh: 
ren ben VBorfchlägen zum Vergleiche mehr verfchlöffen. Denn, 
wenn wir ſie in den Harniſch bringen Fönhten, ſo wäre eine 
Schlacht unvermeidlih, aus der wir große Vortheile ziehen 
dürfterr, weil, allem Anfcheine nach, eine Armee an einem 
Tage zwei Armeen fihlagen würde 52).“ In der That, 
von Tage zu Tage mehrten ſich die Gefahren durch Bern- 
hard's Unthätigkeit, die ihren Grund in den Anfprüchen an 
bad ungebundene Kommando hatte, wenn nicht zugleich in dem 
Streben nad dem Bundesdirectorium, das Oxenſtierna niederzule: 
gen, laut äußerte. Bon Mansfeld und Gallas zu gleicher Zeit ges 
drängt, zog der Herzog den größeren Theil’ feiner Scharen auf das 
linke Rheinufer in die verheerten Quartidte, wo fie von Hun⸗ 
ger getrieben, in Eleine Fehden mit den Franzoſen · verwidelt 
wurden. Die Weimaraner nahmen dieſen untet Anderm 50 
Wagen mit Lebensmitteln weg 5°). Der Herzog wär in der 
Guftavsburg zurüdgeblieben, das eben fo, wie Mainz in großer 
Gefahr fehwebte. Schon jubelten die Feinde, daß die Stuͤtze 
des Heilbronner Bundes gebrochen wäre, - während die Fran: 
zofen und Andere befrchteten, Bernhard werde fich mit fei- 
nen Gegnern vergleichen. Wirklich erfchien ein Faiferlicher 
Dffizier im Namen des Königs von Ungarn in Bernhard’s 
Lager mit großen Anerbietungen. König Ferdinand ließ ihn 
eine Befehlshaberftelle uͤber 20 bis 25,000 Mann nebft dem 
Befige des Herzogthums Franken anbieten und verfichern, 
es würde mehr gewährt werben, fobald dieß wo genüge 5*), 
Herzog Bernd. der Gr. LI. Thi. 
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1634. Der Herzog ſchlug edelmüthig die Aufforderungen aus. Be: 
ruhigte er dadurch den Bund und die Franzofen, fo ängftigte 
er fie wiederum dadurch, daß er den Schein gab, den Reichs: 
Fanzler Drenftierna, wie diefer es auch gewuͤnſcht haben fol, 
nach Niederfachfen begleiten zu wollen. In der That es vers’ 
breitete fich) das Gerücht, der Generalmajor Rudwein wäre 
von Drenftierna gedungen worden, um das Fußvolf des Buns 
deöheeres nach Niederfachfen zu entführen, welchem auch Bern: 
hard, fobald er vom Reichöfanzler gewonnen, mit der Meite: 
rei nachfolgen würde. Dieß fand der Marquis von Feuquie— 
red um fo wahrfcheinlicher, als er bemerkt haben wollte, daß 
Bernhard, wie Drenftierna, die Sranzofen immer mehr in den 
Krieg zu verwideln ſuchte. So heil fonft auch der Franzofe 
fah, fo dunkel fcheinen ihm des Herzogs Abfihten damals ges 
blieben zu feyn, In dieſer Beftürzung wußte er ſich auf feine 
andere Weife zu helfen, als in Uebereinfiimmung mit Herzog 
Eberhard von Wirtemberg dem Rheingrafen Dtto, welcher ſich 
dazu ‚bereitwillig fand, das Verfprechen abzunehmen, die Trup⸗ 
pen mit Hülfe seiner, Summe Geldes, wozu die im Parifer 
Vertrage verwilligten 500,000 Kivres beflimmt wurden, dem 
Herzoge zu entreißen. Da aber Andere meinten, daß Bern: 
hard’3 Betragen, nur Zäufchung, als Fleine Rache an dem 
Bunde und an, den Franzofen angefehen werden müßte, fo 
vertaufchte Feuquiered dem vorigen Plan auf der Stelle mit 
einem andern, nämlich den Herzog zu bewegen, daß er fich 
im Namen des Bundes der Perfon DOrenftierna’s: bemächtige, 
um ihm, wie Waldftein mit dem Grafen Thurn in Schles 
fin verfahren; war, alle Pläte abzubringen 55). 

Aus dieſem Schwanfen, in welchem Feuquieres “feinen 
der gefaßten Vorſaͤtze auszuführen für- gut hielt; geht hervor, 
daß alle Verhandlungen, ‚welche der Franzofe bisher mit Bern» 
hard und deffen Minifter, von Poniskaw, geführt hatte, frucht- 
105 gewefen. feyn muͤſſen. Die Borfchriften des Marquis er- 
ftredten fich auf (einen Sahrgehalt, deſſen Beftimmung von 
der Wichtigkeit des Fürften und von den Umftänden -abhän= 
‚gig gemacht wurde. Im Tale der Bund, untergehen follte, _ 
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hatte Feuquieres Befehl, den Herzog und beffen Heer um je: 1634. 
den Preid in Sold für Frankreich zu nehmen, und Fönnten 
nicht die Truppen, fo müßte doch wenigftend der Herzog ges 
wonnen werden. Um dieß zu erleichtern, wies die Fönig= 
liche Vollmacht den Marquis an, des Herzogs geaußerte Be⸗ 
forgniffe, Frankreich würde zu feinem Vortheile das Deutfche 
Reich zerftüdeln, durch die Erklärung zu befeitigen, daß 
die Abfichten des Königs nur auf die Wiederherftellung eines 
allgemeinen ſichern Zriedens zielten; und ob dieß gleich große 
Opfer erheifche, fo verlange er nur die Dankbarkeit Derer, de: 
nen er Beiftand geleiftet haben werde 56), Höchftwahr: 
fheinlich hatte Feuquieres erwartet, ber Herzog felbft werde 
fih ihm nähern und den Wünfchen Richelieu’8 zuvorfommen ; 
allein Bernhard, ein Fuͤrſt, von hochherziger Seele, wollte, 
wie Gaffion ſchon den Marfchällen geäußert hatte, gefucht und 
eingeladen feyn 57). Richelieu, die Nothwendigfeit fühlend, 
fremde Feldherren mit fremden Truppen an fich zu ziehen, 
glaubte das Ziel zu erreichen, wenn er durch Herzog Heinrich 
von Rohan die Anerbietungen wiederholen ließ. Rohan wurde 
vom Herzoge hoch gefchäßt, und ihre beiderfeitige- Achtung war 
feit der perfönlichen Bekanntfchaft im September 1633, als 
fih Bernhard mit Horn am Bodenfee vereint hatte, erhöht 
worden. Vielleicht glaubte man, des Herzogs Zutrauen befto 
leichter zu gewinnen, wenn mit ihm durch einen, in Franzöfis 
fchen Dienften ftehenden Proteftanten unterhandelt würde. Ge: 
wiß iſt, Rohan fchidte am 50. November aus feinem Haupt: 
quartiere zu Remberviller den Oberften Batilly zu Bernhard 
in's Lager bei Mainz, mit dem Auftrage, ihm die guten Ge: 
finnungen des Königs und des Cardinals zu verfihern und 
ihn zu ermuntern, dieſelben zu feinem Glüde zu benugen, 
wobei der Abgeordnete verfprach, daß Rohan zur Befriedis 
gung der Wünfche des Herzogs Alles aufbieten werde. Auf 
ſolche allgemeine Eröffnungen konnte der Herzog feine bes 
ftimmte Erklärung geben, fondern er ließ feinen Freund bits 
ten, fich deutlicher zu erklären, und ihm guten Rath zu ertheis 
len 5°). Um bdiefelbe Zeit forderte der Marquis von Feus 
5 * 
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1634. quieres den Herzog auf, den Entfah des bebrängten Hei: 
delberg auszuführen mit, Hülfe von 6000 Franzofen. 
Daffelbe Geſuch wurde auch von den Marfchällen de La— 
force und. be Breze wiederholt. Allein der Herzog fchlug 
eö ab, vorwendend, daß die angebotene Mannfchaft zu ge— 
ring wäre in Vergleiche zur Zahl der Feinde; denn, würde 
er bei dem Unternehmen gefchlagen oder gefangen werden, wer 
fönnte ihm die Armee, fein und des Bundes einziges Gut, 
wieberherftellen, oder wer würde ihn aus der Gefangenfchaft 
erlöfen, da die Bundesglieder ohne Mittel wären, ihm diefe 
Beforgniffe zu benehmen. Wenn. Frankreich Feine Bürgfchaft 
leifte, fo fönne er fich nicht zum Aufbruche entſchließen. Alſo 
mußte Feuquieres.das Verfprechen geben, daß, wenn er ge: 
fhlagen, der König ihm eine andere Armee geben, wenn er 
gefangen wuͤrde, jener ihn in Freiheit fegen ſollte. Nicht ges 
nug, der Herzog verlangte auch die Unterftügung der beiven 
Marſchaͤlle mit ihrem Heere dieffeit des Nhein 5°). Zugleich 

‘ wurde dem Herzoge vorläufig der Befehl über die verwillig: 
ten 12,000 Mann verfprochen, mit Hindeutungen auf den fünf: 
tigen Befig des Elfaß, wobei es unentjchieden bleibt, ob er 
bafjelbe gefordert hatte, oder ob es ein Franzöfifches Anerbies 
ten war. Vielleicht mußten fich die Sranzofen dazu verftehen, 
um ven Verdacht der unreinen- Feen auf Deutfchland 
in feiner Seele zu erſticken. 

Der Marquis ging noch weiter in feinem Eifer flır die 
Erhaltung des Herzogs. Sobald er merkte, daß die Worms: 
fer Berfammlung endlich entfchloffen war, dem Fürften die 
MWürde ded Generaliffimus anzubieten, damit er fih zur Ret: 
tung Heidelberg’s entfchlöffe, fuchte er alle Schwierigkeiten zu 
erheben, die der Erfüllung diefer Abſicht noch. im Wege fanden ; 
nur darin arbeitete er entgegen, daß die Direction der Buns 
desangelegenheiten. mit dem Generalate nicht vereint wurde, 
Die Bundesglieder fchidten den Herzog Eberhard von Wir: 
temberg, den Grafen von ‚Hohenlohe, den Grafen Zohann 
von Naffau = Saarbrüd und zwei Abgeordnete der Neichsftadte 
zu Bernhard in's Lager bei der Guftavsburg, um ihm das 
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Generalat unter ber Bedingung anzutragen, daß er Heidelberg 1634: 
und das Herzogthum Wirtemberg befreien, und das Heer ohne 
Genehmigung des Bundes nicht außerhalb der Grenzen Ober« 
deutfchland’s, d. h. der Bundesftaaten führen. folle 6°). Der 
Herzog fegte große Forderungen entgegen, indem er alle Zrup: 
pen, die der Bund halten würde, unter feine Befehle, unbes 
fhränkte Gewalt in Militärangelegenheiten mit Einfchluß der 
Sorge für die Lebensmittel, die eigenmächtige Verfügung Über 
die Sommiffariate, über die Anftellung der Generale und Offis 
ziere mit der Freiheit, fie zu belohnen und zu beftrafen, ver: 
langte. Nicht genug, daß er im Nothfalle über die Beſetzung 
der Städte ungehindert verfügen und feiner. Armee Quartiere 
und Refrutenpläge, wo.und wann er wolle, ohne Verantwort= 
lichkeit anweifen wollte, fondern er forderte auch die Vollmacht, 
Kriegöfteuern in Feindes Landen auszufchreiben und einzuneh- 
men, fo wie die Deffnung aller Bundespläge, fo. oft er de: 
ren bebürfen würde. Endlich follte ihm der Bund einen ges 
wiffen jährlichen Gehalt, die Belofnung geleifteter Dienfte 
und die Entfchadigung biöheriger Unkoften gewähren, ohne 
Zumuthung, die Forderungen der Truppen aus feinem Beutel 
zu befriedigen... Wenn ihm nun der Bund nod) verfichern wür: 
de, daß im Fünftigen Frieden der Befig der Seinigen verbürgt 
und für den Unterhalt des. Heeres ernfllicher, als zuvor, ge: 
forgt werden würde, fo erböte er fich, die Bundesflaaten zu 
befchügen °*), | 

Die Bedingungen wären hart und erinnerten an das um: 
befchränfte Kommando, weldes Waldftein dem Kaifer zur 
Zeit der größten Gefahr abgenöthigt hatte; ob es aber dem 
Herzog® Bernhard ein Ernft war, ftandhaft darauf zu behar: 
ren, oder ob ihre Härte nur Folge eines vorlbergehenden Un: 
willens über feine bisherige Geringſchaͤtzung gewefen fey, läßt 
fi nicht entfcheiden; nur fo viel geht hervor, daß der Herzog 
dabei mehr Rüdfichten auf Frankreich ald auf den Bund nahm, 
Daß er fich diefem, der am Rande feines Grabes ftand; Foftbar 
machte, iſt nicht ohne Bedeutung z denn wenn auch bald nachher 
der Bund ‚nur noch) in der Idee fortlebte, fo erhielt er wiederum 
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1684: eine Wirklichkeit durch das Wirken feines General, und dies 
fer, ald Stellvertreter des Vereins, ein großes politifches Ge: 
wicht. Dadurch waren ihm Mittel und triftiger Vorwand 
zugleich gegeben, ſich in gewiffe Unabhängigfeit von Sranf: 
reich zu ſetzen, fobald- von diefem allein die Unterftüßung ge: 
reicht werben mußte. Das Streben nach dem unabhängigen Kom: 
mando mochte weniger auf die Erfchwerung eines Zuzug, 
ſey's aus Frankreich oder Norbdeutfchland, gerichtet feyn, als 
vielmehr darauf, fich denfelben zu unterwerfen. Die Abges 
orbneten der Wormfer Verfammlung weigerten fich, die Fors 
derungen Bernhard's, welche, wie man meinte, der Feind nicht 
drücdender machen Fönnte, zu genehmigen; und ohne mit ihm 
übereingefommen zu feyn, reif’ten fie mit Hoffnungen auf 
Milderung, die bloß Poniskaw gegeben hatte, nach Worms 
zuruͤck. 

Der Herzog hatte kaum vernommen, daß de Laforce und 
de Breze den Strom uͤberſchreiten wollten unter der Bedingung, 
die er ihnen vorgefchrieben hatte, fo brach er am 13. Decem⸗ 
ber die Unterhandlungen mit den Gefandten ab, führte feine 
Regimenter bei Mainz über den Strom, zog bort die übri= 
‚gen Scharen an ſich und marfchirte längs des linken Ufers 
bis zur Brüde, welche die Franzofen bei Mannheim gefchla= 
gen hatten. Allein die Marfchälle, des Herzogs Ankunft nicht 
abwartend, waren fchon am 12. unter der Führung des Obers 
fien Abel Moda Über den Rhein gegangen. Herzog Karl 
von Kothringen war einige Tage zuvor von Heidelberg abge= 
zogen und hatte einen kleinen Theil feiner Reiter nebft dem 
Fußvolke zurüdgelaffen. Die Sranzofen befreiten fogleich das 
bedrängte Schloß von den Überrafchten 6000 Belagerern, die 
fi) in Beſtuͤrzung und mit Berluft ihres Gefchüges in bie 
Stadt warfen. Unwahrfcheinlich ift indeß, daß die Befagung 
bes Schloffes, die fremde Erfcheinung der Franzofen verfens 
nend, auf diefe Anfangs gefeuert haben fol. Nachdem die Stadt 
umzingelt worden war, baten ihre Vertheidiger am folgenden 
Morgen um einen Abzug, der aud) gewährt wurde; aber um Zeit 
zu gewinnen, zögerten fie fo lange, bis die Aufforderung der Fran⸗ 
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zofen wiederholt wurde. Erſt um 11 Uhr des Nachts zogen 1634. : 
die Kaiferlichen ab 52), Diefen Febler mußten die Franzos 
fen einige Wochen nachher theuer bezahlen; denn die abzie— 
benden Kaiferlihen waren ed, welche Philippsburg erfliegen. 
Hätten die Franzofen Bernhard's Heer, welches am folgen: 
den Tage ankam, abgewartet, fo Eonnten fie, wenn fie ſich 
felbft ohnmaͤchtig dazu fühlten, den Feind leicht vernichten; 
allein Uebereilung, verbunden mit Eiferfucht oder Abneigung, 
in Verbindung mit dem Herzoge eine untergeorbnete Rolle 
zu fpielen, hieß fie den Vergleich genehmigen... In ihrem Bes 
richte an den König entfchuldigten die Marfchälle ihre an den 
Kaiferlihen ausgeuͤbte Schonung mit der Furcht, daß das 
Erftürmen der Stadt viele Mannfchaft gekoftet haben wuͤrde, 
und ihren Uebergang über: ben Rhein rechtfertigten fie mit 
den Gefahren, die im Unterlafjungsfalle den Truppen des Buns 
des und deren General gedroht hatte, Den Kaiferlichen aber, 
welhe eine Erklärung über die feindfeligen Schritte der 
Franzoſen verlangten, erwiederten die Marfchälle, daß fie 
geglaubt hätten, ihre Gegner wären Krieger Herzogs 
Karl von Lothringen, des Erzfeindes von Srankreih, von | 
welchem fie nicht dulden dürften, daß er in ihren Angefichte 
eine, Franzöfifhen Bundeögenoffen gehörige Stabt wegges 
nommen hätte. Sie wären flet5 der Meinung gewefen, daß 
Gallas und Manöfeld Truppen des Kaifers und ber Fatholis 
fhen Reichsfürften befehligten. Nun zogen fich die Franzofen 
nad Mannheim, und in Worms wurde eine Firchliche Feier 
für die glüdliche Befreiung Heidelberg’s gehalten 5°). 
Nachdem. Bernhard am 14. December bei Mannheim 
über den Rhein und Nedar 7000 Mann Heiterei und 2000 
Mann Fußvolf mit der Artillerie in die Bergftraße geführt 
hatte, kehrte er am folgenden Zage nah Mannheim zurüd, 
wo die Sranzöfifchen Generale verfarhmelt waren. Er bes - 
grüßte fie mit. Artigfeiten über den Entſatz Heidelberg’s, und 
fam mit ihnen dıberein, daß die 6000 Mann Hülfsvölker zu 
Ladenburg unter Hebron’s Führung zu. den Weimaranern ftos . 
gen follten, während Bernhard, fich ſtark genug fühlend, den 
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1684, Marfchällen überließ, dieffeit oder jenfeit des Nhein feinen 


\ 


Rüden zu fhüsen. Hierauf begab fich der Fürft nah Worms, 
wo er von Feuquieres 395,000 Livres für feine Truppen, in 
Abfchlag der verwilligten 500,000 Livres, empfing °*). Der 
Zothringer und Sallas hatten ſich inzwifchen hinter den Oben: 
wald zuruͤckgezogen, und dadurch die gewünfchte Vereinigung 
mit Mansfeld und Böninghaufen vereitelt. Letztere Beide 
legten einen Theil ihres Volkes zwifchen Klingenberg ‘und 
Achaffenburg, den andern auf den Speflart bis in die Nahe 
von Hanau. Deßhalb ſchickte der beforglihe Herzog von 
Weimar eine Eleine Heerabtheilung unter den Befehlen bes 
Oberſten Bouillon und des Grafen Wilhelm von Nafjau in 
die Nähe der ſchwankenden Stadt Frankfurt. Diefe Trup: 
pen überfielen mit Hülfe der Hanauer Befagung in der Nacht 
des 24. December die feindlichen Quartiere zu Michelbach. 
Zwei Regimenter wurden vernichtet, viele Offiziere gefangen, 
und 800 gefattelte Pferde nebft 4 Standarten erbeutet, wel: 
che der Herzog dem Reichskanzler ald Neujahrsgeſchenk übers 
reichen ließ, Nur die Befehlöhaber entfamen in Begleitung - 
von 40 Mann °5). Die Kaiferlichen glaubten diefe Schmach 
burch einen der Guſtavsburg zugebachten Ueberfall zu rächen ; 
allein der Anfchlag, fruhritis entdeckt, kam nicht zur Aus⸗ 
fuͤhrung. 


Drittes Kapitel. 


Bernhard's Heerzug an den Main und Ruͤckzug auf das linke 
- Rheinufer. 





Ehe die Verfammlung zu Wormd auseinanderging, hatte 
ihr Landgraf Georg von Heflen » Darmfladt neue Nachrichten 
über die Fortfchritte Kurfachfen’s in dem Friebenögefchäfte mit 
dem Kaifer gegeben, und fie fowohl, ald den Herzog Bern 
hard zur Xheilnahme aufgefordert. Dieß brachte neue Zwei: 
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felhaftigkeit : in die Entſchluͤſſe der Bundesglieder, weil ver⸗1684 
muthet wurde, daß ber Feind diefelben im Falle ver Weigerung 
mit verdoppelten Kräften zur Annahme des Friedens: zwin: 
gen würde. Diefer Umftand rief eine Veränderung‘ in den 
Dlanen des ‚Herzogs hervor. Zunaͤchſt -widerrieth er den 
Ruͤckzug der Franzöfifchen Marfchälle auf das linke Rhein: 
ufer und fuchte fie dadurd) diefjeit3 zu erhalten, daß er: ihnen 
zur Ausdehnung ihrer Truppen bie Bergſtraße bis Frankfurt 
hinab mit der Freiheit, die Guftavsburg zu .befegen, anbot. 
Die Franzojen willigten .ein, nahmen aber nur den Bezirk 
von Mannheim bis Darmſtadt an. Ihr und bes. Herzogd 
Eberbard Vorſchlag, Wirtemberg zu befreien ,: weigerte Bern: 
hard auszuführen, weil er, felbft mit. Zuziehung der Mar: 
fchälle, der Kriegsmacht des Gallas, die durch einen Zuzug 
Mansfeld's leicht verftärft werben Fonnte;, nicht gewachfen 
war 6%), Das Unternehmen. wurde verfchoben, bis Baner, 
Herzog Wilhelm und die Heffifchen Scharen entweber fich mit 
ihm verbunden oder Durch Bewegungen in Franken die feindliche 
Macht getheilt haben würden. Um diefe hierzu geneigt zu mas 
chen, bejchloß er einen Heerzug an den Main und an die Kinzig, 
während die Marfchälle de Laforce und de Breze feine Rüdfeite: 
fhügen follten. Zu dem Ende zog Bernhard die unter dem’ 
Befehlen des Nheingrafen Dtto jenfeit des Rhein zuruͤckge⸗ 
laſſenen Regimenter an fich, welche fein Heer mit. Einfchluß 
der Franzöfifchen. Hülfstruppen zu einer Macht von 20,000 
Mann vermehrten. An die Deutfchen hatte er. ein ftrenges Ges _ 
bot erlafjen, fi mit den Franzofen friedlich zu vertragen 67), 
Am 1. Sanuar 1635 brach der Herzog mit feinem Deere 
von Arheiligen, wo dad Hauptquartier war, nach Frankfurt 
auf, und führte ed noch an demfelben Tage, mit Verwunde— 
rung der Einwohner über die flattliche Rüftung , durch die. 
Stadt. Die Richtung und das Ziel ded Marfches war Geln> 
haufen, wo ſich die Truppen feftiesten, aber ſtets von den 
Mansfeld’fchen beunruhigt wurden. Auf dem Wege dahin 
überfiel der Rheingraf Sohann Philipp in einem bei Hanau ges 
legenen Flecken etliche Regimenter Kroaten, die vernichtet wor: 
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1634. ben wären, wenn fi die Truppen dem Plündern nicht. über: 

laffen hätten.: Nur ein Rittmeifter und einige Gemeine wur: 

den gefangen und 250 Pferde erbeutet *®). Bei feiner Ankunft in 
Selnhaufen ſchickte der Herzog den Oberften Calmbach nach 
Waͤchtersbach, wo etliche. hundert Mann Reiterei und zwei 
Kegimenter Kroaten lagen. Der Ueberfall gelang, 150 Mann 
wurden gefangen, die übrigen verjagt und eine bedeutende 
Anzahl Pferde ald Beute weggeführt, nachdem das Stäbt- 
hen und. defjen Schloß eine Befagung aufgenommen hatte. 

Inzwiſchen war der Landgraf Wilhelm von Heflen = Eaffel 
aufgefordert worden, fich mit feinen, Herzog Wilhelm’3 und 
Baner’s Scharen. zu. nähern. 

Der Landgraf hatte, ungeachtet des im November erlit⸗ 
tenen Verluſtes an Mannſchaft, den Herzog Wilhelm von 
Weimar endlich zur Vereinigung vermocht, wobei bloß noch 
zu entſcheiden war, ob ſich das Weimar⸗Schwediſche Heer 
mit den Luͤneburg⸗Heſſiſchen Scharen bei Münden oder Mühl: 
haufen vereinen follte, als ein eben fo plößliches ald unverhoff: 
tes Greigniß der Ausführung des. Planes entgegenwirkte. 
Sey es, daß Kurfürft Johann Georg von Sachfen diefe Ver: 
einigung verhindern, ober feinen aus Böhmen zurüdgezoge: 
nen Zruppen außerhalb der Grenzen feines Landes Unterhalt 
verfchaffen wollte, oder beides. beabfichtigte; er verlangte 
in jenem wichtigen Augenblide die Gebiete der Herzoge von 
Sachſen Erneftinifcher Linie, der Fürften von Anhalt und 
anderer XThüringifchen Kreisftände nebft einem anfehnlichen 
heile des Erzftiftes Magdeburg zur Verpflegung feiner 
Krieger. Baner, verlegen und zweifelhaft über diefes Anfin= 
nen, wurde durch die plößliche Erfcheinung des Kurfürften 
‚und deffen Heeres zu Naumburg, welche mit wiederholten 
Drohungen verknüpft war, noch beftürzter, Im feiner Abs 
wefenheit (er war damals in Magdeburg) fuchte Herzog Wil: 
helm, an ben ähnliche Aufforderungen gerichtet worden wa= 
ren, in Gefellfchaft eines Schwedifchen Kriegstommiffärs, den 
Kurfürften auf, und traf ihn am 24. December zu Eisleben. 
Er widerfegte fich der Eurfürftlichen Forderung und fügte 
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den Vorſtellungen von der Nothwendigkeit, daß bie. Suͤddeutſche 1684. 
Armee unterftügt: werden. muͤſſe, die Bitte hinzu, „ber , Kurs 
fürft möchte mit. einem Theile-feines Heeres den befchlofjenen 
Heerzug verſtaͤrlen. Johann Georg flug fie aus und vers 
langte, von : Wilhelm: fogar die Annahme des Pirna’fchen 
Schluſſes. Nach langem. Streite: fchieden die beiden. Fürften, 
ohne ihre Zwecke ‚erreicht, zu haben, von einander. Es dräng* 
ten fi) nun die: Kurfächfifichen ‚Krieger in die Lagerpläge der 
Schweden und Meimaraner und verurfachten dadurch Rei— 
bungen, welcyen ein Vergleich zwifchen Baner und Sohann 
Georg zu Sandersleben ein Ende machte 6°), 

Der Feldmarfchall nämlich. hatte fich. am 2. Januar 1635 1635. 
zum Kurfürften..an den erwähnten Ort ‘begeben, und die Ein- 
wendungen- wiederholt, welche von Herzog Wilhelm fchon zu 
Eisleben erhobemi worden waren. Auch hatte er verſucht, 
des Kurfürften Neigung. zum ‚Frieden zu. unterdrüden und 
ihn zur Unterftügung des Herzogs Bernhard zu bewegen. 
Johann Georg aber, die Unmöglichkeit einwendend, hatte li⸗ 
fliger Weiſe geantwortet, daß die Herzoge Wilhelm und Georg 
nebft ihm, dem Feldmarſchall, in den Pirna’fchen Vergleich 
aufgenommen, mithin zum Waffenftilftande genöthigt. wor- 
den wären. « Als nun Baner verwundert fragte, ob Landgraf 
Wilhelm und Herzog Bernhard davon ausgefchloffen wären, 
antwortete. der Kurfürft fpöttifch: „Ich habe nicht: gewußt, 
daß Beide Armeen haben 7°). Der Feldmarfchall gab uns 
begreiflicher Weife den: Kurfächfiichen Forderungen Gehör, un⸗ 
ter der Bedingung, daß ihm die freie Verfügung über bas 
Gebiet von Erfurt nebft den Graffchaften Mansfeld: und Hohens. 
flein blieben. Aber auch diefen Vorbehalt folte die nieder: 
gefchriebene Uebereinfunft rauben, indem fie Arnim, Verfaſſer 
der Urfchrift, mit verfänglichen Worten. verwebt, und wäh: 
rend eines Gaſtmahls, bei welchem der Wein ſtark flog, dem 
Feldmarfchalle zur Unterzeichnung vorgelegt hatte. Baner, 
ben Betrug merfend, ‘verwarf den Vergleich Und war in Be: 
griffe, fich zu entfernen, ald ihn der Kurfürft durch ausgeſto— 
Bene Drohungen Anlaß zu einem hisigen Wortwechſel gab. 
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1635! In denſelben bediente ſich der 'zornige Iohann' Georg der 
Worte: Ihr Schweden; packt Euch von des Neiches Bo⸗ 
den, oder ich werde Euch Beine machen!“ Deſſenungeachtet 
ließ ſich Baner verſoͤhnen. Zwar genehmigte er den Vergleich, 
wenn auch nicht durch Unterzeichnung ſeines Namens, doch 
durch muͤndliche Zuſage. Er verlegte ſein Hauptquartier nach 
Egeln, um die beiden Stifte Halberſtadt und Magdeburg zu 
bewachen, und 309 feine Truppen aus Thüringen, ohne dem 
Herzoge Wilhelm weder die Gegenftände der Sanderslebiſchen 
Unterredung bekannt gemacht; noch ihm gerathen. zu haben, 
was er thun follte 77). Nur gegen Landgraf Wilhelm ent: 
fhuldigte er fi mit den: Drohungen des Kurfürften. - Der 
unmwillige "Herzog Wilhelm‘ "äußerte in einem Schreiben 
an den Landgrafen uͤber dieſe Verrätherei: „Baner hat Als 
les zu verantworten;.ich bin entſchuldigt, bin’ verlaffen und 
von Kurfachfen umzingelt, aber: auch genötpigt, mit dieſem 
in Verbindung zu treten.“ 

: Die Bereinigung der verfchiebenen Heerhaufen unterblieb, 
Mas den: Feldmarfchall dazu vermocht habe, läßt fich nicht 
genau beſtimmen; nur ſo iwiel iſt Elar, daß ſeine Schritte 
nicht durch Furcht vor Kurſachſen geleitet werden konnten, 
weil ihm die Mittel, gegen dieſes Gewalt zu gebrauchen, zu 
Gebote ſtanden. Faſt ſcheint ed, daß der Kurfuͤrſt, die Unzu- 
friedenheit Herzogs Wilhelm über die Schweden benutzend, das 
Mißtrauen derfelben gegen jenen in der Unterrebung mit Ba- 
ner vermehrt habe, welches defto tiefer wurzeln mußte, je un= 
bebachtfamer der Herzog fich geäußert hatte. Es waren ihm | 
gegen Baner.während ihrer Streitigkeiten dıber das Komman: 
do die Worte entfchlüpft, er werde anderwärts Sicherheit ſu— 
chen, fobald er merke, daß man. allmälig die Hand von ihm 
abziehen wolle. Auchfcheint er in der Zufammenkunft mit Johann 
Georg zu Eisleben, aus Verdruß über die Schweden, die 
Abficht geäußert zu haben, fich abermals ihm anzufchließen, 
und vereint die Waffen gegen den Kaifer zu führen; wenig: 
fiend hatte Kurfachfen Verfprechungen in biefer Beziehung ge: 
geben, die es nachmals nicht gehalten hat. Dieß Alles bes 
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wog ben Kurflirſten, die Ausführung ſeines fruͤhern Vorſatzes 163%. 
nochmals: zu verfuchen; und den: Herzog von den Schweden ab⸗ 
zuziehen,. wenn er ihn zur Annahme des Pirna’ichen Waffen; 
ſtillſtandsvergleichs überreden, koͤnnte. So viel iſt gewiß, daß 
Baner und Orenflierna den Herzog ungern: in der Mitte eis 
nes Heeres ſahen; denn als dieſer am 20. Mai mit Heflen 
und Luͤneburg zu Nordhauſen abermals übereinfam: wegen 
einer Vereinigung ihrer Zruppen; fo bemuͤhten ſich der Reichs» 
kanzler und Baner, bie. — ———— ꝓnter ‚Def: 
ſiſchen Befehl zu bringen. 8 mie 47 
Alſo kann man wohl ae: daß Baner’s, Betra; 
gen zu Sandersleben aus Mißtrauen gegen die Herzoge Wil⸗ 
helm und Georg, und in'sbeſondere gegen ihre, „ohne; fein 
Mitwiffen getroffene Uebereinkunft mit Landgraf Wilhelm we⸗ 
gen der Verbindung ihrer Truppen - ‚bedingt , worden. ‚war; 
Wie vorfihtig; und beforgt Drenftierna. uͤberhaupt ſeit der 
Nördlinger "Schlacht war, wenn es die ‚Bereinigung. verfchie- 
dener Heerhaufen galt, beweif’t fein, . nach: jenem Exeigniſſe 
an den Kurfürften. von Sachſen erlaſſenes Schwiben:; End⸗ 
lich duͤrfte wohl in Erwägung. gezogen werben, muſſen, Daß 
der Reichskanzler Baner’s Heer, welches, ihm zur unbeding⸗ 
ten Verfuͤgung ‚übrig geblieben war, zu Koonen, ſudue um 
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Gleichwohl bat: Diefer. en Der; Schroehen bie Berberer 
tungen: des verwirrenden Prager) Friedens außerordentlich „er; 
leichtert, und den Verfall; des: Heilbronner Bundes beſchleu⸗ 
nigt. Erwaͤhnt man moch, daß Frankreich von. Schweden und 
von den ‚Heilbronner; Verbuͤndeten eine ‚Bürgfchaft ‚für die 
Gefinnungen ber ‚beiden noͤrdlichen Kreiſe Deutſchland's ‚vers 
langt hatte, fo war, die Einraͤumung Oberfahfen’s ;an „Ios 
hann Georg durch: Baner: gerade; diefer entgegengefegt. "Man 
fieht auch hier ein verborgenes - Streben des Reichskanzlers, 
die Franzoſen zur unmittelbaren ‚Zheilnahme, an, dem ‚Kriege 
zu bewegen; aber man Tann fich-auch, der Vermuthung nicht 
enthalten, daß Baner's Betragen zugleich Folge unguͤnſtiger 
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635. Verhaͤltniſſe Schweden s zu den Deutſchen Reichsſtaͤnden war, 


und wenn Schweden jetzt Kurſachſen's Friedensverhandlun⸗ 
gen, erleichterte, fo raͤchte es ſich ſpaͤterhin Sn an diefem 
un wegen bed Prager Friedens. 

Die nächften Wirkungen Biefer Greigniffe auf Suͤddeutſch⸗ 
land beſtanden darin, daß Bernhard's Plan, den Grafen von 
Mansfeld aufzufuchen, Schwaben und Franken zu retten, 
ſcheiterte. Denn die Kaiſerlichen konnten dort ihre. Haupt: 
macht: ungetheilt  woirken: laſſen. Das Schloß zu Würzburg, 
der Marienberg, fiel am 8. Januar, machdem die Stadt fchon 
im ' October des verfloſſenen — — worden 
theidigung der befehlenben‘. Öffiifere,, welche” Bernhard. "zur 
Verantwortung ziehen ließ. Nur Königshofen' hielt fich noch 
bis zu Ende des Jahres; doch wären die’ Gefahren fir Co— 
burg’s. Schieffal entfcheidender.: Die wichtiafte aller Unter: 
nehmungen blieb indeß die Ueberräfchung Philippsburg's durch 
die‘ Raiferlichen, welches am 14. Januar, aus unverzeihlicher 
Nachlaͤſſigkeit der Franzofen, nebſt einem: unetmeßlichen Vor: 
rath an Lebensmitteln und Kriegsbedarf übergeben wurde. 
Dieſes Unglück trug nicht: wertiger, als die benummene Auss 
ſicht auf eine Heervetſtͤrkung Au — zu zn 
hard⸗ Ruͤckzuge bei. 3 

Der Fürft hatte inzwiſchen den / durch eihen —* aus * 
gen; verſtaͤrkten Grafen von Mansfeld vor und neben ſich, und ge⸗ 
gen ihn, mit Ausnahme feiner Gefechte, Nichts ausgetichtet: Hier: 
zu Fam; daß ſeine Krieger mit firenger Kälte und mit Mangel an 
Lebensmitteln zu Fämpfen hatten: Am meiften litten die Franzoſen 
wegen der fchlechten Bekleidung." Barfuß: im: Schnee ftehend, 
fielen fie haufenweiſe tobt zur Erde; ?. In dieſer mißlichen 
Lage ef die Nachricht ein/ daß Mansfeld feine Verfehanzungen 
bei Aſchaffenburg verläffen und fich Hanau 'genähert’ hätte, 
Aus Beſorgniß, von’ der -Franzöfifchen Armee- abgefchnitten 
zu werden, aͤnderte Bernhardam- 9. Ianudr' feine ‚Stellung, 
und legte das Heer zwifchen -Gelnhaufen, Hanau und Buͤ⸗ 
Dingen. Ihn’ fihied bloß die gefrorne Kinzig vom feindlichen 
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Lager. Daher glaubte Jedermann an eine Schlacht;? die: der 1635; 
Herzog eben fowohl als der Feind. vermied. Am 15. zog 
er fich, nachdem zu Waͤchtersbach und. Gelnhaufen Beſatzun⸗ 
gen zurücigelaffen worden wären, nach) Hanau“ zurüd, und 
drei Tage fpäter fuchte er auf dem Wege über: Frankfurt die 
Bergftraße wieder auf. Zu Darmftabt ri er * un 
ſiſchen Generale 7°). Ä 
Hier erfchien auch. Herzog Ernſt von. eines: ‚um. fei: 

nem Bruder von den Vorfällen in Thüringen. Nachricht zu 
geben. Zugleich ‚berichtete er, daß Kurfachfen.: diefen Bezirk 
befegßt und verlangt habe, dad Haus Weimar folle fich mit 
ibm an. den Kaifer anfchliegen. Bernhard gab. feinem 
Bruder die Mahnung, ſich in keinen Vergleich “mit. dem 
Kaifer einzulaffen und wo: möglich den Kurfürften. Johann 
Georg davon abzuhalten 72). Diefer Rath wurde fpäter 
durd die Mahnung des von Parid zuruͤckgekehrten Marquis 
von Zeuquiered an Herzog Wilhelm, der guten Sache;: wel: 
cher ſich fein König annehme, treu: zu bleiben, noch ‚mehr 
bekräftigt... Hierauf begab ſich Bernhard, während fein Heer 
auf der Bergſtraße Erholung: fuchte, nah Wormd;,: mo! ber 
Reichskanzler die zu Ende des verflofienen Jahres abgebro⸗ 
chenen Verhandlungen mit den Bundesgliedern am 16. hatte 
wieder eröffnen wollen. Allein. die Wenigen, welche erſchie— 
nen waren, unb die Vielen, welche ihr Außenbleiben entfchüldigt 
hatten, waren Urfache, daß die Eröffnung ‚der Verſammlung 
werfhoben wurde. . Daher reifte' der Herzog in Gefellfchäft 
des Zranzöfifchen Gefandten: de. Lagrange und bed Reichs⸗ 
kanzlers Orenſtierna am 24. Jamar nach Bensheim, wo das 
‚Hauptquartier ber Franzoͤſiſchen Marſchaͤlle war. Beide: ka⸗ 
men ihnen mit dem Generalſtabe ein Stuͤck Weges entgegen, 
amd begleiteten fie mit vielen Auszeichnungen auf das: Rath: 
haus, wo ein glänzendes Mahl bereitet worden: war ”*);. 

Der Zweck diefer Bufammenfunft. betraf bie: Berathung 
Uber einen Winterfeldzug. : Der Hof zu St. Germain wuͤnſchte, 
auf dringendes Bitten des Herzogs. von Wirtemberg, deffen 
Land vor Ende Winters nom Feinde befreit zu haben, wie 
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1685: fehon vor beit Neujahre der Vorfehlag gemacht worben 
war... ‚Der: Verluft Philippsburg's, welcher die Ehre der Frans 
zöfifchen Waffen gekraͤnkt Hatte, forderte jegt eben fowohl das 
zu auf, als die Noth ber merften Bundesftaaten, die unter 
feindlichen: Joche feufzten.: : Hierzu kam, daß die wichtigften 
Reichsſtaͤdte Oberdeutſchland's, Ulin, Augsburg und Nuͤrn⸗ 
berg, hart bedraͤngt wurden. Man befürchtete aber Hinder⸗ 
rüiffe,,idie ‚Drenflierna. und Bernhard dem Rettungsplane ent= 
gegnen wurden dieſer, um feine Zruppen ‚zu fchonen und 
abwarten. zu wollen, was bie Schweden. unter: Baner thun 
wuͤrden; jener;um den Felbmarfchall Baner von einem Zuzuge zu⸗ 
ruͤckzuhalten. Die Marſchaͤlle und de Lagrange : hatten wies 
derholte Befehle. empfangen, in Verbindung mit: Bernhard 
ben Heerzug zu unternehmen, und diefen fowohl ald den 
Reichskanzler dazu geneigf zu ‚mächen. De Lagrange übers 
reichte Beiden Briefe von ſeinem Könige, voll don Artigkeiten, 
Schmeicheleien und Berficherundgen. der Freundſchaftz; muͤnd⸗ 
lich abenwerjicherte. er: dem Herzoge von Weimar; daß ihm 
Feuquiergsidie Erfüllurig aller Wimfche aus Paris’ bringen 
werbe,. welche: er von. Könige) begehrt. habe. Dem Reichs» 
kanzler hingegen ſchmeichelte er mit. dem Beſitze des Kurfür= 
ſtenthums Mainz. Wenn aber beide ‚ı.lauteten die Befehle, 
zur Annahme des Planes nicht zu bewegen waͤren, ſollten 
die Marſchaͤlle mit ihrem Ruͤckzuge auf das Linke: Rheinufer 
drohen ). Dennoch: nahmen jene den. Voiſchlag nicht an. 
Drenſtierna wendete ‚ein; daß Baner die Stifte Halberſtadt 
und Magdeburg eben fo wenig verlaſſen, als ſich im Verein 
mit⸗· Wilhelm von Weimar und Wilhelm von Heſſen nach 
Oberdeulſchland begeben koͤnnte, während dem Herzoge Bern⸗ 
hard die ungünſtige Jahreszeit/ Mangel an Lebensmitteln 
und die ſchlechte Beſchaffenheit der Wege; auf denen das Ge⸗ 
ſchuͤtz nicht fortzubringen waͤre zum Vorwande dienten. Auch 
hatte er⸗ in Erwaͤgung zu ziehen, daB auf den Beiſtand der 
Franzoſen, welcher ohnehin/ laut koͤniglicher Befehle, nur fir 
einen Monat geleiſtet werden durfte, nicht gezaͤhlt werden 
konnte. Selbſt der Vorſchlag, Philippsburg zu uͤberraſchen 
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und wieberzunehmem, wurbe verworfen. Der Herzog von1635, 
Meimar rietd den Franzofen, fich über den Rhein zuruͤckzu— 
ziehen, gute Winterquartiere zu fuchen und fich für den Heer: 
zug nach Wirtemberg im Frühjahre zu flärfen, während er 
die Bewachung der dieffeitigen Rheinufer über fich zu nehmen 
verfprach. Der Hof zu St. Germain bequemte fich dieſem Be: 
ſchluſſe. Nach Verlauf einiger Tage fchied die Verfammlung 
mit denfelben Höflichfeiten von einander, mit welchen fie eröff: 
net worden war 7°), 

Während der Bensheimer Berathung hatte ber fee 3 Jo⸗ 
hann von Werth von der ſchlechten Verwahrung Speier's 
und von der Abneigung dieſer Stadt gegen die Schweden 
Kunde, wenn nicht eine Einladung von geheimen Anhaͤngern erhal⸗ 
ten. Unbemerkt brach er mit 6000 Mann ohne Geſchuͤtz auf, 
uͤberſchritt den feſtgefrornen Rheinſtrom und bemaͤchtigte ſich 
am 23. Januar der wehrlofen Stadt. Das plöglich einfals 
lende Thaumetter aber nöthigte ihn, die Streifereien einzuftellen 
und das rechte Ufer des Stromes wieder aufzufuchen 77). 
Diefer Verluſt war Urfache, daß fich die Sranzöfifchen Mar: 
fchälle, mit Ausnahme Hebron’s, früher, alö ihre Befehle lau— 
teten, nämlich am 16. Februar auf das linfe Rheinufer zus 
rüdzogen. Ihr Heer, durh Seuchen, Hunger und Rauhheit 
der Sahreszeit in den ſchlimmſten Zuftand verfeßt, bezog bei 
Landau ein Lager, wahrfcheinlich in der Abſicht, Speier wie: 
ber zu belagern; allein die Kalte Fehrte plöglich wieder, 7000 
Mann lagen Frank, und.der größte Theil der Offiziere war nachläf: 
fig und gewiffenlo8 im Dienfte; ein Uebel, welches durch 
die Uneinigfeit der beiden Anführer Nahrung empfing. La: 
force verlangte den ungetheilten Dberbefehl, während ber 
Hof dem Marfchall de Breze, einem Anverwandten Richelieu's, 
größeres Vertrauen ſchenkte. Hiermit verband ſich die Schwä: 
che, welche Breze felbft einfah, daß die rauhe Jahreszeit und 
Ueberlegenheit des ‚Feindes an Dragonern die Kriegführung 
in Deutjchland erfchwere 73). Deffenungeaghtet wollte Feu— 
quieres den dringenden Forderungen Bernhard's, auf das 
linfe Rheinufer zurüdzufehren, nicht nachgeben, weil die Ge: 

Derz. Bernhard ber Sr. II. Thl. 4 
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„1635. meinfchaft der Weimaraner und Franzofen, bie nur Urfache 
zu Zank und Feindfeligfeiten gab, ungern gefehen wurbe. 
Der Herzog bewachte mit Hebron die Bergftraße 
feit dem Ruͤckzuge ber Marfchälle, ohne die wachen: 
de — der Kaiſerlichen verhindern zu koͤnnen. Schon 
am 16. Januar waren Stadt und Schloß Waͤchtersbach von ihnen 
erſtuͤrmt worden, bald nachher ergab ſich auch Gelnhaufenz und 
was in der Wetterau noch von Weimar’jchen Beſatzungen beſchuͤtzt 
wurde, fiel jetzt in Boͤninghauſen's Haͤnde. Hoͤchſt, ein zur 
Gegenwehr untauglicher Ort, war vom Herzoge der Beſatzung 
beraubt, vom Feinde ſogleich beſetzt und ſtark befeſtigt wor— 
den. Dadurch wurde Mainz von 'dem zweideutigen Frank— 
furt getrennt. Nur Bobenhaufen, Mainz und Hanau, .wenn 
gleich hart bedroht, aber gut verwahrt und vertheidigt, blie— 
ben dem Herzöge gewiß. Seitdem fih aber Darmfladt dem 
Feinde ergeben hatte, wurde Bernharb’5 Aufenthalt dieffeit 
des Nhein immer unfisherer, und der Umfang feiner Quar⸗ 
tiere beengter. Der Mangel an Lebensmitteln war groß, 
Krankheit und Rauhheit der Jahreszeit vereinten ſich, die 
Truppen vollends in bejammernswerthen Zuſtand zu verſetzen, 
welcher durch die taͤglich zunehmende Uneinigkeit mit He— 
bron's Truppen ſo erhoͤht wurde, daß der Ausbruch thaͤtlicher 
Anfeindungen nicht vermieden werden konnte. Ein großer Theil 
derſelben war unbrauchbar geworden, die Offiziere unwillig 
und der Verzweiflung nahe. Ein laͤngerer Aufenthalt in die— 
ſen Quartieren wuͤrde den Untergang des ganzen Heeres nach 
fi) gezogen haben 7°). Dieß Alles gab Anlaß, daß der 
Herzog feinen Rüdzug auf das linfe Nheinufer dringend for: 
derte. Sein fefter Entfchluß fegte nicht nur die Marſchaͤlle, 
fondern auch den Hof zu St. Germain in die größte Ver— 
legenheit; le&teren, weil dadurch die fehnlichft gewünfchte Be— 
freiung Wirtemberg’3 verjpätet wurde, erftere, weil fie des 
Herzogs Truppen mit den Franzofen höchft ungern vermifcht 
fahen #°). Die Menge erlaffener Befehle an die Deutfche Ars 
mee verratben die Beſorgniſſe des Franzöfifyen Cabi⸗— 
nets. Anfangs wollte man den Herzog nicht über den- 
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Rhein zurückgehen laſſen; und wenn er nicht nachgeben wollte, 1635. . 
fo hatten Feuquieres und die Marfihälle Befehl, ihn mit ſei— 
nen Zruppen nach Luxemburg, aber auch fogleich wieder uͤber 
den Rhein nad) Wirtemberg zu ſchicken, fobald die verfproches 
nen 12,000 Mann zu ihm geftoßen feyn wiürden ®!). Uns 
ter folchen Zweifeln hatte fich der Herzog der Feftung Mann: 
heim genähert, und den Rüdzug verlangt. Die Franzofen 
gaben unter der Bedingung nach, daß er die Belagerung Speier’s 
und die Bewachung der Pläge dieffeit und jenfeit des Nhein 
übernähme, während die Marfchälle dem Herzoge Karl von 
Lothringen den Rheinübergang freitig machen follten 82). 
Doch ehe fich diefe entfernt hatten, war Bernhard am 28. Fe: 
bruar eigenwillig bei Mannheim über den Rhein gegangen, 
nachdem eine Abtheilung feiner Krieger am 21. die feindliche 
Bededung der 105 Wagen, von welchen der größte Theil 
mit Brettern und anderm Bedarfe zur Erbauung der Brüde 
bei Speier beladen war, gefchlagen, ‚hundert Musketiere ge: 
tödtet, 400 Pferde erbeutet und die Magen vernichtet hat: 
te °>). Die Weimaraner bezogen. nun in ber Nähe von 
Worms ein Lager; der Herzog aber begab ſich in die Ber: 
fammlung der Bundeöglieder. 

Die Anftrengungen ber Franzöftfchen Geſandten de Las 
grange und Feuquieres, verbunden mit ihren großen Berfpres 
ungen des Beiftandes, hatten endlih am 7. Februar die 
Berfammlung der Bundesglieder zu Worms bewirkt, von 
welchen aber fo ‘wenige erfchierien waren, daß Ehemniß verfis 
chert, ihre Anzahl habe kaum das Anfehen eines Conventes 
gegeben. Einer ber erſten Gegenftände der Beratung be= 
traf die Art und Weife, dem Herzoge von Weimar die Wür: 
de des Generaliffimus zu übertragen, worüber: feit Ende De- 
cember’3 nicht wieder verhandelt worden'war. Der Gegen: 
fiand hatte Streitigkeiten veranlaßt; denn erſt am 2. März 
kam man mit Bernhard überein, daß ihm zwar bie 
Anordnung in Kriegdfachen zugeftanden wurde, allein in ben 
wichtigften Dingen behielt ficy der Bund die Entfcheidung 
vor; auch mußte er dulden, daß ihm ein, aus zwei Deputir⸗ 
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1635. ten des Bundes beftehender Kriegsrath beigefeßt wurde. Die - 
Belohnung und Beftrafung der Offiziere höheren Ranges, fo 
wiederen Anftellung wurbe ihm nur unter gewiffen Einfchränfun: 
gen geftattet, hingegen die Verwaltung der Rechtspflege im 
Heere überlaffen, ohne daß dem Angeklagten die Freiheit bes 
nommen wurde, bei'm Bunde Hülfe zu fuchen. Die Kuegs: 
fteuern feindlicher Zander verlangte der Bund in feine Kaffe, 
fo wie die Hälfte der Brandfehagungen, welche der Herzog 
ausfchreiben winde. Die unbebingte Verfügung des Herzogs 
über feindliche Pläge wurde ebenfalls beſchraͤnkt, allein die 
Bundesftaaten wurden ihm und feinen Kriegern als Zufluchtö= 
ort zugefichert, mit ber Bedingung, daß die Vertheilung der 
Lagerpläge und die Einlagerungen jeder Art mit Zuftimmung 
des ihm beigegebenen Kriegsrathes gefchähen. Alle Truppen, 
die dem Bunde verpflichtet waren, wurden, mit Ausnahme 
der Heffifchen Armee, dem Oberbefehle des Herzogs unters 
worfen. Dafür erhielt er einen monatlichen Gehalt von 4000 
Keichsthalern, ohne Verbindlichkeit , die Anſpruͤche der Krie— 
ger zu befriedigen. Doc mußte.die Erfüllung aller übrigen 
Forderungen und Vergütungen des Fürften auf beffere Zeiten vers 
fchoben werden. Die Sorge des Bundes für des Herzogs Intereffe 
wurde zwar nicht abgelehnt, allein man. vergaß nicht, ihn zur 
erinnern, daß er als Fürft und vornehmes Reichsglied, fo wie 
al3 Bundesgeneral feine eigenen Bortheile und Wuͤnſche in 
Acht nehmen könnte: Endlich verfpradh der Bund, ohne des 
Herzogs Vorwiſſen mit den. Feinden nicht. zu. unterhandeln, 
nachdem biefer jenem ein Gleiches zugefichert . hatte; und : im 
einem Neverfe bekräftigte Bernhard ‚die Beobachtung ber ihm 
übertragenen . Berbinblichkeiten, fo wie die Befchügung ber 
Bundesglieder in allen ihren Hoheiten und Rechten ®*), 

» Db num dem ‚Hergoge: bei feiner Anwefenheit zu Worms 
gelungen war, den. Mangel feiner Krieger durch - Auswirkung 
einer Summe’ Geldes zu lindern, wie Einige behaupten, läßt 
ſich nicht beftimmenz es fey denn, daß er den Ruͤckſtand ver 
im Parijer Vertrage bewilligten Summe erhalten habe. Noch 
weniger ift erwiefen, daß die Zahlung in Folge neuer Unrus 


Fe 


[4 


— 


Bernhard's Ruͤckzug auf das linke Rheinufer. 68 


ben im Heere gemacht worden’ fey *5). Allerdings hatte 1635. 
der Herzog Unterhaltsmittel für. das Heer gefordert; allein 
ftatt der Verwilligung wurde mit Klagen geantwortet. Die 
Bundesglieder vom rechten Nheinufer, ihrer Befigungen be- 
raubt, fchrieen nad) Wiedereinfegung in Diefelben, bie 
vom linken, verarmt durch Einlagerungen und andere 
Kriegsdrangfale, ſchuͤtzten ihre Ohnmacht vor, oder — wenn 
auch Einige von ihnen noch Mittel beſaßen — fie entfchuldigten 
fich, bereits über die Gebühr beigefteuert zu haben. Unter 
folchen Umftänden fchlug Drenftierna vor, Frankreich um et: 
liche Tonnen Golded nochmals anzufprechen, eben fo Eng= 
land und die Generalftaaten um eine Beiſteuer zu erfuchen. 
Diefer Vorſchlag war. für den Augenblid eben fo unwirkfam, 
als‘ der vom Neichsfanzler gegebene Rath, den Unterhalt ber 
Hegimenter einzelnen Bundesgljedern zu übertragen, mit ber 
Verbindlichkeit, daß dieſe jene befriedigen follten, wenn fie in 
den Beſitz des Ihrigen gefommen wären,  Endlid wurde 
befchloffen, die rucdftändigen, von Einzelnen verwilligten Mits: 
tel fogleich abzufordern, in den: Bundesftaaten über den Vor⸗ 
rath des Getraides Unterfüchungen anzuftelen, den Kornwuches 
rern den flinften, den übrigen Einwohnern aber. den zehnten Theil 
davon abzunehmen. Die Anfchaffung des Kriegsbebarfs wurde 
dem Bünde ebenfalldnufgebürdet *°). Bon allen diefen Berords 
nungen jedoch ſind gewiß wenige befolgt worden, weil die Noth 
des Heeres nicht erleichtert wurde. Drenftierna felbft wei: 
gerte fich, die Befchlüffe der Verfammlung zu unterfchreiben, 
indem deren. Inhalt den: Parifer Vertrag nochmals beftatigte. 
Mithin blieb dem Bunde; nur. die einzige Zuflucht zu Frank— 
reich uͤbrig. Dieſes wurde um Unterſtuͤtzung gebeten. 
Frankreich uͤbernahm bloß die Sorge für Erfrifhungsquar: 
tiereder Bundestruppen Daher die beiden Marfchälle den Herz ' 
309, als er kaum das linke Rheinufer betreten hatte, nach Luxem⸗ 
burg wieſen. Bernhard verwarf ihren Vorſchlag und drang 
zunaͤchſt auf die Wiedereroberung Speier's, wozu er ihren 
Beiſtand verlangte 37). Die Marſchaͤlle ſahen ſich zwar zur 
Nachgiebigkeit genoͤthigt, zogen aber wegen Rauhheit des 
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1635. Wetterd die Belagerung bis zum legten Februar hin, als die: 


Nachricht eingelaufen war, daß Gallad, mit 12,000 Mann 
im Anzuge, eine Brüde zwifchen Speier und ber gegen 
überliegenden Schanze zu fchlagen und über den Strom 
zu feßen, drohte. Am 2. März verließ Bernhard Worms 

und fam in das Franzöfifche Lager. Sogleich wurde die 
Belagerung auf zwei Seiten unternommen; auf ber einen 
ftanden die Franzofen, auf der andern der Herzog. Diefer 
hatte von den Seinigen nur 2000 Mann Fußvolf, nach Anz 
bern noch eben fo viele Reiterei bei fich, welche die Franzo> 
fen mit 2500 Mann verftärkten. Inzwiſchen hatte fich eine’ 
feindliche Abtheilung dem gegenüberliegenden Rheinufer gend- 
hert und eine Inſel mit 3000 Mann befest. Dieß bes. 
fchleunigte die Gegenanftalten der Belagerer. Am Ufer un: 
fern Speier’3 war eine wichtige Schanze, welche mittels einer 
Redoute die Verbindung ber Stadt unterhielt. Diefe Pos 
ften follten am 5. März genommen werden. Die Franzofen 
überfielen die Schanze, Bernhard die Redoute bei ber Vors 
ftadt. Der Anfchlag gelang, mit Verluſt von drei bis viers 
hundert Feinden und aller Schiffe, die an ber Rheinfchanze 
lagen 8°), Auf diefe Weife war die Belagerung erleichtert 
und dem Feinde der Entfab erfchwert worden. Kaum war 
des Herzogs Artillerie angefommen, fo wurden am 9. zwei 
BVorftädte erftürmt, hierauf zwei Brefchen vom Herzoge, und 
drei von den Franzofen gefchoffen und Minen gegraben. 
Der Sturm war bereitS vorbereitet worden, ald die Stadt, 
für ihr Schiefal wegen früherer Weigerung, eine Befagung 
von Bundestruppen aufzunehmen, beforgt, um einen Vergleich 
bat. Bernhard verwarf ihn und verlangte unbedingte Unterwer: 
fung, welche der. Marfchall de Breze dahin zu miltern fuchte, 
daß wenigftend dem Kommandanten, welcher die Gegenwehr 
fortzufegen entfchloffen war, freier Abzug mit feinem Gepäde 
bewilligt wurde. Der Grund diefer Nachgiebigkeit lag in der 
Beforgniß der. Franzofen, daß fie bei längerer Belagerung 


durch die drohende Ueberſchwemmung der wachfenden Rhein= 


fluthen verfchlungen werben möchten. 
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Am 12. März z0g die 2500 Mann ftarfe Beſatzung 1636. 


aus und fiellte fi unter Bernhard's Fahnen; die Offiziere 
aber wurden gefangen genommen. Diefes Ereigniß bewog 
den General Johann von Werth, welcher an demſelben Zage mit 
4000 Mann bei Rheinhaufen über den Rhein gegangen war, 
um Speier zu entfeßen, zum fchleunigen Rüdzuge. Die 
Reichsſtadt erfaufte fich den Erlaß der Plünderung vom Her: 
zoge mit 115,000 Meichöthalern °?).  . 

Die Befegung Speier's überließen Die Franzoſen ‚dem 
Herzoge von Weimar, eben fo die Bewachung der Städte 
Landau, Weißenburg, Ladenburg, Neuftadt und Germersheim, 
Der Borfchlag, fih in Luremburg zu erholen, wurde von den 
Marfchällen erneuert, von Bernhard abermals ald unthunlich 
verworfen, und Kichelieu mußte endlich felbft eingeftehen, daß 
er feltfam wäre. 9%). Hingegen wünfchte der Herzog nah 
Hochburgund (Franche Comte) zu gehen, um dort wenig- 
ſtens einen Monat lang feine gefchwächten Truppen ftärken 
zu fönnen. Anfangs war der Fönigliche Hof nicht abgeneigt, 
fobald Bernhard im Namen ded Bundes dahin gehen wollte, 
weil diefer Urfache habe, fich an den Spaniern zu rächen 1). 
Bald aber änderte er feinen Sinn und befchloß, was auch 
Eönigliche Verfügungen befräftigten, in Verein mit dem Marz: 
fhalle de Laforce die Umgegend Speier’s nebft den übrigen 
Plägen am Rhein zu bewachen und die nöthigen Schanzen 
aufzumerfen, damit der Feind den Strom nicht überfchreiten 
koͤnnte 92). Der Herzog traf die Einrichtung, daß Taupa—⸗ 
dell mit feinen Regimentern die Gegend von Speier bis 
Strasburg dedte und Landgraf Sohann von Heflen = Darms 
ftadt, Generalmajor der Neiterei, feine Scharen von Manns 
heim und Frankenthal bis Bingen ausdehnte, an welchen fich 
der Rheingraf Johann Philipp anfchloß, der feine Zruppen 
bi8 Coblenz und auf die Höhen des Hundsruͤck zerftreute 9°). 
Schon dadurch geſchwaͤcht, daß der Marfcyall de Breze nad) 
der Einnahme Speier’s nach Lothringen. zurüdgegangen 
war und die Hülfstruppen unter Hebron mit ſich geführt 
hatte, mußte der Herzog von Weimar_ noch. erfahren, daß 
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1635. auch de Paforce ihn verließ und das Elfaß auffuchte, in der Mei—⸗ 
nung, den bei Breiſach vorbereiteten Uebergang des Lothrins 
gers über den Rhein freitig zu mahen. Kaum dort anges 
fommen, glaubt fich der Marfchall feinem Gegner nicht ges 
wachfen, und zieht fich unter dem Vorwande, Erholung des Heeres 
zu fuchen und die Ufer der Mofel zu ſchuͤtzen, nach Lothringen zurück, 
Diefer willlührlihe Schritt, der fich nicht entfchuldigen ließ, - 
weil Marfchall Chatillon ſchon die Mofel dedtg, war für den 
Sranzöfifchen Hof defto beunruhigender, je mehr er die Plane 
Herzogs Karl erleichterte +). Hierzu Fam die Ueber: 
gabe Trier’ an die Spanier am 16. März, durch die Fahr⸗ 
läffigkeit der Franzofen veranlaßt, welche Bernhard’5 Lage eben 
fo bedenklich machte, als fie Richelieu's Entwürfe veränderte. 


Bernhard, wenn gleich empört Über diefen Rüdzug, gab 
die Hoffnung nicht auf, den Feldzug jenfeit des Rhein noch 
zu vollführen. Die Stärke feiner Streitkräfte beftand zwi: 
ſchen zwölf und achtzehn taufend Mann, die er anfehnlich zu 
vermehren hoffte Er drang mehrmals auf die Ruͤckkehr der 
Franzoͤſiſchen Marfchälle, damit fie das linke Rheinufer be— 
wahren follten, während er die Abficht hatte, mit feinen Scha= 

- ren in den Rheingau und in die Wetterau zu ziehen, und 
bei Hanau, wenn der Graf von Mansfeld vertrieben worden. 
wäre, eine fefte Stellung zu nehmen, bis Baner und Land 
graf Wilhelm in Franken eingefallen feyn würden 95). Auf 
diefe Weife glaubte er nicht nur die Verfegung des Kriegs 
nach Lothringen und Frankreich, wie fie der Feind wünfchte, 
zu vereiteln, fondern auch dem Untergange des Bundes entge- 
genzuarbeiten. Naͤchſtdem war die Abficht, feinen gedrüdten 
Bruder Wilhelm aus der Gewalt Kurfachfen’5 zu retten. „Es 
find noch folche Mittel vorhanden, fchrieb er diefem, die nicht 
zu verachten find, und die einen. andern Ausfchlag zu geben Hoff: 
nung machen, als Etliche meinen. . Wir wirden Em. Lieb- 
den, wofern ber Feder zu trauen, germ Mittheilung. davon 
machen; Fünnen aber nicht unterlaffen, Ihnen fo viel zu ſa— 
gen, daß es rathfam ſey, mit Ihrem Volke Etwas: an ſich 
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zu halten, und daſſelbe lieber des Herrn Landgrafen Wil: 1635. 
helm Liebden unter dem Vorwande, daß es Schwediſches 
Volk ſey, zu geben, als dem Kurfuͤrſten von Sachſen. ‚Uns 
terdeffen bieten Sie' Alles auf, daß Wir vor allen Dingen Er: 
furt in der Gewalt der Schtwebifchen Krone. und deſſen Befa- 
tung erhalten. : Werfen Sie 4000 Mann von den: Ihrigen 
hinein, und laſſen Sie die Reiterei nebft Landgraf Wilhelm 
zu mir ftoßen. Gegen den Kaifer und Kurfachfen halten. fich 
Ew. Liebden, bis Gott uns hieroben beffere: Zeiten befcheeret 
hat, wenn nicht fehon die -Sachen zwifchen Ew. Liebden und 
Kurſachſen zu weit gekommen find ꝰ0).“ 

Ungluͤcklicher Weiſe ließ man die Marſchaͤlle in Lothringen und 
den Herzog ohne Mittel, ſich ſelbſt zu ſtaͤrken. Die Geldhuͤlfe wurde 
abgeſchlagen, und der laͤngſt verſprochene Zuzug von 12,000 Mann, 
von denen der Marquis von Feuquieres erft etliche Tauſend gewor⸗ 
ben hatte, fchien außer Acht gelaffen'wordenzu feyn.. Inzwiſchen 
fammelte ſich der Feind in großen Haufen, bei Breifach unter 
Herzog Karl von Lothringen, bei Philippsburg unter dem Ges 
nerallieutenant Gallas, mit. dem Borfage, über den Rhein zu 
gehen. Noch am 7. April verlangte der Herzog dringend 
die Ruͤckkehr der Generale unter Vorftellungen der Gefahren, 
die Frankreich drohten. Während er nun nach Andernach. ges 
gangen war, um Anftalten, befonders zur Züchtigung der un: 
ruhigen Bauern: zu treffen, hatte Karl von Lothringen den . 
Rhein zu Breifach überfchritten ;: die Städte des Elſaß bes 
droht und Montbeliard zu belagern angefangen. Bei ‘feiner 
Ruͤckkehr befchloß Bernhard, den-Feind in Verbindung mit de Las 

force zu vertreiben 97); der aufgeforderte-Marfchall aber wollte 
den Zeind von vorn angreifen; mit: Hlilfe etlicher Regimenter, 
um welche er den Herzog. bat, wahrend diefer in's Elſaß ziehen 
und dem Lothringer den Rückzug abfchneiden follte 9°). Anz 
fangs fihlug es Bernhard aus, bis er, vom Franzöfifchen 
Hofe aufgefordert, unter den Befehlen des Marquis von Feu- 
quieres flnf Reiterregimenter abſchickte. Deſſenungeachtet war 
be Laforce der verftärkten feindlichen Macht nicht gewachfen ; ftatt 
aber dieß zu gefichen, warf er die Schuld feiner Schwäche 
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1635.auf den Herzog von Weimar, weil. diefer nicht in's Elfaß 
gegangen war. Dieß beachtete der Cardinal Richelieu nicht, 
vielmehr fah er gern, daß Bernhard bei Speier die Rhein= 
päffe bewachte 9°). Er ließ denfelben auch am 14. Mai 
durch den Baron von Vignoles bitten, fich nicht. aus feiner Stel- 
fung am Rhein zu begeben, uud dem Marſchall die Reite— 
rei fo lange zu uͤberlaſſen, als es erforderlich feyn würde; ge= 
ziethe er aber durch die Entbehrung feiner Zruppen in’s 
Gedränge,. fo follte er. mit. Sranzöfifcher Mannfchaft unter: 
ftügt werden. Hiermit gab ihm der Gefandte die Hoffnung, 
daß bie verfprochenen 12,000 Mann bald gerüftet werden, 
und mit ihm über dem Rhein gehen follten *°°) Zu gleis 
cher Zeit wurde de Xaforce benachrichtigt, ded Herzogs Truppen, 
felbft gegen ihr und ihres Zeldheren Verlangen,: fo lange bei 
fich zu behalten, bis der Lothringer entweder gefchlagen oder 
über den Rhein zurüdgejagt worden wäre, jeboch den Herzog 
von Weimar. zu unterflügen,. wenn fich dieſer zurüdziehen 
muͤſſe 10 1). 

Dieſe Maßregel änderte. plöglich des Herzogs Plane, 
Und ob er wohl die bei Philippsburg liegenden Schiffe, wel⸗ 
che zur Erbauung einer Rheinbrüde beftimmt waren , zu zer» 
ftören fuchte, und Taupadell einen glüdlichen Streifzug in bie 
Nähe des feindlichen Hauptquartierd zu Heilbronn unternahm, 
fo fegte er doch bei der großen Ausdehnung feiner Streitkräfte 
längs des linken Rheinufers die Gefahren aus den Augen, 
welche die unermüdete Thaͤtigkeit des Feindes zum Durch: 
bruche verurfachte. In einem ber wichtigften Augenblide, 
als Gallas bedeutende Streitkräfte beifammen hatte, befchloß 
Bernhard einen Heerzug an den Main und in die Wetterau, 
während nur eine ſchwache Heerabtheilung unter dem Ober: 
fien Zaupadell zur Bewachung des Rheinufers zuruͤckgelaſſen 
wurde 702), Gr felbft brach mit dem größeren Theile der 
Reiterei nah Mainz auf, wo fi der Rheingraf und ber 
Bundesrath zu ihm gefellten, in deren Gefellfchaft. er am 

23. Mai nad) Frankfurt ging. Daß der Herzog mit Ans 
dern die Meinung getheilt haben folle, bie Bereitfchaft des 
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Gegners fey nur Schein, um ben Marfch nach dem Nieder: 1685 
landen zum Garbinalinfanten unbemerkt antreten zu Fönnen, 

ift kaum glaublich, weil die Anftalten zum Einbruche auf das 
linke Rheinufer zu untrüglid waren. Im Uebrigen war ber 
Zweck dieſes Heerzugs ein doppelter. 

In der legten VBerfammlung zu Worms naͤmlich war an 
die Stelle. des Reichskanzlers Orenftierna, ber ſich nach Nie 
derſachſen zuruͤckzog, der Rheingraf Dtto mit dem Titel eines 
Vicedirectors, jedoch mit vielem Widerſpruche, vom Bunde ge 
waͤhlt worden. Otto hatte feinen Wohnſitz in Speier ge— 
nommen, auf Anrathen Bernhard's aber ſollte er mit. den 
Ueberbleibfeln: ded Bundesrathes nach Frankfurt verſetzt wer- 
den, theild um bie Reichöftadt dem Bunde zu erhalten;: theils 
um Nuͤrnberg in Verbindung zu bringen. Zweitens glaybte 
der Herzog durch feine Gegenwart das Ealtfinnige Frankfurt defto 
ficherer gewinnen zu koͤnnen, wenn er e8 durch bie Eroberung 
Hoͤchſt's in Verbindung mit Mainz brachte. Frankfurt hatte 
weder die verfprochene Mannfchaft gerhftet, noch für’ die Vers 
wahrung feiner: Mauern geforgt und hatte fogar ben Kom: 
mandanten, Generalmajor Bisthum von Edftebt, in den Rech⸗ 
ten feiner Wuͤrde befchränkt, als der Herzog ankam. Er noͤ⸗ 
thigte der Stadt eine ‚ziemlich befriedigende Erklärung ab, 
während‘ fie den Vicedirector des Bundes fehr Falt aufnahm 
and defien: Anwefenheit Anfangs nicht berüudfichtigte. Nach 
ben gemachten Anordnungen wollte Bernhard den Rheins 
gau und bie Wetterau den Feinden-.entreißen, ba dieſer Ver— 
ſuch ſchon vom Oberften Hohendorf, Kommandanten ber 
Stadt Mainz, zu Anfange April's mit Glüd begonnen, auf 
Befehl des Herzogs aber verhindert worden war. Der Her- 
zog drängte den Feind bis Friedberg zurid und war in Bes 
griffe, Höchft zu belagern, als die Nachricht vom Einbruche 
bes Feindes in die Unterpfalz am linken Rheinufer einlief * 03). 

Gallas hatte inzwifchen mit 20,000 Mann die Stadt 
Heidelberg genommen, dad Schloß umzingelt, und "Mannheim 
unbeachtet gelaffen, war er bloß bis: Ladenburg gezogen, wo 
er den Schein gab, :sheinabwärts marſchiren zu: wollen. 
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1635. Es ergab fich aber bald, daß zwifchen Ladenburg und Mann 


heim ein befeftigtes Lager bezogen und zu Philippsburg Be— 
reitſchaft zur Legung einer Schiffbrüde gemacht wurde. Un- 
terdefien hatte Gallad 400 Mann mit Schiffen an. den Rhein 
geſchickt, welche am 31. Mai bei Rheinhauſen überfegten und 
die, von 300. Mann vertheidigte Schanze am Ufer erſtuͤrm⸗ 
ten. Taupadell, hiervon benachrichtigt, eilte mit ungefähr 


2000 Mann von Speier herbei, griff die Schanze, deren Bes 


fagung mittlerweile verftärkt worden war, fünfmal an, mußte 
fi aber mit Verluft von. 150 Mann nad) Speier zurüͤck⸗ 
‚ziehen... Hier. traf ihn Herzog Bernhard, welcher fein Vor: 
haben: nüt Höchft aufgegeben hatte: Zum Gtüd waren nur tau⸗ 
fend: und etliche hundert Mann vom feindlichen 'Heere übers 


‚gefegt worden, welche weiter Nichts untertiähmem;>als die ges 


nommene Stellung in. der. Rheinfchanze gut zu verwahren. 
Ohne einen Angriff auf ſie zu wagen, zog fich: der Herzog in 
ein Lager zwifchen Worms und. Frankenthal zuruͤck, um bie 
Bewegungen des Feindes am jenfeitigen. Ufer. zu ’ beobachten, 
und die in ber Umgegend zerfireuten Truppen an fich zu zies 
hen "°*). Durch. den Oberften Gaffion ließ er den Mar: 
quis von. Feuquiered und den Marfchall de Laforce zur Ruͤck⸗ 
kehr der fünf Regimenter, mit einer anfehnlichen Verſtaͤrkung 


Franzoͤſiſcher Krieger auffordern; Beide aber ſchickten den Ober: 


fien nach Paris, um die Genehmigung des. Hofes zu holen. 
Dort. angefommen, zerfiel Gaffion mit dem Pater Sofeph, 


an welchen er gewiefen worden war. Dem Gapuziner, der 
fid) den Dünfel eines Kriegsverftandigen gab, waren aus 


Mißfallen an etlichen Vorfchlägen des proteftantifchen Krie— 
gers die Worte entfchlüpft: „Ich fehe wohl, daß wir nicht 
einerkei Glaubens find;” „noch weniger einerlei Handwerks”, 
erwieberte der breifte Oberſt. Dieß verdroß den Mönch fo 
fehr, daß er das Geſchaͤft Gaffion’s aufzuhalten -fuchte 105) 

Der Franzöfifchen Verſtaͤrkung ungewiß, hatte Bernhard be: 


Tchlofien, die Mauern von Mainz aufzufuchen, befonders weil der 


Mangelan Bedürfniffen im Lager, durch die verheerte Umgegend 
vermehrt, von Zage zu Tage zunahm; in Mainz hingegen hatte 
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er einen großen Vorrath an Lebensmitteln anhäufen laſſen, 1635. 
wozu Worms, Kreuznach und Alfenz beifteuern mußten. - Da 
aber Piccolomini, mit dem Grafen von Manöfeld vereint, an 
zwei verfchiedenen Stellen den Rheinübergang erzwingen woll⸗ 
te, theild durch ungeſtuͤme Angriffe auf den Brüdenfopf bei 
Mainz, theild mit Schiffen, Nachen und ſchwerem Gefchüge 
bei Elfeld, fo befürchtete der Herzog defto gewiffer, von den 
Franzofen in Lothringen abgefchnitten zu werden, und in Mainz 
von mehreren Seiten eingefchloffen, das Beifpiel Thurn's in 
Schlefien nachahmen zu müffen, ald Gallas mit feiner Ueber⸗ 
macht die drohende Stellung bei Philippsburg nicht verließ. 
Darum wurde in einem, Kriegsrathe der Rüdzug an die Ufer 
der Saar beſchloſſen. Nachdem Frankenthal und Worms, wel: 
che legtere Stadt verfprach, binnen einem Monate mit dent 
Feinde in Feine Unterhandlungen zu treten, mit allen Bebürf- 
niffen verfehen worden waren, brach Bernhard den 16. Juni 
nach Mainz auf, legte vier Regimenter Fußvolk in diefe Fe— 
ftung, den Reſt aber, mit Ausnahme zwei’er Negimenter, 
welche ihn nebſt der Neiterei auf dem Ruͤckzuge begleiteten, 
nach Kreuznach ‚und in alle zwifchen diefer Stadt und Lan⸗ 
hau gelegene Päfle und haltbare Drtfchaften 1206). Bor 
feinem. Aufbruche ging Bernhard nach Frankenthal an. die 
Gruft Friedrich’ V., um die Afche diefes unglüdtichen Fürs 
fien dem Muthwillen und der Rache bes Feindes zu entreißen. 
Die Kurpfälzifchen, Beamten unentihlüffig, wo fie den Leich- 
nam ımterbringen follten, waren in einen Streit mit bem 
Pfalzgrafen Philipp Ludwig gerathen, welchen Bernhard's durch⸗ 
greifende Worte ſchlichteten. „Daß Euch doch die Peft hätte, 
rief erihnen unwillig zu, wie Ihr Euern Herrn überall herum: 
fhleppen und zur Schau hinftellen möchtet! Der gute Fürft hat 
in feinem Leben Unruhe und Laft genug gehabt, ift genug 
herumgeworfen worden, hat überall, ohne ein Obdach zu fins 
. den, von einem Drte zum andern wandern müflen — folf 
er nicht einmal im Tode, welcher allen Menfcben Ruhe ges 
währt, eine bleibende Stätte finden‘ 107)2 

An den Ruͤckzug Bernhard’s fchloffen ſich noch an ber 
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1685. Herzog Sohann von Zweibrüden und der Graf von Naflau= 
Saarbrüd. Des Herzogs Abficht war, nur bid Kaiferslaus 
tern zuruͤckzugehen; allein Generallieutenant Galas bei Phi— 
lippsburg und Mansfeld faft zu gleicher Zeit bei Elfeld und 
MWalluf den Rhein Überfchritten, hatten Worms, Oppenheim, 
Bingen, Bacharach und Caub genommen und Mainz nebft 
Frankenthal eingefchloffen, während der vorangefchidte Genes 
ralfeldzeugmeifter Hapfeld den Herzog von Weimar verfolgte. 
Diefer der Uebermacht weichend, zog fi mit 7000 Mann 
Reiterei bis Saarbrüd zurüud, nachdem Kaiferslautern ein 
Regiment Fußvolk mit einer Abtheilung Reiter zu feiner Gegen: 
wehr aufgenommen hatte. Am 22. Juni fandte Bernhard 
feinen Beheimen Rath von Poniskaw als Botfchafter nach 
Paris, mit Bitten um fehleunigen Beiſtand, damit die ver: 
laſſenen Pläge am Rhein gerettet und der Uebergang über 
diefen Strom endlicdy bewirkt würde. ’ Alsdann wollte er den 
Landgrafen Wilhelm und den Herzog Georgan ſich ziehen und ei= 
nen Heerzug nach Schwaben unternehmen. Damit aber, der 
Plan eih größeres Gewicht erhielt, verlangte er, daß fich Lud— 
wig und Richelieu an die Kothringifche- Grenze begeben möchs 
ten 102), Der zweite Auftrag Poniskaw's an den Franzoͤ⸗ 
fifhen Hof beftand in der Forderung von vier Millionen 
Livres zur Erhaltung eines Deutfchen Heered von 20,000 
Mann Fußvolk und 10,000 Mann Reiterei 209). Um bie: 
fen Forderungen Nahdrud zu verfhaffen, nahm Bernhard 
die drohende Stellung an, fich entweder von Gallas auf das 
Sranzöfifche Gebiet zuruͤckwerfen zu laffen, oder ben öfters 

- angebotenen Vergleich mit dem Kaifer anzunehmen, 
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„Sch bin, ſchrieb der Herzog um diefe Zeit an feinen ehema⸗ 1635. 
ligen Lehrer Hortleder, weiß nicht wohl, wen zu Dienfte, aus 
fer Gott und meinem Baterlande. Man hat mich zwar auf 

dem legten Wormfer Tage ordentlich vor anmefenden Staͤn⸗ 
den berufen und beftellt, ihre Sache mit dem Degen auszu: 
führen, und mit gutem Bebachte beftimmt, wie die Waffen 
endlich feyn follen; allein aus Furcht und aus Leichtfertigkeit bin 
ich außer Obacht gefegt worden. Viele find unterdrüdt wors 
den, ich ftehe. allein und halte mid an die Mittel, an welche 
ich gewiefen worden bin in den vergangenen Allianzen. Sch 
ftehe allein, wird mich einer auf den Fuß treten, der es nicht 
fann, und ich ſchlage ihn, fo wird es weitläuftige Sprünge 
geben. In Summa, ich gehe meinen Paß und meinem Bes 
rufe nad, fo lange mich Niemand wieder ruft. Dieß ift, 
was ich im der Eile begreifen Ffann, von meinem Zuftande 
dem Herrn Nachricht zu geben.” Allerdings hatte die legte 
Zagfahrt zu Worms bewiefen, daß auf Unterftügung des 
Bundes um fo weniger gerechnet werben konnte, ald dem Rhein⸗ 
grafen Dito, dem Stellverireter Drenftierna’s, da3 Anfehen eines 
Bundeshauptes mangelte. Unficher und mit. vielen Widers 
wärtigfeiten verknüpft war die Art. der Ernährung eines 
Heeres, welche Mansfeld und Chriftian von Braunfchweig zu 
Anfange des Kriegs befolgt hatten. Wenn auch Bernhard 
die Grundfäge diefer Feldherren nicht ganz verfchmähte, fo 
mußte es doch gegenwärtig in bem vermwüfteten Deutichland 
fhwer feyn, ein Heer mit allen Bebürfniffen der Kriegfüh: 
rung von: Raub und Plündern zu unterhalten. Nun hatte 
zwar die Wormfer Verfaminlung den fcheidenden Reichskanzler 
Drenflierna beauftragt, in feine perfönlichen Verhandlungen mit 
den Zranzöfifhen Hofe auch das Geſuch um Unterftügung ih: 
red Heeres aufzunehmen; allein Richelieu fegte den Anträgen 
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1635.de5 Schweden fo viele Schwierigkeiten in den Weg, daß am 
18. April nur eine vorläufige Uebereinfunft zu Gompiegne 
getroffen wurde, in welcher fih Schweden und Frankreich 
verbindlih machten, ohne gegenfeitige Cinwilligung Eeinen 
Frieden zu fchließen. Alles Uebrige aber wurde Fünftigen Ver— 
handlungen vorbehalten, was nicht die Erhaltung der katho— 
lifchen Religion in Deutſchland, und die von Frankreich ge= 
nehmigte Anerkennung der. Schwedifchen Schenkungen und 
der von derfelben Krone eroberten Bezirke, namentlih Worms 
und Mainz, betraf 1410). Der Bund, deffen Heer und Anführer 
wurden vergeflen. Daher der Herzog feinen lauten Unwillen 
gegen Feuquieres Über dieſen Vertrag nicht verbergen fonnte, 
obgleich behauptet wird, daß Drenftierna bei feiner Abreife 
unter den —5 Verſicherungen von Bernhard ge⸗ 
ſchieden ſey ıT). 
Eine Quelle mußte geſucht werben, aus welcher die Mit— 
tel der Kriegführung floffen; und wer anders konnte fie bie: 
ten, als Sranfreih, das die Vortheile aus. dem Kriege 309. 
Die mehrfachen Anerbietungen eines Jahrgehaltes gaben dem . 
Herzöge Hoffnung, ob wohl er die Annahme unter dem Namen 
der Penfion oder des Soldes verfchmähte; denn ſchon am 25. 
Februar vertröftete er die Zahlung eines von Rehlinger ge: 
machten Vorfchuffes mit den Worten: „Ich bitte. zu glau-⸗ 
ben, daß ich Seiner eingedenk feyn und die Sache befördern 
werde, bis man, will's Gott, mit den Sranzofen näher fommt ; 
alsdann werbeh ſich wohl Mittel finden, wahrend jest Alles 
nicht reichen will” 222), Und feine, befonders wegen des Ei: 
fenberger Vertrags von Kurfachfen gedrücten Brüder vertrö= 
fiete er am 8. März mit Anfpielung auf das angefnüpfte 
Sranzöfifche Verhältniß, wenn er fchrieb: „Wir, an unferm 
Orte, wollen mit Gottes Hülfe bei fremten Potentaten eine 
folhe Affection erlangen, daß dadurch Fünftig unfer ges 
ſammtes Haus bei dem Kaifer und dem Gegentheil genugfam 
confiderabel gemacht werden fol’ 118). Indeß drohte body die 
erhaltene Verficherung Frankreich's, dem Herzoge ein neues 
Heer errityten zu wollen, wenn das alte vernichtet worden 
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wäre, ihn in eine brüdendere Abhängigkeit von diefer Krone zu 1635, 
verfegen, alder jemals zu den Schweden geftanden hatte. Die 
vom Bunde erhaltene Freiheit in der Kriegsverwaltung mußte 
er auch von Frankreich anerkannt wiünfchen, befonders da er 
den zerfallenen Bund wieder emporheben und. fich, mie fein 
Streben verrieth, an deſſen Spitze ftellen wollte, wenn gleich 
Richelieu nicht Luft hatte, denfelben in voller Kraft beftehen 
zu laffen. Frankreich, ein Fatholijcher Staat, wollte bie Laͤn⸗ 
der der katholiſchen Reichsfuͤrſten ſchonen, und darum durfte 
der Herzog nicht zu jeder Zeit auf —— Unterſtuͤtzung 
aller ſeiner Plane rechnen. 

Im Laufe der Verhandlungen nun war der ver— 
ſchmaͤhte Jahrgehalt in den Genuß von Landeseinkuͤnften vers 
wandelt worden. Die Ruͤckkehr des Marquis von Feuquieres 
aus Paris, von Vielen wie die Ankunft eines Meſſias erwartet, 
hatte zwar die Einkuͤnfte der Landgrafſchaft Elſaß verſprochen, 
aber auch das Verlangen geaͤußert, den Herzog unmittelbar 
in Frankreich's Dienſte zu ziehen. Man forderte von ihm, 
daß er ſich dieſer Krone eben fo eidlich verbaͤnde, wie dem Heil⸗ 
bronner Bunde, daß er ſeine und die ihm beigeordneten 
12,000 Mann Huͤlfsvoͤlker nach den Verfuͤgungen des Koͤnigs 
und des vom Bunde errichteten Kriegsrathes fuͤhren, ſich mit 
der Bundesarmee von der Huͤlfsmannſchaft nicht trennen und 
in ſeiner Abweſenheit nur dem Generallieutenant des Koͤnigs 
den Oberbefehl uͤbertragen ſollte. Wenn eine Feſtung Deutſch— 
land's, welche Franzoſen beſetzt haben, in Gefahr komme, ſo 
ſoll ihr der Herzog auf Verlangen tes Königs beiſtehen, fos 
bald dadurch anderwärtö- Fein beträchtlicher Nachtheil erwachſe. 
Endlich foll der Herzog ohne Genehmigung Frankreich's Feine 
Unterhandlungen mit dem Feinde pflegen. Fir dieß Alles 
bewilligte ihm der König die Einkünfte der Landgraffchaft 
Elſaß mit Ausfhluß der Kirchen und Privatguͤter und der 
befeftigten Plate. Die Hoheitsrechte behielt fich Ludwig. 
vor, weil das Land bis zum Frieden nur als Unterpfand be: 
trachtet werden follte. Darum war dem Herzoge auch ver: 


boten, die Einwohner mit Kriegöfteuern und andern Laſten 
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1655. zu befchweren und bie freie Uebung der Fatholifchen Religion zu ſtoͤ⸗ 
ven, hingegen wurde ihm die Hoffnung auf Entſchaͤdigung gegeben, 
wenn die Landgraffchaft durch den Frieden wieder abgetreten 
werdenmüßte. Diefen Bedingungen wurben während der Unter⸗ 
handlung, die Forderung an Bernhard, die Franzöfifchen Trup- 
pen gut zu behandeln, und das Verſprechen Frankreich's hin— 
zugefügt, ohne des Herzogs Wiſſen und Willen feinen Ver— 
gleich mit dem Feinde einzugehen, ihn auszulöfen, wenn er 
gefangen, und ihm zur Errichtung eines. neuen Heeres be= 
hülflih zu feyn, wenn das feinige vernichtet werden würde. 
Sodann wurde zu den bewilligten Einfünften noch der Er— 
trag der Vogtei Hagenau gefchlagen. Diefe Verſprechungen 
wurden in die Form eines Vertrags gebracht, welchen Feu— 
quieres am 23. März unterzeichnete "7*), 

So wollte Franfreih den Herzog, wie es Schweden ges 
than hatte, zu feinem Vaſallen machen und ihn an fein In= 
tereffe kruͤpfen, womit. die Abficht verbunden worden zu feyn 
ſchien, ihn zur ſchnellen Eroberung und zur Beſchuͤtzung der 
Landgraffbaft Elfaß defto geneigter zu machen. In der That 
war er nach Breze’3 Abzuge in Verein mit de Laforce anges 
wiefen worden, Elfaß in Schuß zu nehmen, und Viele glaub: 
ten, Bernhard werde den Rhein nicht verlaffen, um die Eins 
fünfte diefes Landes fich zu erhalten. Diefe Bedingungen 
aber enthielten den erflen Schritt zur vollkommenen Abhanz= 
gigfeit von Franfreih, Wie fehr er diefe verſchmaͤhte, beweis 
fen folgende Worte, die er an feinen Bruder Wilhelm am 
23. März fchrieb, um fich wegen laut gewordener Befchuldigungen 
zu rechtfertigen: „Ich vernehme, daß man mich draußen in Vers 
dacht hat, von den Franzofen unbedingt abzuhängen; aber 
nicht das Wenigfte, fondern ihr Unglüd mit Philippsburg, 
Speier, Trier und andern Orten hat ihnen Urfache gegeben, 
mic) mit aller Möglichkeit zu unterftügen. Daß jene Pläge nicht 
in unfern Händen gelaffen wurden, Fonnte ich nicht für gut 
finden, fo wenig ich glaube, daß die Franzofen es gethan ha— 
ben wirden, weil ic) von meinen Freunden verlaffen und 
von Denen nicht in den geringfien Betracht gezogen werde, 
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welchen ich viele nuͤtzliche Dienfte geleiftet habe’ 25), Hinge⸗ 1635. 
gen fcheint dem Herzoge das Schickſal des Elfaß nicht gleichs 
gültig geweſen zu feyn, fo wenig ihm -gefiel, daß fich Frankreich 

die Feftungen vorbehalten wollte zur mächtigen Stüße ded Ver: 
mittleramtes im Fünftigen Friedensgefchäfte, wenn anders Riche⸗ 

lieu nicht fchon damals den Plan hatte, die Landgrafichaft 

an das Reich feined Königs zu binden. Er verweigerte die 
Unterzeichnung des Vertrags , fo oft ihn auch Feuquieres da⸗ 

zu aufforderte. 

Hierzu Fam, daß diefer Vertrag die Erhaltung bed Hee⸗ 
red, des Herzogs vorzüglichftes Gut, ausfchloß, und daß bie 
geforderte Gewährleiftung für das Kerzogthum Franken oder 
ftatt deffen für eine angemeffene Entfehädigung, und für fein 
väterliched Erbtheil auf eine Art:gegeben worden war, bie feine 
Anfprüche nicht ficherte, und Frankreich eben fo wenig vers 
band, alö früher. Da nun überhaupt fein Geift nad) einem 
auf Känderbefiß gegründeten politifchen Gewichte in den Deuts 
fhen Angelegenheiten firebte, fo fuchte er die Uebereinfunft 
mit Feuquieres auf andere Art zu geftalten. Der Umftand, 
daß Frankreich den Krieg außerhalb der Grenzen feines Reichs 
führen und deßhalb den Herzog an fich ziehen wollte, konnte 
einen faft landerlofen Fürften, wie Bernhard, zu dem Ents 
fehluffe erheben, mit einer Fleinen Schar tapferer Krieger Dies 
fem Königreiche Bedingungen vorzulegen und abzuängftigen : 
eine Kühnheit, die um fo größere Bewunderung verdient, als 
Bernhard dadurch in das Verhältniß zu einem Manne ges 
führt wurde, welcher für den größten Staatsmann feiner Zeit 
gilt. 

Sean, Armand du Pleffis, Cardinalherzog und Herr von 
Nichelieu, ein Mann von außerordentlichen Geiftesgaben, war 
Bifhof zu Luçon gewefen, als ihn Maria von Mebicis, Heins 
rich's IV.Gemahlin, zu ihrem Beichtvater beftellte und nachmals 
ihm den Eintritt in's Minifterium Ludwig's XIII. verfchafft hatte. 
In diefer Stellung zeigte er fich ald den Undankbarften gegen 
feine Wohlthäterin. Er wiegelte den Hof und den geſamm⸗ 
ten Adel des Königreichs gegen fi) auf, gleichfam am: feine 
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1635. Kraft zu erproben. und feinen Geift in aller Herrlichkeit glaͤn⸗ 
zen zu laffen, "die jemals einen Sterblichen umftrahlen Fann. 
Den ſchwachen König, der ihn nicht liebte, zwang er. zur Füg- 
famfeit in feinen eifernen Willen; die ſtaͤrkere Mutter deffels 
ben, welche feinen Planen hinderlich wurde, jagte er aus dem 
Lande, fo daß. fie in der Fremde kuͤmmerlich ihren Unterhalt 
fuchen mußte; den Bruder des Königs, Gafton, Herzog von 
Orleans und Monfieur von Frankreich, ſtets befehdend zwang 
er endlich (1633) zu der vertragsmäßigen Verbindlichkeit, ihn 
zu lieben. Da aber der Fürft ihn nicht lieben Fonnte und 
wollte, fo wurde er zu verfchiedenen Malen außerhalb der 
Grenzen des Reichs gewiefen, wo er Fremde gegen ben Mi— 
nifter bewaffnete. . Nur mit Anna von Deftreih, wie man 
Ludwig’3 Gemahlin zu nennen pflegte, ſcheint er in befferem 
Bernehmen geflanden zu haben, und feiner Klugheit hatte fie 
vielleicht zu verdanken, daß fie nach’ mehr als zwanzigjähriger 
unfruchtbarer Ehe Mutter des Dauphins von Franfreich wurbe. 
Hingegen zwang er die Großen der Krone, welche in faft 
gänzlicher Unabhängigkeit Iebten, zur Unterwürfigkeit und legte 
dadurch den Grund zur Einheit und innern Feftigkeit des Reiche. 
Mährend er bie. Empörungen im Innern des Königreichs, 
Folge feiner despotifchen Maßregeln, zu dampfen bemüht war, 

unterſtuͤtzte er die Aufwiegler in fremden Staaten; während 
er die Proteftanten Franfreich’5 verfolgte, bot er benfelben 
Glaubensgenoſſen des Auslandes hülfreiche Hand und fein 
umerfchöpfliches Genie erfand deßhalb die gewandteften Ent⸗ 
fhuldigungen vor dem heiligen Stuhle zu Rom. . Seine Po: 
litik nach Außen war ſtets darauf gerichtet, den Einfluß Frank: 
reich’8 dort zu begründen. Seine Maßregeln gegen das Haus 
Habsburg waren zwar nur Wiederbelebung der Politik Heinz 
rich's IV. allein die Mittel und die Art und Werfeihrer Ausführung 
ihm eigenthümlich. Die Verfaffung des Deutfchen Reich und 
deren Wichtigkeit für dad Ausland hat er unftreitig richtiger 
abgewogen, als Guftav Adolph, Er feheint niemals die Ab— 
ficht gehabt zu haben, die Deutjche, Neichöfrone mit dem Für 
niglichen Purpur Frankreich's zu verbinden, wenn er auch den 
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Rhein zur natürlichen Grenze diefes Landes hätte machen 1635. 
wollen; allein darin hat er fir Frankreich wohlthätig gewirkt, 
daß er die VBerfaffung Deutfchland’s zu zerreißen und ben 
Neichsftänden Unabhängigkeit von ihrem Oberhaupte zu ver: 
fchaffen fuhte. Man dürfte daher behaupten Fönnen, daß 
Zudwig XIV. nur ‚groß wurde, weil er Nichelieu zum Bor: 
läufer gehabt hatte. Im Uebrigen war die Handlungsweife 
dieſes allgewaltigen Mannes fo befchaffen, daß die Mittel, 
welche feinen Zwecken am tauglichften fchienen, ihm die be: 
ſten waren. Schwert, ‚Gift "und Dolch wurden gehandhabt, 
wenn Fein anderer Ausweg zu finden war. . Man darf da— 
her fein Minifterium nicht im Einzelnen betrachten, wenn es 
bie unbedingtefte Bewunderung verdienen fol; erſtaunens⸗ 
werth aber wird immer die Kraft diefes Mannes bleiben, 
obwohl er die Zeit feiner Minifterfchaft in heimlichem Zittern 
und Zagen vor Meuchelmorb verlebt hat. 

Diefer Staatsmann hatte nach der Einnahme Trier's 
ben Spaniern auf pomphafte Weiſe durch einen Herold ben 
Krieg erklärt, was bei der Eroberung Philippsburg’s, einer 
bemfelben Fürften gehörenden Stadt, vermieden worden war, 
um dem Öffentlichen Bruche eine veligiöfe Deutung geben zu 
fönnen. Der Kurfürft von Trier, als Erzbifchof ein geift: 
licher Herr, war bei der Wegnahme feiner Nefidenz den Spas 
niern in bie Hände gefallen. Dieß erflärte der Cardinal als 
eine Bedrohung der Fatholifchen Religion, In der That dies 
fer nichtigen Deutung bediente er fih, um die FSranzöfifche 
Geiftlihkeit gewinnen und deren Güter zur: Dedung ber 
Kriegskoften befteuern zu fönnen, fo wie Karl IX., mit Bes 
willigung des Papftes, zur Bekampfung der Hugenoten für 
drei Millionen Kirchengüter verkauft hatte, Dieſe Zuflucht 
zum heiligen Stuhle aber hielt Nichelieu für unnöthig, weil 
Furz vorher ben Spaniern die Befteuerung der Kirchengüter 
erlaubt worden war 715), Mit diefer Kriegserklärung nun 
war die, wenn auch nicht angekündigte Befehdung bes Deut: 
ſchen Kaifers unvermeidlich und, fomit eine doppelte Anftrens 
gung Frankreich's nöthig,: deren Schwierigkeiten jedoch nicht 
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1635. fowohl in dem Mangel an Geld, ald vielmehr in bem Mans 


gel an Friegerifchem Sinne des Volkes gefucht werden muͤſſen. 

Das Kriegswefen der Franzofen war feit Heinrich’s LV. 
Tode gefunfen und fland dem Deutfchen, Niederländifchen 
und Spanifchen bei weitem nach, wie die Feldzüge der Mars 
fchälle de Kaforce und de Breze. beweifen, ohne des‘ ruhmlo= 
fen Kriegs gegen Herzog Karl von Lothringen zu gedenken, 
ber von ihren wenigen Erfahrungen und geringen Kenntniffen 
Zeugniß gibt. Des Kriegs und feiner Miühfeligfeiten unges 
wohnt, dienten die Franzofen ungern in Deutfchland, theils 
wegen bes Klima’, theild wegen der ihnen fremden Sprache, 
Sitten und Gebräuche; eine auffallende Erfcheinung, welche 
die Berichte von Feuquieres, Breze und Lavalette beftätis 
gen, An diefes Uebel reihten fich die Folgen der bespotis 
fhen Maßregeln des Cardinals gegen den Adel, die fich in 
Ungehorfam, Unzufriedenheit, lautem Murren, Nachläffigkeit 
oder Meuterei und Unthätigkeit äußerten. _Defterd wurden 
bie Gemeinen von ihren Obern verführt und zogen Scharen: 
weife ohne Erlaubniß davon, Die Günftlinge des Cardinals, 
von den übrigen Kriegern für Spione gehalten, veranlaßten 
Durch ihren Dienft in dem Heere ein fchädliches Mißtrauen, 
welches die Stelle übereinftimmender Gefinnungen einnahm. 


Hierzu gefellte fich endlich eine verberbliche Eiferfucht der Ge= 


nerale, denen die Regierung, wenn fie Proteflanten waren, 
wie de Laforce und Rohan, Fein Zutrauen fchenfte, Und wenn 
auch Nichelieu bisweilen felbft den Befehl eines Heeres über: 
nahm, oder wenn er andere, ihm ergebene Geiftliche, Gar: 
dinaͤle, Bifhöfe und Aebte den Hirtenſtab mit dem 
Kommandoftabe vertaufchen ließ, fo waren biefe nicht immer 
fähig, den Ungehorfam der Heere zu zugeln, oder die Stellen 
trefflicher Generale zu erfegen, an welchen Frankreich damals 
Mangel litt. Mehrere folcher Feldherren hatten fich die Ge— 
eingfhägung des Ausfandes zugezogen, und ſelbſt Marquis 
von Feuquieres Fonnte fich des Spottes über Breze und La= 
force nicht enthalten, Er nannte fie in einem Schreiben an 
ben Pater Sofeph füße Herrchen, welche der Doctor (Marechal de 
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Camp) Hebron unterrichte 117). Daher erklaͤren ſich die16ss, 

Bemuͤhungen des Franzoͤſiſchen Cabinets, nicht nur fremde 

Offiziere und Generale, ſondern auch gemeine Krieger in Sold 

zu nehmen; daher die wiederholten Verſuche, Johann von 
erth und andere kriegskundige Männer in Franzoͤſiſche Dien- 

fie zu ziehen; daher der Auftrag des Marquis von: Feuquies 

red, 12,000 Mann Ausländer zur Verftärfung des Bundes: 

heeres zu werben. Unter folcyen Umftänden richtete Bernhard 

feine großen Forderungen an den Franzöfifchen Hof. 

Diefer war über Bernhard’ Ruͤckzug nicht wenig erftaunt, 
und in der Meinung, daß der Herzog den feindlichen Streitfräf: 
ten gewachfen gewefen wäre, wenn er feine Zruppen nicht 
anderwärt3 befchäftigt hätte, hielt er hauptfächlich den Marfch 
an den Main aldö Grund ded Unglüded. Man war davon 
fo fehr überzeugt, daß Ponisfaw, in Verbindung mit dem 
Schmwebifhen Gefandten Hugo de Grodt, den Herzog vertheis 
digen mußte. Außer der Uebermaht des Feindes, die ihn 
einzufchließen gedroht hatte, wurde von den Gefandten die 
Schuld auf Frankreich) geworfen, welches Bernharb’s Klagen 
über fchlechte Unterftügung vernachläffigt hätte, während Feu— 
quieres des Herzogs Marfch nach Frankfurt nicht nur mit 
Gründen der Nothwendigkeit entfchuldigte, fondern auch als 
ein außerordentlihes Wageſtuͤck fchilderte, welches bei dem 
gefahrvollen Zuftande der Dinge die größte Bewunderung 
verdiene 272), Der Hof mußte feinen Fehler wohl befen- 
nen, weil erdie, dem Marfchall de Laforce zugefchidten Wei: 
mar’fchen NRegimenter aufzuhalten befohlen hatte. Um nun 
des Herzogs Unruhe zu flilen, wurde am 28. Juni der Ba: 
ron von Vignoles an ihn mit der Verficherung geſchickt, daß 
der Gardinal de Lavalette eine bedeutende Macht zur Vers 
ftärfung zufammenziehe, daß der König.ihn Überhaupt mäch: 
tig unterflügen, und um dieſer Sorgfalt Nichts zu benehmen, 
felbft nach Chalond gehen, inzwifchen aber dem Marfchall de 
Laforce Befehl ertheilen werde, ihm Beiftand zu leiften. Die: 
fer Feldherr, mit einem Einbruche in’s Elſaß befchäftigt, mußte 
durch eine befondere Botfchaft überzeugt. werden, daß die, dem 
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1685. Herzoge von: Weimar verfprochene Unterftüsung wichtiger 
fey, als die Ausführung feines Planes. Er wurde zugleich 
angewiefen, mit feinem Heere eine folhe Stellung zu wäh 
len, daß er mit Bernhard ohne Schwierigkeiten in Verbindung 
treten Eönnte, fobald diefer würde zuruͤckgedraͤngt werden "9, 

Man fah ein, daß ſich Gallas, wenn Bernhard 
huͤlflos gelaffen, mit Herzog Karl vereinigen und in hellen 
Haufen Frankreich's Grenzen Überfchreiten, oder feinen Geg— 
ner zu einem Vergleiche zwingen würde. Dieß Leßtere aber 
befürchtete man auch, wenn dem SHerzoge die- geforderte 
Gelvhülfe abgefhlagen würde; wollte man fie ihm reichen, 
fo ſprach die Beforgniß dagegen, daß man ihn zu einem 
gefährlichen Freund und Nebenbuhler, wie Guftav Adolph, erz 
heben würde. Zu diefer Verlegenheit gefellte fich die Unbe— 
fanntfchaft mit feinen Planen, und der Verdacht feines Ehrs 
geizes, des Urquell aller Zwiftigkeiten mit den Schweden; 
oder er würde, im fichern Befige der gewährten . Vortheile, 
nadhjläffig und unthätig werden. Kurz man quälte fih mit 
den Gedanken der Ungewißheit, ob ſich Bernhard Frankreich's 
Befehlen auöfchließlih fügen würde, Ueber alle diefe Be: 
trachtungen verlangte man Berichte von Feuquieres, wels 
cher fich feit dem 22. Juni wieder bei Bernhard eingefunden 
hatte. Die legte Beforgniß benahm der Marquis durch vor: 
theilhafte Schilderungen des unternehmenden und thätigen 
Geiftes, welcher den Fürften befeelte. „Seine legten Entſchlie— 
gungen aber, berichtete derjelbe, find auf Frankreich's Hülfe 
geftugt, und diefes wird auf ihn rechnen Fönnen, wenn es 
ihm mächtigen Beiftand unter fihern Bedingungen gewährt; 
allein die Summe, die er fordert, ift.zu groß, weil ſtets in 
Betracht gezogen werden muß, daß er ein Ausländer ift. 
Ihm fih ganz zu vertrauen, ihm. durch folhe Summen 
mächtig werben zu laffen, ift eine gefährliche Sache, indem 
er feinen Sinn leicht andern Fan. Gleichwohl muß er ge= 
feffelt, aber ihm weniger Geld geboten werden "2°)." Auf 
Unrathen des Marquis num fuchte man. den Abgefandten des 
Herzogs, Poniskaw, durch einen Sahrgehalt von 12,000 Livres 
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zu gewinnen ‚und durch ihn die Nachgiebigfeit feines Herrn zu 1655. 
erlangen; allein diefer fhlug das Anerbieten aus, ſo wie’ die 
überhäuften Schmeicheleien feine Treue nicht erfchüttern 
fonnten. 

Kichelieu wollte nur 18,000 Mann unter den Befehlen 
Bernhard’3 willen, und für deren Erhaltung eine Million 
Livres jährlich zahlen, vorgebend, daß der Herzog bisher fein 
Heer ohne diefe Mittel ernährt habe, und daß er fich damit 
begnügen fönne, wenn er mehr Ehrgeiz ald Geiz befiße. 
Sodann glaubte er ein Außerordentliches zu thun, wenn noch 
ein Sahrgehalt von 150,000 Livres für die Perfon des Für: 
ſten hinzugefhoffen würde *27). Poniskaw nahm diefen 
Borfhlag nicht an, und weil er den Willen feines Herrn 
nicht geltend machen Fonnte, fo wies er die Minifter unmits 
telbar an Bernhard. Richelieu und Pater Joſeph beauftragten 
nyn den Marquis von Feuquieres, die Forderungen des Her: 
3095 herabzuftimmen. Feuquieres ‘aber konnte den Vorſatz 
bed Herzogs fo wenig wanfend machen, ald Nichelieu und 
fein Gehülfe über die Treue Poniskaw's vermocht hatten. 
So blieb Feine Ausflucht weiter uͤbrig, ald die Hoffnung auf 
Lavalette's perfönliche Unterhandlungen, der in Kurzem dem 
Herzoge eine Verftärfung zuführen ſollte. Inzwiſchen aber - 
vertröftete man den Herzog mit Schmeicheleien, flößte ihm - 
Muth ein dur Verficherungen mächtiger Unterflügung, wenn 
auch Alles nicht auf einmal gegeben werben Fönnte 122). Die 
Berhandlungen wurden nicht abgebrochen, fondern . bloß ver: 
fchoben, und um guten Willen zu zeigen, bewilligte Richelieu 
für den Augenblid, zur Befriedigung - der Bebürfaiffe, dent 
Herzoge 300,000 Livres "?3). 

Wahrend diefes vorfiel, hatte Bernhard die Verftärkung 
feines Heeres durch Franzöfiihe Mannfchaft, mit eben fo vie 
lem Ernſte und großer Ungebuld betrieben, ald die Hoffnung 
der Hülfögelder, weil die Pläge vom: Rhein bis Saarbrüd 
fein ganzes Fußvolf mit der Artillerie in ſich fchloffen; und 
wären diefe verloren worden, wie fie in der That hart bes 
droht wurden, fo ware ihm Alles geraubt worben, was er befaß. 
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1635. Mit der Ungebuld, diefe Feftungen entfeßt zu fehen, verband 
er die Abfiht, den Rhein zu überfchreiten und den vorhin 
erwähnten Heerzug zu unternehmen. Laforce fonnte fich vom 
Herzoge Karl nicht loswinden, und der Cardinal de Lavalette, 
fpät dazu beauftragt, weil man den Generallieutenant Gallas 
für ſchwaͤcher hielt, ald er war, zog langfam die Scharen 
zufammen, welche den Herzog unterftügen follten. Sein 3ö= 
gern war Aengftlichfeit, weil er fich den Unwillen bes heili- 
gen Vaters, oder gar den Berluft feines Cardinalhutes zuzu= 
ziehen befürchtete, wenn er fich mit dem Eegerifchen Fürften 
verbände, wie er auch nachmald harte Verweiſe von einem 
päpftlihen Legaten erhielt. Diefe Langfamkeit gab dem 
Herzoge Anlaß zu mancherlei Betrachtungen, mit Mißtrauen 
verbunden, welche dem Marquis von Feuquieres nicht verbor- 
gen blieben. Ihm geftand Bernhard, daß er unter folchen 
Umftänden entfchuldigt feyn dürfte, den häufigen Anerbietuns 
gen eined Vergleiches mit dem Kaifer Gehör zu geben, wo— 
zu er am 2. Juli vom Kurfürften von Sachſen Aufforderuns 
gen erhielt *?*). Feuquieres ließ dem Franzöfifchen Cabi= 
nete alle Zweifel und Unruhen wiffen, welche die Seele Bern: 
hard's bewegten. ° Diefes ertheilte, aus Ruͤckſicht auf feine 
eigene Gefahr, fogleich dem Cardinal de Lavalette den Auf: 
trag, feine Streitkräfte, felbft wenn fie noch nicht vollzählig 
wären, mit dem Herzoge von Weimar zu verbinden, damit 
biefer aus feiner Unentfchloffenheit geriffen würde. Lavalette 
wird, fo lautete der Befehl, Alles aufbieten, den Herzog an 
dad Intereſſe Frankreich’S zu binden: wenn das Elfaß ver: 
Ioren geht, wird man ihm angemeffene Einkünfte in Lothrin⸗ 
gen anmeifen, und kann diefes nicht behauptet werden, fo ftes 
ben ihm die Eöniglihen Domainen im Franzöfifchen Reiche 
zu Gebote 25). Was die Vereinigung des Heered mit den 
Weimaranern betraf, fo war der Befehl dazu nicht günftig. 
Zwar erhielt der Cardinal die Erlaubniß, in Verbindung mit 
Bernhard das bedrängte Kaiferslautern zu entfegen, alsdann 
aber den Feind aus einer bequemen Stellung zu beunruhi: 
genz;. wäre Erfteres nicht möglich, fo wurde dem Garbinal 
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freigeftellt, den Herzog bie Mainz zu begleiten ober nicht, 1685. 
je nahdem Hungerönoth und große Gefahr vermieden wer: 

den Fönnte, oder der Gardinal müffe den Marſch nach dem 
Rhein unter irgend einem Vorwande abfchlagen und weitere 
Befehle des Hofes erwarten 124). 


— — — — 


Fünftes Kapitel. 


Bernhard's Ruͤckkehr an den Rhein in Begleitung des Cardinals 
de Lavalette. 





Ludwig de Lavalette, zu Bernhard's Gehlilfen beftimmt, 
war Erzbifchof von Zouloufe und Cardinal, Sohn Johann 
Ludwig's de Nogaret, Herzogs von Epernon, und hatte dem 
Gardinalherzog von Richelieu ftet3 große Anhänglichkeit bes 
wiefen, die um fo mehr Erftaunen erregte, als fein Gönner 
ben Bater verfolgte. Daher diefer feinen Sohn fpottweife 
den Gardinalbedienten (le Cardinal- Valet) zu nennen pflegte. 
Kaum einige Wochen die Lehrzeit eines Krieger bei dem 
Marfchall de Laforce ausgehalten, hatte fich, de Lavalette am 
27. Zuni nad) Chaumont begeben, wp fein Heer gefammelt 
wurde; und ald am 2. Juli Geld und 24 Wagen mit Le— 
bensmitteln angelangt waren, brach‘ er ſogleich nach St. Thi: 
baut, Neufchateau und Barifey auf, wo fein Heer brei Zas 
ge raftete. Hier war ed, wo er die Nachrichten von Feu— 
quieres erhielt, daß Gallas alle Zugänge nach Kaiferslautern 
befegt habe, und daß der bedraͤngten Stabt ſchwer beizufom= 
men fey; deffenungeachtet werde der Herzog von Weimar ih: 
ren Entfag wagen, wenn er Verſtaͤrkung erhalten würde 127), 
In der Meinung, Lavalette fey fhon bi8 Moyenvic vorges 
rüct, fandte Bernhard den Marquis von Feuquieres mit dem 
Auftrage an ihn, fieben bis acht taufend Mann zu fchiden, 
wofern die ganze Armee bes Gardinals noch nicht ‚marfchfers 


— 
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1635. tig wäre. "Allein Feuquieres traf bloß den Oberſten Hebron; und 
da er den Herzog in einer Stimmung. verlaffen ' hatte, in 
welcher er nicht lange allein gelaffen werden Eonnte, fo wollte 
er weder die Ankunft des Cardinals abwarten, noch zu ihm 
reifen. Er fchilderte diefem in einem Schreiben nicht nur die 
Gefahr des belagerten Kaiferölautern, fondern auch die Unge— 
buld und verzweifelte Lage des Herzogs, aus welcher er 
febleunigft geriffen werden müffe 223), Am 5. Juli fand 
der Marquis den Herzog zu Saarbrüd in ruhigerer Stim= 
mung, weil die Belagerten in Kaiferslautern mehrere Stuͤr— 
me abgehalten, dem Feinde 1500 Mann vernichtet, und einis 
nige mit Erfolg verbundene Ausfälle gethan hatten. Auch 
aus Mainz waren Nachrichten eingelaufen, daß die Befagung 
noch für einen Monat mit Lebensmitteln verfehen fey 129), 
Indem aber Lavalette Feine Antwort auf dad Schreiben des 
Marquis gab, fo mußte diefer am 7.’ die Aufforderung 

“an jenen wiederholen. Hierauf brach Lavalette nach Meg 
auf und lies den Herzog wiflen, daß er ihn zu St. Avold 
erwarten werde. Am 9, wurde die Zuſammenkunft auf dem 
Schloffe dafelbft gehalten, nachdem Feuquieres die Schwierig: 
feiten wegen des Geremonielö zu heben gefucht hatte. 

Der ftolze Prälat nämlich verlangte den Vorrang vor 
dem. Deutfchen Reichsfuͤrſten, welcher darin beftand, daß er 
ben Herzog in feiner Wohnung mit ber linfen Hand begrüßte. 
Die Unterredung foll indeß nicht ohne Verdrießlichkeiten ge= 
halten worden feyn, obwohl der Herzog diefe Kleinigkeit uͤber⸗ 
fehen Fonnte, weil ihm die erfte Stimme im Befehle des ver- 
einten Heeres zugeflanden wurde. Nachdem bie fchleunige 
Verbindung der Heere zur Rettung Kaiferslautern’s und der 
bedrängten Städte am Rhein verabredet worden war, fchies 
den Beide am folgenden Zage von einander 73°). Lavalette 
ging zu feinen Zruppen nach Pont à Mouffon zurüd, zahlte 
ihnen eine Löhnung und ruͤckte am 14. bis Delme vor, wo 
ihn Bernhard abermals befuchte; hierauf bewegte fich der Zug 
über Faulquemont nad) St. Avold, und von Bernhard noch: 
mals perfönlich erfucht um fchnelleren Marſch, erfolgte die 
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Bereinigung enblich den 17. Sul zu Saarbrüd, zu ſpaͤt um 1635. 
Kaiferslautern zu befreien, welches Gallas bereit5 mit Sturm 
genommen hatte. Das gefammte Heer zählte zwifchen fechs 
zehn und zwanzig taufend Mann 137), Gogleich benach: 
richtigte der. Herzog den Kommandanten zu Mainz von feis 
ner Annäherung, und richtete fodann feinen Marfch gegen 
das umlagerte und beftürmte Zweibrüden. Der $eind, mit 
der Stadt in Unterhandlung begriffen, wartete des Herzogs 
Ankunft nicht ab, fondern floh nach den Ufern des Rhein, 
Bernhard und Lavalette gingen am 18. bei Zweibruͤcken vor: 
über nach Elsbach, um dem flüchtigen Feinde den Weg nach 
Landftuhl abzufchneiden; aber, dort angekommen, erfuhren fie, 
daß ſich das fefle Schloß Furz zuvor durch Verrätherei des 
Kommandanten an Gallas ergeben hatte. Dieſer Unfall hin: 
derte den Herzog, feinen Feind zu verfolgen. Drei Tage lang 
blieb das vereinte Franzöfifch = Weimar’fche Heer unweit Land: 
ſtuhl's liegen, ungewiß, ‘wohin es feinen Zug wenden follte. 
Es fragte fih um den Rüdzug und um das Vorwärts; 
gehen: Zweifel, welche der Garbinal erhob, aus Beforgnif 
wegen feiner Truppen. Diefen mangelten bereitö die Lebens: 
mittel, und. ein-unfruchtbares, zum Theil verwuͤſtetes Rand 
vor. ſich fehend, wurden fie-unwillig und widerfpenftig. Of: 
fiziere und Gemeine, der Ruhe gewohnt, hatten fehon den 
alleinigen Genuß. des Brotes ohne Zukoſt ald ein Wunder 
betrachtet, .gefchweige Das Lagern unter freiem Himmel und 
die Mühfeligkeiten des Moarfches. Harte Strafen verfehlten 
ihren Zweck und fchienen nicht. immer räthlich . gewefen zu 
feyn. Dieß Alles entmuthigte den Cardinal de Lavaleite fo 
fehr, daß er am 21. Juli an Richelieu fchrieb: „Ohne Bern: 
hard kann man den Krieg in Deutfchland nicht führen. Der 
König muß ihm eine große. Armee unterhalten und lieber ei: 
ne von den Seinigen aufopfern.“ Nur mit Mühe brachte 
der Herzog feinen unentfchlüffigen Gehülfen theils durch Vorſtel— 
lungen vonder Nothmendigkeit des Marfches an den Rhein, theils 
durch das Verfprechen, gegen Wiedererftattung für die Ernaͤh— 
rung der Sranzöfifchen Krieger zu forgen, zum Aufbruche 732), 


- 
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1685. Am 23. brah das Heer nach Lauterecken auf: bie 
MWeimaraner hatten ftet3 die Vorhut, die mürrifchen Frans 
zofen folgten nah. Am 26. Juli wurde Alfenz genommen, 
und am folgenden Tage öffnete Kreuznach feine Shore. Der 
Anblid der dortigen vollen Kornfelder flößte den Franzofen 
wieder Muth ein. Während das Heer nach Bingen vor: 
rückte, begab fi der Herzog am 29. über Ingelheim nach 
Mainz, wo Tags zuvor der. Oberſt Roſen eingetroffen war. 
Der Feind hatte früherfchon die Belagerung diefer Stadt aufgeho= 
ben. Bernhard wurde ftattlich eingeholt und bewilllommnet. In 
der Jeſuitenkirche wurde ein feierlicher Gottesdienft zum Dante 
für die gerettete Stadt gehalten, und das fröhliche Feft mit eis 
nem vom Stadtrathe veranftalteten Gaftmahle . befchloffen, 
welchem der Herzog nebft allen bürgerlichen und 'militärifchen 
Behörden beimwohnte 733). In Begleitung zwei’er Regimen⸗ 
ter eilte er nun nach Bingen zurüd, deffen Belagerung die 
Franzoſen begonnen hatten. : Nach Verlauf von zwei Zagen 
ergab fich die Stadt, während das Schloß am 3. Auguft 
mit Sturm genommen wurde. Die 400 Mann flarfe Bes 
fagung trat unter die Weimar’fchen Fahnen und 40 Offiziere 
wurden gefangen. Inzwiſchen waren zwei Regimenter, Pfuhl 
und Vorbufch, ber den Strom gefegt und in den Rheingau eins 
gefallen. Ehrenfeld, Rüdesheim, Elfeld und Rüffelsheim fie 
len fchnell na einander. Lavalette war mit feinen Scha= 
ren. und dem größeren Theile der Weimaraner bei: Bingen 
liegen geblieben. Einzelne Abtheilungen wurden rheinaufwätts 
geſchickt, um den Feind aufzufuchen, welchem auf Verorenung 
Lavalette’s verfchiedene Franzöfifhe Neiterhaufen beigeges 
ben wurden, damit fie fi) an den  Deutfchen Krieg, befon= 
ders aber an die Gefechte mit den Kroaten, gewöhnen foll- 
ten. So wird von einem SKroatengefechte erzaͤhlt, welches 
Oberſt Plato unternommen, dem Feinde 80 Mann an Tod— 
ten und 60 an Gefangenen gekoftet hatte *°*). Der Her: 
zog war nah Mainz zurückgekehrt, um deſto leichter an ber 

Verbindung mit dem Landgrafen Wilhelm von Heflen und 
dem Herzoge Georg von Lüneburg zu arbeiten, wozu fie 
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bereits aufgefordert worden waren. Eine zweite Sorge bed 1685. 
Fürften‘ betraf die. Rettung der Reichöftadt Frankfurt. Diefe, 
von den Feinden umzingelt, und durch falfche Worfpieges 
lungen von erlittenem Unglüde des Weimar’fchen Heeres zur 
Annahme des Prager Friedens verleitet, hatte den Komman⸗ 
danten, Generalmajor Vitzthum, gezwungen, feine Zrups 
pen nah Sachfenhaufen zurüdzuziehen. Dort unterhandelte 
er nun mit dem Stabtrathe und einem Faiferlichen Abgeord: 
neten wegen Räumung des Ortes. In diefem Gefchäfte traf 
ihn der von Bernhard am 1. Auguft heimlich abgefchidte 
Dberft von Roſen; allein durch diefen ermuthigt, brach er 
die Unterhandlungen ab, bemächtigte fih in der Nacht der 
Thuͤrme und anderer wichtiger Poften, welche bisher in den 
Händen des Stabtrathed gewefen waren und ließ den Kom: 
mandanten zu Hanau um einen Zuzug bitten. Schon am 
folgenden Zage erfchienen 500 Mann. Der Stadtrath, das 
von in Kenntniß gefest, verriegelte die Thore, die Vitzthum 
mit Gewalt fprengen ließ. Diefer Umftand führte fogleich 
zu feindfeligen Maßregeln der Frankfurter gegen die Sachſen⸗ 
haͤuſer Beſatzung. 
So ſtanden die Sachen, als Bernhard den Cardinal de 
Lavalette am 11. Auguſt aufforderte, in Vereine mit ihm zu 
Mainz über den Rhein zu gehen und bei Hochheim ein bes 
feftigtes Lager zu beziehen. Der Gardinal aber zögerte me: 
gen der ihm ertheilten ungewiffen Befehle feines Hofes. 
Diefer hatte es der Befchaffenheit der Umſtaͤnde uͤberlaſſen; 
aber noch unentfchlüffiger machte ihn die Weigerung ber ges 
forderten Verſtaͤrkung, weil Richelieu glaubte, daß der Zus 
zug um fo weniger ernährt werben könnte, da Lavalette Muͤ⸗ 
be habe, diejenigen zu erhalten, die bereitö unter feinen Bes 
fehlen fanden "°5), Hierzu Famen die Beforgniffe, welche 
Hunger, Krankheiten und Ausreißen der Franzofen erwedten. 
Schon hatte fih das Heer um 3000 Mann verringert. Sos 
dann mweigerten fich die Soldaten, den Rheinftrom zu über: 
fhreiten. Zuerſt empörten fich Die Schweizergarden unter dem 
Vorwande, daß der Uebergang nicht nur gegen ihre Kapitu: 
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1635. lation, fondern auch gegen ben Willen ihrer Regierung freis 
te, welche fich gegen .den :Kaifer neutral verhielt: Nur mit 
Muͤhe brachte fie Lavalette zur Annahme eines ausgeftellten 
Scheines, deffen fie fih im Falle der Rechtfertigung bedienen 
follten. Derfelbe erflärte, daß fie, über den. Rhein zu gehen, 
gezwungen worden wären 186). Weit größere Schwierigfei= 
ten machten die Franzöfifchen Zruppen, von welchen Viele 
fhon der Gedanke, über ven Rhein geführt werden. zu koͤn—⸗ 
nen, zur Flucht verleitet hatte. Die Gensb’armen (Reiter 
mit voller Ruͤſtung), beſonders die des Prinzen Heinrich von 
Bourbon und die leichte Neiterei der Eöniglichen Garde murrs 

‚ ten laut und drohten, fich zuruͤckzuziehen, fobald man Ans 
ftalt ‚machen würde, fie überzufegen. Entfchloffenheit und 
Drohungen, fie in Stuͤcken hauen zu laffen, brachten “ die 
MWiderfpenftigen. unter Mitwirkung Bernhard’s und durch 
Rorftellungen Hebron’s, des. Grafen von Guide. und Marz _ 
quis von Feuquieres zum Gehorfam zuräd 187). Den Car⸗ 
dinal felbft Fonnte ebenfalls nur die Hoffnung auf Vereini— 
gung mit Landgraf Wilhelm zum Uebergange über den Rhein 
bewegen. | 
Die Folgen diefer Vorfälle, waren, daß die Franzoſen, nach⸗ 
dem fie zwei Tage bei Mainz ‚gelegen hatten, erſt den 15. 
und 16. Auguft den Rhein -überfchritten auf einer Brüde, 
die Bernhard hatte fchlagen laſſen. Bei Hochheim wurbe 
ein befefligtes Lager bezogen... Kaum dort angelangt, erfchien 
auch Vitzthum, entrüftet uͤber feinen erlittenen Unfall. Franke 
furt hatte, in Verbindung - mit den Faiferlichen Generalen, 
Hapfeld und. Lamboy, welche zu Hülfe gerufen worden was 
ten, nach: zwei pergeblich unternommenen Stürmen, den Ges 
neralmajor am 11. Auguſt endlich zu einem Bergleiche ge: 
jwungen, welcher nicht gehalten wurde. Die Befagung und 
ihre Offiziere wurden. als Gefangene fammt ihrem Gepäde 
bei'm Abzuge weggeführt. Nur den Kommandanten ließ 
man, vermöge zweibeutiger Erklärung der Uebereinkunft, frei 
abziehen 138), Im Gefühle des gerechten Unwillens über 
diefe Wortbrüchigkeit, nahm Bernhard 5000 Mann Heiterei, 
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2000 Mann Fußvolk und die ganze Schar der Freiwilligen, 1635. 
um fich an. den Kaiferlichen zu raͤchen. Er marfchirte bei 
Königftein an dem Gebirge. hinauf, mit dem Vorſatze dem 
Feinde bei Frankfurt in die Seite zu fallen. Diefer, zweis 
mal mit Verluſt zuruͤckgeworfen, zwang endlich, nach empfans 
gener Berftärfung, den Herzog zum Ruͤckzuge in das Lager bei 
Hochheim. Unterwegs feste Bernhard einen andern Kommandan⸗ 
ten zu Königflein an die Stelle des verdaͤchtigen, damit ihm der, 
zur Berbindung mit Landgraf Wilhelm nöthige Plaß gewiß blieb. 
Bon diefem glaubte er aufdiefem Zuge Erfundigungen ausmitteln 
zu können; allein das, was er erfuhr, war unbeftimmt 139). 

Landgraf Wilhelm war allerdings in dem am 14. Juli 
zu Magdeburg: getroffenen Vergleiche mit Oxenſtierna über: 
eingefommen, in Verbindung ‚mit den, von Sperreuter geführ: 
ten, Schwebifchen  Regimentern und den Truppen Herzogs 
Wilhelm von Weimar, welche auf dem Eichöfelde Tagen, dem 
Herzoge Bernhard einen Zuzug zuzuführen, wann dieſer mit 
den Franzofen diefjeit des Rhein erfcheinen würde 120); al: 
kein der Abfall aller Norbdeutfchen Fürften von der. proteftans 
tifchen Parthei fo mie die gezwungene Ausfühnung Herzogs 
Wilhelm mit Kurfürft Johann Georg, welche die Verbindung 
feiner Regimenter mit der Kurfächfifchen: Armee zur Folge 
batte, erfchütterten die Standhaftigkeit des Landgrafen Wil- 
beim fo fehr, daß er in Unterhandlungen mit dem Kaifer 
trat, welche König Ferdinand von Ungarn auf alle nur mög: 
liche Art zu erleichtern fuchtee Endlich aber durch mehrere 
Schreiben von Herzog Bernhard, von Lavalette und Feuquies 
red aufgemuntert, ſchien er nicht: abgeneigt. zu feyn, den ans 
gebotenen Prager Frieden auszufchlagen, zumal da er fich mit 
einigen taufend Schweden unter den Befehlen des General: 
majord Sperreuter verfiärkt fa, Am 14. Auguft führte er 
feine Scharen nad) Homberg an der Ohm, während erin Begleitung 
von 2000 Reitern bis Butzbach vorwärts ging. Hier vernahm er 
die Kunde vom Schickſale des Generalmajors von Vitzthum und 
von der Treuloſigkeit Frankfurts. Dieß machte ihn um fo be- 
denflicher, ald Bernhard den Rhein noch nicht re hatte. 

Herzog Bernd. der Gr. II. Ihr. ; 
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1685. Friebliche Gefinnungen gegen ben Kaifer Fehrten in feine Seele 
zuruͤck, und er heß durch einen Oberſten dem‘ Herzoge von 
Meimar von den Anerbietungen des Königs von Ungarn Mel— 
dung thun, deren Vortheile auch diefen betrafen. Bernhard 
verwarf die Anträge und ſchlug den Landgrafen nochmals die 
Vereinigung vor zur Wiebereroberung Frankfurt’3 und: zur 
Verfolgung des Feindes. Briefe von Lavalette und Feuquie— 
red unterftüßgten den. Antrag, mit welchen der Schwager des 
Landgrafen, Graf Jacob von Hanau, in's Heflifche Lager ge⸗ 
fchift wurde, Graf Jacob begegnete unterwegs dem Frans 
zöfifchen Gefchäftsträger de la Boderie am Caſſel'ſchen Hofe; 
deffen Nachrichten ihn zur Ruͤckkehr vermochten. Bobderie Fam 
felbft am 26. Auguft zum Herzoge Bernhard, und über: 
reichte ihm neue fchriftliche Aufträge ded Landgrafen, welche 
in der Beforgniß beftanden, daß ben verbundenen Streitkräf: 
ten die nöthigen Nahrungsmittel fehlen. würden, daß Gallas 
ein entfcheidendes Treffen vermeiden, oder daß, wenn er es auch) 
anbieten würde, die Folgen davon defto ungewiffer wären, je wes 
niger man auf des Landgrafen Truppen rechnen fünnte, wel- 
che feit langer Zeit Feine Löhnung erhalten hätten und, wenn 
fie fi mit gutbezahlten Kriegern vereint fähen, leicht in eine 
Meuterei verfallen würden. Auch der Berluft Frankfurts und 
Sachſenhauſen's, der Mittelpunkt faft aller Armeen, exleich- 

terte die Verbreitung des Feinde über Franken, die Pfalz, 
die Wetterau und andere benachbarte Länder defto gewifler, da 
ihm der Beſitz Frankfurts die Gewalt über -dven Main, Rhein, 
und Nedar in die Hände gegeben hatte. In diefem Betrachte 
würden die Vortheile, welche die Verbindung des Landgrafen 
mit. Bernhard zur Folge gehabt haben würde, bei weiten die 
Nachtheile nicht überwogen haben, gefchweige die Tren— 
nung von feinem Lande, von Drenftierna und Baner. zu 
erwähnen, welche er zu vermeiden von ben Schweben drin⸗ 
gend erfucht. worden war. Abgefehen endlicy davon, daß ein 
Drittel der landgraͤflichen Scharen theild zur Bewachung Hef- 
ſen-Caſſels theild zur Sicherheit Weftphalen’s zuruͤckgeſchickt 
werden mußte, Fonnte Wilhelm "uber Sperreuter nicht unbe: 
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dingt verfuͤgen, wobei ihm der Vorſchlag Oxenſtierna's zweck⸗ 1686. 
maͤßiger ſchien, ſich in die Naͤhe Baner's zu begeben und auf 
Erhaltung der Truppen zu ſehen, als ſich in gefahrvolle Un» 
ternehmungen zu flürzen. . Daß Landgraf. Wilhelm überhaupt 
mehr. auf DOrenftierna, ald: auf den Herzog von Weimar Ruͤck⸗ 
ſicht nahm, bemweif’t fein gegebener Rath, fich vor übereilten 
Schritten wenigftend fo lange zu hüten, bis die Erneuerung \ 
des MWaffenftillftandes zwifchen Polen und Schweden abge: 
fchloffen worden wäre. Dieß waren die Gründe, mit welchen 
die gewünfchte Vereinigung vom Randgrafen abgefchlagen wurde. 
Hierzu fügte-de la Boderie noch die Eiferfuht Wilhelm’s 
auf Bernhard, der ihm, als Franzöfifcher Generallieutenant, 
bisher in Allem vorgezogen worden war. Der Landgraf fchrieb 
diefen Umftand den übeln Berichten des Kanzlers Löffler und des 
de Lagrange aur Ormes an den Franzöfifchen Hof zu. Nichts= 
deftoweniger wurde de la Boderie am 29. Auguft mit Aufs 
trägen von Bernhard, Lavalette und. Feuquieres an ben 
Landgrafen zurüdgefhikt, um die Aufforderung zur Ver: 
bindung zu wiederholen. Allein Wilhelm ‚hatte ſchon am 
24. fein Lager bei Homburg abgebrochen und war nach dem 
Eichöfelde gezogen "*"), Eben fo war-von den wiederhol⸗ 
ten Aufforderungen Bernhard's an Herzog Georg zum Bei: 
ftande Nicht5 zu erwarten, weil diefer mit dem. Kaifer unter: 
handelte und den Schweden feine Charge aufkuͤndigte 142). 
Waͤhrend diefer Unterhandlungen faß Landgraf Georg von 
Heffen : Darmftadt voller Angft und Zagen mit feiner Fami⸗ 
lie in der befeftigten von drei bis vier taufend Mann be: 
fhüsten Stadt Gießen, . ed möchte das drohende Ungemitter 
über ihn hereinſtuͤrzen. Seine Beforgniffe waren nicht unges 
gründet, weil. er nicht nur. den gereizten Landgrafen Wilhelm 
in der Nähe, fondern weil auch Herzog Bernhard einen Anz 
ſchlag auf ihn und feine Feflung: entworfen hatte. : Die Vers 
anlafjung. gab die eingelaufene Nachricht, daß Herzog Wils 
beim auf die Drohungen: des Kurfürften von Sachfen ge 
zwungen worden war, feine NRegimenter an biefen abzutreten. 
Feuquieres und Lavalette, zuerſt durch de la Boderie davon 
6 * 
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1635. unterrichtet, theilten die Nachricht Bernharb’en mit, der dar⸗ 
über fo erzliente, daß erauf der Stelle fich an dem Schmwiegerfohne 
Johann Georg’s zu rächen befchloß, Er entwarf einen Anfchlag 
auf Gießen, den Landgrafen mit feiner Familie gefangen zu neh⸗ 
men und deſſen Zruppen niederzuhauen. Unglüdlicher Weife 
vertraute Bernhard den Plan einem Manne an, welchen er 
aus früherer Zeit ald einen thätigen Anhänger feiner Parthei 
Fannte. Diefer Mann, angeblich. ein Graf — vielleicht der Graf 
von Stollberg, welcher bald nachher auh das Schloß König: 
ftein in Eaiferliche Gewalt durch. heimliche Unterhandlung zu brin= 
gen ſuchte — reif’te felbft zum Landgrafen nach Gießen und ver: 
rieth den Plan durch Vorzeigung des an ihn erlaffenen Befehls. 
Der Berräthernahm unmittelbar nachher Faiferliche Dienfte. Den: 
noch war Georg fo lange um die Sicherheit feiner Perfon beforgt, 
als Herzog Bernhard diefjeit des Rhein lag, und befhalb flehte 
er zu wiederholten Malen feinen SchwiegervaterumBeiftand, da.die 
Kaiferlichen, an die er ähnliche Gefuche gerichtet hatte, nicht Darauf 

zu achten ſchienen, fondernruhig inihrem Rager verweilten '+3),. 
Die Faiferlichen Generale Hatzfeld, Caretto und Lamboi 
beobachteten in ihrer vorteilhaften Stellung unweit Frank— 
furt das Weimar'ſche und Franzöfifche Lager, während Gals 
las feine Streitkräfte auf beiden Ufern des Rhein bei Oppen— 
beim aufgeftellt hatte und durch ausgeſchickte Keiterabtheiluns 
gen feinen Gegnern bie Zufuhr abfchneiden ließ, welche von ber 
Franzöfifchen Grenze nad) dem Rhein geführt wurde. Um den 
Herzog von Weimar vom linken Rheinufer gänzlich abzufchneiden, 
verfuchte er die Mainzer Schiffbrüde zu zerftören. Zu dem Ende 
rüftete er in den leiten Tagen des Auguft zwei große, mit 
Pech, Schwefel, Pulver und andern brennbaren Stoffen ver: 
fehene Schiffe, welche um Mitternacht firomabwärts getrieben 
wurben; allein. zu früh geriefhen die Schiffe in Brand und 
wurden badurch Verräther des feindlichen Planes. Denn: der 

‘ Marquis von Feuquieres, welcher zufälig bie Wachen an ber 
Bruͤcke unterfuchte, bemerkte die Schiffe und ließ fchleunige 
Borkehrungen gegen die zerftörende Wirkung der Entzündung 
treffen. : Uebrigend war man dadurch aufmerkfam gemacht 
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worden, Daß auch der zweite Verſuch des Senerallieutenantst1635. 
Gallas, die Brüde zu zerreißen, vereitelt werden Fonnte. Es 
wurden namlich bald nachher zwei andere, mit Steinen bela: 

ftete große Fahrzeuge gegen die Brüde geleitet ***).. Gleichwohl 
blieb die Verbindung mit Meg und Lothringen für die Wei— 
maraner und Franzofen gehemmt, die Wagen mit Lebensmit- 

teln blieben aus, die Truppen Bernhard's und Lavalette’s 

' mußten fi) von Wurzeln, Kräutern und unreifen Trauben 
nähren, während den Pferden nur Baumblätter zum Futter 
dienten. Nur für große Summen Waren die gewöhnlichen Le: 
bensmittel den Offizieren feil. Die Kolgen von der ungenieß- 
baren Speife äußerten fich in dem Ausbruche der Ruhr, wel: 
che Viele dahin raffte; hauptfächlich aber litten die Franzo— 
fen. Zu dieſem Uebel gefellte fi nun noch eine, der Empoͤ⸗ 
rung ähnliche Unruhe im Weimar’fhen Lager. 

— Poniskaw war endlich am 18. Auguft von feiner Sen- 
dung nach Paris mit den 300,000 Livres zuruͤckgekommen 
und hatte dem Herzoae die Nachricht überbracht, daß der Hof 
ihm bloß 1,500,000 Livres jährlich zum Unterhalt des ‚Hee= 
res zahlen wollte. Der Herzog, damit nicht zufrieden, theilte 
entweder felbft die Gefinnungen des Sranzöfifchen Hofes fei- 
nen Offizieren mit, oder ließ fie diefen mit feiner Ges 
nehmigung befannt werden. Die geringe Summe verbreis 
tete lauten Unmuth, welcher durch die Aufforderungen des 
Kaifers, fich bei dem Verlufte ihrer Güter im Reiche von den 
Franzofen zu trennen, unterftügt wurde 7*°), Daher bie 
Offiziere dem Herzoge vorftellten, daß die von Frankreich be: 
willigte geringe Unterftügßung den Verluſt ihrer Güter nicht 
erfegen Eönne, in welchen fie der Ausfhluß vom Prager 
Frieden ftürze, fie mithin um fo weniger verbunden wären, fich 
an dieſe Nation anzufchliegen. Die Ankunft des Heffifchen 
Dffizierd und deffen Verficherungen von den Hoffnungen zu 
einem glinftigen Vergleiche mit dem Kaiſer beunruhigten bie 
Gemüther noch mehr, fo daß man von dem Herzoge verlang: 
te, entweder die Vortheile anzunehmen, welche.der König von 
Ungarn durch den Landgrafen anbieten ließ, oder ihnen zu 


— 
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1635. geftatten, fich von ihm zu trennen, fobald er über den Rhein 
zurücdgehen würde. Hauptſaͤchlich führten diejenigen (und des 
ren Zahl belief fich beinahe auf taufend Mann), welche in 
der Nördlinger Schlacht ihre Negimenter verloren und bis: 
ber noch nicht hatten untergebracht werden fünnen, eine fühne 
Sprache. Doch fcheint Bernhard auf fie wenige Rüdficht 
genommen zu haben, weil fie ald NRuheftörer und Urheber 
vieler Gewaltthaten bekannt waren. Er ließ gefchehen, daß 
fie fich von ihm trennten und nach Niederfachfen gingen, als der 
Heffifche Abgeordnete zum Landgrafen Wilhelm zuruͤckkehrte. 
Sie wollten angeblih in Dänifche Dienfte treten, der König 
von Ungarn aber bemühte ſich mit Hülfe des Kurfürften von 
Sachſen, fie in die Dienfte feines Vaters zu ziehen "*6). 

Der Herzog benußte jedoch diefen Aufftand zum Beften 
feiner Unterhandlungen mit Lavalette und Feuquiered, wegen 
ber erwarteten Hülfsgelder. Er verhehlte ihnen die Geſin— 
nungen feiner Offiziere nicht und ftellte fich zur Ausfühnung 
mit dem Kaifer geneigt, wenn ihm die Ausficht auf mächtige 
Unterftügung von Franfreih benommen feyn würde. Seine 
Forderungen von vier Millionen Livres wurden mit Nach— 
druck wiederholt, von Lavalette und Feuquiered aber mit ber 
Einwendung beantwortet, daß Schweden und Holland zus 
fammen, weit weniger Hülfögelder gezogen hätten und daß 
ed unbillig wäre, von Frankreich zu verlangen, für das Ins 
terefje feiner Deutfchen Bundesgenoffen den Krieg ausfchließ- 
lich zu: führen. Der Herzog ftellte hingegen vor den fchlech- 
ten Zuftand feiner Truppen, die großen Veränderungen, wel: - 
che der Prager Frieden verurfacht hatte, die benommene Aus: 
fiht, von den Deutfchen Reichöflrften unterftüßt zu werden, 
fo wie den verwüfteten Zuftand des Reiches, der ihm Feine 
Mittel zur Beftreitung der Kriegsfoften übrig ließ. Seine 
Offiziere hatten am 22. Auguft betheuert, ihn nimmer zu ver- 
lafien, wenn fie der gewiffen und hinreichenden Mittel des 
Unterhaltes und des Schadenerfates verfichert wären, welche 
fie in der von Frankreich angebotenen Summe nicht finden 
fonnten. Es ift wahr, fügte Bernhard hinzu, daß mir die 
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Armee ſeit einem Jahre auf das bloße Wort gedient hat, 1635. 
ohne gewußt zu haben, wem fie angehört. In einer ſolchen 
Lage koͤnnen die Krieger leicht ald Rebellen des Reichs bes 
trachtet, und von den Bortheilen bed Friedens audgefchloffen 
werben, zumal da alle Fürften, in deren Landen bie Offiziere 
ihre Güter ‘haben, entweder dem Kaifer fchon unterworfen 
find, oder deßhalb noch unterhandeln +7). Diefe Vorftels 
lungen leuchteten dem Marquis fomwohl, als dem Gardinal 
ein, dennoch zögerten fie, dem Herzoge die vier Millionen 
zu bewilligen, wozu ihnen Richelieu die Erlaubniß unter ges 
wiffen Einfchränkungen gegeben hatte. Der Eine übertrug ' 
dem Andern das Gefchäft, Keiner wagte ed, zu beenden; Beide 
aber berichteten üfters an den Hof, daß man ohne Bernhard 
den Krieg in Deutfchland nicht führen koͤnne 1428). Vielleicht 
binderte fie die Furcht vor großer Verantwortlichkeit an dem 
Abfchluffe des Vertrags, weil Richelieu wünfchte, daß ein 
Theil diefer außerordentlichen Summe an den Landgrafen Wils 
helm gezahlt werben follte, oder Bernhard wollte die Bes 
dingungen der gänzlichen Abhängigkeit nicht eingehen, indem er 
noch furz vorher gegen den Oberſten Hebron geäußert hatte, 
daß er, ald Söldner des Königs, feinen Credit verlieren und 
den Angelegenheiten Deutfchland’S ſchaden würbe 1*°), 
Deffenungeachtet war, :wenn Bernhard von ihnen abfiel, 
nicht nur der Untergang bes ſchon faft umzingelten Franzöfifchen 
Heeres gewiß, fondern auch die Verbindung des Gallas mit 
dem Herzoge Karl von Lothringen unvermeidlich. Zwei Frans 
zöfifche Marfchälle, de Laforce und Angouleme, fochten gegen bie: 
fen Fürften, ohne ihn aus feinem Lande, welches Frankreich 
an ſich reißen wollte, vielweniger über den Rhein treiben 
zu Eönnen, fo daß immer die Beforgniß vorherefchte, der ges 
reiste Karl möchte, durch Faiferlihe Zruppen verflärkt, in’s 
Franzöfifche Gebiet einfallen und die furchtbare Nache neh— 
men, welche er dem König und Gardinal angekündigt hatte, 
Nicht minder fchleht fah es in Flandern aus, wo der Marz | 
ſchall Chatillon ein Heer. von 25,000 Mann hatte zu Grunde 
gehen laſſen. Die Franzöfifche Grenze war von borther durch 
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1635. die Spanier fehr bedroht. Dem Cardinal de Lavalette konn⸗ 


ten nur fünf Regimenter zur Verſtaͤrkung verſprochen wer: 
den, welche Richelieu nicht weiter, als bis Metz zu fhiden 


> wagte, aus Furcht, fie möchten fich verlaufen 180). Within 


- 


mußten Coblenz, Hanau, Mannheim, Heidelberg und Frans 
fenthal, welche des Beiftandes bedurften, dem Feinde preisges 
geben werben. Kurz, die Angelegenheiten der Franzofen 
ftanden fo fhlimm, daß Feuquieres zu einem Waffenftillftande ° 
rieth. Ob nun unter folchen. Umftänden der Marquis und 
ber Gardinal dem SHerzoge, ohne welchen fie den Rüdzug 
nicht wagen wollten, die mündliche Verficherung gegeben hatten, 
laßt fi nicht ausmitteln: nur foviel ift gewiß, daß fie den 
Abſchluß des Vertrags an Richelieu wiefen '5*), 

Vielleicht würde ein längerer Aufenthalt am bieffeitigen 
Rheinufer vortheilhaftere Bedingungen der Verhandlungen für 
ben Herzog bewirft haben, wenn ihm nicht mehrere Umftans 
de zum Rüdzuge gezwungen hätten. Vom Generallieutenant 
Gallas war zwar fein Angriff zu befürchten, weil er Beden⸗ 
fen trug, die Suche wider feinen Gegner auf eine offene 
Feldſchlacht zu feßen, vielmehr wollte er denfelben aushun— 
gern 182); allein Bernhard, fich ebenfalls zu ſchwach fuͤh— 
lend, als daß er im offenen Felde erfcheinen konnte, beforgte, 
fein längerer Aufenthalt an den Ufern des Main werde nicht 
nur Mainz wegen des großen Mangeld an Lebensmitteln in 
Gefahr flürzen, fondern auch feinem Heere mit völligem Un: 
tergange drohen. Darum fchlug er in den erften Zagen bes 
September dem Garbinal den Rüdzug nad Coblenz und 
Trier, bald nachher den nächften Weg nach der Saar vor 53), 
Lavalette war mit Allem zufrieden, wenn er nur wußte, daß 
ihn Bernhard begleiten würde. 


Schftes Kapitel, 
Bernhard's Rückzug an bie Mofel und ber Winterfeldzug in Lothringen. 





Um die Vorbereitungen zum Rüdzuge unbemerkt machen 
zu Fönnen, fchite der Herzog von Weimar den Marquis: 


J 
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von Feuquieres und den Vicomte von Turenne am 4. Sep-1686. 
tember mit 3600 Reitern, 600 Musketieren und einer Schar 
Freiwilliger in die Nahe Frankfurts, Die Truppen begegne: 
ten einigen Küraffierregimentern, auf welche zwei vergebliche 
Angriffe gemacht wurden. Erſt der dritte Verfuch gelang auf 
eine fo glänzende Weife, daß die feindlichen Regimenter faft 
ganz vernichtet wurden. Hatzfeld und Lamboi konnten fich 
nur mit Lebensgefahr aus dem Gefechte retten *5*). Die 
Sieger führten 500 Gefangene vom Schlachtfelde in’d Wei: 
mar’fche Lager. Hierauf wurden noch der Graf von Guide 
und Oberſt Rofen rheinaufwärts geſchickt; allein in die Nähe 
Oppenheim's gefommen, mußten fie -vor der UWebermacht der 
Sallaffifhen Kroaten weihen. Am 7. wurde der Rüdzug - 
über den Rhein von Lavalette's Meiterei und dem Gepaͤcke 
eröffnet, wahrend das Franzöfifche Fußvolk mit den Weima— 
ranern fchlagfertig in der großen Schanze zuruͤckblieb. Am 
folgenden Zage traf Bernhard noch allerhand Anordnungen 
zu Mainz: er gab dem Kommandanten, Oberſten Hohen: 
dorf, eine anfehnliche Summe Geldes mit vier Regimentern, 
lieg das Geſchuͤtz nebſt Kriegsbedarf und andern Dingen von 
Werth aus der Guftavsburg, in welcher nur wenige Wagen 
mit Kugeln und Etwas von Schanzzeug zuruͤckgelaſſen wurde, 
unter Bededung von 800 Mann zu Wafler nach Goblenz 
führen, und die Schiffbrude abbrechen, fo daß der Feind alle 
Poſten dieffeit des Rhein ohne Schwertſtreich befeken Fonns 
te 255), Noch in berfelben Nacht begab fich Bernhard nach 
Ingelheim, wohin feine Scharen voraudgegangen waren. 
Bei Kreuznach vereinte er ſich am 9. mit den Franzofen wie⸗ 
der. Hier wurde Mufterung gehalten und einen Tag lang 
geraftet, theild um das zurücdgelaffene -Gefchüg abzuwarten, 
theils auch um fich eines Theil vom Gepaͤcke entledigen zu 
fönnen. Zugleich wurde der Rüdzug nach Metz berathen. 
Die Straße, welche vom Rhein nach Saarbrüd läuft und von 
Lavalette mit Lebensmitteln aus Fürforge verfehen worden war, 
konnte jegt nicht betreten werden, weil der Feind auf beriel- 
ben fchon einen Vorfprung gewonnen hatte. Demnach muß: 


- 
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1635.te man.den von einem Heere noch nie befretenen Weg nach 


/ 


Baudrevange, wo Franzöfiiche Befakung lag, wählen. Der 
dahin laufende Landftrich war gebirgig, unwegfam und vers 
wüftet. Obſt und Wurzeln boten fich nur ald Nahrungsmitz 
tel einem abgematteten und zum Theil Franken Heere dar, das 
in fchlagfertiger Bereitfchaft marfchiren mußte. Um demfelben 
einige Ruhe zu vergönnen, traf Bernhard die Anordnung, daß 
Vorhut und Nachhut im Vorangehen abwechfelten. Bern: 
hard verlangte vergeblich, daß Lavalette zur Erleichterung des 
Marſches fein ſchweres, ohnehin fchlecht befpanntes Geſchuͤtz 
wegräumen: möchte. Am 11. wurde der Zug nach Meifen- 
heim angetreten, in der Meinung  bem Feinde auszumeichen 
und den dort aufgehäuften Vorrath an Lebensmitteln mitzus 
nehmen; allein faum hatte man ſich in Bewegung gefebt, 
als Colloredo mit 22 Negimentern unvermuthet in den Weg 
trat. Der Herzog von Weimar, von den Sranzöfifchen Gars 
den und Sreimilligen unter des Grafen von Guebriant ritterlicher 
Führung unterftügt, warf ſich mit, feiner Reiterei auf die 
Gegner. Ungeachtet diefe eine vortheilhafte Stellung inne 
hatten, wurden fie nach einem higigen Kampfe von wenigen 
Stunden zurüdgefchlagen, mit einem Verlufte von 13 Kano- 
nen und vielen Gefangenen 188). Eine Menge fand ihren 
Tod auf der Flucht oder in dem Fluffe, den fie durchwaten 
wollten, während die Uebrigen in der größten Verwirrung 
in's Lager des Gallad zurüdeilten, und doyt Furcht und Bes 
ftürzung verbreiteten. Der Herzog Fonnte diefen Umftand zu 


“ feinem: Vortheile nicht benugen, ‚weil der ſchmale und fchlecht- 


befchaffene Weg bie fchnelle Verfolgung hinderte. Nod an 
demfelben Tage feste er feinen Marſch auf Abwegen und in 
fhlagfertiger Bereitfchaft bi8 Sobernheim fort, wo ein Theil 
des Gepädes verbrannt wurde, um Pferde für die Artillerie 
zu gewinen. Meifenheim, von Gallas fchon befegt, durfte 
nicht berührt werden; daher die unmwegfame Gegend nad) 
Dberftein und Birkenfeld eingefchlagen werden mußte. Am 
14. fiel der Feind in voller Wuth den Heerzug bei einem 
Dorfe an, in deffen Nähe eine fleinerne Brüde überfchritten 
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merben follte. Der Paß fchien den Plan des Feindes um 1635. 
fo mehr zu begünftigen, als die Packwagen feiner Gegner Vers 
wirrung in bie Anordnungen braten. Dennoc wurde der 
Feind mit Verluſt zurüdgefchlagen. Am Abend defjelben Ta— 
ges bezog das ermüdete. Heer unter dem Schloſſe Birkenfeld 
an einem großen Weiher fein Nachtlagerr. Da nun der ftete 
Verluft an Pferden die Kortfhaffung des Gefchüges täglich 
erjchwerte, fo mollte fich der Herzog eines Theils davon ent: 
ledigen. Er ließ zehn Kanonen in den Weiher fenfen, weil 
der Pfalzgraf Georg Wilhelm die Verwahrung derfelben in 
feinem Schloſſe aus Furcht vor den Kaiferliben abgefchlagen 
hatte; allein, an den Feind verrathen, wurben fie nachher 
wieder herausgehoben. Nah. Mitternacht ſchon brach das 
Heer auf, welchem Oberft Ehm mit einer ftarfen Reiterab⸗ 
theilung nach St. Wendel vorausgeeilt war. Unter fieten 
Gefechten mit den Kroaten bewegte fich ber Zug Tags und 
‚Nachts bis an die Saar nach Vaudrevange, welches am 17. 
erreicht wurde. Hier fehlte die Brüde zum Ueberfegen, und 
da der hohe Stand des Wafferd dem Fußvolfe das Durchs 
waten verbot, fo ließ der Herzog große Weinfäffer aus der 
Stadt herbeibringen, mit welchen . eine Brüde gefchlagen wur: 
de. Diefe Arbeit fuchten 4000 Kroaten zu verhindern, fie wurs 
ben aber zuruͤckgetrieben. Ohne Verluft ging das Heer über , 
den Strom und legte fich einen Zag lang an das Ufer, um 
zu raſten. Kaum hatte am 19. der Fortzug begonnen, als 
der Feind mit einem wilden Gefchrei über die Nachhut bei 
Boulay herfie, Während der Herzog hier verzweifelnd und 
mit unſicherem Erfolge fämpfte, wurde auch der Vortrab 
angegriffen. Nichtödeftoweniger Erönte ein vollftändiger Sieg 
Bernhard's das blutige, lange zweifelhaft gebliebene Zreffen. 
Der Berluft des Feindes war groß, die gewonnene Beute 
beträchtlih, Von jest an wagte Gallas nicht wieder, feine 
Gegner im Rüdzuge zu flören, Er befchäftigte fich mit den 
Belagerungen Baudrevange’s, St. Avold’3 und Saarbrüd’s. 
Noch am Tage ded Treffens marfchirte Bernhard weiter und 
gönnte feinen Scharen bei'm Einbruche der Nacht nur weni: 
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1695, ge Stunden Ruhe. Nah. Mitternacht aber brach er auf und 
fam am 20, September Mittags vor Meg an *57). 
Diefer berühmte NRüdzug, welcher bei Freunden und 
Feinden die größte Aufmerkfamfeit erregte, wog ben Sieg 
mehrerer Feldfchlachten auf. Er war binnen vierzehn Jagen 
faft ohne Raſt ausgeführt worden. Die Klugheit des Her: 
3095, die Benußung der Blößen, welche der Feind gab, und 
der Umftand, daß Gallas die Schluchten, welche die Weima- 
raner und Franzofen durchziehen mußten, nicht beſetzt hatte, 
retteten den Zürften und feine Gefährten vom Untergange, 
obgleid) die Franzofen viele Störungen‘ in die Anordnungen ge: 
bracht hatten. Generallieutenant Gallas geftand felbft, des Her: 
3095 Ruͤckzug fey die fchönfte Friegerifche Handlung gewefen, wel: 
che er je gefehen habe, und er würde an der Möglichkeit ih: 
ver Ausführung: gezweifelt haben, wenn et nicht felbft Zeuge 
gewefen wäre *58%). Die Franzofen hatten ihre Rettung 
lediglich den Anftalten Bernhard’s zu verdanken, was fie, mit 
Ausnahme Weniger, auch öffentlich zu befennen nicht vergeffen 
haben. Freilich gab es Schmeichler, welche dem. Gardinale 
be Lavalctte den glorreichen Rückzug beimaßen und behaup: 
teten, wie Pater Sofeph felbft fhrieb, daß ohne ihn Bern 
hard und deffen Truppen, mithin ganz Deutfchland, verloren 
‚gewefen wären 25°). In feltfamen Widerfpruche fteht diefes 
Lob mit der Verachtung, welche den Garbinal traf. Bon 
ben Soldaten gewöhnlich der bemüßte General genannt, wurde 
er im Lager noch mit Gefangen verfolgt , welche feine 
Unfenntniß im Sriegswefen verfpotteten. Man hatte 3.8. 
bemerkt, daß er in jeder fchwierigen Lage feine Zuflucht zu 
Bernhard nahm; der Muthwille der Krieger befang dieß in 
einem Liede, deffen Nefrain mit den Worten endete: ol est 
le duc de Wimar? 159), Viele bigotte Franzofen vergaßen 
ben Werth der Heldenthat und fanden nur ein großes Aer— 
gerniß in der Verbindung des Cardinald mit einem prote— 
ftantifchen Fürften gegen die Katholifchen. Man nannte fie 
bizare und anftößig gegen die Regeln des. Anftandes. 
Haben wir denn fo wenig gute Offiziere, fragten Viele, daß 
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man feine Zuflucht zu einem’ Gardinal nehmen muß? Ge: 1635. 
wiß ber geringfte Oberft weiß mehr, als ein im ber Kirche 
erzogener Mann, welcher feit der Zeit, ald er feinen Stand 
verlaffen hat, nur mit den Intriguen und den Galanterien 
des Hofes befchäftigt war. Lavalette hingegen, der Bern: 
hard's Beiftand fehr bedurfte, erfuchte aufrichtig und dankbar 
den Gardinal Richelien, bei'm Könige ein Gefchen? für ven 

- Herzog auszumirken. 


Die Franzofen kehrten mit einem großen Abfcheu vor 
dem Kriege in Deutfchland zurüd, und ihr Anführer ſelbſt 
fol geäußert haben, daß ihn Niemand wieder ber den Rhein zu 
gehen bewegen koͤnne. Die folgenden Feldzuͤge haben bewie: 
fen, daß die Franzofen erft durch die Marfhälle Bucbriant 
und Zurenne, zwei von Bernhard gebildete Krieger, an die 
Deutfche Art der Kriegführung gewöhnt wurden. Dennoch 
fagt Lavalette in feinem Berichte an den König, daß der drei— 
monatliche Feldzug in Deutfchland die Franzofen Hunger und 
alle Unbequemlichkeiten, welche in dieſem Lande den Krieg 
begleiteten, zu ertragen gelehrt und daß er dem Könige mehr 
Gapitäne und gute Krieger gebildet hätte, als irgend ein 
anderer; denn den Truppen wäre nunmehr die Deutfche 
Art zu fechten vollfommen befannt worden. Indeß ent: 
zieht der Cardinal den Deutfchen das Lob nicht, daß fie das 
Friegerifchefte Volk in ganz Europa wären 1s1). 


Bernhard Fam kraͤnklich nach Met, mußte aber bald wie: 
ber aufbrechen, um die befürchtete Vereinigung des General: 
lieutenants Gallas mit Herzog Karl von Lothringen zu ver; 
hindern. : Zavalettewurde zum Könige in's Lager von Coeur ge: 
ſchickt, der fich;mit der Belagerung von St. Mihiel befchäftigte. . 
Ihm ſtattete der Cardinal am 23. September. mündlichen 
Bericht über den Rüdzug ab und bat um Verſtaͤrkung des 
Weimar'ſchen Heeres, welches bis auf vier oder fünftaufend 
Reiter und etliche Regimenter Fußvolk verringert worden 
war 162). Ludwig bewilligte in feiner Freude über die Ero— 
berung St. Mihiel's, welche an demfelben Tage erfolgte, 11,000 
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1635. Mann, unter denen fich 6000 Schweizer befanden 1°3). WBes 
vor diefe Hilfe ankam, hatte der Herzog von Meimar feine 
Scharen nach Vic geführt, um in Verein mit den Marfchäls 
len de Laforce und Angouleme die Ufer der Seille, zu vertheidi- 
gen; die Furcht der Franzofen aber, ihrer Lebensmittel bes 
raubt zu werden, verleitete fie zu einem unzeitigen Rüdzuge, 
zuerft nach Lünenille und dann nad) St. Nicolas. Dadurch 
war ber Herzog genöthigt worden, nah Nancy zu gehen, 
während fi de Lavalette mit feiner Heerverſtaͤrkung nach 
Pont à Mouſſon legte. Vielleicht war es nicht ohne Ab: 

‘  ficht gefchehert, daß Bernhard in die Mitte der Franzoſen ge 
ftellt wurde. Diefer Nüdzug hatte zur Folge, daß fih Gal⸗ 
las am 6. October mit Herzog Karl vereinigte und ein ver 
fchanzted Lager bei Dieuze bezog. Zu Nancy hielten die Frans 
zöfifchen Generale mit Herzog Bernhard Kriegsrath. Diefer 
drang auf eine Vereinigung fammtlicher Streitkräfte, um den 
Feind aus feiner Stellung zu treiben. Die Franzofen waren un: 

' entjchlüffig, weil ihnen der Hof Schonung der Truppen empfoh: 
fen hatte, aus Beforgniß, fie nicht wieder erfegen zu Eönnen, 
fobald fie gefchlagen werden würden. Sie ſchlugen daher im 
Sinne Richelieu's vor, ſich in der Nähe des Feindes zu ver: 
fhanzen 164). Endlich gaben fie den feurigen Vorftellungen 
‚Bernhard’s nach und vereinten fi) am 8. Octbr. mit ihm. Die 
gefammten Streitkräfte beliefen ſich auf dreißig und etliche tau= 
fend Mann, denen der Feind an Anzahl ziemlich gleich war. 
Der Herzog ging mit 2000 Keitern voran, des Feindes Stel: 
lung zu befihtigen. Bei Marimont fticß er auf eine feind: 
liche Abtheilung, die fich bei feinem Anblide auf die Höhen 
zurüdzog. Er folgte ihnen, nahm das Schloß Marimont und 
trieb den Feind bis Mezieres. zuruͤck. Nun. ftellte -fich: die 
vereinte Armee drei Zage lang vor das verfchangte Lager bei 
Dieuze, um den Feind zur Schlacht zu locken. Sie wurde 
vermieden, weil ſchon Hunger und Peft in ihrem Heere 
wuͤthete. Gleichwohl hielt e5 Bernhard mit feinen. Gehuͤlfen 
nicht für rathfam, feine Gegner in den Schanzen anzugreifen, 
zumal da unter den Sranzofen eine große Gährung herrfchte, 
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Daher bezog er, nachbem- unbedeutende Gefechte geliefert wor: 1685. 
den waren, ein Lager bei Blanche⸗ Eglife; hinter ihn legten . 
ſich Lavalette in Tonnelay, der Adel nach Guelizeund Laforce mit 
Angouleme nach Gueblanche 165). Bald aber zogen ſich Laforce 
und Angouleme eigenwillig nach Nancy zuruͤck. Um den ſchlim⸗ 
men Folgen vorzubeugen und die Franzoͤſiſche Grenze zu ſichern, 
lagerte ſich Bernhard bei Vic und Lavalette bei Chateau Sa⸗ 
lins. Dadurch gewann man ‚ven Vortheil, daß die Umge: 
gend des feindlichen Lagers verheert, durch kleine Weberfälle 
dem Feinde: Abbruch gethan, oder das Umherſtreifen deſſel⸗ 
ben gehemmt werben Tonnte Am 28. October ſchickte Bern» 
hard 1500 Mann in die Nähe Saarburg’s, welches mit dem 
Paiferlihen Lager in Verbindung ſtand. Die Weimaraner 
fließen auf- eine feindliche Abtheilung und nahmen 400 Mann 
gefangen. _ Bedeutender war das am 1. November. auöges 
führte Unternehmen. Bernhard wollte in der Nacht des ges 
nannten Zaged mit 6000 Mann das feindliche Lager übers 
fallen. Der Ummeg, welcher eingefchlagen werben: mußte, 
war Urfache, daß er erſt mit Anbruch des Tages auf das 
Lager der Kroaten traf. Doc wurden fieben Negimenter oh: 
ne Schwertftreich gefangen und ein großer Theil der Pferde 
nebft dem Gepäde erbeutet. Unter den erhaltenen Schägen, 
welche weggeführt wurden, befand -fi auch eine Reliquie 
(der Knochen von einem Finger des heiligen Nicolaus), wels 
che die Kaiferlichen früher bei einem Weberfalle zu St. Nis 
colad geraubt hatten. Lavalette, im Gefolge des Herzogs, 
nahm das koſtbare Heiligthum zu fih, und benachrichtigte 
den Cardinal Richelieu davon, welcher. Befehl gab, daß es 
unter feierlibem Gepränge in bie Kirche des Ortes zurüuͤck⸗ 
gebracht wuͤrde 256), 

In ihrer Stellung unter dem Schutze der beiden Feſtun⸗ 
gen Marſal und Moyen Vic blieben Bernhard und Lavalette 
bis zum Abzuge des Feindes, ohne uͤber denſelben Vortheile 
erringen zu koͤnnen, weil die Marſchaͤlle de Laforce und Herzog 
von Angouleme die geforderte Unterftügung verfagten. Las 
force, eiferfüchtig auf Lavalette, der fi ald Generallieutenant 
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1685, einen-Vorzug vor jenem anmaßte,: verführte zum- großen Er: 
fiaunen am 7. November den fchwachen Angouleme, fich mit 
ihm von Nancy in den Bezirk von Baſſigni zurüdzuziehen. 
Angouleme, ben: e5 an Anfehen fehlte, fiel in Ungnade und wurde 
auf fein Gut Gros: Bois verwiefen, während Laforce's laͤngſt 
geäußerter. Wunſch, den Abfchied zu erhalten, , erfüllt wurde. 
War übrigens auch Mangel an : Lebensmitteln, welchen die 
Marfchäle zur Entfchuldigung ihres Rüdzugs anführten, im 
Sranzöfifchen Heere entftanden durch die Sorglofigkeit oder 
Bosheit der Proviantmeifter, ‚fo muͤſſen on di — 
Urfachen des Ruͤckzugs erwägt werden, 

In den Sranzöfifchen.Heeren herrfchten Krögpeit, —— 
und Frechheit, verbunden mit Mangel an kriegeriſchem Sinne, 
waͤhrend der dienende Adel ſtets auf Cabalen bedacht war, Riche⸗ 
lieu's Plane zu vernichten: Die ſtrengen Befehle der Regierung vom 
51. Juli, welche die MWiderfpenftigkeit der. :Offiziere mit Ab⸗ 
fegung und Galeerendienft;, ‚den‘ Ungehorfam der Gemeinen: 
mit dem Zode zu beftrafen, ausgefprochen hatte, Fonnten dem 
Unheile keinen Einhalt thuns Haufenweiſe verließen fie ihre 
Fahnen, ‚der Arrierebann der, Normandie erzwang fich feinen 
Adfchied, der dienende Adel, ftets in Gährung ‚- verfagte ents 
weder zur ungelegenen Zeit ben Dienft, oder cr -entfernte fich 
ohne Erlaubniß aus dem Lager, und die gewifienlofen Offi— 
ziere ertheilten ihren Untergebenen eigenwilligen Urlaub. „Die 
Unordnung, fchrieb der General der Artillerie de la Melle⸗ 
raie an den Gardinal Richelieu am 24 Detober, nimmt fo 
fehr überhand, daß fie meines Erachtens ‚auf einer Gabale 
gegen Ew. Eminenz beruht, und auf alle Weife die Angeles 
genheiten trübt. Ausgeftreute Gerüchte und Abſcheu vor dem 
Dienfte machen es faft unmöglich, die Neiterei zuruͤckzuhal⸗ 
ten; und da fih auch das. Zußvolf verläuft, fo wird bie 
fehönfte Armee, die man je gefehen hat, in Kurzem auf ein 
Meniges gefchmolzen feyn. Die Offiziere flimmen in bie 
Handlungen der Gemeinen ein, bamit fie, wenn es ihnen an 
Truppen fehlt, den Vorwand zum Rüdzuge gebrauchen koͤn— 

nen. Eben fo nachläfjig find die Marechaur de Camp, bie 
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wie die. Generale, nichts fehnlicher, als die Truppen in Die 1635. 
MWinterlager zuruͤckgekehrt, wuͤnſchen. Ja der üble Geift droht 
fogar, die Beffern im Heere anzuſtecken. Ich bitte Sie alfo 
zu glauben, daß die Meuterei gegen Sie gerichtet, worin ich 
beſonders durch die Aufführung und Reden des Adels beftärft 
werde. Es ıft durchaus nothwendig, daß die Armee von fol: 
chen Leuten gereinigt werde, die weder den Dienft des Koͤ⸗ 
nigd noch den Ew. Eminenz zum Zwecke haben“ 57), 

Wuͤrde demnacd der Feind, felbft mit fo vielem Unges 
mache nicht zu Fämpfen gehabt haben, und wäre der Rothrins 
ger mit Gallas nicht zerfallen, fo hätte er feinen Gegnern 
‚ den Untergang bereiten und Frankreich in ein, größeres Schres 
den ſetzen können, ald es ein Jahr fpäter bei dem Einbru— 
che des Feindes von den Niederlanden her empfand, Riche— 
lieu, in der That darauf vorbereitet, hatte, im Falle eines 
Waffenunglüds, fhon am 16. October die nöthigften Verord— 
nungen zur Vertheidigung der Grenzen erlafien 168). Herz 
309 Karl aber trennte ſich faſt um diefelbe Zeit von feinem 
Gehülfen, als die beiden Franzöfifchen Marſchaͤlle zuruͤckgin— 
gen 169), Gallas trat mit feinem von Hunger und Kälte 
faft ganz vernichteten ‚Heere am 13. November den Nüdzug über 
Pfalzburg in's Elfaß an und ſchlug in Zabern, weldyes er 
den Franzofen ohne ernfthafte Gegenwehr abnahm, fein Haupt 
quartier auf. Sogleich begab ſich Bernhard in Begleitung 
Lavalette's und einer Neiterabtheilung in das verlaffene Las 
ger bei Dieuze, um deſſen Einrichtung in Augenfchein zu neh— 
men. Die frefflihe Befefligung erregte die Bewunderung 
eines Jeden. Die Weimaraner aber waren theild zu erfchöpft, 
theild auch zu unmuthig, als daß fie den weichenden Feind, 
wie Anfangs befchloffen worden war, verfolgen konnten "7°), 

Der Herzog vereinte hierauf, feine Mannfchaft mit dem 
Heere Lavalette's und belagerte Dieuze, welches ſich nad 
vierzehntägiger Gegenwehr ergab, während Feuquieres mit 
dem in der Nähe gebliebenen General Johann von Werth 
unterhandelte, um ihn, jedoch ohne Erfolg, mit Verfprechungen 
eines bedeutenden Gehaltesin Franzoͤſiſche Dienfte a ziehen 17 8), 

Herzog Bernd. der Gr. UI, Thl. 
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1635. Der Herzog verließ nun bie Ufer der Geille, 309 
fich nach Vezelize zurüd, und nahm mit Hülfe der Franzo— 
fen Vaudemont, Charmes und andere Eleine Plage an dem 
obern Laufe der Mofel, um die Winterlager gegen den, nad) 
Hochburgund gewichenen Herzog zu fihern. In den leßten 
Tagen des November ging er an dem Strome hinab nad) 
Mes, wo er fein Hauptquartier auffchlug. Der Garbdinal 
legte das feinige nach Verdun; bald aber entipann ſich zwi— 
hen Beiden, welche bisher im großer Eintracht gelebt hatten, 
ein Streit wegen der Winterlagerr. Der Herzog verlangte- 
folche, welche zur Stärkung feines gefhwächten Heerhaufeng, 
vor feindlichen Ueberfällen gefichert warem Sie boten bloß 
Franfreich und die deffen Grenze zunachft gelegenen Bezirke dar; 
allein man wollte des Herzogs Zruppen dorf nicht dulden, 
weil man fich vor ihren Räubereien fürchtete, und dem Kö: 
nige dadurch doppelter Schaden entftanden wäre 172), „Sie 
können glauben, fehried der König am 29. November an Ra: 
valette, daß, wenn die Weimaraner in meinem Gtaate nach 
ihrer Gewohnheit leben, plündern und rauben würden, wie 
fie es in Lothringen machen, fo würde ich faft lieber die 
Feinde in meinem Reiche fehen, weil man Hoffnung hat, dieſe 
wieder binausjagen zu fünnen. Wenn Sie ja gezwungen 
werden, meinem Better, dem SHerzoge, hierin nachzugeben, fo 
werden Sie ihm die Hoffnung benehmen, daß feine Leute hier 
nicht leben dürfen, wie in Deutfchen Winterlagern” 73), 
Man ſchlug ihm Lothringen vor, unter der Bedingung, die 
nördlichen Grenzpläße, St. Avold, Saarbrüd, Waltherfangen 
und andere Orte, zu erobern; und als er es abjchlug, wurs 
den ihm der Bezirk zwifchen der Maas und Mofel nordweft: 
lich von Mes und Verdun angemwiefen, weil ihm Luremburg 
Unterhaltmittel verfchaffen konnte. Bernhard ftraubte fich lan= 
ge dagegen, weil er die Beunruhigung vorausjah, mit welcher der 
Feind dort feine Truppen quälen würde 17*), Endlich mußte 
er nachgeben WBielleicht hing mit dieſen Streitigfeiten die 
im December wiederholte Empörung der Truppen zufammen. 
Sie begingen Ausſchweifungen aller Art, plagten und marterten 
die Einwohner auf dem Lande und in den Städten, plün: 
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4 
derten Kirchen, Klöfter und die Pfrümden des Clerus. Nur 165. 
die Zahlung eines zweimonatlichen Soldes am 19. December 
bezähmte ihren Ungeflüm. Hierauf führte fie der Herzog bei 
Moulin über die Mofel nach- Sanıy le Bas 175). Bei 
Thionville wurden fieben Negimenter Faiferlichen und Spas 
nifchen Volkes geſchlagen, während die Kothringer bei Con: 
flans ein Bataillon Weimaraner überwältigten. Der Andrang 
des Feindes nöthigte den Herzog, fein Hauptquartier von 
Sancy nah Etain zu verlegen. Von da mußte er fih am 
1. Januar nad) Fresne zuruͤckbegeben, weıl der Gardinal La: 1636. 
valette ihm mit frifchen Truppen nicht unterftiizen wollte ges 
gen den Herzog Karl und Piccolomini. Er fchrieb nun 
nochmals an Lavalette: „Ich überlaffe Ew. Eminenz zu 
bedenken, welchen Dienft ich mir von meinen Truppen in 
Zufunft werde verfprechen fönnen, wenn fie mehr und mehr 
von dem Feinde beſchwert, und nicht mit Fußvolk verftärft wers 
den. Ich werde gezwungen feyn, alle Quartiere zu verlaffen, 
den Feind mir nachzuziehen, der dadurch ermuthigt, folche Pla— 
ne faffen wird, die nicht leicht: werden vernichtet werden koͤn—⸗ 
nen. Dennoch fonnte die perfönliche Unterredung des ers ' 
zogs, welche Tags zuvor mit Lavalette zu St. Mihiel gehalten 
worden war, den Cardinal nicht zur Hülfe bewegen, fondern er ers 
bot fih nur zur Auswirkung eines Befehls, daß der Graf von 
Soifjons zum Marfche an die Maas und zur Unterſtuͤtzung 
aufgefordert werben ſollte. Mittlerweile hatte der Feind 
Bernhard's Rüdzug benußt. Ueber die Mofel gefchritten, 
drängte er die Weimaraner allmalig zwifchen biefen Strom 
und die Maas nah Zoul zuruͤck. Der Herzog, feinen Wohn 
ſitz in Verdun auffchlagend, hielt fortwährend häufige Zufams 
menfimfte mit Lavalette, Turenne und dem Bifchofe von 
Mende, Generalproviantmeifter von Frankreich. Seine ins 
‚ftändigen Borftellungen, die auch nach Paris drangen, brach⸗ 
ten es endlich fo weit, daß die Truppen zwifchen die Maas 
und Marne, in die Umgegend ‚von Gondrecourt, gelegt wur: 
den, wo erft die Eroberung der Feſtung Gondremont Sicher: 
beit verfchaffte. Dennoch hatten die ermatteten Truppen nur 
wenige Zage Ruhe. Gegen Ende Januar's überfielen die 
Pe. 5.2077 
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1636. Kaiferlihen das Leibregiment des Herzogs, vom Oberften 
Roſe befehligt, und vernichteten einen großen Theil deffelben. 
Zu gleicher Zeit fielen die Generale Golloredo, Mercy und 
Baffompierre das Schloß Gondrecourt an, welches der Her: 
309 zeitig entſetzte. Auch glüdte es diefem, Nache für fein 
gefchlagenes LKeibregiment zu nehmen. Er überrafchte 8000 
Mann Faiferlichen Volks, vernichtete zwei Negimenter davon 
und jagte die Uebrigen nach Luxemburg zurüd. Durch die: 
fen Streich war den Weimar’fchen Quertieren eine größere 
Ausdehnung gegeben, fo daß ſich die Neiterei zwar zwifchen 
Etain, Ormont und Verdun ausbreiten, aber nicht die ges 
wuͤnſchte Ruhe finden Eonnte. 

Während diefer Vorfälle war die Feftung Mainz, der 
Yegte Haltpunft am Rhein, verloren worden. Mit Lebenss 
mitteln und Kriegsbedarf fchlecht verfehen, hatte fich der Kom: 
mandant Hohendorf feit Bernhard’ Abzuge fo lange zu hal« 
ten gefucht, bis ihm diefer die Hoffnung auf einen Entfag 
benahm. Alfo verglich fi) Hohendorf am 7. December mit 
dem Feinde. Er übergab ihm die Städte Mainz, Bingen, 
Ehrenfeld und Lahnflein gegen die Bewilligung des freien 
Abzugs zur Armee des Herzogs von Weimar. Die Befaz 
gung zog mit drei halben Karthaunen ab. Das Gefchüg 
wurde zu Lahnftein, deffen Befasung fih auf die Nachricht 
‚vom Mainzer Vergleiche für Frankreich erklärte, aufgenom= 
men. Unterwegs verliefen fi) 500 Mann von den Kriegern, 
die Uebrigen Famen am 15. Ianuar zu Metz an. Sie wur— 
den mit den Weimaranern vereint, von welchen in Mitte Ja— 
nuar’3 ber Gardinal de Kavalette, auf Befehl’ ded Königs, 
1200 Mann Reiterei zur Verſtaͤrkung eines Heerzugs in's 
Elſaß verlangte, um die bebrängten Pläge mit Geld und 
Lebensmitteln zu verfehen. Der Herzog gab ihm nur 
600 Mann, deren Offiziere beauftragt waren, neue Wer— 
bungen zu machen 17%). Dieübrigen Offiziere, obgleich er fich 
gern verftärkt fah, Eonnten fo wenig entbehrt werden, als das 
Dazu erforderliche Geld bprhanden war. Darum betrieb 
er mehr und mehr die Reife.an den Hof, welche nicht eher 
angetreten werben Fonnte, bi3 de Lavalette in der Mitte Fe: 
bruar’3 aus dem Elfaß zurücgefehrt: war. 
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Der Vertrag zu St. Germain en Laye und Bernhard's Neife nad 
Paris. | 





„Seitdem wir vom Rhein abgedrungen worden waren, 1635. 
fagt Bernhard in einem der Nachwelt enthaltenen Entwurfe, 
und feitdem fich der Krieg nach Lothringen wälzte, fing Frank: 
reih an, mehr auf denfelben Achtung zu geben und an Vers 
bandlungen zu denken; und obwohl der König lieber die 
ganze Armee an fich gezogen hätte, fo beforgte er doch, ich 
möchte ihn der Undankbarkeit befchuldigen wegen anfehnlicher 
geleifteter Dienfte, oder ich möchte mich von ihm abwenden. 
Der Herzog ſah fich ebenfalld zu dem Abfchluffe der Ver 
handlungen genöthigt, weil der Prager Frieden (am 20. Mai) 
ihm alle Hülfe in Deutfchland raubte, weil die Offiziere in 
Empörung geriethen und den Gchorfam unter dem gewöhnli: 
den Vorwande verweigerfen, nicht zu wiffen, wer ihr Herr 
wäre. Nur die Vertröftungen Bernhard’s und des Oberften 
Sattler auf die fortgefesten Verhandlungen mit Frankreich bes 
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1685. ruhigten "fie, befonder8 aber die Verficherung, daß die Bebins 
gung zum Unterhalt, zu freien Quartieren und zur Erlebi: 
gung aus der Gefangenfchaft, fo wie zu völliger Verföhnung 
mit dem Kaifer und Reich im fünftigen Frieden für fie aus: 
gewirkt werden follte 2). Dieß war Urfache, daß der Her: 
zog am 23. September feinen geheimen Rath von Ponisfaw 

abermals nach Paris fandte, um die Verhandlungen zu, beene 
den, welche Feuquieres und de Lavalette nicht abzufchliegen 
gewagt hatten. Ob nun gleich die günftigften Berichte diefer 
beiden Sranzofen eine gute Stimmung für Bernhard bei Hofe 
erwedt hatten, fo glaubte Ponisfaw doch, feinen Herrn noch» 
mals erinnern zu müffen, daß er defto willfommener dem Kö: 
nige und Richelieu feyn würde, je vertraulicher er mit Lavalette 
lebe 2). In der That, der Hof beobachtete noch eine große 
Zuruͤckhaltung mit Unentfchlüffigfeit verbunden, wie es ſich aus 
Richelieu's Schreiben an Lavalette ergibt. „Als man Ihnen 
Vollmacht ertheilte, fchrieb der Cardinal, mit Bernhard wegen 
der vier Millionen abzufchliegen, fo gefchah es in den Augen: 
bliden der großen Gefahr, in welcher Sie gefchwebt haben würs 
den, fobald er Sie verlaffen hätte. Jetzt aber, da Sie gerettet 
find, will man ihm die 18,000 Mann nur um einen billigen Preis 
bezahlen: denn follte der König eine fo beträchtliche Summe, 
wie die verlangte, dıbel angewendet haben, fo wide es an 
Unterhaltmitteln für einen Franzoͤſiſchen Heerhaufen mangeln, 
ohne welchen der Herzog Nichts ausrichten kann. Laſſen Sie 
uns demnach ihre Meinung wiſſen, was man ihm geben duͤrf⸗ 
te, fonft tappen wir im Finftern und Fönnen leicht betrogen 
werden. Geben Sie uns fihnelle und umftandliche Nachricht, 
wie es der Gegenftand verdient” 3). Die Antwort Lavalet: 
te's lief dahin aus, daß es jegt nöthiger, als früher, fey, den 
Herzog an fich zu ziehen, weil man ohne ihn den Krieg ges 
gen den Kaifer nicht führen koͤnne. Die Franzofen wären 
nachläffig und uͤbelwollend, fo daß fie felbft des Königs Ge: 
genwart nicht zu züugeln vermöchte. Es fey durchaus nöthig, 
daß ein oder zwei Heerzuͤge nach Deutjhland gemacht wir: 
den, deren einen Bernhard übernehmen müfle, theild wegen 
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feines großen Anfehens bei den Deutfchen, theils wegen ſei⸗ 1685. 
ner ftandhaften Gefinnungen gegen den Kaiſer. Wolle ihm 

der ‚König eine Summe Geldes zum Unterhalt des Heeres 
geben, fo würden dem Kaifer viele Truppen entzogen werden 
fönnen. Vor Allem aber koͤnne Gallas nur durch Bernhard 
aus Lothringen vertrieben werden. Diefelben Gründe führte 
auch der Großmeifter der Artillerie, Mellernie, in feinem Gut: 
achten uͤber Bernhard an und fügte noch vortheilhafte Schil- 
derungen von deſſen Charakter und Eigenschaften bei *). 

Alle diefe Nüdfichten, verbunden mit den Gefahren, welche 
Damals aus der Vereinigung des Lothringers mit Gallas erwach: 
fen waren, fo wie die fortdauernde Unzufriedenheit des Wei: 
mar’fchen Heeres, nöthigten den Gardinal Nichelieu zur Nach⸗ 
giebigkeit. Die Minifter Bouillon, Bouthiller, Servien und 
Chavigny erhielten den Auftrag, mit Poniskaw die Verhand— 
lungen zu St. Germain en Laye zu beenden. Es gefchah 
am 17. October und zwei Zage nachher ward die Beftätis 
gung Ludwig's XIII. gegeben 5). Diefer merkwürdige Ver: 
trag verfprac dem Herzoge von Weimar während der Dauer 
des Kriegs jährlich vier Millionen Livres fir den Unterhalt 
von 12,000-Mann Fußvolk, 6000 Mann Reiter und einer 
Artillerie mit ungefähr 600 Pferden, welche auf Franzoͤſiſchem 
Boden, oder auf folchem, der dem Schuge des Königs un: 
terworfen fey, zur Vermeidung der Klagen, firenge Manns 
zucht halten follten; wenn aber die Mannfchaft- bis zum 10. 
Januar nächfifolgenden Sahres nicht vollzählig ware, wollte 
der König in Abrechnung der Summe die Fehlenden dur 
eigne Truppen erfeßen. - Ein Gleiches verfprach der König zu 
thun, fobald dem Herzoge dad ganze Heer oder ein Theil 
beffelben durch einen Unglüdsfall entriffen worden wäre. er: 
ner wurde beftimmt, daß die Zahlungen zwar in vier Fri— 
fien an den Herzog, aber an die Soldaten in fechs oder 
acht Löhnungen, je nachdem fie dieffeit oder jenfeit des Rhein 
wirken würden, nad vorhergegangenen Mufterungen durch 
einen Abgeordneten des ‚Königs und im Beifeyn des koͤnigli— 
hen Generallieutenants gefchehen, und nad Berhältniß der 
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1635. fehlenden Zruppen Abzüge von der Summe gemacht werben 
follten. Auf feindlichem Gebiete war der Herzog verbunden, 
nad) Maßgabe der dort gefundenen Unterhaltmittel auf einen 
Theil der Hülfsgelder zu verzichten, und mit dem andern bie 
alten Bundesgenoffen im Deutfchen Reiche, wenn fie fich wies 

der an ihn anfchließen wollen, zu unterflügen. Hingegen vers 
ſprach der König, den Herzog und feine Offiziere nicht nur 
aus der Gefangenfchaft, gleic) den Seinigen, zu erlöfen, wenn 
fie in diefelbe gerathen würden, fondern auch fein und ihr In= 
tereffe bei fünftigem Frieden zu bewahren, fobald fie ohne Ge— 
nehmigung und Bermittelung des Königs alle Vergleiche mit 
dem Feinde vermieden. Die an diefe Uebereinkunft gefügten 
geheimen Artikel entzogen den vier Millionen noc) 200,000 
Livres fir die Perfon des Herzogs, welche nach Abfchluß des | 
Friedens auf 150,000 Livres herabgefegt, und von den Einfünf: 
ten Föniglicher Domänen in Frankreich beſtritten werden folls 
ten ; fodann überließgen fie dem Herzoge die Landgraffchaft Els 
faß mit Einfchluffe der Vogtei Hagenau und aller Nechte, 
welche dem Haufe Deftreich auf diefes Land zuftanden, nur 
dürfte der Herzog weder die Ausübung ber Eatholifchen Mes 
ligion noch die Güter der Geiftlihen und Kirchen angreifen, 
fo wenig ihm geftattet wurde, die Rechte und Freiheiten ders 
felben zu ſchmaͤlern. Sollte aber der Herzog im Befige (jouis- 
sance) dieſes Landes wie der Schenkungen, welde ihm bie 
Krone Schweden übertragen hatte, der Bemühungen Ludwig’ 5 
ungeachtet durch den kuͤnftigen Friedensſchluß nicht geſichert 
werden koͤnnen, fo ſollte ihm eine angemeſſene Verguͤtung aus= 
gewirkt werden. Indeſſen mußten dieſe Vortheile mit dem 
Verſprechen des Fuͤrſten bezahlt werden, ſein Heer, — welches 
ihm, nach den Ausdruͤcken der oͤffentlichen Artikel, als Gene— 
ral der Franzoͤſiſchen Bundesgenoſſen in Deutſchland zu be— 
fehligen geſtattet worden war — unter der Hoheit des Kö: 
nigs wider alle und jede Verordnung, die ihm von Schwe— 
den oder andern Verbündeten gegeben werden dürfte, dahin 
zu führen, wohin Se, Majeftät es verlangen werde ©). 
Die ift der berühmte Vertrag, welcher den Gang des 
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Kriegs in Deutfchland änderte, die Uebereinkunft des Heil⸗ 1635. 
bronner Bundes mit Franfreih vom 22. October des verflofs 
fenen Sahres aufhob und Bernhard’3 Buͤndniß mit Schwe— 
den vernichtete. Der Herzog erkannte in demfelben Feinen 
Nugen für Deutfchland, wenigen für fich, aber defto größern 
für Franfreih. Die Geldfumme, mehr zum Schein, als zum 
wirklichen Nießbrauch bewilligt, war durch Bedingung:n be: 
fehränkt worden, weldye die Plane Bernhard's erfchwerten. 
Ihm, einem Sölöner Frankreichs, war in doppelfinnigen Auss 
drüden. die Landgraffchaft Elfaß verfprochen worden, von wels 
cher man ihm nur die Einkünfte überlaffen wollte, wie nicht 
nur der koͤnigliche Befehl an den Franzöfifchen Statthalter 
des Elſaß, fondern auch der Umftand verräth, daß die bereits 
eroberten Pläse ihm vorenthalten wurden 7). Das Verfpre: 
chen feheint Überhaupt nur Rocfpeife gemwefen zu feyn, Damit 
das Land defto cher erobert, Lothringen überwältigt und Hoc): 
burgund den Spaniern entriffen würde. Waren diefe Lans 
ber, welche eine ununterbrochene Reihe Befigungen von ben 
Niederlanden längs der norböftlichen Grenze Frankreich's bis 
nach Stalien bildeten, an die Monarchie Ludwig's geknüpft, 
fo hatte Frankreich theils Schuß für fich, theils Einfluß auf 
Deutfchland gewonnen. Dieſer Plan ftimmte nicht mit den 
Abfichten des Fürften tıberein, fo wenig er für Sranzöfifches Ins 
tereſſe feinen Arm verkaufen wollte; allein der Vertrag, in der 
Noth abgefchloffen, mußte wenigftens fo lange gehalten wers 
den, bis eine Veränderung ber Dinge eintrat, wo Bernhard 
als Netter oder Befchüser feiner Slaubensgenoffen freier wirs 
fen konnte. Um fich alfo die Zuneigung der Deutfchen pro: 
teftantifchen Neihsftände zu erhalten, verfchwieg er die Art 
feines Verhältniffes zu den Franzofen, gegen welche die mei— 
fien Deutfchen eine große Abneigung hegten. Merkwürdig 
ift, wie er fich gegen feinen Bruder Wilhelm in einem Schrei: 
ben darüber äußert. „Haft alle Herrrn Stände der vier obern 
Kreife haben fich durch Gewalt des Feindes und aus eigenem 
Willen von mir getrennt und mich weder in ihre befondern noch 
allgemeinen. Verhandlungen, obwohl fie mic) kurz vorher zu 
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1636. ihrem Obergeneral beftellt hatten, aufgenommen, noch weniger 
in Kenntniß gefeßt, weflen ich mich mit der Miliz zu verhal« 
ten hätte. Da aber noch etliche Fürften und Stände übrig 
geblieben, welche von mir begehrten, durch Gottes Hilfe mit 
meiner unterhabenden Armee das Aeußerſte zu wagen und dazu 
die Waffen der Verbündeten zu gebrauchen (wie denn Seine 
Majeftät von Frankreich bis jegt noch das Shrige an verfpros 
chenem Volke und den dazu nöthigen Mitteln Nichts erman— 
geln läßt), fo habe ich mich entfchloffen, durch Aufopferung 
meines Heeres die Mittel Derer nicht zu fehmälern, von wels 
chen ich erfordert worden bin zu treuer Sreundfchaft und Dien— 
fien; ich muß es aber Gott, defjen Gnade ich billig erwarte, - 
und der Zeit anheimftellen, weil mir die Entfcheidung der 
Sache zu ſchwer ıft und weil ıch fie wegen meiner obliegen- 
den Charge nicht ändern kann“ ®), 

Gegen fein Heer benahm ſich Bernhard nicht weniger 
vorfichtig. Er verſchwieg demfelben die geheimen Artikel und 
von den öffentlichen machte er mit Bewilligung des Königs 
nur diejenigen Bedingungen befannt, welche vier Millionen 
Unterhalt, Befreiung aus der Gefangenfchaft und das Verfpre- 
chen enthielten, daß Frankreich Feinen Frieden fchließen werde, 
ohne den Offizieren den Befiß ihrer Güter verbürgt zu has 
ben ?). Auf diefe Weife wurden die Krieger in der Meinung 
beftärft, daß Bernhard nur Bundesgenoffe Frankreich's fey. 
Auch wiefen die Beftallungen der Offiziere, welche von jet 

an ausgefertigt wurden, nur auf Pflichten gegen den Heils 
bronner Bund und befonders gegen den Generaliffimus hin. 

Sm, Uebrigen wurde dem Herzuge der Abfchluß des Ver: 

- trags erft gegen Mitte November’s durch Lavalette befannt 1°). 
Inzwiſchen hatte er große Ungebuld bewiefen, die Zögerungen 
als Neigung zum Frieden gedeutet und. wahrjcheinlich ging 
dDiefe Stimmung auch auf die Krieger über, weil Lavalette 
zu deren Beruhigung 50,000 Livres vorfchießen mußte !*). 
Poniskaw felbft Fam erft zu Ende November’ aus Paris zus 
ruͤck und Überbrachte dem Fürften. 400,000 Livres, mit wels 
chen in der. Furzen Friſt, wie fie der Vertrag andeutete, Das 
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bi8 auf wenige Zaufend zufammengefchmolgene Heer vollftän: 1635. 
dig gemacht werden ſollte. Unmöglich war es, mit fo weni— 
gem Gelde und in fo kurzer Zeit die nöthigen Werbungen, 
die nur in entfernten Theilen Deutſchland's, an der DOftfees 
füfte, gemacht werden Fonnten, zu vollenden. Bernhard übers 
gab daher am 27. November dem Gardinal de Lavalette, der 
mit ihm diefelbe Meinung theilte, eine Vorftellung an den 
Hof, in welcher er die Vorausbezahlung des ganzen, im Fes 
bruar gefälligen Quartals verlangte. Lavalette erbot fich, 
das Gefuch zu empfehlen, allein der Herzog hielt für gut, 
nach bezogenen Winterlagern felbft nach Paris zu reifen, um 
dafjelbe perfönlich zu betreiben, ein. Vorſatz, der den Franzo: 
fen nicht willfommen gewefen zu feyn fchien, wenigftens wur 
de ihm die Reife durch mancherlei verurfachte Hinderniffe er: 
fhwert. Ein Haupthinderniß war der Mangel an guten 
Winterlagern, welche ihm die Sranzofen vermeigerten, fo wie Die 
abgefchlagene Verſtaͤrkung, um feine Scharen vor den üftes 
ren Ueberfällen des Feindes zu fichern. Erſt nachdem er 
ſich felbft Hülfe verfchafft hatte, Fonnte er an die Ausfuͤh— 
tung der Reife denken. | 
Am 17. Februar 1636 übertrug der Herzog den Befehl 1686. 

über das Heer dem Dberften Ehm, zu deſſen Gehülfen der 
Generalfomniffar von Offenburg und die Oberfien Schneide» 
wind und Haubeder ernannt wurden. Durch -diefe erhielt 
es die Anzeige von der Veranlaffung zur Reife des Feldherrn 
mit der Mahnung, ftrenge Mannszucht zu beobachten, gegen 
bie Sranzofen fich nachgiebig zu beweifen, und deren Quar: 
tiere nicht zu beläftigen. Im Uebrigen ‚lag der Marechal de 
Camp Hebron zum Beiftande in der Nähe, wenn etwa das 
Heer vom Feinde gebrangt werden würde 12). Den Dber: 
befehl überttug Bernhard auf Verlangen des‘ Königs dem 
Grafen von Soiffons, der zugleich die Aufficht Uber die Franzoͤ— 
ſiſchen Truppen führte, weilde Lavalette nad) Paris vorausgereif’t 
war, um den Hof vorläufig von des Herzogs Abſichten in 
Kenntnig zu fegen. Die Abreife verfpätete fich indeß wegen 
fleter feindlichen Beunruhigungen bis in die erften Zage bes 
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1636. März. Der Herzog verließ fein Hauptquartier, welches von 
Zoul nady St. Dizier verlegt worden war und reif’te in Bes 
gleitung des Grafen von Guiche ımd feines Hofitaates über 
Meaur nach Lagny, wo er am 7. März vom Baron von 
Berlize im Namen Ludwig’s empfangen und in einem koͤnig— 
lihen Staatswagen nah Champ an der Marne geführt 
wurde, Hier begrüßte ihn der von vielen Offizieren begleitete 
Haushofmeifter des Königs, Baron von Croifilles, und gab 
ein Mittagsmahl. Während des Effend erfchien der Herzog 
von Tremouille im großen Gefolge des hohen Adels und be— 
grüßte den Herzog nochmal3 im Namen ded Königs. Nach 
dem Mahle führte Zremouille den Herzog im Wagen des 
Königs nach Paris durch den Wald von Vincennes und durch 
‘eine ununterbrochene Reihe von Wagen, welche auf beiden 
Seiten der Straße bis an die Thore der Hauptſtadt aufges 
fahren waren. Diefe Wagen waren mit Neugierigen befeßt, 
welche den Deutihen Helden fehen wollten 12). Bernhard 
wurde in das, für ihn prächtig eingerichtete Arfenal geführt, 
während dem Herzoge Eduard von Parma, welcher, zu gleis 
cher Zeit in Paris anweſend, von Frankreich Hülfsgelder zog, 
der Louvre zur Wohnung angewiefen worden war, um jenen 
fühlen zu laffen, daß er fich nicht als Deutfcher Neichsfürft 
und Bundesgenoffe, fondern als Franzöfifcher General erken— 
nen folltee Auch erbielt er weder Zrabanten vor fein Ges 
mach, noch Fönigliche Edelleute zur Bedienung bei Tafel, wie 
fie dem Parma zugeftanden wurden. Diefe vermiedenen Vor— 
zuge mochten den Herzog von Weimar verdeoffen haben, 
weil nicht für gut gehalten wurde, ihm zu fagen, wie er fich 
bei'm Könige und der Königin benehmen follte, obgleich mit 
Poniskaw auf Richelieu's Verlangen darüber unterhandelt 
worden war, Denn in Ungewißheit ſcheint man die Sache 
gelaffen zu haben, weil der Herzog die Hoffitte verletzte. 

Am 10. März führten ihn Tremouille und Berlize nach St. 
Germain zum Könige. An der Seite feines Bruders, des 
Herzogs von Orleans, empfing Ludwig den Helden von Weiz 
mar fiehend und mit entblößtem Haupte; als er aber im 
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Laufe des Geſpraͤchs den Kopf bebedte, ſetzte Bernhard feinen 1636. . 
Hut auch auf. Sogleich zog der König den feinigen wies | 
ber, um den Herzog zu derfelben Verbindlichkeit zu nöthigen. 
Ob Ludwig das Gefpräch plöglich abgebrochen und fich mit 
den Worten: „Mein Vetter! wir werden nody mehr Gele— 
genheit haben, mit einander zu reden‘, in fein Cabinet zu= 
ruͤckgezogen habe, ift fo wenig. erweislich, als es wahrjcheinz 
lich ift; gewiß aber ift, daß ein Gemurmel im Saale unter 
den Umftehenden entſtand, die einander zuflüfterten: „er bes 
deckt fich! er bedeckt ſich!“ Andere fihreiben, gegen den Ins 
halt der beften Quellen, die Verlegung der Hoffitte durch » 
Bernhard der Freiheit zu, daß er nach einem Stuhle gegrifs 
fen und fich geſetzt hatte, als dieß vom Könige gefchehen ware, 
Nach) eingenommenem Mittagsmahle- fragte der Minifter Cha: 
vigny den Geheimen Nath von Ponisfaw, ob fi) der Herz 
zog in Gegenwart der Königin bedecken würde, worauf jener 
antwortete, der Herzog glaube ſich zwar zu diefer. Freiheit 
berechtigt, weil fie der Herzog von Parma genieße; allein 
er wäre entjchlofjen, mit entblößtem Haupte vor der Königin 
zu erfcheinen. Anna, in Gefellfchaft ihres Gemahls, empfing 
ihn freundlih. Er bededte ſich nicht, wiewohl der König 
feinen Hut auffegte "*). Hierauf begab fi der Fürft zum 
‚Herzog von Orleans, Monfieur von Frankreich, welcher ihn - 
ſich bededen hieß. Diefelbe Ehre widerfuhr auch dem Her: 
z0ge von Zremouille und dem Prinzen Roderich von Wir: 
temberg, welche fih in Bernhard's Begleitung befanden, 
Defto höflicher wurde er vom Gardinalherzoge von Richelieu 
empfangen, welchen er auf der Nüdreife nad Paris zu Ruel 
befuchte. Der Pralat empfing ihn an der Treppe mit freunds 
lichen Mienen und mit dem fchmeichelhaften Ausrufe: „Sie, 
mein befter Freund auf der Welt!! Beim Weggehen bes 
gleitete ihn der Cardinal bis an den Wagen. Am ‚Abend, 
nach feiner Nücdkehr in die Hauptftadt, gab.der Graf von 
Guihe dem Herzoge zu Ehren ein glänzendes Gaftmahl, bei 
welchem des Königs Bruder, Lavalette, Melleraie und viele 
andere Große der Krone erfihienen, fo wie in Bernhard’3 
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1636. Gefolge, der Prinz von Wirtemberg, ber Graf von Naffau, 
ein Baron von Freiberg und Poniskaw !°), 

Ehe man nun den Herzog wieder zur föniglichen Fami— 
lie gehen ließ, wurde für rathfam gehalten, mit ihm wegen 
der Hoffitte zu unterhandeln. Man fagte ihm unter Anderm, 
daß auf das bloße Geblüt feine Küdficht genommen werben 
Fönntez ein Anderes wäre, wenn er den Titel eines Herzogs 
von Franken führe. Bernhard wendete ein, daß er fo gut, 
wie feine Brüder, regierender Fürft fey; wenn auch dem Kais 
fer und Reiche verbunden, fo benehme dieß feiner Hoheit und 
Wuͤrde eben. fo wenig, als wenn ein Stalienifcher Fürft, wie 
Parma, ein Vaſall des Papftes, fein Recht auf Krieg und 
Frieden durch Verträge ınit andern Kronen befchränfen laſſe; 
ob er gleich den Krieg aus des Königs Beutel führe, fo koͤn— 
ne dadurch fein uraltes Gefchlecht, welches Kurfürften und 
Kaifer aufzumeifen habe, nicht herabgefegt werden, zumal ba 
Parma's Borfahren nur Edelleute gewefen wären. Diefer 
Streit über Kleinigkeiten mußte.den Herzog um fo mehr 
verdrießen, als er deutlich zeigte, wie er gegen Frankreich ges 
ftellt feyn follte; denn daß befondere Abfichten zu Grunde 
lagen, beweif’t das Beifpiel ſeines Bruders "Johann Ernft 
des Jüngern, dem bei einer frühern Anwefenheit zu Paris, die 
Bedeckung des Kopfs ohne Schwierigkeiten zugeftanden worden 
war. Man fcheint jedoch üble Folgen beflrchtet zu haben, 
weil endlich eingeräumt wurde, daß der König, fo oft der Her— 
zog unbedeckt vor ihm erfchien, eine Zeitlang mit entblößtem 
Haupte ſprach, und daß ihm die Königin einen Seffel anbot. 
Dieß wurde fehon bei dem zweiten Bejuche beobachtet, wels 
chen der Herzog dem Könige und der Königin machte 16). 

Im Uebrigen bot der Cardinal Alles auf, den Freiheitds 
finn des Herzogs zu betauben. Während der Hof zu St. 
Germain Goncerte, Feuerwerke, Schauipiele, Heerfchau und 
Sagden, wie z. B. an den Dfterfeiertagen, gab,  wetteiferten 
die Gefchöpfe Richelieu’s, ihm zu Ehren fich in Veranftaltung 
von mancherlei Schwelgereien zu überbieten. Bei einer fols 
chen Gelegenheit mochte es gewefen feyn, als ein. vorlauter 
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Hofmann, ihn fragte, wie er es angefangen habe, daß er die 1636. 
Schlacht bei Nördlingen verlor. „, Sch that, als wollte ich 
fie gewinnen,” antwortete der gelaffene Fürft, wandte fic) 
aber zu feinem Nachbar und fragte: „Wer ift der Narr, 
welcher diefe Frage an mich richtete 17)2“ Ueberdieß be— 
fehenfte ihn Nichelieu mit einem foftbaren Zug von ſechs Pfer— 
den, der König mit einem von Diamanten firogenden Degen 
und die Königin Anna mit andern Koftbarkfeiten 1°), Er 
wurde auf föniglihe Koften bewirthet, wofür täglich eine 
Summe von 2000 Gulden beftimmt gewejen feyn foll; nad 
Groot's BVerficherungen aber Eoftete der Aufenthalt Bernhard's 
dem Hofe im Ganzen nur 70,000 Livres. Als nun der 
Deutfhe Sinn des edeln Fürften durchaus nicht beftochen 
werden konnte, fo griff der fehlaue Cardinal zu einem an: 
dern Mittel, 

Die Gemahlin und die Tochter Heinrih’3 von Nohan, 
in Paris mwohnend, befuchte Bernhard öfters, theild aus Ach— 
fung gegen den abwefenden Gemahl, theils aus Neigung ges 
gen die Zochter, von deren außerordentlichen Schönheit er 
fehr ergriffen gewefen feyn fol. Ob aber fchon früher eine 
"eheliche Verbindung verabredet, oder ob fie uͤberhaupt verabs 
redet worden war, daruͤber läßt fich nichts weiter beffimmen, 
als daß ſich damals ein Gerücht davon verbreitet hatte 19). 
Indeg war dieß in der Hauptftadt kaum ruchtbar geworden, _ 
als Nicyelien zur Erreichung feiner Zwede, die Neigung Bern: 
hard's zu der Prinzeffin unterftiigte und nahrte, weil er das 
mald noch Hoffnung hatte, die Rohan'ſche Familie und durch 
diefe den Herzog Bernhard zum Uebertritte in die Fatholifche 
Kirche zu bewegen 20). Denn obgleich das, Buͤndniß Frankreich's 
mit leßterem vor dem heiligen Stuhle zu Rom durch reine poli= 
tifhe Zwecke und durch den Dienft eines fo ausgezeichneten 
Feldheren, wie der Herzog von Weimar, entfchuldigt worden 
war, fo fonnte doch das Aergerniß des Papftes fo wenig un: 
terdrüdt werden, ald Frankreich felbft den Proteftanten gros 
Bes Vertrauen ſchenkte. As Bernhard die Lift des Cardinals 
merfte,. fol er einige feheinbare Kälte gegen die Prinzeffin 
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.1686.don Rohan angenommen haben 21). Wie viele und wie 
fein gelegte Schlingen ihm gelegt feyn mochten, um feine Ab: 
hängigfeit von Frankreich zu befeftigen, beweifen feine gegen 
Hugo de Groot geäußerten angftlichen Beforgniffe wegen des 
Derhältniffes zu Frankreich. Er fah deutlich, daß man ihn 
zu feffeln fuchte, um nie wieder zurldtreten zu koͤnnen 22), 
Deffenungeachtet gibt der Umftand einen erfreulichen Beweis 
von feiner Standhaftigfeit gegen die Nänfe des Hofes, daß 
er durch feinen Hofprediger öffentlich proteftantifchen Gottes— 
dienft halten ließ. 

Unter folchen Umfländen war es dem Herzoge fchwer, 
die Befriedigung feiner Wünfche zu erhalten. Mit lauten 
Klagen über die fchlehten Winterquartiere begann er feine 
Unterhandlungen, Eonnte aber feine beſſern erhalten, fondern 
die Truppen mußten ſich mit dem verwüfleten und menfchen= 
Ieeren Lothringen begnügen, wo fie fich cher verminderten als 
verftärkten. Vielleicht wollte man dadurch dem Herzoge das 
Beduͤrfniß eines Franzoͤſiſchen Zuzugs defto fühlbarer machen, 

je weniger er felbft Neigung dazu hatte. Denn er ließ vers 
Yauten, daß ihm die Gefellfhaft des Cardinals de Lavalette 
im Felde läftig fey, fo wie man bemerkt zu haben glaubte, 
daß das gute Vernehmen zwifchen Beiden vom Herzoge nur 
zum Schein unterhalten worden wäre. Dennoch wurde ihm 
ein Franzöfifcher Heerhaufen unter dem Befehle Lavalette's 
aufgedrungen, welcher fi nur auf Zureden Richelieu's dazu 
entfchloß; er diente aber nicht mehr als Generallieutenant des 
Königs neben dem Fürften, fondern diefe Würde wurde dem 
Grafen von Guiche, einem Verwandten Richelieu’s, aufgetra= 
gen 23). Hieraus erklärt fih, daß Lavalette während des 
Feldzugd häufig abgefondert von den Weimaranern be— 
fehligte. 

Nacht diefem Gefchäfte drang Bernhard auf baldige Er: 
Öffnung des Feldzugs, wozu er einen Heerzug nach Coblenz 
vorfchlug, um Luremburg zu unterjochen und die bedrängte 
Feflung Coblenz zu retten, wo zugleich der Uebergang über 
den Rhein bewirkt werden folltez allein die plögliche Erobe— 
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rung des Plaßes durch die Kaiferlichen vereitelte den Plan. 1686. 
Daher fchlug der Herzog zwei andere bequeme Wege über 
den Rhein vor: den einen am Bodenſee, den andern im El— 

faß. Das feindliche Heer in dortiger Gegend war in fchleche 
ten Zuftand gerathen, theils durch Mangel theils durch Zwift 
der Anführer. Gallas, in feinem Wirkungskreife durch Auf: 
feher gehemmt , eine Folge der Friedland’schen Verfchwörung, 
und von den Wiener Kriegsrathen abhängig, war forglos ges 
worden. Nur ber neutralen Stabt Strasburg fchenfte er 
Aufmerffamkeit, die er durch bedrohliche Schreiben zur Thaͤ— 
tigkeit für des Kaifers Sache zwingen wollte; fie aber hielt 
ihn durch weitläuftige Verhandlungen hin. Wenn alfo Bern 
hard fih dort mit glüdlichen Unternehmungen fchmeicheln 
konnte, fo hoffte er defto ficherer auf Unterflügung am rech— 
ten Rheinufer, befonders von Wirtemberg, Baden und ben 
freien Reichöftädten in Schwaben, welche, unter dem Drude 
der Kaiferlichen feufzend, ihre Erlöfung wünfchten 2*). Die 
Franzofen hingegen verlangten, daß er in's Elfaß gehen. mö: 
ge, ohne fich wegen des Uebergangs über den Rhein beftimmt 
zu erklären, weil fie ihn nicht eher in der Entfernung 
wirken laffen wollten, bis diefer Landſtrich nebft Lothringen 
und Hochburgund erobert, und die nördlichen Grenzen des 
Königreich gefichert worden wären. Hieruͤber wurde num 
in den Wohnungen des Königs und des Cardinald Rath ge: 
pflogen, wobei der Pater Joſeph, Richelieu’s Vertrauter, nie 
mals fehlte. Im einer diefer Berathungen war es, alö ber 
geſchwaͤtzige Mönch den Herzog durch Fingerzeigen auf ber 
Charte belehren wollte, wo und wie er die Feflungen zu neh— 
' men hätte. Lange hörte der Fürft dem Pater geduldig zu, 
endlich des Geſchwaͤtzes müde, fagte er: „Das ift recht gut, 
lieber Herr Pater, wenn man die Städte mit den Finger 
fpigen nehmen koͤnnte 25)." Hinfichtlich der Geldmittel fand 
Bernhard die größten Schwierigkeiten. Man wollte ihm nicht 
die vier Millionen für diefes Jahr zugeftehen, weil er nur 
ben dritten Theil der vertragsmäßigen Truppenzahl im Felde 
hatte 26). Daher er auch nicht mehr ald zwei Millionen 
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1636. und 400,000 Livres für feinen Feldzug auswirken” Fonnte, 

wenn nicht feftgefegt worden ift, daß er kuͤnftig fir jedes 
Jahr niemald mehr erhalten follte. Für den Augenblid ers 
hielt er 600,000 Livres zur Befriedigung feiner Truppen, mit 
dem DBerfprechen, daß im Auguft eine Million nachgezahlt 
werden follte. Der Erfaß des Geldes, welches er bei'm Ab— 
zuge von Mainz der Befagung zurücgelaffen hatte, wurde 
ihm abgefchlagen 27). Endlich verlangte der Herzog eine 
neue Beftätigung des ihm nad) dem Friedensfchluffe beſtimm— 
ten Iahrgehaltes von 150,000 Livres in Anweifung auf koͤ— 
niglihe Domänen, fo wie die Bebräftigung des Parlamentes. 
Erftere wurde zu Chantilly am 9. April ausgefertigt, die 
Gewährung der legteren wurde verfchoben ?*). Dafür ers 
langte er vom Könige die zweite fchriftliche Verficherung, daß 
er und feine Offiziere, wenn fie gefangen. werden würden, 

. auögelöft, und daß Fein Vergleich von Frankreich mit dem 
Feinde ohne Verbürgung der Vortheile bed Herzogs und der 
Seinigen gefchloffen werben follte ??). 

Dieß waren die Früchte einer beinahe brittehalbmonats 
lichen Unterhandlung, in welcher weder die Franzoſen noch 
ber Herzog ihre Zwede vollfommen erreichten. Inzwiſchen 
war viele Zeit. zum Handeln verftrichen. Mehrmals beklagte 
ſich der Fürft über das Zögern in feinen Angelegenheiten, 
während diefe wünfehten, daß er abreifen möchte. Mißver— 
gnügt und in feinem Innerften tief verwundet, verließ er die 
Hauptftadbt Franfreih’8 am 15. Mai und war entfchloffen, 
nur im Außerften Nothfalle dahin zuruͤckzukehren. Man ers 
zählt, daß er eine koͤnigliche Karoffe bis Chalons verlangt 
habe, wie fie dem Herzoge von Parma gegeben worden -war ; 
aber ftatt derfelben erhielt er den Gallawagen des Gar: 
dirfals. Nichelieu in Begleitung Berlize’d bis Lagny, wo ihm 
auf Fönigliche Koften nochmals ein Mittagsmahl bereitet wur: 
de. Int Meaur übernachtete er und am 22. Mai traf er im 
Hauptquartiere feiner Truppen zu Vezelize ein. Lavalette war 
einige Zage früher bei den Seinigen in Lothringen angekom— 
men 3°). | 
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Zweites Kapitel. 
Der Beldzug Bernhards mit Lavalette. 





. Der Herzog fand feine Scharen nur 7500 Mann ftarf, 1636. 
die in feiner Abwefenheit von Hunger, Peft und anderem Un: 
gemache von einem Drte zum andern in Lothringen. getrie= 
ben worden waren. Er fonnte ihnen nur die halbe Löhnung 
verfprechen, und mußte fie auf die Million vertröften, welche 
im Auguft gezahlt werben follte »22). Hierauf begab er fich 
nah Epinal zum Garbinal de Lavalette, welcher in’s Elſaß 
vorausgehen, Hagenau entfeßen und Colmar, Schlettftadt und 
Benfeld mit Lebensmitteln verfehen wollte. Ohne Deutfche 
Reiterei getraute fich der Cardinal das Wageſtuͤck eben fo 
wenig zu unternehmen, als ohne Nüdenhalt des Weimar’ 
fchen Heerhaufens 32). Schon zu Paris war beftimmt wor: 
den, daß ihm der Herzog zu dieſem Zwecke 1500 Reiter über: 
laſſen möchte, während er dem Heerzuge der Franzofen fol: 
gen, oder zur Seite gehen und die Ufer am obern Laufe der 
Saar vom Feinde fäubern wollte 3°). Die Zufammenfunft 
in Epinal nun entfchied über die nähern Beftimmungen des 
Unternehmens, wobei Bernhard den Gardinal erfuchte, ihm 
die baldige und fichere Zahlung der Million auswirken zu 
helfen, und ihm durch den Bifchof von Diende' Lebensmittel 
und etwas Gefhüß zu verfchaffen 2*3). Am 26. Mai brad) 
der Herzog mit feinen Truppen zu St. Nicolad auf, ging 
über Remerville und Vic nad Dieuze. Hier erfuhr er am 
30. durch Kundfchaft, daß bei Saarburg eine Abtheilung 
feindlicheer Truppen ſtehe. Sogleich führte er einen Theil 
der Seinigen, nachdem der andere nebft Geſchuͤtz und Gepaͤck 
zuruͤckgelaſſen worden war, dahin, vertrieb den Feind, nahm 
den Oberften gefangen und die Stadt wurde den Eiegern 
preisgegeben. Die Nacht hindurch brachten die Krieger im 
freien Felde zu und marfhirten am folgenden Morgen nad) 
Pfalzburg, deſſen Schloß ſich ohne Widerftand ergab °°). 
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1686. Die unerwartete Erfcheinung des Herzogs verbreitete Furcht 
und Beftürzung unter die Feinde. Dieß benußend, brach er 
in der Nacht vom erften auf den zweiten Juni nach Zabern 
auf, wiewohl mit Zavalette verabredet worden war, Daß die 
Ufer der Saar zunächft gefaubert werden folten von feindlis 
chen Befagungen. Er fchlich fich durch den Wald, erfchien 
vor Tagesanbruch an der Citadelle Hohenbar und erftieg fie, 
ungeachtet die Befagung der Stadt Hülfe fchidte Was ſich 
wehrte, wurde niedergehauen, oder gefangen. Nach des Gra: 
fen von Guiche Verficherung, war diefe Eroberung das Werk 
von drei Stunden gewefen, da fonft fich ein entfchloffener 
Mann gegen ein Heer in diefer Feſte hätte drei Wochen lang 
behaupten fönnen 36). Die Stadt fonnte nicht eher bela= 
gert werben, bis die Artillerie angefommen war. Che diefe 
mit den bei Dieuze zurüdgelaffenen Truppen ankam, gewans 
nen die Belagerten Zeit, fih in beffern Vertheidigungsftand 
zu feßen. Dadurch wurde die Belagerung fehwieriger, als 
der Herzog Anfangs geglaubt hatte. Endli wurde am 
9. Suni Brefche gefchoffen und am Abend, wider den Nath 
mehrerer Offiziere, Sturm darauf gelaufen. Die Sranzofen, 
unter Guiche und Hebron, zeichneten fich babei eben fo hels 
denmüthig, als die Deutfchen aus. Sie drangen in die Vors 
ftadt ein und hielten fich drei Stunden lang gegen die verzwei— 
felnde Zapferfeit der Belagerten. Die Dunkelheit der Nacht 
aber brachte Unordnung unter die Truppen, weßhalb fie zurlid'= 
geführt werden mußten. Diefer Kampf hatte dem ‚Herzoge 
achtzig Mann und etliche brave Dffiziere gekoftet, unter denen 
fich der Graf, Jacob Sohann von Naffau und der Marechal de 
Camp Hebron befanden. Er felbft verlor den Zeigefinger der 
linfen Hand und, erhielt einen Streiffhuß an dem Fuße 37), 
Nur wenige Offiziere waren ohne Wunden geblieben. Am 
folgenden Tage wurde ein vierflündiger Waffenftillftand bes 
liebt, um die Zodten zu begraben. Die Belagerten baten 
um einen leiblichen ‚Vergleich, welcher dem Kommandanten 
mit der Drohung abgefchlagen: wurde: Es Eönne ihm Fein 
anderer Accord bewilligt werden, als er dem Oberſten Zaus 
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padell vor anderthalb Jahren zu Schorndorf gegeben hätte. 1636. 
Diefe Antwort reizte zur hartnädigften Gegenwehr. Die Stadt 
wurde enger und enger umringt und am 15. eine zweite Bre= 
ſche gefchoffen, welche den Belagerten die Vertheidigung ber 
Thuͤrme vereitelte. Der äußere Theil der Stadt wurde mit 
Sturm eingenommen, in einen Steinhaufen verwandelt und 
der Feind in den innern Theil zurldigetrieben. Während bie: 
ſes Kampfes fuchte der Oberft Mühlheim, Kommandant der 
Stadt, mit mehreren Offizieren zu enffommen, Zweihundert 
feindliche Dragoner hatten fih in das Gehölze zwifchen der 
Stadt und Hohenbar gefchlichen, zu welchen fi Mühlheim mit 
feinem Gefolge begab. Gluͤcklicher Weife entdediten die ſtrei— 
fenden "Weimar’fchen Reiter die Lift, und trieben den Koms 
mandanten in die Stadt zurüd. In diefem Gefechte verlor 
der Feind 50 Mann an Zodten und Gefangenen nebft etlis 
chen Offizieren. Die Weimarfchen Krieger wurden nun in 
die Trümmer ihres gewonnenen Bortheild vergraben, und neue 
Batterien gegen den feindlichen Theil der Stadt gerichtet 28). 
Anftatt nun die Angriffe ernftlich fortzufeßen, z0g Bern⸗ 
hard mit dem größern Theile feines Heeres nach Brumath, 
um die Bewegungen des Gallas am Rhein genau auszufund: 
fchaften und die gehemmte Verbindung Strasburg’s mit feis 
nem Lager wiederherzuftellen. Der vorausgefchidte Oberft Ro: 
fen traf unterwegs zwei Regimenter Kroaten, fchnitt fie vom 
feindlichen Hauptheere ab, tödtete und nahm gefangen, was nicht 
‚entfliehen konnte. Der Herzog ſelbſt verfuchte feinen Angriff 
auf Sallas, weil ihm deſſen Mannfchaft überlegen und deſſen 
Stellung zu vortheilhaft war. Er kehrte in fein Lager zu: 
rück und grub der Stadt Zabern dad Waſſer ab, welche oh: 
nedieß noch Mangel an Lebensmitteln und Kriegsbedarf litt. 
Daher bat Mühlheim den Generallieutenant Gallad um Ent: 
fat. Das diefe Bitte enthaltende Schreiben wurde aufgefans 
gen und veranlaßte die fürchterlihe Beſchießung der Stadt 
am 28. uni. Als hierauf ein Sturm unternommen werben 
folte, erfcholl da8 Gerücht von der Annäherung des Gallas. 
Bernhard ſtellte fih zum Kampfe bereit. Der Feind erfchien 
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1656.nicht, weil er feinem Feldherrn den Gehorfam plöglic ver⸗ 
weigert hatte. Alfo wurde folgenden Tages der Sturm ge: 
wagt, aber ohne Erfolg. Denn daß Mühlheim am 50. eis 
nen Vergleich anbot, war mehr Folge der überhand nehmen: 
den Noth, als der feindfeligen Angriffe von Außen. Am 4. 
Juli ward der für den Kommandanten ehrenvolle Accord abs 
gefchloffen, welchen die Franzofen brechen wollten; der Herzog 
rettete aber die Ehre feiner Waffen. Mühlheim z0g den 5. 
mit feinen 1500 Mann ab, und Bernhard befegte die Stadt, 

die ihm 88,000 Gulden Kriegäfteuer zahlen mußte °?). 

Die Uebergabe diefer wichtigen Feſtung war zur glüdlis 
chen Stunde erfolgt, weil Gallas unmittelbar nachher eine 
Verſtaͤrkung erhielt. Die Belagerung hatte dem Herzoge viele 
tapfere Krieger gefoftet, wobei er felbft nicht ohne Lebenäge: 

. fahr geblieben war. Am 15. Juni flug, während. der Ka— 
nonade, eine vierpfündige Kugel durch fein Zelt unter das 
Bette, auf welchem der Held lag. Die gemeinen Soldaten 
welche fich bei den verfchiedenen Stürmen ausgezeichnet hat= 
ten, befchenkte er mit Geld. So find in den vorhandenen - 
Kechnungen 7857 Neichöthaler. verzeichnet, welche bei diefer 
Gelegenheit ausgetheilt worden waren. Im Uebrigen hatte 
außer der Abficht Bernhard’s, Rache an dem feindlichen Kom: 
mandanten nehmen zu wollen, die Uneinigfeit des Fürften 
mit Lavalette zur verlängerten Belagerung beigetragen, weil 
jener deſſen Zheilnahme an der Belagerung verweigerte, um 
die wichtige Stadt allein einnehmen und befegen zu koͤn—⸗ 
nen *°). Lavalette, welcher in feinem Lager zwifchen Pfaf- 
fenhofen und Dachſtein die Belagerung Zabern's gegen Gal⸗ 
las ſchuͤtzte klagte oͤfters über Bernhard, daß er die Belage- 
rung verjögere und fo viele Leute dabei aufopfere, und drückte 
auch in feinem Schreiben an Richelieu den Wunfch der wirf: 
lichen Theilnahme an derfelben nicht undeutlich aus +1). Dies 
felbe Ungeduld Außerte fi) in Paris, ohne daß dem Garbdi: 
nal die Angelegenheit ernftlih empfohlen wurde; denn die 
Miniſter riethen weber ab noch zu, daß Lavalette thätig mit: 
wirken follte. Erſt gegen Ende der Belagerung verband fich 
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Lavalette mit den Weimaranern, wie es fcheint durch das am 1636. 
28. Juni verbreitete Gerücht von der Annäherung des Salz , - 
lad, Der Herzog mußte nun den Ruhm mit jenem theilen 
und zugleich leiden, daß des Gardinald Name neben dem ſei— 
nigen unter den Vergleich der Uebergabe gefeßt wurde *2). 
Nichelieu, über den MWiedergewinn dieſes Poſtens hocher: 
freut, wollte denfelben nebft Hohenbar Anfangs dem Her—⸗ 
zoge Übergeben, unter der Bedingung, daß die Fatholifchen Eins 
wohner nicht beläftigt würden; allein drei Zage nach ber 
Bewilligung widerrief er den Ausfpruch, vorwendend, daß die 
Katholifchen und in’sbefondere der Papſt aufgebracht werden 
würden, fobald fie die Refidenz des Biſchofs von Strasburg in 
den Händen eines Proteflanten fähen *3). Es gefchah aber 
in Rüdficht der großen Wichtigfeit diefes Platzes. Doch würde 
dem Herzoge zugeflanden, fich, fo oft und fo lange er wollte, 
in der Stadt aufzuhalten, wo ihm fo viele Ehre erzeigt wer: 
den follte, alö ob er Herr von ganz Elfaß wäre. Bernhard 
gab mit der Bedingung nach, daß bie Hälfte der Befakung 
Deutfhe Truppen enthalte. 

Nun bezog der Herzog in Verbindung mit Lavalette ein 
Lager bei Brumath, um den bei Drufenheim verfchanzten Feind 
zu beobachten. Diefer hatte außer Zaubern auch Ober = Ehen: 
heim und Molsheim huͤlflos gelaffen, welche von dem Ober: 
ften Quernheim, Kommandanten zu Benfeld, im Monate Juni 
erobert worden waren. Die Unthätigkeit des Gallas ift ver: 
fehieden gedeutet worden. Man hat fie bald auf Rechnung 
eines zu ſchwachen Heeres, bald einer Nachläffigkeit, bald eis 
ner Feigheit gefest. Unficher und widerfprechend find die Anz 
gaben der Quellen in diefer Beziehung; fchmerlich aber was 
ren bie feindlichen Streitkräfte geringer, ald die Weimar: Franz 
zöfifhen, welche höchftens 14,000 Mann zählten **). . Die 
Hinderniffe dürften daher füglicher in dem Mangel an Geld 
und Lebensmitteln fo wie in den Krankheiten gefucht werden, 
welche das feindliche Lager heimfuchten. Zu diefem Tinges 
mache gefellte fich noch die MWiderfpenftigkeit und Meuterei 
der Gemeinen und Dffiziere, befonders der Reiterei. Haufen⸗ 
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1636. weife liefen fie weg; und es wirb behauptet, daß binnen zwei 
Tagen 500 Mann, überhaupt aber 3000 Mann entwichen waͤ⸗ 
ren +5). Diefen Umftand benußten der Herzog von Weimar 
und Lavalette, um die Flüchtigen mittels Geſchenke an ſich 
zu ziehen; auch erfchienen fie am 14. Juli vor dem Lager, 
fingen Viele auf, machten einige Hundert zu Gefangenen, fonn= 
ten aber, ungeachtet der Bemühungen, den feindlichen Gene— 
ral nicht zum Kampfe in’d offene Feld locken. Nur ein Mal 
that Gallas einen Ausfall, welcher mit Verluft zurücgetrie: 
ben wurde; und von den Eleinern, mit den umberftreifenden 
Kroaten gelieferten Gefechten, ift dasjenige bemerfenswerth, 
in welchem 500 Weimar’fche Reiter gefchlagen und Viele von 
ihnen nebft einigen Gliedern des herzoglichen Hofftaates ges 
fangen wurden. Um diefe Scharte auszumegen, ließ Bern 
hard den Kroaten durch eine Heerabtheilung nachftellen, die 
fo glüdlih war, ihre Gegner eine Meile vom Lager in ein 
hitziges Gefecht zu ziehen und fie mit bebeutendem Verlufte 
an Todten und Gefangenen zu zerfireun. Das Gepäd fiel 
den Siegern in die Hände *+°), 

Inzwiſchen war der König Ferdinand von Ungarn im 
Lager des Gallas mit einer geringen Berftärfung angekom— 
men, theils um den Zwieſpalt der Offizierd und die Meuterei 
der Gemeinen zu dämpfen, theild um die Wiederholung’ des 
im vergangenen Jahre verunglüdten Einbruchd in Frankreich 
anzuordnen, fobald in Verbindung mit Herzog Karl von Lo⸗ 
thringen der Prinz von Eonde von den Mauern Dole’s abge: 
trieben worden ware. Deßhalb wurde Lamboi mit der Rei: 
terei über Breifach vorausgefchidt und Gallas angewiefen, 
einen frifchen Zuzug in feinen Berfchanzungen abzuwarten. 
Auf die Nachricht hiervon entfchloß ſich Bernhard, das feinds 
liche Lager auf beiden Seiten des Nhein anzugreifen und dann 
dem Landgrafen Wilhelm, der fich bereit$ bis Hanau den 
Meg gebahnt hatte., die Hände zu bieten. Hierzu war eine 
Brüde über den Rhein nöthig und in Ermangelung der Mit: 
tel wandte fich der Fürft nochmals an Strasburg, mit wel: 
her Stadt er bereits feit einem Monate wegen‘ des Gebrauchs 


Der Feldzug Bernhard's mit Lavalette. 121 


ihrer Bruͤcke und feit feiner Ankunft im Elſaß megen Dar: 1636- 
reichung an Lebensmitteln in Unterhandlungen geftanden hatte. > 
Strasburg, im verfloffenen Jahre zur Annahme des Pra⸗ 
ger Friedens gendthigt, hatte ſich nachmals die Neutralität 
mühfam erhandelt. Als nun Bernhard im Elfaß. erfchien, ger 
rieth Die Neichsftadt wegen deffen und des Gallas Nähe in 
die größte Verlegenheit, weil beide von ihr Unterftügung, vers 
langten Begünftigte fie den Einen, fo hatte fie von dem 
Andern Feindfeligkeiten zu befürchten. Anfangs hatte, der 
Herzog Lebensmittel und Kriegsbedarf zur Belagerung Za— 
bern’3 von ihr verlangt. Um fich feine Freundfchaft zu ers 
halten, wurden ihm einige Forderungen zugeftanden, und den 
- Bürgern erlaubt, ben Herzog in’ögeheim gegen Zahlung mit 
den nothwendigen Bebürfniffen zu unterftügen. Gallas, dieß 
Geheimniß erforfchend, verlangte gleiche Begüunftigung bald 
unter Drohungen mit Einäfcherung der Stadt, bald mit Schmeis 
cheleien. Indeß würde durch Klugheit die heimliche Unterftü- 
&ung dem Herzoge ununterbrochen zugefloffen feyn, wenn biefer 
der Stadt die verlangten alten Rechte auf Zabern eingeräumt 
hätte. Deßhalb erfchwerte fie ihm durch allerhand Bebingungen 
die Verabreichung der geforderten Bedürfniffe, und verlangte 
unter Anderm die Vertreibung des feindlichen Heeres aus ih— 
rer Nähe. Der Herzog verfprach zwar, fie vor den Anfein- 
dungen des Gallad zu ſchuͤtzen, fleigerte aber feine Forderun—⸗ 
gen, benen- er am 24. Juni die Ablieferung von Schiffen, 
Ankern und Seilen zur Erbauung einer Brüde binzufügte, 
wenn fie den freien Pag ihm nicht ‚geftatten Eönnte. Zwei 
Tage nachher verlangte er noch Lebensmittel auf drei Monate 
fir fein Heer nebft einer bedeutenden Lieferung an Kugeln, 
Pulver, Lunten und fogar einen VBorfhuß von 40,000 Reichs 
thalern. Die Stadt, dariiber entrüftet, IaS in dem Betragen 
bes Herzogs etwas Feindfeliges; doch mochten mit diefem Un 
willen die Nachftellungen nach dem Leben Bernhard’s zu Mols— 
beim, wohin fich diefer der Verhandlungen wegen begeben 
hatte, nicht zufammenhängen. Der Gebrauch ihrer Brüde und 
die Mittel zur Erbauung einer neuen wurden ihm unter dem 
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1636. Vorwande der Neutralität, und die Forderungen an Geld und 
Lebensmitteln mit der Entfchuldigung abgeſchlagen, daß ber 
geringe Vorrath zur Ernährung der in die Stadt geflüchte: 
ten Proteftanten (es follen ihrer, jedoch nach einer überfchäß- 
ten Angabe, 30,000 gewefen feyn) verbraucht würden, und 
baß die Verwuͤſtung der Felder durch die Krieger die Aus: 
fichten auf eine reichliche Aerndte vernichtet hätten. Den Kriegs 
bedarf hatte fie bei der Unficherheit ihrer Lage felbft nöthig, 
und was davon Eigentum der Bürger war, Eonnte. der Stadt⸗ 
rath ohnedieß nicht angreifen. Deffenungeachtet ließ fie fort- 
während den freien Verkauf der Bedürfniffe an den Herzog 
gefchehen. Im Uebrigen ift diefe Standhaftigkeit Strasburg’s 
um fo mehr zu bewundern, ald von Gallas das ihr zuftäns - 
dige Schloß Wanzenau überrafht und mit feinen Truppen 
befegt worden war. Auch hatte er ihre mehrere Schiffe weg» 
genommen und fie endlih in Blofadezuftand verfegt. Der 
Herzog wiederholte mehrmals fein Gefuh und am dringend 
ften, als er zu Ende Juli's den Rhein überfchreiten wollte; 
allein vergebend. Anftatt Gewalt zu gebrauchen, machte er 
der Stadt bloß Vorwürfe, daß fie das Wohl des evangeli= 
fhen Wefens hindere, daß ihre Zaghaftigkeit die dem Feinde 
„bereitö gebundene Kauft” wieder Iöfe und daß feine Armee 
dadurch dem Untergange preiögegeben werbe +7). Indeß hatte 
der Herzog fo viel errathen fönnen, daß die Stadt ihm heim 
lich zugethan war. Diefe Neigung verdiente von ihm flr die 
Zolge deftomehr berüdfichtigt zu werden, ald er durch die 
Befehle des Franzöfifchen Hofed fchon zu Ende Juli's auf: 
gefordert wurde, die Bewegungen des Feindes an der Fran: 
zöfifhen Grenze aufmerkfam zu beobachten, und fich zur Huͤl⸗ 
feleiftung bereit zu halten. - 

Deftreich und Spanien hattenfich verabredet, Frankreich auf 
zwei verfchiedenen Seiten anzugreifen. Aus den Niederlanden follte 
ber Garbinalinfant mit Johann von Werth, aus Lothringen oder 
Hohburgund folte Herzog Karl mit Gallas die Ausführung, viel: 
leicht zu gleicher Zeit, unternehmen. Die Spanier aber und Johann 
von Werth kamen zuvor, fie hatten bereits im Suli die Picardie 
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übermeiftert und der verwegene Sohann von Werth hatte nichts 1636. 
Geringeres vor, ald geraden Wegs auf die Franzöfifche Haupts 
ftadt loszugehen. Seine Erfcheinung an den Ufern der Dife 
feßte Paris in Schreden und Verwirrung, welche die Zeitges 
noffen nicht arg genug befchreiben fönnen. Selbſt der große 
Nichelien fah, nach den Ausdrüden eined wigigen: Berichter: 
ſtatters, feinen Compaß dergeftalt verrückt, daß er fich wie ein 
begoffenes Huhn benahm. Erſt auf Zureden des Paters Jo— 
feph ſoll er fefte Entfchließungen zur Gegenwehr gefaßt ha— 
ben, nachdem er zuvor die Hauptftabt hatte verlaffen wollen. 
Um das unwillige Volk der Hauptftadt in die Waffen zu 
bringen, fuhr er in offenem Wagen durch die Straßen, hielt 
auf den öffentlichen Plägen ftill, und bearbeitete den fchim= 
pfenden Pöbel mit fo gewandter Zunge, daß die auf ihn ges 
richteten Schmähungen die Spanier und Deutfchen trafen. 
Paris und die Umgegend wurde plößlich dur den Enthus 
fiasmus der. Franzofen ein Waffenpla und in Zeit von ei— 
‚nem Monate fand ein Heer da, welches, ben König und 
Gardinal in feiner Mitte, den Feind uͤber die Somme zurid: 
trieb. Während der Beftürzung nun wurde ber Prinz Hein⸗ 
rih von Bourbon (Conde), welcher Dole belagerte, aufges 
fordert, dem bebrängten Theile Frankreich's zu Hülfe zu ei- 
len; allein durch luͤgenhafte Berichte fuchte der Prinz den ger 
ängftigten Hof fozu täufchen, daß diefer, an die ſtuͤndliche Eros 
berung Dole’3 glaubend, fich zu fehaden meinte, wenn er jes 
nen aus feiner Stellung rufen würde. Herzog Karl von 
Lothringen aber, durch Lamboi verftärft, trieb ihn zu Anfange 
Auguft’s bis Dijon zuruͤck und bedrohte Frankreich mit eis 
nem feindlichen Beſuche. Der Hof, in Ungewißheit, ob der 
Herzog von Weimar nach Hochburgund oder in die Picardie 
gerufen werden follte, ohne den Generallieutenant Gallas am 
Rhein unbeachtet zu laffen, glaubte endlich dadurch gefichert 
zu feyn, wenn er den Herzog und Lavalette bis auf weitere 
Verordnungen nach Lothringen zu gehen befehligte. 

Bevor nun Bernhard fein Lager bei Brumath‘ verließ, 
erfhien er am 4. Auguft in Begleitung Lavalette’s und feis 
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1636. nes Leibregiments vor dem feindlichen Lager bei Drufenheim, 
warf die Vorpoften zuruͤck, und fcharmuzirte mit der hervor: 
gelocdten feindlichen Neiterei zwei Stunden fo geſchickt, daß er 
nur einen, jene aber 30 Mann verloren; eine an fich rühmliche 
That, die ihm als Feldheren doch vielen Tadel zugezogen 
hatte. Nachdem Lavalette dem Herzoge alle Paͤſſe des Elfaß 
zur Verwahrung anvertraut hatte, brach das Weimar’fche Heer, 
das ſich durch die weggenommene Xerndte erholt und durch 
neue MWerbungen wie durch Ueberläufer verftärft hatte, am 
5. nad der Saar auf *°). Ihm folgten die Franzofen un— 
ter dem Garbdinale, der fein Hauptquartier in Marfal, Bern: 
hard in Lirheim auffhlug. ine Reiterabtheilung war 
im Elfaß zur Beobachtung des Gallas zurldgeblieben, eine 
andere unter der Führung Roſen's reinigte die Ufer der Saar . 
bis Saarbrüden hinab von feindlichen Befaßungen, und Oberft 
Ehm fuchte den bei Blamont ftehenden Feind auf, Zu ſchwach 

für feinen Auftrag mußte ihm Bernhard, der, wie aus feinem 
Marfche nah Marfal zu fihließen ift, andere Abfichten ger 

habt zu haben fcheint, eine Unterftüsung zuführen. Bei 
feiner Erfcheinung wich der Feind und die Stadt konnte 
belagert werben. Der Kommandant hatte in der wahrſchein— 
lich fchlecht befefligten Stadt feinen Muth zum Widerftande, 

Er ftedte fie in Brand, und zog fich in's feſte Schloß zu— 
ruͤck Unter Lebensgefahr richtete der Herzog perfönlich das 
Gefhüs gegen die Mauern der Burg. Das mörberifche Feuer 

zwang den Feind am 19. Auguft zur unbedingten Ergebung, 
und der Kommandant mußte feinen Frevel, die Stadt anges 
zundet zu haben, mit dem Leben am Strange büßen. 

Ohne Aufenthalt verfolgte der Herzog feinen Sieg und in weni: 
gen Tagen war ein großer Theil Lothringen's vom Feinde gereis 
nigt. Diejenigen Städte, welche bei der erften Aufforderung 
fich nicht gutwillig ergaben, wurden ohne Saͤumniß erftürmt. 
So Remberviller am 24. Auguſt. Bernhard war einer der 
Erfien, welcher die Mauern der Stadt überftieg, und vergaß 
Dabei nicht, fein der. Königin Anna gegebenes Verfprechen zu 
erfüllen: die Ehre der Frauen und Nonnen gegen die wilden 
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Krieger zu ſchuͤtzen. Er begab ſich nach der Einnahme der 1636. 
Stadt in's Nonnenflofter, verficherte den Nonnen Schug und 
gab ihnen, wie allen Kirchen und den Wohnungen der Geift« 
lichen, eine Sicherheitswache. Hierauf fchlug er feine Woh: 
nung in bem.«Kapuzinerklofter auf, wohin, nach dem Berichte 
der Gazette de France, die Geiftlichen und Einwohner kamen 
um ihm für die bewiefene, Schonung zu danken. Bor Allen 
aber follen fich die Nonnen dankbar :bewiefen haben,. durch 
das Anerbieten eines Foftbargeftidten Wehrgehänges und eis 
nes filbernen Zafelgefchirres: . Er fchlug die: Gefchenfe aus 
nnd nahm nur das beigelegte Zuckerwerk +°).. Mirecourt, 
Chätel, Epinal und Remiremont fielen nun fchnell nad) einan= 
der in feine. Hände, . Auch hier benahm er fich gegen. die Ka _ 
tholifen Außerjt duldfam und fchonungsvol. Im Laufe feis 
ner Siege verließ er feine Truppen bei Epinal, eilte in's El: 
faß zurüd, auf die Nachricht, daß Gallas Zabern überfallen 
wollte. Aber kaum dort angefommen, fand er den feindlichen 
General im Aufbruche nach Burgund. Diefer, durch eine vom Kös 
nige von Ungarn zugeführte Verſtaͤrkung ermuthigt zu dem laͤngſt 
befchloffenen Feldzuge nach Burgund, ließ die Schanzen befeßt und 
309 bei Breifach Über den Rhein. Ein Manifeft des Königs von 
Ungarn wurde dem Heerzuge vorausgefchidt. Bernhard ftellte 
ſchnell die eingeriffene Unordnung in den Deutfchen Befagungen des 
Elſaß wieder her, verordnete den Generalcommiſſaͤr Schafaligfy 
zum Verwalter der eroberten Bezirke, und ließ durch denſel⸗ 
ben gelinde Kriegäfteuern einziehen 5°). Nach wenigen Tas 
gen eilte er nach Lothringen zuruͤck, wo der Gardinal de La: 
valette feiner wartete. Diefer hatte fich bei'm Einbruche Bern» 
hard's in Lothringen von Marfal nach Meg begeben, um bie 
Befehle des Hofes zu erwarten. Richelieu wies ihn wegen 
der Gefahren, welche von Burgund her dem Franzöfifchen 
Neiche drohten, an den Herzog von Weimar, damit er fich 
in Bereinigung mit diefem und Heinrich von Bourbon dem 
Feinde an der Saone entgegenfegen ſollte. Lavalette und 
Bernhard befprachen fich hierauf zu Lüneville und am 31. Aus 
guft zu Langres mit Bourbon, wie diefer Befehl bei fleigen- 
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1686. dem Mangel an Lebensmitteln am Beſten vollzogen werden 
fönnte, ohne daß Lothringen und Elfaß von Neuem bedroht 
und die Verbindung mit dieſen Ländern, zerriffen wuͤrde °*). 

Zu diefem Zwecke wurde in Remberviller ein ſtarkes Reiters 
regiment nebft Dragonern von Bernhard, und eine Abtheis 
lung $ranzofen von Lavalette in Langres zurüdgelaffen. Es 
verliefen aber noch mehrere Tage, ehe ſich die übrigen Streits 
fräfte vereinigen konnten; daher die Gegner Zeit gewannen, fich 
ungeftört zu verbinden. Dieß gefchah bei Montbeliard, wo Gallas, 
Mercy, Lamboi und Herzog Karl von Rothringen eine Heeresmacht 
von 20,000, nach der gewöhnlichen Ueberſchaͤtzung aber von 40,000 
Mann vereinigten. Sie richteten ihren Marfch nach der Saone 
und fhlugen auf einer Anhöhe bei Champlitte ein. verfchang: 
tes Lager auf. Bernhard Fam endlich mit Lavalette herbei, 
fonnte aber wegen vortheilhafter Stellung des Feindes kei— 
nen Angriff wagen. Man hielt daher für gut, bei Mont Aus 
jon ein Lager zu beziehen und den Prinzen Heinrich von 
Bourbon nah Dijon zu ſchicken, damit der befürchtete Ein 
bruch in Frankreich abgewehrt würde. Fünf Wochen lang 
wurde biefe Stellung. behauptet, ohne fich entfchließen zu kön: 
nen, auf welche Weife der Feind am Beften anzugreifen wäre, 
fo wenig diefer zu ähnlichen Maßregeln entfchlüffig war, ob: 
gleich die Befehle Ferdinand's die baldige Entfcheidung durch 
ein Treffen empfahlen. Die Franzofen wollten Feine Schlacht 
liefern, aus Furcht daß, wenn fie gefchlagen, dem Feinde der Weg 
nach Frankreich geöffnet worden wäre. Daher fam man auf 

den Einfall, ihm, wie im verfloffenen Sahre bei Dieuze, 
die Zufuhr abzufchneiden; eine Maßregel, die um fo leichter 
ausgeführt werden Fonnte, als Gallas auf einem unfruchtbas 
ren und waflerarmen Boden fand; durch kleine Gefechte wurde 
er täglich beunruhigt, wobei er nach und nach 4000 Kroaten 
einbüßte, während Lavalette die übrigen Truppen: diefer Na: 
tion mit Lift, jedoch ohne Gluͤck, an ſich zu locken fuchte, 
Eines der, merkwuͤrdigſten Gefechte ift der Streich, welchen der 
Herzog am 80, September ausführt. In aller Frühe 
bei dichtem Nebel uͤberfiel ev 400 vor Ghamplitte Fiegende 
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Reiter, hieb ſie zum Theil nieder, zum Theil machte er ſie zu 1636. 
Gefangenen, Die Entlommenen brachten die Stadt und das 
Lager in Aufruhr, weßhalb ber auf Beide beabfichtigte Ans 
griff mißlang; deſto glüdlicher\ wurde der Ueberfall des 
Kroatenlagers, welches abgefondert oberhalb der Stadt auf: 
geſchlagen worden war, ausgeführt. Die Kroaten, ohne die nahe 
Gefahr geahnet zu haben, mußten in’s Lager des Fußvolfes 
zurüdweichen, mit Verluſt allen Gepädes -und 1800 Pferde, 
In Iſolani's Wagen, welcher ebenfalls ald Beute weggeführt 
wurde, befanden fich zwei Schreiben des Gallad, welche von 
einem dem Weimar’fchen Lager in folgender Nacht zugedach— 
ten Ueberfalle Kunde gaben. Bernhard ſteckte vor feinem Ruͤck— 
zuge das Kroatenlager in Brand, während Gallad den uners 
warteten feindlichen Befuch mit Ermordung aller gefangenen 
Weimar’fchen Krieger vergalt. Der Herzog, das Vergeltungs⸗ 
recht verfhmähend, überließ den Franzofen, fich auf ähnliche 
barbarifche Weife zu rächen °2). 

Sobald der Feind durch Buttler und Marquis von Grana ei: 
nen neuen Zuzug nebft Gefchüß erhalten hatte, richtete er feine ganze 
Kraft auf den Einbruch in Frankreich, Um den Aufbruch, welcher 
ben 10; Detober erfolgte, unbemerkt zu machen, ließ er bie unter 
Sfolani zurüdgebliebenen Kroaten im ganzen Lager täufchende 
Wachfeuer unterhalten, fo daß Bernhard den Abmarſch feiner Geg⸗ 
ner. erft zwei Zage nachher entdedt haben fol. Gewiß ift, 
Gallas erfürmte ungehindert am 13. die Stadt und das 
Schloß Mirebiau, hieb die Franzöfifhe Befagung nieder und 
fedte die großen Vorräthe an Lebensmitteln in Brand, wos 
fern fie nicht von ben Einwohnern felbft vernichtet wurden. 
Nun: fielen noch etliche fefte Schlöffer in feindliche Gewalt, . 
bevor der überliftete Herzog von Weimar anfam, der nah 
Dijon eilte, und in Verbindung des Prinzen von Bourbon 
dem Feinde den Weg verlegen wollte. Ungewiß aber, ob ber 
Feind Citaur, St. Iean de Losne oder Beaune angreifen 
würde, warf fich ber Herzog nach Nuits, und zwang jenen, 
fih an+den Ufern der Saone aufzuhalten. Gallas belagerte 
bierauf St. Sean de Losne, einen wihligen Paß an dem ge— 
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1636.nannten Fluffe Die Stadt hatte bereits zwei Stürme aus: 


gehalten, als Oberſt Ranzau mit 8000 Mann über Dijon 
und Auronne der Befagung am 23. zur Hülfe geſchickt wur: 
de. Diefe Anoronung hatte den Ruͤckzug des feindlichen Ges 
neralö nach Mirebeau zur Folge, wo ihn Ueberfhwemmuns 
gen und umunterbrochenes Regenwetter zum Stillliegen 
zwangen 5°). Der Kerzog, feinem flüchtigen Feinde ftet3 
zur Seite, legte fich demfelben fo nahe, daß er in Lebensges 
fahr gerieth. Um der von Tilchatel kommenden Verſtaͤrkung 
von 2000 Franzofen unter der Führung des alten podagris 
ſtiſchen Oberflen Baubecourt entgegen zu gehen, war Bern 
hard mit geringer Bedeckung aufgebrochen. Auf dem Ruͤck— 
marfche wurde er von ben Kroaten überfallen und wäre Nos 
fen mit feinen Gefhwabdern nicht zu Hülfe geeilt, fo würde 
er mit den Franzöfifchen Cavalieren gefangen worden feyn 5*). 

‘“ Unter fieten Regengüffen feste Gallad feinen Rüdzug 
in fumpfigen Thälern fort, und fo oft er Anhöhen gewinnen 
wollte, trieb ihn der zur Seite gehende Herzog von Weimar 
wieder hinab, und eroberte auf diefe Weife am 31. October 
und 1. November 41 beladene Wagen mit Kriegsbebarf, drei 


‚Stud Gefhis und eine Menge Gepaͤck. Fortwährend durch 


Ueberfälle geängftigt, erreichte Gallas auf mühfamen Wegen, 
weil ihm die Burgunder Landleute den - Pag über die 
Saone bei Gray gefperrt hatten, die Stadt Apremont, 
wo er über ben Fluß ſetzte. Diefer Rückzug hatte ihm tau— 
fend Mann an Zodten und zweimal fo viel an Gefangenen, 
welche Weimar’fche Dienfte nahmen, gefoftet, ohne der Ue— 
berläufer zu gedenfen. Hunger, Rauhheit der Sahreözeit und 


Meuterei brachte das feindliche Heer der Auflöfung nahe, 


welches fich wegen der wibermwärtigen Gefinnungen der Land: 
leute hinter der Saone nicht ficher fand- 55). Statt diefes 
Ungemach des Gegners: zu benußgen, trennte ſich Bernhard 
von dem Cardinal de Lavalefte aus Mangel an Uebereinftimi= 
mung mit ihm, wie ed ſchon bei Mirebeau in den legten Tas 
gen des Detober gefchehen war 5%), Er zog nach Langres 
und Lavalette nach Neufchateau an der Maas. Erft in der 
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Mitte November’3 brach der Herzog nach Chatillon an der 1686. 
Saone auf, um die feindliche Neiterei zu vertreiben. Waͤh— 
rend Taupadell feinen Auftrag mit Glüd ausführte, befchoß der 
Herzog zwei Tage lang die fefte Stadt Jonvelle und zwang 
fie am 20. zu einem Vergleiche, welchen der Herzog nicht 
gehalten haben fol. Hier wurde ein reicher Vorrat an Le: 
bensmitteln gefunden und den Einwohnern eine beträchtliche 
Kriegöfteuer aufgelegt 57). Hierauf fegte der Herzog die 
bereitö eingeleiteten Unterhandlungen wegen ruhiger und ge: 
räumiger Winterquartiere für feine abgematteten Krieger in 
Lothringen fort. Vor Allem verlangte er die Ueberlaffung 
der Pläge Neufchateau und Vezelize. Sie wurden ihm ab: 
gefchlagen, aus Furcht, daß feine Truppen die Umgegend vers 
wüften möchten. De Ravalette fuchte nun durch feine Vorftel: 
lungen bei ‚Hofe zu bewirken, daß dem Herzoge ein enger 
Bezirk an dem obern Laufe der Saone angewiefen wurde. 
Statt ihn anzunehmen, verlangte Bernhard einen Landftrich 
auf Franzöfifchem Boden; da er aber nicht Luft hatte, darüber 
einen Theil feiner Hülfsgelder zu verlieren, womit die Franz 
zofen drohten, fo verlegte er unwillig feine Krieger in und 
um die. Stadt Sonvelle, während Lavalette fi) hinter ihm 
ruhig lagerte, und dicht vor ihm Gallas zu Port fur Saone 
und Herzog Karl zu Favernay. Daher forderte der häufig 
beunruhigte Fürft von Lavalette Verſtaͤrkung und einen Zus 
zug vom: Derzoge von Longueville, defien Truppen in Chaus 
mont bereit lagen. Beides wurde abgefchlagen. Nun über: 
fiel Gallad am 8. December die Quartiere des Herzogs und. 
vernichtete 300 Mann; da befchloß diefer, fich felbft bef: 
fere Lager zu fuchen. In tiefem Schnee und vom Feinde 
beunruhigt, z0g ber kranke Herzog in mufterhafter Ordnung 
ander Maas hinab und bemächtigte fi) am 10. bei Neufchas 
teau der Quartiere des abmefenden Lavalette 5%), Das 
Hauptquartier wurde Anfangs in Arbeville aufgefchlagen und 
nachher in Demange aur Saur errichtet. Am Hofe zu St. 
Germain ließ Bernhard durch feine Abgeordneten laute Kla— 
gen führen Über die Zreulofigkeit feines Gehülfen, woruͤber 
Herzog Bernh. ber Gr, II. Thl. 9 
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1686. Frankreich in die größte Gefahr geftürzt werben koͤnnte, wenn 
Gallas den Rüdzug benugen würde. Sogleich erhielten Las 
valette und Longueville Befehl, zu Bernhard zu floßen und 
gemeinfchaftlic den Feind zu verjagen 5°). Lavalette, in 
Niederlothringen. mit der. :Eroberung einiger Plaͤtze befchäftigt, 
firäubte fich lange unter dem. VBorwande der Unmöglichkeit; 
er ging,.wenn gleich nach Ligny zurüdgefehrt, ohne Bernhard 
aufzufuchen, nach Met und fchrieb an den Hof, daß der Feind 
nicht in der Lage wäre, in die Champagne einzudringen, fo 
wenig er den Herzog von Weimar verfolgt hätte °°). Die 
häufigen Befehle des Hofes aber, verbunden mit den öfteren 
Borftellungen des Herzogs Bernhard, brachten endlih am 
30. December eine Zufammenfunft der drei Feldherren in 
Ligny zu Stande. Außer ihnen erfchienen noch Lavalette's 
Bruder, der Herzog von Candale und der Baron von Vitry, 

als Abgeordneter ded Königs. Ludwig, Nichelieu und der 
Minifter Desnoyers beklagten den erlittenen Unfall des Der: 
3095 in fchmeichelhaften Schreiben und fuchten mit Lobeserhe— 
bungen über feine VBerrichtungen in Burgund den erlittenen Ber: 

luft zu erfeßen. Sechs Zage blieben die Feldherren zufammen, 
während die Franzofen durch .mancherlei Luftbarkeiten den Un— 
muth des Herzogs zu verfcheuchen fuchten °*). Allein, was 
den Winterfeldzug anlangte, fo gab der unerwartete Rüdzug 

des Gallas nach Deutfchland dem Cardinal de Lavalette An— 
laß, denfelben. in. ftolzer. Sprache zu hintertreiben, wenn 
gleich Herzog Karl mit anfehnlicher Macht noch an der Sao— 

ne ſtand. - Bernhard, nicht geneigt, mit einem des Krieges 
unfundigen geiftlichen Feldheren die Xorbeeren langer. zu theis 

‚ len, mochte ebenfalls nicht -eifrig auf den Heerzug brins 
gen. Diefe. Lauheit benußte der übermüthige Lavalette, um 
dem Hofe. fein. Erftaunen über den VBorfchlag eines Feldzugs 
in ungünftiger Sahreszeit merken zu laffen, da befonders ihn 

Nichts vermögen fonnte, mit einem Andern noch länger 

zu dienen. Im Uebrigen hielt er es nicht der Mühe werth, 

fich wegen der fchlechten Dienſte zu rechtfertigen, die er dem | 

Herzoge von Weimar geleiftet hatte 62). Diefe kecke Spra: 
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che blieb nicht ohne Verweis von Seiten des Königs, dage: 1636. 
gen uͤberhob man ihn des neuen Gezaͤnks mit Bernhard wes 
gen der Winterquartiere. Er hatte zu Ligny demſelben bie 
vom Hofe verfprochenen guten Lagerpläße verweigert und, 
ſey's in Uebereinftimmung widerrufender Befehle des Königs 
oder eigenwillig, die Grenzorte von Burgund anweifen wols 
len, weil die Weimaraner auf barbarifche Weife in ihrer La— 
gerftätte hauf’ten. Der Herzog beklagte fich über diefe Ver: 
anderung, blieb ftandhaft, wich nicht aus dem Bezirfe Lava: 
lette’3 und ließ feinen Truppen ungeftörten freien Spiels 
raum 63). Das daraus erwachſene Ungemach der Franzöfi: 
fchen Einwohner, die fich laut beklagten, wuͤrde umgangen 
worden feyn, wenn Lavalette’5 Eigenfinn den Heerzug nach 
Burgund nicht verweigert hätte. Man erfuchte den Herzog 
am 5. Januar um firengere Mannszucht durch die Gefandts 
fchaft der Herren von Villarceaur und Roſieres, die fich zu: 
gleich des Auftrags entledigten, ihm andere Quartiere. anzus 
weifen; und weil der Herzog ſchon längft von einer Reiſe 
nach Paris gefprochen hatte, fo luden ihn die Abgeordneten 
im Namen bed Königs dazu .ein °*). 


— — — — 


Drittes Kapitel. 


Bernhard's Verhandlungen mit Frankreich, und deſſen Reiſe nach Paris. 





Das getruͤbte Verhaͤltniß zwiſchen Herzog Bernhard und 
den Franzoſen, welches die Anweſenheit des erſtern zu Paris 
im verfloſſenen Fruͤhjahre begruͤndet hatte, war im Laufe des 
Feldzugs vermehrt worden. Ob die Weigerung, Zabern und 
Hagenau ihm zu überlaffen, ihren Antheil daran gehabt ha: 
be, laßt fih um fo weniger beftimmen, als feine darauf bes 
zügliche Aeußerung bed Fürften befannt if. So fehr er auch 
die Pläge zu befegen gewuͤnſcht hatte, fo mochte er doch bei 

der ungünftigen Stimmung des: Hofes für gut halten, vor- 
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1636; läufig zu fchweigen, ohne fich des Hechtes auf Entfchädigung der 
Belagerungsfoften zu begeben. In der That, diefe Forbes 
rung wurde bald nach Eroberung Zabern's von ihm gemacht, 
in Verbindung mit dem Gefuhe um die Zahlung der 
Mikion Livres, welche im Auguft verfprochen worden war; 
und da er vom Kaifer mit der Acht belegt zu werben bes 
fürchtete, und von feinem väterlichen Erbtheile wenig oder 

Nichts erwarten fonnte, fo verlangte er zugleich den Genuß der 
200,000 Livres Fahrgehaltes, welche nach abgefchtoffenem Fries 
den gezahlt werden follten. Dabei verbat er ſich, daß die 

" Summe auf die‘ vertragsmäßigen. Gelder gefchlagen würden, 
indem er fie lieber von den Einfünften Föniglicher Domanen 
zu genießen wünfchte. Mit diefen Auftragen wurde der Kam— 
merherr von Truchſeß um diefelbe Zeit nach Paris gefchidt, 
als der Einbruch des Feindes in die Picardie den Hof ın 

große Beftürzung verfeßt hatte 6°). Hatte Bernhard diefe 
Verlegenheit benugen wollen, fo fand erfich fehr getäufcht. Der 
Hof erhob Schwierigkeiten gegen die eine Forderung wie gegen die 
andere, indem er fich aufden Vertrag berief. Die Minifter fag: 
ten, der Herzog folle fich mit den 150,000 Livres Iahrgehaltes 
bis zum Frieden begnügen. Wegen der geforderten Million, welche 
bei des Herzogs Anwefenheit verfprochen worden war, machte 
man den Einwurf, daß er nicht. die vertragsmäßige Zahl 
Zruppen im Felde habe. Deßhalb wurden bloß 600,000 Li— 
vres verwilligt. Als Zruchfeß erwiederte, die Befakungstrups 
pen der Pläge müßten auch in Rechnung gebracht werben, 
fo wußten ſich die Minifter mit der Entfchuldigung zu hel— 
fen, daß diefe Truppen dur Kriegsftenern ernährt werden 
Eönnten. Hinfichtlich der Entfchädigung für die Belagerungs= 
Eoften wurde zur Geduld verwiefen, Mit diefer Botfchaft 
kehrte Zruchfeß gegen Ende Auguſt's zum SHerzoge zurüd, 
welcher feinen Unwillen gegen Xavalette über dad Betragen 
des Hofes nicht verbergen Fonnte. Er äußerte den feften 
Entihluß, nach Paris zu reifen und perfönlich feine Angeles 
genheit zu verfechten, fo wie darauf zu dringen, daß man 
ihn, mit friſchem Fußvolk verflärkt, über den Rhein gehen 
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Laffe. Nicht ohne Ernft mochte diefer Entfhluß feyn, weil 1636. 
der Herzog fortwährend mit den ÖStraßburgern wegen des 
Rheinpaffes unterhandelte. Lavalette aber erfchra® über die 
veränderte Sprache des Fürften und wußte nicht, wie er fie 
deuten follte. Bald vermuthete er, daß fie ihren Grund in 
dem Unmwillen über die verweigerte Ueberlaffung Zabern’s und 
der Einkünfte diefes Bisthums hätte, bald darin, daß ihm 
große Verfprehhungen von. den Deutfchen Proteftanten, die 
feiner warteten, gemacht worden wären 6°) Ohne feinem 
Gehuͤlfen Aufklärung zu geben, welche kediglich in der veran- 
berten Sprache des Franzöfifhen Minifteriums zu fuchen war, 
ließ Bernhard, nachdem auch der Graf von Guiche Feine be— 
friedigende Antwort für ihn von Paris mitgebracht hatte, 
durch die zweite Abfendung des Zruchfeß feine. Forderungen 
am Hofe erneuern, mit dem Zufage, daß es eben fo un— 
bilfig fey, die Befakungstruppen von denen im Felde auszu— 
fchließen, atö ihm 400,000 Livres abzuziehen, da nach dem 
Beftande feiner Truppen im Felde und in den befekten Staͤd— 
ten vertragsmäßig 150,000 oder höchftend 200,000 Livres abgezo= 
gen werden koͤnnten. Weberdieß habe er nur unter der Bedingung 
auf eine Million bei feiner Anweſenheit verzichtet, daß ihm 
das im Auguft gefällige Quartal vollftändig gereicht wers 
de 67). Bei feiner Ankunft wurde Truchfeß an den Mini: 
ſter Desnoyers gewieſen. Diefer hörte zwar die Klagen und 
Vorwuͤrfe der Unbilligfeit anz allein er gab den Forderun: 
‚gen Fein Gehör, und weigerte fich fogar, die Armeelifte anzu: 
nehmen, welche ihm Ziruchfeß überreichen wollte. Als ihm | 
diefer vorftellte, der Herzog muͤſſe feinen Leuten das Doppelte 
der im FSrühjahre gegebenen Loͤhnung bezahlen, weil er fie 
auf die Million vertröftet hatte, fo wollte ihm der Mini: 
fler begreiflich machen, daß es nicht rathfam fen, den Trup— 
pen jegt mehr, als damals, zu reichen, fo wenig es nöthig 
wäre, die Befasungen zu belöhnen, weil fie von den Orten, 
in welchen fie lägen, den Unterhalt empfingen. Endlich wies 
er die Beitürmungen des’ Abgeordneten mit der Ausflucht ab, 
Daß es Nichelieu’s Wille fey, nicht mehr ald 600,000 Fivres 
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1636 zu zahlen °®). Und Richelieu, der damals in Amiens war, 
drückte fein Erftaunen über des Herzogs Weigerung in folgen: 
dem Schreiben aus: „Wenn ich nicht in dem Briefe, mit 
welchem Sie mich beehrt haben, die Schwicrigfeiten gelefen 
hätte, die Sie der Annahme des vom Könige bewilligten 
Geldes entgegenfegen, fo würde ich es kaum geglaubt haben, 
weil Sie, wie mir ſcheint, durchaus feinen Grund dazu ha— 
ben. Betrachten Sie nur gefälligft ihren Vertrag, dann wer: 
den Sie, ich bin es verfichert, finden, daß Sie nicht be> 
rechtigt find, mehr zu verlangen; denn Sie haben gegenwaͤr— 
tig nicht mehr Volk, ald zur Zeit Ihrer Anmwefenheit in Pas 
ris, wo man Ihnen diefelbe Summe gab, die jegt bemilligt 
worden ift 6°). Der Kammerherr nahm die Summe nicht 
an, fondern reif’fe mit leeren Handen zurüd, um neue Verhals 
tungöbefehle zu holen. Indeß befürchteten die Franzofen, Bern: 
hard würde in Folge der Kranfung einen Vergleich mit dem 
Feinde eingehen, oder den läangft gehegten Vorſatz, den Rhein 
zu überfchreiten, ausführen. Daher erhielt Lavalette Auftrag, 
ihn bei guter Stimmung zu erhalten. 

Diefer aber hatte kaum aus dem Munde feines Kam: 
merherrn die Antworten der Minifter vernommen, als er den 
Gardinal mit neuen Klagen und Vorwürfen über die Unbils 
ligfeit des Minifteriums beſtuͤrmte. Er behauptete, daß ihm 
mit Inbegriff der Befagung im Elfaß nur 8000 Mann Fuß: 
volk und 1000 Reiter fehlten; es fey daher ungerecht, die Bes 
fasungen von dem Genuffe der Huͤlfsgelder auszufchließen, 
aber noch ungerechter, ihm 400,000 ftatt 130,000 Livres abs 
ziehen zu wollen, weil es unmöglich fey, mit einer fo Fleinen 
Summe das Heer zu befriedigen, geſchweige die außerordent, 
lichen Ausgaben zu beftreiten, welche der ſchlechte Zuſtand des 
Heeres verlange. Seit einem Jahre hätten die Truppen, im: 
mer auf beffere Zahlungen vertröftet, nur zwei halbe Löhnuns 
gen erhalten. Der Auguft fey verfloffen und noch fein Geld 
vorhanden. Die Dffiziere wären unwillig und verlangten 
den verfprochenen Gehalt. Er müffe die Million fo gewiß 
haben, als es billig fey, daß der König die Belagerungs- 
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koſten folher Städte entfchädige, welche in deſſen Haͤn⸗ 1686. 
de gefommen wären. Während diefes Gefpräches zeigte Bern: 
hard dem Kardinal feinen Vertrag, um diefen von der Gül: 
tigkeit feiner Klagen zu überzeugen. Mit diefen Forderun— 
gen, an welche die Bitte um 6000 Mann Hülfstruppen ge: 
knuͤpft worden war, damit er über den Rhein gehen Fönne, 
fchidte Bernhard in Mitte Detober’5 feinen Kammerherrn von 
Truchfeß zum dritten Male nach Paris 7°). Ein bitteres 
Schreiben an Desnoyerd, welcher, wie Bernhard glaubte, 
die Schuld der fchlechten Unterftügung trug, folgte dem. Ab: 
georbneten nach, worliber diefer bei dem Minifter in Ungna— 
de fiel. Auch dem Herzogefchadete das Schreiben nicht wenig. 
Truchſeß erhielt eine Furze Abfertigung ; denn wie der Herzog 
ſich auf feinen Vertrag berief, fo thaten. es die Franzofen, welche, 
ihrem Vorgeben nach, noch durch die legte vom Herzoge un: 
terzeichnete Quittung unterflügt wurden. As der Kammer: 
berr zu Richelieu fam und unter Klagen dıber Desnoyer’s 
SHartberzigkeit jeinen Auftrag ablegte, antwortete der flolze 
Prälat, wenn man dem Buchftaben des Vertrags folgen wolle, 
fo fey man nicht einmal fehuldig, 600,000 Livres zu zahlen, 
weil man wiffe, daß der Herzog nicht mehr ald 3500 Mann 
Reiterei im ‚Felde halte, ungeachtet Bernhard und Lavalette 
berichtet hatten, daß 5000 Heiter und 4000 Mann Fußvolk 
zu Felde lägen. Mit einem Worte, die Meinifter waren ents 
fchloffen, nicht mehr als die fchon zugeficherten 600,000 Li— 
vreszu zahlen. Wegen der Entſchaͤdigung für die Belagerungs> 
foften wurden abermals leere Troftworte gegeben 7"). Lavalette, 
der des Herzogs Klagen an den Hof berichtet hatte, erhielt 
von Richelieu Zeichen des Erftaunens uͤber Bernhard’s For: 
derungen zur Antwort; diefem hingegen erwiederte der Gars 
dinalherzog daffelbe, was er am 26. September gefchrieben 
hatte 72). Ob aber der Gefandte die 600,000 Livres mit— 
genommen, oder abermals verweigert habe, laßt fich nicht be= 
flimmen, Nur ſo viel ift gewiß, daß diefer bald kundbar ges 
wordene. Zwift dem Anfehen des Herzogs im Auslande eben 
ſowohl ſchadete, als der Ausführung feiner Plane. 
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1686. Der Geheime Nath von Poniskaw war zu Ende Aus 
guſt's mit Empfehlungen der verwittweten Königin von Boͤh— 
men, Friedrich’S von der Pfalz Gemahlin, nad London ges 
fchieft worden, um für den Herzog die Erlaubniß zur Wer: 
bung neuer Truppen in diefem Königreiche, fo wie den Be— 
fehl über die Mannfchaft, welche England zu Gunften der 
Pfalz nad Deutfchland ſchicken dürfte, auszumirfen. Anfangs 
gab man auch williges Gehör; als aber verlautete, daß Bern 
hard von den Franzofen fehr gebrüdt wurde, fo wollte der 
Englifche Hof erft abwarten, was jenem ferner gelingen wür= 
de. Daher fchrieb Ponisfaw an Bernhard: „Allhier ift funds 
bar, daß Ew. Fürftlichen Gnaden viel von ihrem Gelde ab= 
gezogen worden fey. Ic fehe ungern, daß es nicht verheim= 
licht worden ift, weil es Ihr Anfehen verringern und Ihnen 
in andern Dingen fehaden kann“ 73). 

Nicht weniger nachtheilig wirkte die Lauheit ber Fran 
zofen auf Bernhard’s Kriegsplane. Der Vorfag war ernfts 
lich, den Rhein zu Überfchreiten, fo wie die Umftände Damals 
günftig dazu waren. Der Zuftand des Faiferlichen Heeres in 
Burgund war Eläglich, die Hoffnung, diefes bis an die Dos 
nau zurlctreiben zu Eönnen, fehr wahrfcheinlich. Strasburg 
wurde durch die Sendung des Oberften Ehm fchon zu Ende 
October's um ben Nheinpaß angefprochen 7*), Boll von 
folchen Entwürfen, welche durch eine Reife nach Paris befe: 
ftigt werden follten. wurde Bernhard um bdiefelbe Zeit uner: 
warteter Weife von Lavalette verlaffen und einem überlege: 
nen Feinde bloßgeftellt. Diefe Handlung laͤßt fi) nur da= 
durch erklären, daß der Gardinal entweder geheime Befehle 
vom Hofe dazu hatte, um des Herzogs Plane zu unterbrüs 
den, oder daß er aus Unverträglichkeit von ihm fihied, mo: 
fern nicht ein Streit wegen der , Winterlager feinen Antheil 
daran hatte. Für die zweite Bermuthung fprechen mehrere Be: 
weiſe; der erften aber fommt der Umftand zu Hülfe, daß man 
bei Hofe Bernhard's Vorſatz zur Reife nad) Paris ungern 
vernahm und ihn, fo viel wie möglich, zu hintertreiben fuchte. 
So viel iſt gewiß, daß der plögliche Ruͤckzug Lavalette's nach 
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Neufchateau die Reiſe verfchob, und dem Minifterium Zeit1636. 


gab, in der Entfernung mit ihm zu unterhandeln. Schon 
am 9. November übertrug Desnoyers dem Gardinal de La- 
valette das Gefchäft, dem Herzoge die nöthigen Mittel zum 
Marfche über den Rhein zu verfprechen, fobald er in Hoch» 
burgund überwintert, den Feind von Lothringen abgewehrt und 
die Verbindung mit Elfaß erhalten haben würde, ohne daß fei= 
ne Zruppen die Sranzöfifche Grenze berührten, Und einige 
Wochen nachher bat derfelbe den Gardinal, Alles aufzubieten, 
daß des Herzogs Reife nady der Hauptſtadt unterbliebe, weil 
man befürchtete, daß die Forderungen deffelben Nichts weiter 
bezwedten, ald Geld von Frankreich zu ziehen. Man wir: . 
be, fchrieb der Minifter, ihm gern mehr geben, wenn er nicht 
nad) Paris Fame; auch foll er Geld und Truppen zum Feld: 
zuge nach Deutfchland erhalten, wenn man überzeugt feyn 
fann, daß er jenfeit des Nhein Frankreich eben fo gewiß ift, 
als dieſſeits. In der Ferne läßt fich uͤberhaupt befjer unter: 
handeln, als in der Nahe, zumal wenn Etwas abgefchlagen 
werden muß. Denn fommt er nad) Paris, fo wird er Dins 
ge, feinem Vertrage zu Folge,’ verlangen, die ihm fchwerlich 
zugeftanden werden koͤnnen; und geht er unbefriedigt wieder 
von dannen, fo wird fein Feldzug nach Deutfchland unter: 
bleiben, und Franfreich wird feine Grenzen von den Weima⸗ 
ranern verheert fehen. Kurz, die Reife des Herzogs ift mit 
fo vielen Unannehmlichkeiten verbunden, daß wir lieber: fehen, 
wenn Ew. Eminenz mit ihm unterhandeln. Kaum waren 
biefe Gefinnungen ausgeſprochen, ald das Franzöfifche Gabi: 
net Bernhard’3 Angelegenheiten nochmals veiflich überlegte 
und nicht für gut fand, ihn über den Rhein gehen zu laſſen. 
Daher mußte Desnoyerd den Gardinal de Lavalette nochmals 
beauftragen: „Ew. Eminenz mögen in den Unterhandlungen 
mit Herzog Bernhard befonders die Befegung Hochburgund’3 
hervorheben. Um ihn entfchlüffig dazu zu machen, fo verfpres 
hen Sie ihm eine Kriegsſteuer aus dem Lande Baffigny, 
zu deren Hebung der König zwei Gommiffäre abſchicken wird. 
Dem Uebergange über den Rhein flehen Schwierigkeiten ent: 
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1636. gegen: zuvoͤrderſt ift er nicht flarf genug dazu, und ihm ei= 
nen Zuzug von Franzofen zu geben, ift unmöglih; fodann 
ift ihm die Ruͤckſeite nicht gefichert und endlich lauft Frank: 
reich dabei Gefahr, von Gallas angefallen zu werden, fobald 
Bernhard vor der DBertreibung befjelden aus Hochburgund 
über den. Rhein fegen wird, gefchweige daß man immer be— 
fürchten muß, er dürfte fich bei fo geringen ‚Streitkräften 
leicht mit dem Kaifer vergleichen‘ 75). 

Ganz anderer Meinung war Lavalette, ' welcher behaups 
tete, daß Frankreich des Herzogs jenfeit. des Rhein eben fo 
gewiß feyn koͤnne, als diefjeits, weil er von diefem mehr Vor: 
theile, al von einem Vergleiche mit dem Kaifer zu erwarten 
babe. . Daher fuchte er den Herzog mehr und mehr zum 
Feldzuge nach Deutfchland zu reizen. Er ſchlug ihm fort: 
während die Einräumung guter Winterquartiere auf Franzoͤ⸗ 
fifchem Boden, wie an der Grenze diefes Reichs ab, und drang 
auf die Befehung Hochburgund’s, ohne die verfprochene Kriegs: 
fteuer aus Baffigny zu erwähnen. Ja er rieth fogar dem 
Gardinal Richelieu, dem Herzoge bloß fehlechte Quartiere zu 
geben und ihm die Ausficht auf beffere zu benehmen, damit 

er zeitig zur Eröffmung des Feldzugs nach Deutfchland ges 

trieben würde 7°). Desnoyers und Kichelieu billigten dies 
ſes Verfahren und genehmigten auch den beforglichen Heer: 
zug, Bernhard’5 nad Deutichland, vorausgefeßt, daß Gals 
la8 über den Rhein und Johann von Werth nebft Picco: 
lomini über die Maas zurücdgetrieben worden wären. Der 
Herzog, die Lift des. Prälaten merfend, fhwieg von nun an 
vom Feldzuge, ob er gleich durch den errungenen Sieg Bas 
ner's bei Wittjtoc neuen Reiz dazu erhielt; vielmehr griff er 
die fim Umlaufe erhaltenen Gerüchte vom nahen Friedens 
ſchluſſe auf und ſprach von Sicherung ſeiner Armee und ſei— 
ner. Perſon. Statt in Hochburgund einzudringen, warf er - 
ſich — was großes Auffehen erregte — auf Lavalette's Quars 
tiere bei Neufchateau, deren gutwillige Einräumung abgefchlas 
gen worden war, und er ließ des Franzöfiichen Hof durch 
zweimalige Botfchaft in Schreden fesen, daß Gallas in vols 
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lem Marfche nach der Franzöfifchen Grenze begriffen fey ?7).1686. 
Diefes vom Herzoge ausgeftreute ungegründete Gerücht fand 
Slauben im Minifterium, und veranlafte die fihoh erwähnte 
Zufammenfunft des Herzogs mit de Lavalette und Longueville. 
Ungeachtet aller Vorſtellungen der Franzofen, von der 
Grenze ihres Neiches zu weichen, blieb Bernhard mit feinen 
Truppen an berfelben liegen, reizte den Unwillen Richelieu’s 
und gab der Uneinigfeit mit Lavalette frifche Nahrung. Man 
wollte die Spannung zwifchen ihm und dem Hofe nicht laut 
werden laffen, man fing an, den aus London nach Paris 
zurüdgefehrten Poniskaw zu fehmeicheln, die Minifter und 
ſelbſt Desnoyers mußten Bernhard’5 Reife an den Hof bes 
willigen und der König wurde beredet, den Herzog durch eis 
. ne Gefandtfchaft einladen zu laffen 7°). Lavalette aber wurde 
gebeten, einige Tage früher in Paris zu erfcheinen, damit man 
umftändlichen Bericht über den Herzog erhalte. Nachdem die 
Truppen längs der Grenze von Neufchateau bis Clermont 
en Argonne ausgebreitet und dem Oberſten Ehm der Ober: 
befehl über diefelben gegeben worden war, reif’te Bernhard 
ben 24. Sanuar nach Paris ab 79). Der Hof hatte Befehl 
gegeben, daß dem Herzoge an allen Orten, wo er uͤbernach— 
ten würde, . die größten Chrenbezeigungen erwiefen werden 
follten. Daher hatten fih die Bürger von Chaumont, wo 
Bernhard übernachtete, von der, Brüde bis in die Stadt auf: 
geftellt, und begrüßten ihn mit dem Fleinen Gewehre, wäh: 
rend die Kanonen von den Waͤllen der Stadt herab donners 
ten. Die Geiftlichfeit, der Adel, die Eöniglichen Praͤſidial— 
beamten und der Stadtrath warteten ihm auf und befchenften 
ihn mit Wein. Uebrigens kam ihm diefe Ehre unerwartet, 
weil die Einwohner ald Erzfeinde der Proteftanten und Deuts 
fhen beriichtigt waren. Kurz vorher hatten fie einen in Ge: 
fhäften des Herzogs nach der Hauptſtadt reifenden Oberften, 
fammt deffen Begleitung todt gefhlagen, und tödteten, wäh: 
rend Bernhard einige Zage daſelbſt verweiite, auch einen 
in feinem Gefolge befindlichen Feldprediger. Die vom Herz 
Joge geforderte Genugthuung foll gegeben worden ſeyn. War 
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1637. auch die Lebensgefahr, welche Bernhard bei feinem Ginzuge 
in Chaumont drohte, bloß zufällig, und der damaligen Sitte 
beizumefjen, daß bei Begrüßungen die Gewehre mit Kugeln 
geladen wurden, fo ift doch der Umſtand verdächtig, welchen 
fein Generaladjutant erzählt. Als nämlich der Herzog in Bar 
an ber Aube angefommen war, fchidte cr feine Reiterbedeckung 
nebft dem Generalftab und Hofflaate in's Hauptlager zuruͤck. 
Zwei Stunden vor Chaumont wurden diefe von funfzehn ver: 

 mummten Reitern plöslich angehalten und nad ihren Na— 
men und Dienftverhältniffen gefragt. Da fie Furze Antwort 
erhielten und merkten, daß Bernhard nicht dabei war, vers 
fhwanden fie fo ſchnell, als fie erfchienen waren 3°). Am 29. 
Fam der Herzog mit etlichen Herren von Adel, dem Prinzen 
von Wirtemberg und dem Markgrafen von Baden = Durlach, 
die fein Gefolge bildeten, in Paris an, nachdem ihn ber ent: 
gegengefommene Graf von Brufon im Föniglichen Staatswa— 
gen bewillfommnet hatte, Seine Wohnung war dieg Mal 
fein Fönigliches Gebäude, fondern der Palaft Schomberg. 
Doc ward der Unterhalt aus Föniglicher Kaffe beftritten und 
täglich 1000 Rthlr. dazu beſtimmt *21). Der Herzog Fonnte 
die Zeichen einer Kälte gegen den Hof nicht verbergen, indem 
er den König nicht in Verſailles auffuchte, wo diefer damals 
wohnte, fondern er wartete deffen Ankunft in der Hauptſtadt 
ab. Erft am 4. Februar begrüßte er die königliche Familie 
im Louvre. Indeß wurde er fehr wohl empfangen und der 
Hof bemühte fih in Verein mit Nichelieu, den Kaltfinn 
des Herzogs zu verfcheuchen, wobei feine Vergnügungen, 
Schmeicheleien und Höflichkeiten gefpart wurden. Hierzu 
war die Gelegenheit um fo günftiger, als die VBerfühnung des 
‚ Königs mit feinem Bruder zu üppigen und glänzenden Feften 
Anlaß gab e2). Bernhard durfte ‚bei Feinem derfelben fehlen. Im 
Uebrigen war die Dauer feines Aufenthaltes in’ der Haupt⸗ 
ftadt drei volle Monate. 
In diefer Zeit ließ er feine Zruppen ben Franzöfifchen 
Boden betreten und fich Unterhalt verfchaffen, wo und wie 
fie nur Fonnten. Wirklich breiteten fie fih in der Cham: 
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pagne aus, befonders am obern Laufe der Marne, fie hatten aber 1637. 
den Haß der Statthalter und die Wuth des Volkes gegen 
ſich. Wo man fie nicht gutwillig aufnahm, fuchten fie mit 
Gewalt fih Eingang zu verfchaffen. Das verhaßte Chaumont 
wurde von ihnen belagert 33). Auf diefe Weife entftanden 
Klagen und Befchwerden auf beiden Ceiten. Unter folchen 
getrübten Umftänden und unter fleten Keizungen zur Leiden⸗ 
fchaftlichkeit betrieb Bernhard die Erfüllung feiner Wuͤnſche 
am Franzöfifchen Hofe, fo wie die Unterflügung der vertriebe- 
nen proteftantifchen Reichsſtaͤnde Deurfchland’3, welche ihn 
um Fuͤrſprache erfucht hatten. Frankreich zeigte für dieſe we— 
nig Mitleiden, gegen den Herzog entfihuldigte es ſich mit 
Mangel an Geld, welder nicht: grundlos feyn mochte, 
wie die Klagen Lavalette's und anderer Franzöfifcher Felde 
herren vermuthen laffen. Dennoch trat Bernhard, gereizt 
durch die fchriftliche Anfrage des Reichskanzlers Drenftierna, 
ob er noc) in Dienften des gemeinen Wefens oder bloß Franfs 
teich’5 ftehe, weil er den Schweden im vergangenen Feldzuge 
keine Erleichterung verfchafft. hatte, in freimüthiger und nach— 
drüclicher Sprache für die Sache feines Vaterlandes auf und 
verwarf die bisherige Art des ihm geleifteten Beiftandes. Las 
valette’3 gebieterifches Betragen, mit fo geringer Kriegserfah— 
zung verbunden, war ihm fo läftiq als fchadlich geworden. Er 
äußerte daher, daß ein Heer, von deſſen Wirkfamfeit man 
fi guten Erfolg verfprechen wolle, nicht von zwei Feldher— 
ren befehligt werden koͤnne, fondern einem allein gehorchen 
müffe; und wenn Frankreich ihm uͤberhaupt nicht mehr Frei: 
beit geftatten wolle, fo werde er fie fich, dieß dußerte er we— 
nigftens gegen Hugo de Groot, felbft fuchen. Er verfchwieg 
nicht, daß er bloß zur Vertheidigung der Franzöfifchen Gren= 
zen gebraucht werden follte, während die Vortheile des Bas 
ner’fchen Sieges für ihn nuglos vorübergingen. Man hatte 
ihn um eine Million betrogen und eine andere war man fchuls 
dig geblieben, welche im verfloffenen November hätte gezahlt 
werden follen. Hatten die Franzofen nicht für gut gefunden, 
darüber Stillfchweigen zu beobachten, eben fo wenig hielt fich 
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1637. Bernhard dazu“ verbindlih. Er machte alfo den Schwe: 
difchen Gefandten, Hugo de Groot, zum Zheilnehmer feiner 
Klagen, der fich nachdrüdlich bei dem Könige und den Mi: 
niftern verwendete; allein deſſen Fürfprache und Bernharb’s 
freie Rede fchienen wenige Wirkungen gehabt zu haben. Denn 
ob er wohl drängte und trieb, fo wurde doch eine größere 
Langfamkeit in feiner Abfertigung beobachtet, als im verflofs 
fenen Jahre 5*2). Es entfland ein Streit Über die Mittel, 
wie über die Richtung des Feldzugs. Man fihlug ihm vor, 
Dole zu belagern, weil es Heinrih von Bourbon nicht hatte 
erobern koͤnnen; allein Bernhard war nicht willens , die Feh— 
ler Anderer zu verbeffern, fo wenig es Deutfchland genügt ha= 
ben würde. Er verwarf das Unternehmen und fchlug den 
Uebergang über den Rhein vor, wozu ihm. der Generalquars 
tiermeijter Mörshäufer einen Plan entwerfen mußte, der den 
Franzofen vorgelegt wurde 25). Diefe hingegen wollten erft 
den norbweftlichen Theil von Hochburgund durch. ihn erobert 
und Frankreidy’8 Grenze vor den oͤftern Beunruhigungen des 
Lothringers gefichert fehen,, bevor der Heerzug nach Deutfch- 
land’ unternommen werden follte. Unter diefer Bedingung 
wurden ihm, in Folge der am 7. April getroffenen Ueber: 
einkunft, eine Million und 350,000 Fivres in verfchiedenen 
Zahlungsfriften bis Ende Juni's, fo wie 900,000 Livres für 
die Quartale des Auguſt und November verfprochen, ohne 
daß ſich mit Sicherheit angeben läßt, ob die Anfprüche auf 
anfehnliche Rücftände anerkannt wurden 85). Mit diefer vers 
willigten Summe glaubte Bernhard feinen erfolgreichen Feld: 
zug machen zu koͤnnen, wenn er nicht mit 20,000 Mann vers 
ſtaͤrkt werden, und für feine Artillerie 300 Pferde erhalten würs 
de. Letztere wurden ihm gewährt; die Zahl der Mannfchaft hielt 
Nichelieu für rathfam, auf die Hälfte herabzufeßen; und fpd= 
terhin erwies fich, daß nur 6000 Mann gejchidt worden wa= 
ren. Darum wurde er mit der Verficherung vertröftet, daß 
der Herzog von Rongueville in feiner Nahe ein Heer beſeh— 
ligen und im Falle: der Noth fi mit ihm verbinden follte, 
Im Uebrigen nahm man ihm den läftigen Gefährten, den Gar: - 
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binal de Lavalette, ab, und an die Stelle bes "Grafen von 1637. 
Guiche, welcher im verfloffenen Jahre das Amt eines Fönig- 
lichen Generallieutenants bei ihm befleidet hatte, trat ein Herr 
du Hallier, fpater unter bem Namen des Marfchalld de l'Ho— 
pital befannt. Dieß hinderte indeß nicht, daß ihm größere 
Sreiheit im Kriegswefen zugeftanden wurde 87). Was den 
Uebergang über den Rhein anbelangt, fo murde. verabredet, 
daß er bei Niheinfelden ausgeführt werden ſollte. War aud 
dieg Alles zu Anfange Aprils_ feftgefegt. worden, fo verzoͤ⸗ 
gerte fich doch Bernhard’5 Abreife faft um einen Monat, weil 
fein Geld in den Kaffen war und ohne 700,000 Livres baar 
wollte er die Hauptftadt nicht verlaffen. Dieß war Urfache, 

‘ warum er mit Desnoyers zerfiel und an Chavigni gewiefen 
wurde, durch welchen er die Befriedigung erhielt 83), Go 
freifinnig fih Bernhard übrigens. diefes Mal am Hofe bes 
nahm, fo hielt ‚er doch für gut, während feines Aufenthaltes 
bie Trauer wegen des verftorbenen Kaifers Ferdinand II. an⸗ 
zulegen, weil fie der Hof trug; ein Umfland, der dem Schwes 
diſchen Gefandten auffiel. | 
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Froͤhlichen Muthes und unbekuͤmmert der pinterlift, mit 
welcher die Franzofen nachmals gegen ihn verfuhren, verließ 
der Herzog am 2. Mai Paris, nachdem ihn der König und 
die Königin unter mancherlei Liebfofungen verabfchledet hat= 
ten, und reif’te in glänzender Begleitung bis Zroyes, wo kr 
am. 6. ſtattlich empfangen und bewirthet wurde 89%). Hier 
verweilte er einige Zage, ehe er nad Bar an der Geine 
abreifte, um Hallier’s Truppen zu erwarten, an deren Marfch 
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1637,er am Tage vor feiner Abreife von Paris den Cardinal Ri: 
chelieu hatte erinnern müflen °°). Seine eignen Scharen 
lagen zwifchen Chaumont und Langres und hatten, vielleicht 
nicht ohne eigne Schuld , fortwährend den Haß und die Keis 
denfchaftlichfeit der Statthalter und Landleute zu dulden. In⸗ 
deß hatten fie ſich durch neue Werbungen geftärft, und Bern: 
hard fand fie in beflerem Zuftande, ald er fie verlaffen hatte, 
Er zog fie, wahrfcheinlich bei Bar, zufammen und theilte bei 
der Mufterung Geld unter fie. Erſt zu Ende Mai's kamen 
4400 Mann Franzofen ohne ihren Führer, nachdem Richelieu 
zweimal dringend um ben Zuzug gebeten worden war ?”), 
Dadurch war die Eröffnung des Feldzuges wider den Willen 
Bernhard’3 verfpätet worden, welcher in Uebereinftinmung 
mit Groot, Orenftierna und Baner, je fruͤhzeitiger defto lieber, 
über den Rhein ziehen wollte. Hiermit war der Grund zu 
neuen Klagen gelegt worden, welche das. ganze Jahr hindurch 
über den Franzöfifchen Hof geführt wurden. . Endlich brach 
Bernhard am 3. Juni über Daillecourt und Chaumont nach 
Nogent le Roi auf. Hier fließ drei Tage nachher du Hal— 
lier mit tauſend und etlichen hundert Mann Franzofen zu ihm. 
Des Herzogs eigne Mannfchaft foll fich nur auf 7000 Mann 
befchräanft haben ??)., Das Heer, ohne Lebensmittel, brach 
nach dem feften Schloffe Romagne auf, um durch beffen Eros 
berung die Bitte Nichelieu’s zu erfüllen. Nach dreitägiger 
Belagerung ergab fich der Ort; und da die am 5. eingelaus 
fene Nachricht, daß Karl von Lothringen nach Montbeliard 
gegangen fey, dem Herzoge von Weimar Hoffnung gab, die 
Ufer der Saone ohne Widerfland gewinnen zu Fönnen, fo 
ging erüber Langres nach Champlitte, nahm die Stadt und das 
Schloß mittels Bergleihes und ließ - fi) gegen Erlaß der 
Plünderung 30,000 Kronen zahlen. Inzwiſchen hatte der 
Gegner von dem Waffenglüde Bernhard’ Kunde erhalten, 
er eilte nach Gray, und verwahrte den dortigen Paß. 
Der Herzog, hiervon noch nicht in Kenntniß geſetzt, ſchickt 
am 11. eine Neiterabtheilung nach Ray, einem Schloffe an 
der Saone, voraus, er felbft folgt, die Franzofen bei Cham: 


Der Feldz. Bernd. mit d. Generallieutenant du Hallier. 145 


plitte zuruͤcklaſſend, mit dem Heere am 12. nach; aber wie 1637. 
erftaunt er, ‘an dem Paffe jenfeit des Stroms den Herzog 
Karl mit dem Oberften Mercy vereint zu finden. Dennoch 
ruͤckt Bernhard an demfelben Tage noch in Schlachtorbnung 
an das Ufer, läßt das Gefchüs auf die Höhe fahren, um das 
jenfeitige, ſtark befegte Ufer zu befchießen. Unter dem Don— 
ner des Gefchliges verfucht die Neiterei viermal durch den Fluß 
zu feßen, und viermal wird fie zurüdigefchlagen. Da befteigt 
ber Herzog fein größtes Schlachtroß, und ftürzt fich in den 
Strom. Das Beifpiel_des Feldherrn entflammt die Krieger, 
fie dringen glüdlich an's jenfeitige Ufer, und fchlagen den über= 
legenen Feind aus dem Felde. Die unerwartete Verftärfung, 
welche diefer gegen Abend erhält, droht den Siegern durch 
neue Angriffe den Preis des heißen Tages zu entreißen; das 
Gluͤck aber bleibt dem Herzoge getreu. Er fchlägt den Feind 
von Neuem und verfolgt ihn bis tief in die Nacht. Die Truͤmmer 
der Gefchlagenen fammeln fich erft in Befangon wieder. Der Lohn 
des Kampfes beftand in dem erbeuteten Gepäde, 2000 Pfer: 
ben, 16 Standarten, die dem Könige Ludwig überfchidt wur—⸗ 
den, und in 1500 Gefangenen nebft 46 Offizieren verfchiedes 
nen Ranges. Außerdem ließ der Feind 800 Todte auf dem 
Schlachtfelde zuri 93). Da Freuden Über glüdliche Ereig- 
niffe nach menfchlicher Weife nicht felten mit Truͤbſal verein: 
bart find, fo wurde auch Bernhard’ Waffenglüd an demſel⸗ 
ben Tage getrübt durch. den Zod feines freuen Dienerd und 
Freundes, Zobiad von Poniskaw, der zur Wiederherftellung 
feiner Gefundheit nah Dijon gefchiet worden war ?*). 

Ob nun Gray in Bernharb’3 Hände fiel, ift unge: 
wiß, aber Gy öffnete ihm am 16. feine Thore, und mußte 
eine bedeutende Kriegöfteuer zahlen. Die hier zu ihm floßens 
ben Franzofen wurden unter Hallier’s Führung abwärts nach 
Lentagny gefchitt, um die Brüde zu nehmen, während ber 
Herzog feinen Marfch aufwärts richtete und St. Loup er: 
flürmte, nachdem er im Vorübergehen andere Eleinere Orte ein= 
genommen hatte, welche Vorräthe von Lebensmitteln, aufbes 
wahrten. In-St. Loup fand er eine Menge Getraide, Pfer= 
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1697.de, Schlachtvieh und andere nutzbare Dinge für fein ‚Heer. 


Merkwuͤrdig ift, daß der Herzog von St. Loup abwärts nach 
Marnay 309, und die Dazwifchen liegenden Derter, zwei Schlöfs 
fer bei Eromari ausgenommen, unberührt ließ, Seine Ab— 
fiht fcheint nicht auf Beſançon gerichtet gewelen zu feyn; 
denn als er die Belagerung Marnay’s auf die Nachricht von 
der Annäherung des Marquis von St. Martin aufhob, um 
diefem entgegenzugehen,, fo Fehrte er, nachdem fich der Marz 
quis nach Befangon gerettet. hatte, nicht nah Marnay zurüd, 
fondern er richtete ſeinen Marfch vor Beaume les Dames, 
welches ſich am 27. Juni ergab, und 50,000 Livres nebft 
Getreide gegen den Erlaß der Plünderung zahlte. Hier vers 
einten fich die aus dem Elfaß kommenden Regimenter unter der 
Führung Kanofsky's und Schafaligky’3 mit ‚dem Herzoge. 
Folgenden Tags zeigten fich die Vortruppen vor Blerval, wel: 
ches, den Deutfchen die Aufnahme verweigernd, nur Sranzofen 
als Beſatzung haben wollte 95), ; 

Der Franzöfifche Statthalter zu Montbeliard, Graf von 
Grancey, hatte in der Hoffnung, daß Glerval eine Franzöfi: 
fhe Befaßung der Deutfchen vorziehen würde, Unterhandlun: 
gen gepflogen und die Einwohner für feinen Antrag bereit 
gefunden. Sein Bruber, der Abt von Courville, war ſchon 
im Befige der Stadt, ald die Weimaraner erfchienen. Der 
Herzog ließ mit Gewalt drohen, wofern die Franzofen, die 
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einem heftigen Wortwechfel, während deſſen der geiftliche Kom 
mandant nebſt etlichen Franzöfifchen Offizieren gefangen nad) 
Beaume zum Herzoge geführt wurde. Der Abt vertheidigte 
fih im Sinne: feines Bruders, meinend, daß Jeder von-ibhs 
nen, welcher dem Andern zuborfäme, einen Ort weg— 
nehmen  Eönnte, weil Bernhard's Truppen eben fowohl dem 
Könige gehörten, ald die Seinigen. Des Herzogs Meinung 
hingegen war, daß die koͤniglichen Waffen feinen Befehlen uns 
tergeben wären; daher koͤnne fich fein Statthalter. unterftes 
ben, fich eines Ortes zu bemeiftern, den er felbft angreifen 
wolle, Der Streit wurde duch Ermahnungen Halliers zur 
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Nachgiebigkeit des Abtes gefchlichte. Der Herzog beſetzte 1697. 
Glerval am 29. Juni und berichtete den Aufſehen erregens 
den Vorfall an den Hof, von welchem das Betragen bed 
Abtes, obgleich diefer fich ebenfalls befchwert und Genugs 
thuung verlangt hatte, wenigftens äußerlich gemißbilligt wurde, 
Der Abt erhielt nach einer empfindlichen Haft feine Freiheit 
wieder und Nichelieu fcehrieb zur Genugthuung an Bernhard: 
„Sch fage Nichts über den Vorfall bei der Einnahme von 
Glerval, als die Verficherung, daß ich ſtets Ihr Freund und 
befonder8 Ihr Diener bin und feyn werde, fo mie ich bem 
König verfichert habe, daß dergleichen Vorfälle nie wieder vor⸗ 
fommen werben” 26). 

Nun richtete Bernhard fein Schwert gegen Befangon, 
in deffen Nähe die geretteten Lothringifchen Krieger ein fe 
ſtes Lager bezogen hatten. Bei ber Ankunft feines Gegners 
wich Herzog Karl in die Stadt zurüd, ohne hindern zu Füns 
nen, daß ein Theil feiner Reiterei vernichtet und gefangen 
wurde. Der ehrgeizige Karl entfchuldigte ſich in einem Schrei⸗ 
ben an den Herzog von Weimar, daß fein Unftern, die Felfen 
Befancon’s bewachen zu müflen, ihm das Glüd geraubt hätte, 
in dem Treffen Zeuge von Bernhard's Zapferkeit zu ſeyn. 
Eine genaue Befichtigung der Stadt belehrte den Herzog von 
Weimar über die großen Schwierigkeiten, die mit ihrer Eros 
berung verknüpft waren; doch unterließ er nicht, zwei Stun⸗ 
den in fehlagfertiger Stellung die Erfcheinung Karl's abzus 
warten. Da der Lothringer nicht Fam, wandte fi) Bern: 
hard nach dem feften Schloffe Montmartin,. das ſich ohne 
großen Widerftand gegen Zahlung einer Kriegsfteuer ergab. 
Die dafelbft gemachte Beute beftand in reichen Vorräthen an 
Mein, Früchten und befonders an fhönen Pferden. Nun 
Eonnten ſich Rougemont, Salon, Oudrecourt und Luxeuil nicht 
mehr halten; auch fiel Grange am 12. Juli nad) fünftägiger 
Belagerung mittels Vergleiches ?7). Die Eroberung Ssle’s 
am Doubs war eine der wildeften, bie in Burgund ausger 
führt wurde. Die Stadt wurde bei'm Stürmen in Flam⸗ 
men gefegt ?*). Faſt fein Tag verfloß, wo nicht die Weis 
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1637. maraner einen Ort von größerer oder geringerer Wichtigkeit 
einnahmen; -faft Feiner diefer Drte war ohne Lebensmittel, 
welche in den großen Speichern zu Montbeliard aufgehäuft 
wurden; und beinahe jeder mußte eine anfehnliche Kriegsfteuer 
erlegen. Dieſes Waffengluͤck wurde durch die aufrührerifchen 
Landleute, welche, in Felfenhöhlen verjtedt, die Weimaraner 
öfters beunruhigten, fehr erſchwert. Am 14. Juli begann die 
Belagerung Lure’s, die fih am 17. mit Erſtuͤrmung der Stadt 
und der Abtei endete. Diefer Platz war aͤußerſt wichtig 
zur Verbindung des Elfaß mit Hochburgund. Daher ließ 
ihn Bernhard ftarf befeftigen und mit einer zahlreichen Mann— 
fchaft beſetzen ?°). 

Jetzt dachte der Herzog an feinen Heerzug nach Deutfch- 
land, den ihm die Franzofen erfchwert hatten. Zu Paris 
war verabredet worden, daß ber Uebergang über den Rhein 
bei Rheinfelden gefucht werden ſollte. Der Sranzöfijche Statt: 
halter, Graf von Grancey, aber hatte, vielleicht mit Vorwif: 
fen feiner Regierung, insgeheim Befehle ertheilt, Rheinfelden 
in Sranzöfifche Gewalt zu bringen, bevor der Herzog ankaͤme. 
Grancey unterhandelte mit bem dortigen Kommandanten und 
bot demfelben eine anfehnlihe Summe zur Erreichung feiner 
Abſichten. Weil die Sache ſich zerfchlug, fo fuchte Grancey 
feinen Plan mit Hülfe einiger gewonnenen Bürger zu Bafel 
auszuführen; aber mehrere Dabei thatige Franzofen verplaus 
derten das Geheimniß. Und als diefelben erfuhren, daß auch 
Bernhard im derfelben Abficht Agenten zu Rheinfelden unter 
hielt, fo verriethen fie auch deren Anfchläge. Die Kaiferlichen, 
durch aufgefangene Briefe darüber Gewißheit erhaltend, war: 
fen ſogleich 500 Mann Befakung in. die Stadt, nahmen die 
Weimar’fchen Abgeordneten gefangen und befeßten die übrigen 
Waldſtaͤdte. Der Herzog hatte zwar früher von den heimlis 
chen Anfchlägen der Franzofen Nachricht erhalten, er fcheint 
aber nicht darauf geachtet zu haben, weil er erft am 5. Zuli 
den Vorfall nach Paris berichtet, fich bitter über die Verraͤ— 
therei der Franzofen beklagt und dem Gardinalherzog Wort: 
brüchigfeit vorwirft 700). Diefer Unfall veranlaßte den Her= 
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zog, nach Eroberung Beaume's, nicht, wie es fein Wille ge=1637. 
wefen, in’s Elfaß zu gehen, fondern fich noch langer mit Wegs 
nahme mehrerer Städte und Feften- in Hochburgund zu be: 
fchäftigen und dadurch des Feindes Aufmerkfamkeit vom Rhein 
wieder abzuziehen. Falfch ift die Deutung der Franzofen und 
in’sbefondere des Grafen von Grancey, daß Bernhard gar 
nicht die Abficht gehabt hätte, an den Rhein’ zu gehen. Haß 
oder Mißverftändniß mochte diefes Gerücht: ausgefprengt ha— 
ben, welchem der Franzöfifche Hof um fo mehr Glauben 
fchenfte, als Bernhard, feit jenem Vorfalle, von feinem‘ Heers 
zuge nach Deutfchland Nichts aͤußerte. Daher ermahnte Lud⸗ 
wig, von ben Schweden unaufhoͤrlich beftürmt, den Herzog 
in einem Schreiben vom 15: Iufi, den Rhein zu überfchreis 
ten, und ohne fih an deſſen Ufern aufzuhalten, in Deutfch: 
land vorzudringen, damit dem bedrüdten — — Bas 
ner Erleichterung verfchafft würde 1201), 

Allerdings ift auffallend, daß der Herzog durch den ver⸗ 
Yängerten Aufenthalt in Hochburgund feine Streitkräfte ſchwaͤchte 
und einen fcheinbaren Grund zu jenem Gerüchte gab;. allein 
außer dem Schreiben Bernhard’ an den Oberften Schafalißfy 
vom 8. Juni, außer dem Briefe St. Aubin's an den Mi— 
nifter Chavigni vom 22. Mai und mehreren andern Beweis 
fen widerlegt ſich dieſe Meinung durch Die. frühzeitige Be⸗ 
rufung Erlach's in das Weimar'ſche Hauptquartier, ſo wie 
durch die eingeleiteten Unterhandlungen mit den Eidgenof 
ſen 102). Sind die Beobachtungen Hugo de Groot's am 
Franzoͤſiſchen Hofe zuverlaͤſſig, ſo haͤtten die Franzoſen, gleich— 
ſam feindlicher Weiſe, den Planen des Fuͤrſten entgegengears 
beitet; eine Behauptung, welche das Benehmen Grancey's 
ſo wenig widerſpricht, als das Ausplaudern des — 
ganges durch deſſen Landsleute. 

Sey dem auch, wie ihm wolle, der Marſch nach dem 
Rheine war feſt beſchloſſen, nicht minder der Ort des Leber: 
gangs beſtimmt. Der Bruͤcke zu Stradburg konnte ſich der Herzog 
nicht bedienen, weil ihm die Stadt abſchlaͤgliche Antwort erz 
theilt hatte, fo wie es unräthlich war, Gewalt gegen fie zu gebraus 
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1637.hen, weil ihre Freundfchaft fein Unternehmen erleichtern 
fonnte.e In der That genofien der Generalfommiflär 
Schafalitzky, und der Schwebifche Nefident zu Benfeld, Ris 
chard Model, von ben Strasburgern geheime Unterftügung, 
als Bernhard die vorläufige Bereitfchaft zum Rheinuͤbergange 
bei dem Dorfe Rheinau treffen ließ. Deffenungeachtet flan= 
den dem Unternehmen noch’ mancherlei Schwierigkeiten im Wege, 
welche die Schweizer Eidgenoffen zu befürchten Urfache gaben, 


Bernhard hatte in Hochburgund Gebiete berührt, die uns 
ter dem Schutze der Fatholifchen Gantone fianden; und da 
fie befürchteten, er würde ihre reichen Befigungen, vorzüglich) 
die großen Salzwerke in diefem Lande wegnehmen, fo unterftügten 
fie in’sgeheim feine ‚Gegner, den Herzog Karl und die Spas 
nier. Diefes Mittel reichte gegen die fiegreichen Fortichritte 
Bernhard’ nicht aus; fie zogen daher an ihren Grenzen 
2000. Mann zur Sicherheit zufammen, tagten am 22, Juni 
zu Baden und befchloffen den Herzog von Weimar zu erfus 
chen, feine Truppen vom den Grenzen ihrer Gebiete abzufüh- 
ren, und ſie mit Feindfeligfeiten zu verfchonen, weil fie Feiner 
Friegführenden Parthei den Durchzug durch ihre Bezirke ges 
flatten wollten. Daffelbe Gefuch ließen fie auch an den Kais 
fer gelangen. Hierauf antwortete Bernhard, er: habe Auftrag 
von Frankreich erhalten, den Feind, welcher fich an den Ufern 
der Saone zu einem Einfalle in Frankreich vorbereitet hätte, 
zu verjagen und fodann ber Noth in Deutfchland abzuhelfen, 
Der Zweck feiner Waffen ziele auf Wiederherftellung der Ruhe 
und des Friedens in feinem Baterlande. Darum fey fern 
von ihm, ihre glüdlihe Ruhe zu flörenz im Uebrigen aber 
bäte er fie, feine Waffen nicht geringer zu achten, als die feis 
ner Feinde 193), Die friedfertigen Gefinnungen, welche dies 
ſes Schreiben erzeugen Fonnte, bintertrieben die Spanier und 
bie Kaiferlichen auf jegliche Art. Mit allen Künften. ber Ber 
redtſamkeit besten und reizten fie die Eidgenoffen ‚gegen den 
Herzog und entblödeten fich nicht, das ihnen mitgetheilte Weiz 
mar’iche Schreiben auf gemeine Weiſe zu commentiren: eine 
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Schmähung, melde aus ber giftigen Feder des. Deftreichifchen 1687. 
Kanzler Volmar zu Breifady gefloffen zu feyn. fcheint. 

In der That, die katholiſchen Gantone blieben dem Here 
zoge ftet3 abgeneigt, während er deſto eifriger ‚die Freundfchaft 
der proteftantifchen Schweizer: fuchte. Hierzu fehien ihm ein 
Mann von Anfehen, der unter Guftav Adolph fein Waffen 
genoffe gewefen, die ſchicklichſte Gelegenheit verfchaffen zu Fön: 
nen. Johann Ludwig von Erlach, Herr zu Caſteln, wurde 
gleich nach Bernhard’5 Ruͤckkehr von Paris durch die Abfen- 
dung des Generalguartiermeifterd Moͤrshaͤuſer zur perfünlichen 
Unterredung nah Hochburgund befchieden. Der Anfrag mar 
nicht abgefchlagen worden, weil der Major Bes, nad) der glors 
reihen Eroberung des Paſſes Ray, mit einer. Bedeckung :ab: 
geihidt worden war, ınm:ben Schweizer Oberften: abzuholen. 
Erlach erfhien im Lager Bernhard’s, als Lure genommen. würe 
be 1204). Beide befprachen ſich wegen des Ueberganges über 
den Rhein. und über den babei erforderlichen. Vorſchub "der 
Schweizer. Erlach verſprach das Seinige dabei. zu thun, und 
bielt für nöthig, daß eine Abtheilung von Kriegern bei Bafel 
aufgeftelt werde, die entweber dort den Uebergang uͤber den 
Rhein fuchen, oder den Ruͤcken des Herzogs: deden follte, falls 
der Lothringer aus Burgund hervorbraͤche. Dieſen Auftrag 
erhielt ber Generallientenant du Hallier. 1 

Nachdem Oberſt Volmar von Rofen zum Statthalter ih 
Lure verorbnet worden ‚war, brach der Herzog am 19. Juli 
durch) das Thal bei Befort nach Thann auf, wahrend bie 
Franzofen unter Hallier, und, wie es ſcheint, von Erlach ges 
führt, über Porentruy und Pfürt nach Bafel. vordrangen. Der 
Herzog Fam am 21. Mittags in der Gegend von Thann an. 
Gr befichtigte die wichtige Stadt, fand aber, daß fie ohne 
Zeitverluft nicht genommen: werden fonnte, theild wegen ih: 
ver Seftigkeit theild wegen der Verſtaͤrkung, welche in der vor— 
bergehenden Nacht hineingeworfen worden war. Er eilte alfo 
über Muͤhlhauſen mach. Enfisheim. Diefe Stadt mußte ges 
nommen werden, wenn die Verbindung mit Burgund und 
der Schweiz gefichert ſeyn ‚follte. Hier wurden die nöthigen 
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1687. Belagerungstruppen unter dem Rheingrafen Johann Philipp 
zurüdgelaffen, welche am 27. die Stadt erftürmten. Den übs 
rigen mit ſich führenden. Kriegern war Bernhard nach Bens 
feld vorausgeeilt, wo er den 26. mit 400 von Manicamp, 
Sranzöfifhem Statthalter zu Colmar, geführten Franzofen 
anfam 05), Hier fand er auf feinen Befehl ſchon Alles in 
Bereitfchaft. Bierzig Kähne und anderes Geräthe wurden auf 
Magen geladen. Sie führte der: Herzog mit den Franzofen 
und 1100 Deutfhen am folgenden Morgen in aller Frühe 
nach Rheinau, einem. Dorfe am linken Rheinufer unterhalb 
Benfeld's. 

Die Stelle des Stromes war dem Uebergange der Zrups 
pen aͤußerſt guͤnſtig. Zwei nebeneinanderliegende Inſeln, 
eine groͤßere und eine kleinere, beengten das Flußbette, ſo daß 
mit wenigen Huͤlfsmitteln die Verbindung beider Ufer herge— 
ftellt werden konnte. Die Bäume, mit welchen die Inſeln, 
zoie die Ufer, bewachfen waren, erfihwerten den Andrang feinds 
Licher Reiterei. Rheinau am linken Rheinufer bildete eben 
fowohl einen Stüßpunft, ald das rechte Ufer auf der einen 
Seite von Kappel, auf der andern von Wittenweyer ges 
Deckt werden konnte. Naͤchſtdem war der Landungsplag von 
einem Doppelarme der Elz, welcher die Mündung dieſes Fluf- 
ſes mit einem Kleinen von Ettenheim her in den Rhein flie: 
Eenden Waffer verband, in der Geftalt eines Parallelograms, 
zımfoloffen und hatte auf diefe Weife natürliche Waſſergra— 
Ben vor den Werken, die dort erbaut wurden. Ä 

In der That, der Ort war zu-einem Unternehmen, wie 
Das des Herzogs von Weimar, fo einladend, daß der Feind ' 

=rı dunkler Ahnung fchon früher zwei Schanzen zur Vertheidi— 
3ung hatte aufmwerfen laffen, die. aber gegenwärtig fchlecht bes 
— waren. Der forglofe Johann von Werth war noch im 
aus dem Darmftädter Gebiete nach Offenburg be= 
ee wachfame Kommandant zu Breiſach wurde durch 
— ber Warſch nach Baſel und Huͤningen getaͤuſcht, ſo we— 
Dante im Breisgau liegende Herzog von Savelli begreifen 

Wwo ſich das Ungewitter entladen wuͤrde. 
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Bei feiner Ankunft am Rheinufer wollten eben drei, nach 1637. 
Andern ſechs, große Strasburger Schiffe, hoͤchſt wahrfcheinlich 
in heimlicher Verabredung, den Paß durchlaufen. Sie wurs 
ben in. Befchlag genommen, und die Weimaraner auf benfel= 
ben übergefeßt. Sie nahmen.je dreihundert Mann aufz und 
al 600 Manrı das rechte Ufer erreicht hatten, führte fie 
Oberſt Schönbed gegen die feindlichen Schanzen. Mit leich⸗ 
ter Muͤhe erftiegen, dedten fie die Bereitfchaft, die zur Er— 
bauung ‚der. Schiffbrüde zwifchen beiden Inſeln gemacht wurde. 
Die gewonnenen: Schanzen befeftigte der Herzog. binnen 24 
Stunden ſo gut, daß fie nur mit großer Anftrengung über: 
meiftert werben konnten. Hierauf wurden an ber: Brüde 
djeffeit und jenfeit des Stromes und auf der. größern. Infel, 
welcher man: den Namen Weimar’fche Inſel gab, weitläuftis 
ge Werke erbqut und an dem Doppelarme ber El; Scans 
zen aufgeworfen. Hierzu und zu dem Lager hatte Bernhard 
mit eigener Hand die Räume abgeftedt. Während biefer Ar— 
beiten ftreiften einzelne Abtheilungen umher, und fuchten Kunde 
von Werth's Annäherung, einzuziehen. . Am 29, Juli, als 
von Neuem eine Reiterabtheilung abgefhidt worden war, 
fließ der. herbeieilende Sohann von Werth auf die Kundfchaf: 
ter und trieb: fie mit Verluft zurüd, Mit: Hälfe-frifcher 
Schwadronen wurde der Schimpf gerächt. Werth aber, gleich- 
falls verftätkt; wollte fich durch neue. Angriffe. den Sieg 
nicht nehmen laſſen. Da fprengte Bernhard felbft herbei, 
jedod von überlegener Macht und mit Ungeflim angegriffen, 
wurde er fd fehr gedrängt, daß er in’! Waſſer ſtuͤrzte und 
mit Lebensgefahr nach feinen Schanzen ſchwamm, auf welche 
ber Feind aus Mangel an. Fußvolk feinen Angriff wagte, 
Werth, nach Offenburg zurüdgezogen, wartete Verſtaͤrkung 
ab, welche der Kommandant Reinach zu Breifach nebft fünf 
Stud Geſchuͤtzes zufuͤhrte. Weil aber der kuͤhne Reitergenes 
ral befchloffen. hatte, den Herzog von Weimar, deſſen Heeres: 
macht noch nicht beifammen war, entweder zu vernichten, oder über 
den Rhein zuruͤckzujagen, fo begnügte er fich nicht. mit dem nüghs 
ternen Muthe feiner vermehrten Streitkräfte, fondern er feuerte 
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1637. denſelben noch durch‘ Darreichung bigiger Getränke an und 
verfprach, im Falle eines erfolgreichen Karofes, die — 
einer monatlichen Loͤhnung. 

Nach folhen Vorbereitungen etfchien Johann: von Werth 
am 31. Juli Nachmittags vor den Wermar’fchen Schanzen, 
und eröffnete einen Kampf, der zu den hartnädigften und 
blutigften gehört. Unter dem mörderifchen Feuer der großen 
und Zleinere Gewehre durchwatete: das. beraufchte feindliche 
Fußvolk die: tiefften Waffergraben, erſtieg die Wälle und fam 
den hinter denfelben iſtehenden Musfetieren ſo nahe, daß fie 
mit. umgekehrten .Gemwehren ımd mit Spießen auf ihre Geg- 
ner losfchlugen. : Bis 6 Uhr. Abends. dauerte dag furchtbare 
Gemetzel, während deſſen der Herzog einen Theil feiner Schiff: 
brüde abgebrochen haben ſoll, um durch die benommene Aus- 
ficht. zur Rettung ‚den. Muth der Seinigen zu entflammen. 
Sohann von Werth entſchloß fich: endlich. mit beträchtlichen 
Derlufte zum Rüdzuge nah Schuttern 1206). War auch dieſer 
Verſuch mißlungen, fo ſann der rachebegterige Feind ‚auf neue 
Mittel, wie er den Erzfeind: des. heiligen Römifch » Deutfchen 
Reichs (fo nannte er dem Herzog) perfönlich „erwifchen‘ 
koͤnnte. Als er daher am 4: Auguft Kunde erhielt, daß 
Bernhard: mit vier Schwabronen ausgeritten und dem: Ge—⸗— 
fhüse und dem Kriegsbedarf, welchen Reinach in's Werthi- 
fche Lager ſchickte, auflauere, ftellte er,; von 100 Küraffiren 
begleifet, diefem nach und: während. der Herzog die. Reinach’: 
ſche Bedeckung anariff, fürzte fein Tiftiger Gegner aus dem 
Hinterhalte, hervor. Jener, von überlegener. Zahl umringt, 
hieb fich mit Berluft von 40 Mann duch, und fhwamm 
abermals unter Lebensgefahr. durch das Waſſer auf feine 
Schanzen zu. Bier Lage nachher erlitt. der Herzog einen 
bedeutenden Verluſt an Pferden, welche. ihm - Johann von 
Merth liſtiger Weife abgenommen .hatte. Ungeachtet biefer 
Nachftellungen wagte ſich der kuͤhne Fürft im. den ſteten klei— 
nen Gefechten fo nahe an den Feind, daß ihn. nur feine Un— 
kenntlichkeit vor Gefangenfipaft und fein Panzer vor Dem 

Tode rettete Tor), 
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Inzwiſchen fuchten fich beide Partheien zu flärken. Der 1637. 
Herzog zog vollends feine Truppen an fih, nebft dem bei 
Bafel ftehenden Hallier mit 1000. $ranzofen — fo weit hät: 
ten fich die Hülfsvölker durch! Meglaufen vermindert! Eben 
fo wurden der Kaifer, der Kurfürft von Baiern und der Bis 
fchof von Bamberg und Würzburg vom Felbmarfchallieute: 
nant von Werth um Berftärfung gebeten, mit den Ausdrüs 
den der Beforgniß, „daß der Gegner, wenn er Durch feinen 
bekannten Humor in der Furie einen Borfttich an dem Rhein 
und an der Donau gewönne, nicht ohne die höchfte. Gefahr 
der Römifchkaiferlichen Majeftät werde zurüdgetrieben wer— 
den Fönnen. Hierauf wurden Savelli, Caretto und. Sfolani 
entboten, ven General Sohann von Werth zu verſtaͤrken. Nichts: 
deſtoweniger wuchs dem Herzoge von Weimar. der Muth. 
Nachdem er Ettenheim und Endingen genommen hatte, fiel 
auch Mahlberg am 21. Auguft in feine Hände. Furcht und 
Beltürzung verbreiteten feine Waffen nach Franken wie nach, 
Baiern. Hatte er fih Kenzingen’s bemächtigt, fo fand ihm 
ber Weg nach Wirtemberg offen, wo man mit heimlicher Freude 
feiner Ankunft entgegen fah. Allein kaum war der Sturm 
auf diefe befeftigte Stabt vorbereitet, als fih Johann von ' 
Werth, durch Savelli und Iſolani verftärft, mit gewohnter 
Kampfluft regte, Der Ruf feiner Annäherung zog den Herz 
zog am 25. Auguft von der Belagerung ab, er ging: feinem 
Feinde entgegen und Fam demfelben mit ber Beſetzung der Hoͤ⸗ 
he bei Ettenheim zuvor. Am folgenden Tage ging : Bern: 
hard Nachmittags in's Thal hinab, zimdete bie Stadt an 
und lodte die feindlihen Scharen unter Johann von Werth's 
Führung über das Flüßchen. Es entfpann ſich ein furdhtba= 
rer vierftündiger Kampf, in welchen fein Theil dem andern 
weichen wollte, bis endlich Werth, übermannt, unter Beguͤn⸗ 
fligung der Nacht zurücweichen mußte. Der Herzog beſetzte 
eine Höhe jenfeit des Waſſers und trieb, nach feinen eignen 
Berichten, den Feind nach dreiftundiger Kanonade über Mahl: 
berg hinaus, während andere Nachrichten den Kampf unents 
fhieden laſſen, aber Hinzufügen, daß die Heere noch zwei 
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1637: Tage lang gegen einander in fchlagfertiger Bereitfchaft ge: 
ftanden hätten. So viel ift gewiß, daß fich der Feind felbft 
feinen Sieg zufchrieb,,fondern Iohann von Werth bezog ein 
Lager zwifchen Schuttern und Lahr, Savelli bei Fürftenheim, 
und Bernhard fuchte feine Schanzen, von den Gegnern fpöt: 
tifch das Waſſerloch genannt, wieder auf, weil feine erfchöpften 
Krieger die Belagerung Kenzingen’5 nicht fortfegen konnten 1°), 

Der Feind erhielt neue Verſtaͤrkung durch den Marquis 
von Grana und den Faiferlihen General Sperreuter; auch 
Goͤtz war vom Kaifer befehligt worden, fich mit der. Heeres= 

macht am Rhein zu ‚vereinigen, während Bernhard. hülflos 
blieb und. durch tägliche Gefechte feine Streitkräfte, ſchwaͤchte, 
bie ohnebieß großen Mangel an Lebensmitteln litten und im 
Rüden von Herzog Karl von. Lothringen bedroht wurden. 
Der Anſchlag auf Kenzingen mußte nicht weniger aufgegeben 
werden, ald der Plan, zur Ausführung eines Heerzugs an die 
Donau bei Neuenburg feften Fuß zu faflen. Der Herzog, alle diefe 
Schwierigkeiten ahnend, hatte fchon zu Ende Juli's den Kammer: 
herrn von Zruchfeß nach Paris gefchickt, theils um die verfprochenen 
Hülfsgelder für den Monat Auguft zu fordern, theild um Verftär: 
fung an Mannfchaft zur bitten und endlich darauf zudringen, daß 
der Marfchall von Chatiflon, weil Longueville feinen Vortheil in 
Burgund erringen Fonnte, durch Eroberung Veſoul's und ans 
derer wichtiger Plage den Herzog Karl befchäftige, ober fich 
heraus nach Bafel begebe, um des Lothringer's befürchteten 
Andrang von dem Rhein zuruͤckzuweiſen ?°9). Die Sen: 
dung war früchtlos, wenn gleich alle Forderungen des Her: 
3098 bei feiner Anwefenheit zu Paris bewilligt worden was 
ren. Hugo de Groot bot alle Künfte der Beredtſamkeit auf, 
den König und deſſen Minifterium zu bewegen, den Herzog 
jenfeit des Rhein nicht huͤlflos zu laffen. Anftatt die Hülfe 
zu geben, fchrieb Nichelieu dem Herzoge: „Sie müffen die 
Zeit und Ihre Truppen fo nüßlicy anwenden, daß Ihr Eins 
dringen in Deutfchland dem gemeinen Wefen förderlich wers 
de’ 210), Nun glaubte der Herzog. die Hartherzigkeit der 
Sranzofen erweichen zu Eönnen, wenn er ihnen einen Lands: 
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mann in die Haupfftadt ſchickte und durch diefen eine unpar>1637. 
theiifche Befchreibung von der Noth des Heeres machen ließe. 
Der Colmar'ſche Statthalter Mänicamp, der ihm bei'm Ueber 
gange über den Rhein treulich beigeftanden hatte, wurde am 
21. Auguft zur Sendung erwählt. Drohend und verzweifelnd 
fagte Bernhard diefem bei der Abreife: „Sch fehe wohl, daß 
man mic), wie den Herzog von Rohan im Beltlin, zu Grunde 
richten will; gilt es dieß,-fo werde ich auf ehrenvolle Weiſe 
meinen Tod ſuchen!“ 17), Manicamp fagte diefe Worte 
dem Könige, ohne Befehl dazu. zu haben. Sogleih wurde 
die Zahlung der 600,000 Livres mit einer SHeerverftärfung 
von 5500 Mann befohlen *1?), 

Mittlerweile fuchten die ihn. umgebenden  Franzöfifchen 
Dffiziere den Aufenthalt auf dem rechten Rheinufer, als nur 
immer möglich, zu erfchweren. Sie verfchrieen feine Waf— 
fenthaten, ftörten und trübten fein Verhältnig zu den Staͤd⸗— 
ten, aus denen er Unterhalt empfing, und befchränften ihn im 
Genuffe alles Deffen, was ihm der König bewilligt hatte. 
Hierzu Famen die zu Pari in Umlauf gebrachten Gerüchte, 
daß es Richelieu's Abficht durchaus nicht fey, den Herzog tie⸗ 
fer in Deutfchland eindringen zu laffen, fondern ihn in ber 
Nähe der Franzöfifhen Grenze zurüdzuhalten **3). ° Darum 
feste Bernhard auch Zweifel in die Verfprechungen, und ging zu 
Anfange September’5 Über den Rhein zurüd, nachdem bie 
Schanzen mit wenigem Fußvolfe befegt worben waren. Die 
Truppen legten fi zwifhen Molsheim, Dachſtein und Strass _ 
burg, während der Rheingraf Marfolsheim belagerte, zu Ende 
September’s erftürmte und. ineinen Afchenhaufen verwandelte. 
Kaum hatte Johann von Werth Nachricht von Bernhard’3 
Ruͤckzuge erhalten, als er, mit Savelli vereint, die Weimar’fchen 
Schanzwerfe am 12. September überrafchte, die Fleinen an der 
Elz eroberte und mit: Ungeflüm auf die großen an der Brüde 
losſtuͤrmte. Zeitig führte der Eranke Herzog von Weimar aus 
Benfeld Verftärfung herbei und trieb nach blutigem Kampfe 
den in den Naden verwundeten Johann von Werth mit Ber: 
luft von 300. Mann und 2 Kanonen zurüf T**), 
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1637, Diefer Vorfall gab dem Herzoge abermals Veranlaffung, 
am 15. September durch die Sendung Breteville’s nad) 
Parid pie Bitte um Verftärfung zu erneuern, welche ihm 

Manicamp hatte zuführen follen. Der. Hof aber hatte nicht 
nur Manicamp’3 Abreife aufgehalten, fondern auh Zruppen 
aus verfchiedenen Heerhaufen gewählt, deren Zufammenziehen 
eine Zögerung verurfachen mußte, Der Bifchof von Mende, 
Mareillac, erhielt Befehl, bei Luneville 3300 Mann, und Graf 
von Grancey, 2200 Mann in Hochburgund zu fammeln. 
Diefe Verordnung uͤberbrachte Manicamp erft den 11. Sep— 
tember dem Bifchofe nach Nancy, der die verlangten, bei Zus 
neville ftehenden Truppen an’ den Rhein ſchicken wollte; und 

da dieſe fich aus Abfcheu vor dem Deutfchen Kriege mweiger: 
ten, fo mußte fie Mareillac dahin führen, ungeachtet er 
fih Anfangs geweigert hatte, auf Anrathen Manicamp’s den 
Herzog felbft zu begrüßen 775), Am 21. September Fam 
er nach Zabern, wo auch der ungeduldige Fürft erfchien. Ans 
ftatt fich des Zuzugs zu erfreuen, erhob er laute Klagen über 
ſchlechte Unterftügung in jeder Art. Er rechnete dem Bifchofe 
die Koften vor, welche die Erhaltung ber KRheinbrüde und 

der Schanzen verurfachte; eime Ausgabe, die ihm deſto bes 
fchwerlicher fiel, je weniger Ausfichten Frankreich gab, fie ihm 
erhalten zu helfen, gefchweige daß er bei ihrer Bewachung 
fein ganzes Heer zu Grunde gehen ſah. Mareillac verficherte, 
daß der König alle Sorgfalt anmwende, feine Unternehmungen 
zu erleichtern, und daß die eben zugeführte Verftärfung nicht 
die legte fey, weil noch in Hochburgund ein. Heerhaufen 
in Bereitfchaft. für ihn flehe, :deffen Ankunft durch den Um— 
weg verfpätet worden. ſey. Der Bifchof fuchte hierauf den 
Herzog zu bewegen, die vorige Stellung auf dem rechten 
Rheinufer wieder einzunehmen und erbot fi, beim Cardi—⸗ 
nalberzog alle nöthige Mittel dazu auszumirken, wenn Bern: 
hard fie ihn wiffen laffen würde. Diefer lehnte das Aner: 
bieten mit dem Vorwande ab, daß er jest Feine Zeit dazu 
habe, verfprach es aber zu thun, fobald es die Umſtaͤnde er: 
Iaubten. Hinſichtlich des Rheinüberganges Fonnte er fich 
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nicht entfchließen. Mareillac verließ den Herzog in einer fo 1637. 
bedenklichen Stimmung, daß er bald nach feiner Ruͤckkehr 
nach Nancy, wo er die. fchriftlihen Wuͤnſche des Herzogs 
vergebens. erwartete, entjchloffen war, in's Elfaß zurüdzufehs 
ten, wenn ihn nicht die Befehle Richelieu's zuruͤckgehalten 
hätten. ı Der Gardinal wollte nicht, daß dem Herzoge zu viele 
Zheilnahme bewiefen würde 115%), Darum war auch Bretes 
ville in Paris fo. lange aufgehalten worden, daß er erft am 
10. October in Nancy eintraf, wohin Grancey, vielleicht aus 
Verdruß über die früheren Streitigkeiten mit dem Weimar’s. 
ſchen Fürften, nach langem Zögern 1400 Mann geſchickt hatte, 
Breteville weigerte fig), diefe Wenigen dem Herzoge zuzufühs 
ren, und wendete vor, daß er in’5 Hauptquartier eilen müffe, 
um die Nachricht von ber verfprochenen Unterftügung zu über: 
bringen. Als nun Mareillac die „Zruppen dem Herzoge zus 
führen wollte, fo erhielt er am 13. October von du Hallier 
die unerwartete Nachricht, daß Bernhard den Rhein verlaffen 
und feine Berftärfung nöthig habe, aber ohne zu bemerken, 
wohin er feine Schritte gewendet hatte 177), 

Der Herzog hatte vorauögefehen, daß fein Einbruch in 
Oberdeutfchland dem Franzoͤſiſchen Hofe. mißfällig und das 
Bitten um Unterftügung vergeblich. war. Man hat dieß auf vers 
ſchiedene Art zu deuten gefucht, und gewöhnlich. dem Pater 
Sofeph die Schuld aufgebürdet, welchem. die Kränklichkeit Riz 
chelieu’3 Hoffnung zum Gardinalput gegeben haben foll, 
Hierzu, fagt man, fey ihm nicht nur die Gunft des. Pap⸗ 
ftes, fondern auch. die Freundfchaft. der Kurfürften von Köln 
und Baiern nöthig geweſen; letztere wuͤrde er fich verfcherzt 
haben, wenn Bernhard Fortfchritte in Deutfchland gemacht 
hätte, oder gar in die Staaten Baiern’d eingedrungen wäre, 
Allein die. Schonung diefes Kurfürftenthums durch Frankreich 
war feineswegs in Joſeph's perfünlichen Abfichten begründet, 
fondern in Richelieu’8 Planen, um dem Kaifer einen bedeus 
tenden Bundesgenoffen zu entziehen. Waren es aber Ränfe des 
Minifterium’s, welche Bernhard's ſtarken Arm fefjelten, fo 
bürfte die Unzufriedenheit des Staatsſekretairs Desnoyers 
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1637. den größten Antheil daran gehabt haben. Weniger erwiefen ift 
die Meinung, daß Geldmangel oder die Begierde der Franzofen, 
volle Rache an den Spaniern wegen der im vorigen Jahre 
zugefligten Unbill zu nehmen, den Herzog Bernhard uns 
berucfichtigt gelaffen hätte. Mag auch das Eine und das 
Andere, oder vielleicht der Gedanke, daß fi) Bernhard durch 
weiteres Vordringen in Deutfchland mit den Schweden wies 
ber zu fehr befreunden würde, auf die Entfchließungen bes 
FSranzöfifhen Cabinets gewirft haben, fo fragt fich immer 
noch, ob ed wirklich in des Fürften Planen gelegen habe, in 
diefem Jahre fo bedeutende Unternehmungen in Deutfchland 
auszuführen, wie fie weder die Schwäche feines eignen Hee— 
red, noch die entfchiedene Abneigung der Sranzofen vor dem 
Deutfchen Kriege verfprechen konnte. Denn biefe liefen nicht 
nur aus den Lagern, fondern auch aus ben Städten, in wels 
chen fie zur Bewachung dienten, fcharenweife davon, oder 
überftiegen die Mauern, wenn man die Thore ihretwegen ver- 
fchloffen hatte. Seltſam alfo fteht das ununterbrochene Ver: 
langen Bernhard's nach Verftärkung durch Franzöfifche Voͤl— 
ker neben det bewährten Untauglichkeit derfelben fir den Deut: 
fchen Kriegsdienft, während fich nirgends Spuren finden, daß 
der Herzog durch eigne Werbungen fein gefchwächtes Heer 
zu vermehren gefucht habe, vielmehr mußte ihn Nichelieu Durch 
den Generallieutenant daran erinnern laffen 118). Und ab: 
gefehen davon, daß Bernharb vor ber Ankunft am Rhein 
feine Streitfräfte in der Franche Comté verfchwendet hatte, 
fo bleibt immer verdächtig, daß er zum Landungsplaße auf - 
dem rechten Nheinufer einen Raum wählte, deſſen Nahe ihm 
feine haltbaren Feftungen, bie Stüge ernftlicher Unternehmun= 
gen, darbot. Faft fcheint ed, Bernhard habe durch feine Hand= 
lungen die Trägheit der Franzofen in den Sachen Deutſch— 
land’5 empfindlich beftrafen wollen 71°); wenn nicht feine 
Abficht war fich freiere Wirkfamkeit im Kriegsweſen nebft 

- der unbefchränktten Gewalt über eroberte haltbare Pläge zu 
erzwingen. So viel ift gewiß, Schweden drangte und trieb 
Frankreich unaufhörlich, des Herzogs Uebergang über den 
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Rhein zu erleichtern, fo. wie diefed unermüdet daran arbeitete, 1637. 
daß jenes die am 10. März 1636 von Orenftierna und dem 
Marquis von St. Chamond zu Wismar getroffene Ueberein: 
kunft anerkennen follte, was bisher - verweigert worden war, 
weil Frankreich weder gegen den Kaifer eine öffentliche Kriegs: 
erklärung erlaffen, noch den Papft von dem Friedensvermitt: 
leramte ausfchließen wollte; und als die Anerkennung dieſes 
Vertrags endlich gegen eine bedeutende Geldfumme erkauft 
worden war, fo mußte er wegen der kurzen Frift feiner Gül: 
tigkeit wieder erneuert werden. Dieß gab zu neuen Verband 
lungen Anlaß und machte die Gunſt der Schweden flır 
Frankreich unentbehrlich, die aber nur. erlangt werden konnte, 
fobald Baner’s Unternehmungen in Nordbdeutfchland durch 
Bewegungen Bernhard's in Suͤddeutſchland erleichtert wur: - 
ben. Daher mußte deſſen mißlungener Feldzug die Franzo— 
fen in defto größere Berlegenheit fegen, je mehr die Schuld 
auf ihnen haftete. Im Uebrigen befchleunigten feinen Rüds 
zug folgende Umftände. | 

Die wichtige Feftung Hanau hatte ſich zwei Sahre lang 
theils mit, theild ohne Hülfe des Landgrafen Wilhelm von 
Hefien : Gaffel gegen den Feind zu halten gefucht, durch die 
Schlauheit feines Kommandanten, Sacob Ramfay, eines tap⸗ 
fern Schotten. Da aber jest Graf Morig, Herr der Stadt und _ 
ihres Gebietes, bisher ein Schüßling Frankreich’s, aus Verdruß 
über diefes und auf Zureden des Kurfürften Anfelm Gafimir 
von Mainz , den Prager Frieden annahm, fo Fonnte fich 
auch Generalmajor von Ramſay, welcher von Frankreich und 
Bernhard abhängig war, nicht länger halten. Er trat in 
Unterhandlungen mit dem Kurfürften, weldye von dem Her: 
zoge Bernhard gedeutet wurden, als fuche Ramfay die Stadt 
gegen eine Geldfumme zu verkaufen. Bernhard ermahnte ihn, 
feinen langft bewährten Ruhm nicht durch feindliches Geld 
zu brandmarfen, fondern fich ſtandhaft zu vertheidigen, aber 
auch die Unmöglichkeit, ihm Entſatz zu verfchaffen, nicht als 
Müffiggang zu deuten, wie Ramſay dem Herzoge vorgewor= 
fen hatte, Darauf antwortete der Kommandant: „Ew, 
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1637. Fürftlichen Gnaden bitterfüßes Schreiben fcheint in einem 
hitzigen Parorismus und Eifer für die Wohlfahrt der Stadt 
Hanau abgefaßt zu ſeyn; da aber das Fieber nunmehr cu= 
rirt ift, fo laffen auch Em. Fürftlihe Gnaden, wie alle ans 
dere Fürften, die Intereffe an Hanau haben, finfen und fal= 
len. Ramfar hatte fich inzwifchen, weil Fein Entſatz erfchien, 
einen Vergleich ausgewirkt, deffen WVortheile ihm die Gegner 
wieder entziehen wollten. Die Furfürftlichen. Abgeorbnetert 
nämlich brachten ihm eine von der Urfchrift abweichende: Eos 
pie zur Unterzeichnung. Da donnerte ihnen der ben Betrug 
merkende Schotte die Drohung in die Ohren: „Sagt Eus 

rem Kurfürften, wofern der rechte Abfchieb nicht genehmigt 
werben foll, fo werde ich ein Heer kommen und fein ganzes 
Land verwüften Iaffen. Was würdet Ihr fagen, wenn id) 
Euch hier behielte?" Betroffen über die vermegene Sprache, 
legten bie Gefandten die Achte Urfhrift vor und fchloffen am 
21. Auguft den Vergleich ab, welcher die Stadt der Eaiferlis 
‘chen Gewalt überlieferte 120). 

Diefes Ereigniß zerriß die Verbindung Bernharb’3 mit 
dem Landgrafen Wilhelm, ein Verluſt, welcher durch den traut: 
rigen Zuftand des Weimarfchen Heeres empfindlich wurde. 
Diefes litt am Außerfien Mangel der Lebensmittel und eine 
Seuche raffte faft alle Pferde weg, fo daß die Neiterei den 
Dienft zu Fuße verrichten mußte, und bie Artillerie beinahe 
ohne Pferde war. Die Tranzöfifchen Huͤlfsvoͤlker hatten ſich 
durch Nachläffigkeit ihrer Führer und zugleich durch: Abnei— 
gung gegen den Deutfchen Kriegsdienft, welche der harten 
Behandlung Bernhard's zugefchrieben wurde, bis auf 400 - 
Mann verlaufen. Sodann machten weder Chatillon noch 
Longueville Anftalten, die Rüdfeite der Weimar’fchen Scha= 
ven zu beden, und ohne es hindern zu koͤnnen, erfchien ber 
Lothringer zu Anfange October's bei Thann in einer drohen 
den Stellung, welche die völlige Trennung Bernhard’s von 
Hochburgund befürchten ließ, während die Kaiferlihen am 
rechten Rheinufer, durch einen beträchtlichen Zuzug geftärkt, 
nicht nur die Schanzen bedrohten, fondern auch unter Sper= 
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reuter bei Philippsburg überfegten und bie in ber Nähe 1687. 
Strasburg’s liegenden Weimaraner beunruhigten. Bon vorn, 
von hinten und zugleih von der Seite mit Ueberfällen bes 
droht, ohne der großen Dürftigkeit der ermatteten Krieger ab= 
helfen zu koͤnnen, befchloß Bernhard feinen N in bie 
reichen Thäler des Bisthums Bafel. 

Diefe bedrängte Lage -mag Veranlaſſung gegeben haben, 
baß dem Herzoge folgende Zirade in den Mund gelegt wurbe, 
Waffenberg, ein mit Geift und Wig begabter Quellenfchrift 
fteller und Zeitgenoffe des Fürften, erzahlt, daß dieſer im 
fchmerzlichen Gefühle feiner Bedrangniß den Freiherrn von 
Werth dur einen Abgeordneten habe fragen laffen, warum 
er ihm fo graufam den Weg in fein Vaterland. verlege, da 
er doch ein rechter Deutfcher fey. Darauf fol Werth geant= 
wortet haben: „Ich mißgönne feinem Freunde das Vaters 
land, fondern vertreibe des Roͤmiſch-Deutſchen Reiches Wer: 
wüfter und meines eigenen Vaterlandes Feinde mit allen 
Kräften zum Nutzen des Neiches" 27), Gleichfam ten 
einzigen errungenen Vortheil feines Feldzugs in Deutfchs 
land verachtend, übergab Bernhard, auf Verlangen du Hals 
lier’3, die Bewachung der Rheinfchanzen und der Bruͤcke den 
Franzoſen unter. der Aufficht Manicamp’5 zu einer Zeit, als 
die Gegner Anftalten machten, fie zu erobern. Du Hallier 
verfah den Kommandanten mit Lebensmitteln auf ſechs Wos 
chen und mit einer Geidfumme, damit Kriegsbedarf angefchafft 
und die Schanzen vervollfommnet werben Fonnten. | 
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Der Rüdzug Bernharb’s in das Bistum Bafel und deffen Folgen, 
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1637. Sn den erften Tagen des October brach der Herzog, wel⸗ 
cher fein Hauptquartier bisher in Benfeld gehabt hatte ‚und 
krank gewefen war, auf, und aing langfam und verdrießlih 
das Elſaß hinauf unter feten Gefechten mit den Lothringifchen 
Kriegen: Die Reiterei folgte ihm zu Fuße nach, was als 
große Anhänglichfeit zu. ihrem Feldheren gedeutet wurde. Bei 
Altkich im Sundgau trennte fich das ſchwache Heer in zwei 
Abtheilungen, deren eine unter Führung du Hallier’3 und des 
Rheingrafen am rechten Ufer der Ill hinauf nad Porentruy 
309, die andere führte Bernhard nach Derweiler, wo er am 
8. feine NRegimenter abermals in zwei Haufen theilte, um 
defto leichter in die Gebirge des Bisthums Bafel eindringen 
zu koͤnnen. Die Oberften von Rofen und Kanofsky überwäl: 
tigten die Randleute, welche die Paͤſſe und Schlöffer des Bis- 
thums vertheidigten, und legten dann ihre Regimenter bei 
Zwingen in die Eingänge und Schluchten der Thaler. Das 
fämmtlihe Fußvolk blieb im Bisthume liegen, während 
eine Reiterabtheilung unter Taupadell mühfam gegen Poren= 
truy und Montbeliard hinauf drang, einige Vortheile an den 
Ufern des Doubs über den Feind errang und benfelben aus 
feiner günftigen Stellung vertrieb. Die ihr. entgegenftehens 
den Zandleute und Spanier wurden tıbermannt. Reiche Beute 
und aute Winterlager fielen in ihre Gewalt, fo daß fie fich 
nicht nur erholen, fondern auch beritten machen Eonnte. 

Zwar wurden die Weimaraner fortwährend von dem Lo— 
thringer bedroht, und unter Anderm in Mitte November’s 
auf eine beforgliche Weife, fo daß der Herzog den Cardinal um 
Verftärfung anfprechen mußte 722); allein die Gefahr ver: 
ſchwand, ohne daß die Hülfe erfchien, was wenigftens ben 
Nachtheil zur Folge hatte, daß die Ausdehnung der Quar⸗ 
tiere deö Herzogs in ber Franche Comté befchränft blies 
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ben. Als die Thaͤler keinen Unterhalt mehr ſpenden konnten, 1637. 
wurben die großen Speicher zu Montbeliard eröffnet, welhe 
den Kriegern fo wie den Befabungstruppen im Elfaß bin: 
längliche Nahrung reichten. Während die Dffiziere auf Wer: 
bungen ausgefhidt worden waren, blieb der Herzog in ſei— 
nem Hauptquartier zu Dellsberg nicht unthätig. Er erhob 
Kriegsfteuern fowphl im Bisthume, als in Hochburgund und 
ließ wie ein Eigenthümer des Landes die eroberten Bergwerke 
bebauen. Darüber wurden. die Fatholifchen Eidgenoffen auf: 
gebracht, und fie fehrieen laut übel Gewaltthätigfeiten und 
Verlegung ihrer Neutralität mit Frankreich, ungeachtet ihnen 
Bernhard die Gründe bekannt gemacht hatte,.welche die Si— 
herheit Frankreich's geboten, mit der Befegung des Bisthums 
Bafel durch feine Truppen dem’ Feinde zuvorzufommen 123), Den 
proteftantifchen Gidgenoffen hingegen erklärte er feine Schritte mit 
dem Grunde, daß.der Bifchof von Bafel durch Unterftügung des 
Feindes die Neutralität mit Frankreich aufunverantwortliche Weife 
gebrochen habe 124). Diefer, feiner Lande beraubt, reizte in 
Berbindung mit dem Spanifchen Gefandten Don Diego de 
Savedra die Fatholifchen Cantone dergeftalt, daß fie fich zu 
Baden verfammelten und mitteld einmüthigen Schluffes dem 
Herzoge am 9. November anfündigten, ihn mit Gewalt zu 
vertreiben, wenn er nicht gutwillig das Bisthum raumen 
würde, Der Herzog antwortete ihnen kalt, er werde ihr Ges. 
fuch dem. Könige von Frankreich berichten, vor deſſen gege— 
bener Entfcheidung aber muͤſſe das Gebiet, jedoch mit Scho= 
nung der eidgenöffifchen Bezirke, befegt bleiben, weil der Bir 
fchof von Bafel fein Feind fey *25). Der Herzog. hielt Wort- 
Die erften Aufwallungen der Schweizer waren gedämpft, und 
da ihnen an der Neutralität mit Frankreich viel lag, befons 
ders wegen ihrer, durch den Kampf zwijchen dem Lothringer 
und Longueville bedrohten Beſitzungen in Hochburgund, fo 
fchieten fie zu Ende November’ eine Gefandtfchaft an Bern: 
hard, welche ihn dringend bat um Fürfprache zur Er— 
neuerung und Beobachtung der Neutralität mit Frankreich ***). 
Der Herzog ließ ſich nicht darauf ein, wohl wiffend, daß fie 
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1687. das Beduͤrfniß der Freundſchaft mit Frankreich und ihre Ei: 
ferſucht unter einander vor Ausbruͤchen der Feindſeligkeit zus 
rucdfchreden würde. Defto theilnehmender und freundlicher 
benahmen fich gegen ihn die proteftantifchen Eidgenoffen, auf 
welche vielleicht Erlach's Einfluß wirkte. Sie geftatteten 
ihm, troß der Faiferlichen Abmahnungen, den Ankauf der Les 
bensmittel, des Kriegsbedarfs und der Pferde; und wenn 86 
wahr ift, wie fie felbft Magen, daß ihre Fruͤchte zum Theil 
im Auslande gekauft werden mußten, ſo waͤre jene bewilligte 
Freiheit ein Beweis von feltener Vertraulichkeit zwiſchen ih⸗ 
nen und dem Herzoge gewefen, welche durch die Bügellofigs 
Zeit der Weimar’fchen Krieger getrlibt zu werden drohte. Des 
Herzogs Fräftige Mafregeln thaten dem Ungewitter Cinhalt. 
Ein Regiment, welches ſich auf das Gebiet der Eidgenoſſen 
gewagt und bort Räubereien und Frevel verübt hatte, war 
Urfache diefer Störung. Der Schaden wurde erfegt, ein 
Major in Verhaft genommen und an den Befehlöhaber des 
Regiments, den Grafen von Naffau, erließ der Fürft folgen 
des Schreiben: „Mit großer Beftürzung habe ich abermals 
vernehmen muͤſſen, welche böfe That von Ew. Liebden uns 
terhabendem Regimente veruͤbt worden if. Es ift ein Ver: 
gehen, welches den Untergang bed ganzen ‚Heeres zur Folge 
haben kann, fobald die Schweizer zur Vergeltung unfere Gel: 
der in Befchlag nehmen oder fich feindfelig gegen uns erklaͤ⸗ 
zen follten. Wenn es eine andere Perfon wäre, welche das 
Regiment führte, fo wüßte ich, was ich thun würde; ba 
ed aber Ew. Liebden, aus einem fo vornehmen Haufe, iſt, 
muß ich ed dahingeſtellt ſeyn laffen. Indeß werden fie 
Schlechte Ehre ſowohl von diefen als andern Freveln einaͤrn— 
ten, welche Ihr Regiment begeht» Ich bitte Sie, diefe That, 
wenn nicht um meiner, doch um Ihrer Willen an den Offis 
zieren und Gemeinen zu beftrafen. Ich möchte wünfchen, an⸗ 
dere Gegenftände zu haben, uͤber die ich Ew. Liebden fchrei= 
ben Fönnte, befonders da ich jeder Zeit Gelegenheit gefucht 
babe, in der That zu beweifen, » daß ich Ihr bereitwilliger 
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Mährend biefer Vorgänge errang des Herzogs ftille Thä: 1687. 
tigkeit einen bedeutenden Vortheil fiir feine Fünftigen Unter: 
nehmungen. Herzog Eberhard von Wirtemberg, zu Straß: 
burg in der Verbannung lebend, fing durch die Noth gedrun: 
gen im Jahre 1636 an mit dem Kaifer zu unterhandeln wegen 
ber Wiedereinfegung in feine Lande, welche fich feit der Noͤrd⸗ 
linger Schlacht in feindlicher Gewalt befanden; aber erft in 
diefem Jahre betrieb er die Angelegenheit ernftlich, weil ihn 
die Hoffnungen auf. Herzogs Bernhard Unternehmungen täufch- 
ten. Eine Hauptbedingung des gefchloffenen Vergleiches, wel: 
cher ihm die Ausfühnung mit dem Kaifer und den Befiß der 
entriffenen Lande gewähren follte, forderte als Unterpfand bie 
Einräumung der wichtigen Feftung Hohentwiel an eine Fai- 
ferliche Befagung. Kaum hatte Bernhard davon Nachricht erhal: 
ten, alö er, vielleicht unter Erlach's und des Prinzen Roderich Mit- 
wirkung, ben Kommandantender Feſtung, Oberfi Widerhold, aus: 
forfchen ließ, ob er den ihm anvertrauten Plaß unter Weimar’- 
ſchen Schuß geben wollte. Diefer fand fich bereitwillig; und 
fo kam am 11. November zu Bern zwifchen ihm und Berns 
bard eine geheime Zufammmenfunft zu Stande, während 
welcher Widerhold dem Herzoge die Feftung nebft allen darin 
befindlichen Vorräthen, fo wie die freie Verfügung über Die: 
felbe einräumte gegen die Zahlung von 20,000 Rthlr. ruͤck⸗ 
ftändiger Löhnung an bie Befakung und gegen die Erftattung 
aller bisher gemachten Ausgaben des Kommandanten. Der 
Herzog verfprach demſelben noch einen anfehnlichen Gehalt 
mit der Verſicherung, für das Wohl des Wirtemberg’fchen 
Fürftenhaufes zu forgen und den Herzog Eberhard wieder zur 
proteftantifhen Parthei zuriczuführen, ‚welcher ihm alsdann 
alle Koften und andere Forderungen erfegen müffe Bis da: 
hin follte. die Feftung in Weimar’fcher Gewalt und unter 
Meimar’fcher Hoheit bleiben. Widerhold nahm ohne Beben 
fen die Vorfchlage an, und leiftete nebft den Befagungstrup- 
pen den verlangten Eidfehwur 728). Diefen Vorgang ver: 
heimlichte der Herzog den Franzofen bis nach der Schladt , 
bei Rheinfelden; dem Kaifer aber wurde er entdedt, ald am 
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1637.18. Januar 1688 die Feſtung im Namen Ferdinand's beſetzt 
werden ſollte. Herzog Eberhard hatte den Kommandanten 
aufgefordert, die kaiſerlichen Truppen aufzunehmen; Wider: 
hold weigerte ſich und erklaͤrte, was inzwiſchen vom Herzoge 
Bernhard Über das Schickſal des Platzes verflgt worden war. 
Eberhard, darüber troftlos, mußte fich bei'm Kaifer perfünlich 
rechtfertigen, daß die Treulofigkeit de3 Kommandanten ohne 
fein Borwiffen begangen worden fey. Ferdinand verlangte 
nun die Abtretung Asberg’s, bis Hohentwiel in feine Gewalt 
gebracht worden ware, und behielt fi) vor, den Komman— 
danten wegen der Verrätherei zu beſtrafen 129). 

Im Verlaufe diefer Dinge ereignete fich der ſchmachvolle 
Unfall in den Rheinfihanzen. Diefe von taufend und etlichen 
hundert Franzofen befegten Werke verließ Manicamp bald nach 
Bernhard’3 Entfernung, und ſtaͤrkte forglos zu Strasburg 
feine gefchwächte Gefundheit. Der Sranzofe hatte bei der Ab: 
reife einen Hauptmann, Namens de Privat, zu feinem Stell: 
vertreter ernannt, welchem die Offiziere nicht gehorchen wol: 
ten. _Diefen Zwieſpalt benutzten die Gegner in dem Augen 
blide, als der befehligende Hauptmann nach Strasburg ges 
reift war, um über feine Kriegsgefährten Befchwerde zu fuͤh— 
ren. Sohann von Werth ging mit 2500 Reitern am 21. De= 
ober über die Bruͤcke zu Breifach und wandte feine Schritte 
Rhein abwärts nady den Schanzen. Ihm folgten 1250 Mann 
Fußvolk mit Gefchüs, und auf dem rechten Ufer wurden un 
ter dem tapfern Adrian von Enfefort 200 Reiter und 1500 
Fußgänger mit Geſchuͤtz zum Angriffe beauftragt, während 
auf dem Strome 200 Mann mit zwei Kanonen und 
Feuerwerk auf fieben Schiffen ihre Richtung gegen die ver: 
fchanzten Infeln nahmen. Sohann von Werth, noch nicht 
ganz von feiner Wunde geheilt, eilte mit feinen Reitern vor= 
aus und erreichte mit Anbruch des 22. Detober bei Nheinau 
die Schanze, welche den Bruͤckenkopf bildete. Kaum hören 
die 800 Franzofen den erften Trompetenfchall, fo werfen fie, 
obne einen Schuß zu thun, die Gewehre weg, einige fliehen 
über die Heine Brüde auf die Inſel, und brechen die Brüde 


Bernhard's Ruͤckz. in d. Bisth. Baſel u. deſſen Folgen. 169 


hinter ſich ab, andere werfen ſich in die Schiffe, nur wer ige, 1637. 
denen die Geſchwindigkeit ihrer Kameraden fehlte, unterliegen 
den. Streichen der Gegner. Inzwiſchen hat eine andere Ab: 
theilung Werth’fcher Reiter die: halbfchlaftrunfenen Franzofen 
in ben beiden andern Werken uͤberwaͤltigt. Bevor nun Werth 
feinen Angriffsauf die Schanzen der nächfigelegenen: Eleinen 
Inſel richten konnte, wo er: größern Widerftand befürchtete, 
mußte erſt die Ankunft‘ feiries Geſchuͤtzes und Fußvolfes ab» 
gewartet werden. In der That, die Franzofen rüfteten fich 
zur Gegenwehr und befchoffen ihren Feind fo lange, bis. Werth 
bie kleine Bruͤcke hergeftellt hattez als aber der Sturm uns 
ternommen werden follte, fo verfagte ihnen die. Feigheit ‚jede 
Gegenwehr. Dreißig Offiziere flohen auf Kähnen, die uͤbri⸗ 
gen mit den Gemeinen ergaben fich-dem Feinde, deffen Barm: 
berzigkeit fie ſich mit der Schilderung ihrer . fchlechten Beklei⸗ 
dung: für eine fo rauhe Jahreszeit zu erbetteln bemüht was 
ren. Mittlerweile hatte ſich Enkefort zum Meifter, mehrerer 
Fleinen, auf dem techten Ufer gelegenen Schanzen gemacht: und 
ben Weg zur Hauptſchanze geöffnet, fo wie ber die Schiffe 
führende Oberſt an der Elzmuͤndung die Schanze bei Kap⸗ 
pel erfliegen, und ihre Bertheidiger theils niedergehauen, 
theild gefangen, theils in den Rhein gefprengt: hatte, Die 
einbrechende Nacht verbot die Fortfegung der Feindſelig— 
keiten. Dadurch gewannen bie geflüchteten. Franzofen:-auf 
der größern Inſel Zeit, fich zu vergraben, vielleicht ‚weil fie 
ber plöglich entftandene Sturm dazu nöthigte. : Denn diefet 
zerftörte vollendE die mit dem rechten Ufer in Berbindung 
ftehende Bruͤcke, welche vom ſchweren Gefchlige des Feindes « 
bereit gelitten hatte. Mit Anbruch des Tages ließ: Werth. 
eine Reiterabtheilung durch den feichten Arm des Stromes 
nach diefer Infel gehen und das Fußvolf auf Schiffen hin: 
überfegen, Mit leichter Mühe werden die Werke der Inſel 
genommen bis auf die große Schanze vor der Bruͤcke, die 
man nicht anders ald mit Hülfe des ſchweren Geſchuͤtzes neh: 
men zu Eönnen glaubte. Werth macht Anftalt zur Breſche. 
Die Franzofen bitten um einen Vergleich, Werth fordert uns 
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1637. bedingte Ergebung, welche die Franzoſen zu verweigern ven 
Muth haben. Der Sturm beginnt, die Franzofen . fliehen, 
verfriechen fich. unter die Gefträuche der Infel, und werden 
erfchoffen ; diejenigen finden ihren Tod, welche fich in die Flu— 
then bes Rhein geftürzt, fo wie diejenigen ihre Gefangenfchaft, 
welche ihre Rettung auf den Trümmern der zerriffenen Bruͤcke 
gefucht hatten. Nun bleibt noch die Krone aller Arbeiten üb- 
rig, der Brüdenkopf am rechten Rheinufer, den Enkefort um 
fchloffen halt. Zu ihm floßen die Werth’fchen Krieger, auf 
Schiffen übergefest, der General felbft aber leitet von der In: 

ſel aus die Anftalten zur Brefche und zum allgemeinen Sturm. :» 
Das Schanzwerk war von 600 Franzofen befest, von 6 Ka= 
nonen befchügt und von dem zurüdgefehrten Stellvertreter 
Manicamp’s, de Privat, befehligt. ALS diefer die Anftalten 
feiner Gegner fieht, fleht er um einen Bergleih, Werth ver: 
wirft den Antrag und verlangt die Uebergabe auf Gnade und 
Ungnabe, wenn nicht Alle über die Klinge fpringen wollten. 
Diefe rauhe Sprache erfchredite den Franzofen fo fehr, daß 
er fich unbedingt in den Willen feines Gegners fügte. De 
Privat fühlte die Schande, mit der er fich den feindlichen 
Kriegern bloßftelte; um fie einiger -Maßen zu bemänteln, 
führte er den hineingefchieften feindlichen Offizier in den Wer⸗ 
fen herum und zeigte ihm unter weibifchen Wehflagen ven 
Mangel an Lebensmitteln und an Kriegsbedarfe. 

:Sobald Sohann von Werth die Schanze betrat, Löfchten 
die Franzofen die Lunten aus, legten die Waffen nieder und 
brachen ‚in lautes Sammern aus zum Lachen und zum Ers 

»  flaunen der Umftehenden. Nur 60 Mann vom Schmidberg’s 
ſchen Regimente, welche Deutfche waren und im Franzöfifchen 
Solde ftanden, fuchten die gefchandete Ehre ihrer Waffenge— 
noffen durch herzhafte Vertheidigung eines Fleinen in der Ent— 
fernung liegenden Werkes zu retten, ‚bis fie fich endlich der 
Uebermacht ergeben mußten. Um das Maß der Verachtung 
zu füllen, klagte Monfieur de Privat mit lächerlichen „und 
jammervollen Gebehrden den feindlichen Generalen, daß ex erff 
vor acht Tagen feinem Könige. eine Zeichnung von ben Schan: 
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zen zugeſchickt hätte, welche in der beigefügten Befchreibung 1637. 
ald unüberwindlich gefchildert worden waren; nun aber fey 
fein Schickſal verzweiflungsvoll, weil er-fich nicht. vor feinem 
Monarchen entſchuldigen Fönnte. Pufendorf fügt zur Mehrung 
der Schande hinzu, daß die Befasungen minbeftens für. einen 
Monat Borrath an Kebensmitteln und andern Beduͤrfniſſen 
gehabt hätten, während der Feind, nach. eignem Geſtaͤndniſſe, 
aus Mangel an Mitteln und wegen Rauhheit des Wetters 
faum eine dreitägige Belagerung. hätte unternehmen koͤnnen. 
Die Schanzen wurden gefchleift, mit Ausnahme des Bruͤcken⸗ 
kopfes; den Franzöfifchen -Beiglingen aber nahm er die Ges 
wehre ab und: fchiekte fie als unſchaͤdliche Memmen ;mit wei: 
gen Stäben verſehen under eat und Hohn im ihre Heis 
math 299), 

Diefes. Ereigniß erregte zwar in dem Franzoſiſchen Ca⸗ 
binete einen großen Unwillen, gab aber zu keinen ernſthaften 
Unterſuchungen Anlaß. Der Biſchof von Mende, aufgefors 
dert, mit den bei Toul ſtehenden Truppen die Beſatzung 
der Rheinſchanzen zu verſtaͤrken, entſchuldigte die verzoͤgerte 
Vollziehung des Beſehles mit dem ſpaͤten Empfange deſſel⸗ 
ben, fo wie mit der Weigerung der Truppen, an den Rhein 
zu marfchiren. . Dem fey nun, wie ihm wolle, fo ift doch vers 
badıtig, daß Mareillac in Uebereinftimmung mit Manicamp 
nicht nur diejenigen, welche die Schanzen übergeben hatten, 
verunglimpfte, fondern auch zwei Offiziere, welche zu ihrer: Ber: 
antwortung nad) Paris reifen wollten, in Zabern verhaften 
und nach Schlettftadt führen ließ. Andere gewannen. fie, das 
mit vortheilhafte Berichte dıber fie gemacht werden ſollten. Der 
Hauptmann endlich verantwortete fich-gegen Richelieu mit Mans 
gel an Kriegsbedarf und mit dem Außenbleiben ber. zur Vers 
ftärfung beftimmten Truppen, während Manicamp durch bie 
Abfendung eines Offiziers bei Nichelieu feine Reife, nah Strass 
burg mit. Kranklichkeit entfchuldigen ließ. Richelieu felbft glaub 
te, daß die Truppen ihre Pflicht nicht gethan hätten; allen 
es fcheint fein ſtrenges Gericht über die Schuldigen verhängt 
worben zu feyn, weil man fich entweber der Laſt der Bewachung 
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1687. enthoben fah oder die Schuld lieber dem Herzöge von Meis 
mar aufbirden wollte 1281). Gewiß ift, der Minifter Des: 
noyers äußerte noch vor dem Ereigniffe, daß man Brüde und 
Schanzen aufgeben müffe, deren Behauptung mit vielen Ko: 
fen verknüpft. ſey. Uebrigens zog der Unfall den Verluft 
Mahiberg’s nach fih und bald nachher auch der bei Drufen: 
heim aufgeworfenen von den Franzofen befegten (Schanze, de⸗ 
ren Unterftigung Mareillac ebenfalls vernachläffigt hatte. Die 
Befakung wurde auf diefelbe fchimpfliche Weife entlaflen, -als 
die Truppen der Rheinſchanze. Die Feinde sogen fi fich nach⸗ 
ber auf das rechte Ufer bes Stromes. 

Dieſe Ungluͤcksfaͤlle beftärkten‘ vie Gegner in der Meis 
nung, daß Bernhard vernichtet, nie. wieder uͤber den Rhein 
zuruͤckkehren würde. Uebermüthig und forglos ließen fie dem 
Herzog in den Thälern bei Dellsberg walten, ohne. Vorkeh— 

‚ rungen gegen neue Gefahr zu treffen. Savelli beſetzte ſchwach 
und nachläffig den Breisgau ‚und den Schwarzwald, Werth 
zerftreute feine Truppen in Wirtemberg und: in den angren⸗ 
zenden Gebieten des. Schwäbifchen Kreifes, Sperreuter z0g 
fich nach Franken zuruͤck, und Entefort legte feine Scharen 
von Strasburg bis an den. unteren Lauf des Neckar. In dies 

ſer Ruhe befiel die Truppen eine peftartige Krankheit, und 

Seuchen rafften ihnen die Pferde hinweg. Binnen zwei Tas 
gen follen 300 Stüd gefallen feygn. Auch hatte fich zwiſchen 
Johann von Werth und dem Stalienifchen Duca eine Eifers 
fucht entfponnen, welche fhon zur Zeit, als Bernhard am 
Rhein war, auf ihre Angelegenheiten nachtheilig gewirkt, 
und bei’m Angriffe auf die Rheinfchanzen am 12. Sep⸗ 
tember ihre Feindfchaft zum Ausbruche gebracht hatte, weil 
Keiner den Andern unterftügen wollte Der ſtolze Staliener 
verklagte feinen Mitfeldherrn höchften Ortes; diefer vertheis 
digte fich und warf feinem Nebenbuhler Unfunde im Kriegs: 
wefen’vor 731°), Unter ſolchem Gezanfe vertrieben fie fich die 
Zeit, bis fie durch Bean Wachſamkeit wieder. vereint 
wurden, 

Sm Uebrigen hatte der unerwartete Küdzug Bernhard’s 
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vom Rhein nach den Grenzen der France Comté uͤberall 1687. 
großes Auffehen erregt, bei Freunden und bei’ Feinden. Es 
mußte auffallen, daß der Fuͤrſt die Zugänge in’s Elfaß dem 
Feinde öffnete, welcher- gewiß die Blößen benußt haben wuͤr— 
de; wenn nicht Uneinigkeit unter feinen Generalen und Zwie— 
fpalt zwiſchen den Höfen zu Wien und München entftanden 
wäre. Man ſchloß indeß auf ein getrübtes Verhältniß zu 
Frankreich, uͤber welches’ die Iaut gewordenen Klagen des 
Füuͤrſten nicht lange in Ungewißheit ließen. Man fprach zu 
"Wien und Brüffel eben fo beftimmt von erlitterren Kraͤnkun⸗ 
gen des -Herzogs als zu Stodholm, und der längft erfehnte 
Augenblick fchien Vielen nahe zu feyn, Frankreich’ feinen maͤch⸗ 
tigen Arm entreißen zu fünnen. Am 30. October: ertheilte 
der Graf von Trautmannsdorf, Deftreichifcher Minifter, dem 
Herzoge von Savelli Befehl, Feine Gelegenheit zu verfäumen, 
durch welche der von Frankreich fchwer beleidigte. Herzog von 
Weimar zu einem Vergleiche mit dem Kaifer eingeladen wer: 
den koͤnnte 132). Nicht genug, der Wiener Hof wandte fich 
an den Kürfächfifchen mit dem Antrage, die Herzöge Wilhelm, Als 
brecht und Ernft zu bewegen, daß fie, wenn Savelli's Verſuche 
mißlaͤngen, mit weniger Verdacht und Auffehen die Vermit—⸗ 
telung zwiſchen ihrem Bruder und dem Kaifer übernähmen. 
Wenn gleich die Verzögerungen diefer Angelegenheit "ernftliche 
Verſuche an Bernhard hinderten, fo unterliegen doch die Franzoſen 
nicht, durch "ausgeftreute Gerüchte, den Herzog in den Vers 
dacht eines heimlichen Verkehrs mit dem Kaifer zu bringen, 
um wahrfcheinlic die Aufmerkfamkeit der Schweden auf Bern⸗ 
hard zu vermindern, deſſen Freundfchaft von ihnen eiftig ge: 
ſucht wurde. So beflagte fich der Hof bei Groot, daß der 
Herzog in’sgeheim zum Kaifer gefchidt habe, während die in 
ber Hauptftadt umlaufenden Gerlichte diefe Meinung theilten! ®). 
Wie Gleichheit der Schickſale die Menfchen einander be: 
freundet, fo fchließt die Uebereinftimmung der Gefinnungen 
freundfchaftliche Verhältniffe. Verhältniffe, denen der Menſch 
zu verdanken hat, was er geworden ift, bleiben, wenn fie die 
Umftände-‘zerreißen, in danfbarer Erinnerung, Männer, die 
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4637, ein Beruf ‚vereinte, Verfehiedenheit der Abfichten aber trennte, 
bleiben immer einander nahe, durch die Größe ‚ihres Geiftes 
und durch ihre Beftrebungen. Die Wiederkehr übereinftim: 
mender Gefinnungen führt fies dann deſto leichter zufammen. 
Wenn der Schwedifche Gefandte, zu Paris dem Herzoge von 
Weimar die Zrägheit der Franzofen in: den. Angelegenheiten 
Deutfchland’s als höchft ſchaͤdlich fuͤr das allgemeine Befte 
fehilderte, fo konnten dieſe Worte auf die Seele des Herzogs 
um fo mehr. wirken, als Bernhard faft um diefelbe. Zeit ‚dem 
Reichskanzler nach Stodholm fchrieb: „Das Deutihe We: 
fen ift in feiner Würde nicht genug beachtet. worben, noch 
weniger. die Ausführung bedeutender Entwürfe, Denn ents 
weder ließ man fich von dem Nugen derſelben nicht. uͤberzeu⸗ 
. gen, oder bie ‚günftige Zeit zum Handeln war fhon verflofs 
fen, wenn endlich die Genehmigung zur Ausführung. gegeben 

' worden war; mithin Fonnte der Erfolg. den Erwartungen 
-nicht entfprechen. Go iſt es mir. gegangen, und meine Ar- 
mee ift durch viele Vertröftungen ſo lange getaͤuſcht worden, 
bis fie einen großen Schaden erlitt und unfähig wurde, Dien⸗ 
fie zu leiften 18*).“ Der Reichsfanzler Orenftierna griff diefe 
: Nachricht eifrig auf, um den Herzog mehr und mehr wieder 
on das Schwebifche Intereſſe u ſeſſeln, von welchem dieſer 
getrennt worden war. 

Wie ſich Oxenſtierna, als er im Frůhjahre 1635 die Di⸗ 
rection des. Heilbronner Bundes i in. des Rheingrafen Otto 
Hände gab, von Herzog Bernhard getrennt habe, läßt ſich 
um fo ‚weniger 'beflimmen, als die Nachrichten. darüber wis 
derfprechend lauten. Die nachmald wiederholten Klagen des 
Vestern gegen die Franzoſen über des Reichskanzlers Verwal⸗ 
tung flimmen keineswegs mit. ben Aeußerungen Poniskaw's 
gegen Hugo de Groot überein, fo wenig ſich von einer zwis 
ſchen beiden, gefchloffenen Freundſchaft Beweiſe vorgefunden 
baben. So viel aber dürfte gewiß feyn, daß fie nicht feinds 
‚felig von einander fehieben, und daß ihre Großmuth ber Ver⸗ 
geſſenheit übergab, was ihnen die Vergangenheit verbittert 
: hatte., Zwar verdroß den Herzog, daß ihn ber. Compiegner 
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Vertrag ausgeſchloſſen hatte; dagegen ſprach Oxenſtierna bei 1687. 
ſeiner Anweſenheit zu Paris zum Beſten des Weimar'ſchen 
Heeres und empfahl bei ſeiner Abreiſe dieſelbe Sorgfalt dem 
Schwediſchen Geſandten. Hatte Drenftierna vergebens er: 
wartet; Bernhard würde in feinen Vertrag mit Frankreich 
einen Artikel zur Erhaltung der Feftung Mainz aufnehmen, und 
war er unwillig, daß diefer die Fejlung nicht ‚gerettet hatte, 
fo :entfagte er. doch unaufgefordert allem Einflufje auf das 
Kriegswefen am Rhein und überließ dem Herzoge die allei= 
nigen Berfügungen *3°). Der geheime Vertrag Bernhard's 
mit Frankreich löfte in der That das Buͤndniß mit Schwer 
den zu einer Zeit,’ald dieſes ihn nicht unterflügen konnte 
und ohne Vorwiffen des Firften mit Kurfachfen Friedensun- 
terhandlungen angefnüpft hatte; allein der Herzog wollte fich 
nicht ganz losfagen von. Schweden. Darum mußten. die 
Franzoſen billigen, daß fein Heer hinfort „der Krone Schwe⸗ 
ben und’ deren Bundesgenofjen. Armee” genannt wurde. Ins 
deß hütete er fiy, den Inhalt feined geheimen Vertrags mit 
Frankreich den Schweden wiflen zu lafjen, vielmehr verficherte 
er ihnen, daß er nicht Untergebener, ſondern Verbuͤndeter 
Frankreich's fey, und daß er fih an daſſelbe nicht enger an 
fchließen werde, als die Verpflichtungen eines Bundesgenoſſen 
erlauben. Die ‚Annahme des angebotenen Elfaß beabfichtige 
Nichts weiter, ald daß bei'm künftigen Frieden befto mehr 
KRücdficht. auf ihn genommen werde, fo wie der ‚Genuß des 
öniglichen Iahrgehaltes nur auf Erkenntlichkeit für geleiftete 
Dienfte gegrimdet fey 13°), Nichtsdeftoweniger las Hugo 
de Groot in der Freigebigkeit der Franzofen mehr, als die 
Worte des Fürften und der Auszug des Vertrags, wie ihn 
auch dad Heer kennen gelernt hatte, verriethen. Er ahnete 
frühzeitig die geheimen Feffeln, die den Herzog banden, ohne 
die Umftändesaußer Acht zu laffen, die Bernhard's neues 
Verhaͤltniß entſchuldigten. Freijinniger Weiſe vertheidigte er 
den Fürften gegen Drenftierna mit den Worten: „die Zeit 
verlange, daß man in einen fauern Apfel beißen müffe 127).“ 
Vielleicht wollte der Herzog dem Reichskanzler freiere Geftänds 
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1687.niffe über feine Verbindung mit Frankreich ablegen, als er 


’ 


im Jahre 1636 befchloß, den Geheimen Rath Ponisfaw an 
ihn zu fhiden. Die Sendung unterblieb, da Drenftierna 
Deutfchland verließ. und nady Stodholm ‘ging, den ‚Herzog 
aber bitten ließ, die Reife nicht übel: zw. deuten 188). Go 


‘viel von dem .befchloffenen Auftrage Poniskaw's befännt wor: 


den ift, beftand derfelbe in der Vorftellung, der Herzog habe 
dad Buͤndniß mit Frankreich nothgedrungen fchließen müffen, 
allein feine Treue gegen die Verbündeten werde dadurch nicht 
erfchüttert, fo wie er feft entfchloffen fey, die Sache des vers 
fallenen gemeinen Wefens wieder aufzurichten, wozu. bereits 
Anftalten getroffen worden wären. Darum hoffe er, daß 
Schweden ihn nicht vergeflen werde "3°, Möchten, diefe 
Gefinnungen auf anderem Wege dem Reichskanzler befannt 
worden feyn oder nicht, fo verficherte Bernhard ihm doch. bei 


Eröffnung des Feldzugs im Jahre 1636, daß er feinen Wuͤn⸗ 


ſchen gemäß mit Baner und Lesley in nähere Verbindung 
treten würde, Als er aber feinen plögliden Ruͤckzug nach 


Lothringen im. Auguft deffelben Jahres mit dem von den 


Strasburgern vermweigerten Gebrauche ihrer Bruͤcke entſchul⸗ 
bigte,. fo feßte Orenftierna neuen Verdacht in die Gefinnuns 
gen des Fürften und fragte bei ihm an, ob er Willens fey, 


im Dienfte des gemeinen Weſens nochmals nach Deutfchland 


zu geben, oder ob er die Franzöfi ſche Grenze vertheidigen 
muͤſſe 140), 

As nun der Herzog allmaälig in Zwiefpalt mit den Frans 
zofen gerieth, fo fing er an, die ihm gefchenkte Aufmerkſam⸗ 
feit der Schweden mehr und mehr zu erwiebern. Vielleicht 


wurde e8 in feiner Seele immer flarer, daß die Kriegsplane 


mit Frankreich's alleinigem Beiftande nicht durchgeführt wer: 
den könnten, weil ihn biefes zu fehr zu feffeln fuchtee In 


dieſem Betrachte ſowohl, als in Beziehung auf feinen Vor: 
.theil, ‘wie Ponisfaw namentlich rieth, fuchte er in gutem 


Dernehmen mit Schweden, in’sbefondere mit dem Reichskanz⸗ 


ler zu bleiben. . Er beflagte ſich gegen dieſen über die von 
Lavalette empfangene. Behandlung; : und als Poniskaw zu 
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Ende bes Jahres 1636 aus England nach Paris zurückkehrte, 1637. 
befuchte er Hugo de Groot haufig und bemühte fich, diefen 
von der Anhänglichkeit feines Herrn an Schweden zu übers 
zeugen. „Erſtaunlich, fehrieb der Schwediſche Gefandte, ift 
die Gunft, mit welcher, nach den Verficherungen Ponisfaw’s, 
die Sache Schweden’s von Bernhard betrachtet wird." Groot 
fand fich nicht getäufcht, al8 der Herzog felbft nach Paris 
fam. Diefe Neigung zu den Schweden nährte und pflegte 
der Gefandte, fo gut er konnte und betrieb die Angelegenheiz 
ten des Herzogs, wie die feiner Behörde. Die Vertraulich | 
feit zwifchen beiden ging fo weit, daß Bernhard bei feiner 
Abreife von Paris ihm wichtige Dinge anvertraute, die er 
in die Hände Feines Franzoſen, gefihweige eines Eöniglichen 
Dienerö niedergelegt wiffen wollte **1). Der Reichsfanzler 
ehrte das DVertrauen des Herzogs dadurch, daß, fo oft er den— 
felben dringend erfuchte, nach Deutfchland zu gehen, und mit 
Baner in Uebereinftimmung zu handeln, er ihm nie Plane 
vorfchrieb, noch Etwas an denen des Herzogs ändern wollte. 
So fihrieb er unter Anderm: „Was Em, Fürftliche- Gnaden 
über ihre Löblichen Plane an den Herrn Nefidenten Model 
fowohl ſchriftlich als mündlich) durch den, Herrn Oberften 
Schafalitzky in der Abficht haben gelangen laffen, daß es mir 
mitgetheilt werden follte, das befraftigt Ew. Fürftliche Gna: 
den unerfchütterliche Liebe und Neigung, die Sie, mit Zuruͤck— 
ſetzung aller Schwierigkeiten. und Ruͤckſichten, gegen Ihre koͤ— 
nigliche Majeftät und die Krone Schweden tragen, nicht min= 
der Ihren rühmlichen beharrlichen Eifer für die Wiederher— 
ftellung des fehr bedrohten evangelifchen Wefens. Sch habe 
dieß mit befonders großer Freude vernommen und fühle midy 
befto mehr gegen Sie verpflichtet, je vernünftiger ich in Ue— 
bereinftimmung mit meinen Herren Gollegen die Abfichten 
Ew. Fürftlichen Gnaden finde. Diefe und ich. wiffen Nichts 
daran zu verbeflern und überlaffen Ihrer hohen Beurtheilung, 
auf welche Weife dem Feinde am Beſten begegnet werden 
koͤnne; nur wünfchen wir, daß der Allmächtige Sie und Ihre 
unterhabende löblihe Armee Eräftig begleite und Ihrem hoch— 
Derz. Bernhard der Gr. II. Apr. 12. 
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1637.nüslichen Vorhaben Gluͤck und Sieg mildiglich befcheren md» 
ge’ 142). Da man jest einfah, daß Frankreich den Herzog 
hinderte, zu handeln, wie dieſer wünjchte, fo ſchickte Oxen— 
flierna im Sommer 1637 einen Gefandten in der Perfon des 

Rathes Müller, der, wie Groot, den Franzofen abheld war, 
rach Paris, um auf beffere Unterftügung des Herzogs anzu= 
tragen. Der Auftrag wurde von den Franzofen Anfangs 
Falt aufgenommen; fie rechneten ihm bloß vor, was fie dem 
Herzoge in diefem Jahre an Geld und Zruppen gegeben, 
welche. Streitfräfte des Feindes feine Erfcheinung am Rhein 
zur Erleichterung Baner's an fich gezogen, und welche Bor: 
theile er über diefelben errungen hätte, zu denen man auch 
die Wunde Sohann von Werth’5 in dem Naden rechnete. 
Auf diefelbe Weiſe benachrichtigte Richelieu den Reichskanz— 
ler DOrenftierna über Bernhard’ Feldzug, und der Franzöfi: 
ſche Gefandte, Graf von Avaur, erhielt Befehl, mit ähnlichen 
Nachrichten den Schwedifchen NReichsrath zu beruhigen +3). 
Sobald aber Bernhard in’3 Bisthum Bafel zuruͤckgegaugen war, 
fhienen die Franzofen zu befürchten, Schweden möchte bie 
Urfachen diefes Ruͤckzugs zu ihrem Nachtheil deuten. Daher 
der Graf von Avaur beauftragt wurde, dem Stodholmer Hofe 
vorzuftellen, daß der Rückzug aus aͤußerſtem Mangel an Les 
bensmitteln und an Pferden’ gemadyt worden wäre, allein ‘in 
fehr Furzer Zeit wide der Herzog mit verftärkten Kräften 
wieder vorwärts dringen, wozu Frankreich nicht nur bereits 
Anftalten getroffen habe, fondern es errichte auch für Fünf: 
tige3 Frühjahr zu denfelben Zwecken ein mäctiges Heer T**), 
Müller verließ Paris und begab fih im Detober zu Bern: 
hard in's Lager bei Dellsberg, wo er deſſen Unzufriedenheit 
mit den Franzofen durch die Verficherung zu mehren fuchte, 
daß Frankreich, nach den Ausfagen feines Gefandten zu Stod= 
holm, auf Betrieb des Papftes an einem fechsjährigen Wafz 
fenftillftande arbeite und den Wismar’fchen Vertrag nicht ra= 
tificiren wolle. Zugleich gab er ihm im Namen der Schwe: - 
difchen Krone die Verfiherung, daß fie feiner bei künftigen 
Frieden gedenken würde, nur möge er ihr feine Plane, an 
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- welchen Nichts geändert werden follte, mittheilen. Sodann 1637. 
ermunterte er ihn zur baldigen Gröffnung des Feldzugs in 
Deutfchland "*5). Denfelben Sinn hatte auch das einige 
Monate fpäter erlaffene Schreiben Chriftina’5 an Bernhard, 
welches ihn zugleich theilnehmend tröftete wegen ber verlore: 
nen Nheinfchanzen. Ferner ermahnte Müller den Fürften, 
eine fefte Stellung am Rhein einzunehmen und die protcftans 
tifchen NReichöftände Oberdeutſchland's an fich zu ziehen, wo— 
bei er fich erbot, alle mögliche Dienfte zu leiften, um Unter: 
ſtuͤtzung für feine Plane, und wenn auch nur den ungehins 
derten Ankauf der Kriegsbebürfniffe in ihren Gebieten zu erz 
halten. Was font der Gefandte noch für geheime Aufträge 
an Bernhard auszurichten hatte, davon fehweigen die Nach— 
richten; böchft wahrfcheinlich aber follte er ihn wiebgr enger 
an das Schwediſche Intereffe binden. Denn fobald die Un: 
zufriedenheit des Fürften mit den Franzofen in Stodholm 
kundbar geworden war, äußerte der Reichsrath den Wunſch, 
Bernhard möge fich auf glimpfliche Weife von Frankreich tren= 
nen 14*6). So viel ift gewiß, daß die Vertraulichkeit des 
Herzogs mit Muͤller die Franzoſen außerordentlich aͤngſtigte, 
und ein ſtrenger Beobachter ſchrieb nach Paris, Muͤller fuche 
den Herzog von Frankreich abwendig zu machen, weil Oren: 
flierna im Sinne habe, ihn mit der jungen Königin Chriftina, 
welche damals elf Jahr alt war, zu vermählen 1427). Dies 
fer Vermuthung, fo unerwiefen fie auch ift, mögen die Frans 
zofen vielleicht um fo mehr Raum gegeben haben, als ihnen 
die. Schweden ihre Zheilnahme an Bernhard nicht verheim: 
lichten; denn fie verlangten, daß die Uebereinkunft des Wafs 
fenftillftandes, welche Franfreih zur Genehmigung vorgelegt 
wurde, die Anfprüche, Gerechtſame und Befigungen Bernhard’s 
aufnehmen und fichern follte "*®), Müller blieb auf Befehl 
Drenftierna’s bis im Mai des folgenden Jahres bei Bernhard. 
Ein zweiter Grund der Unruhe, welbe bie Franzofen' 
uͤber den Herzog von Weimar empfanden, war deffen mach: 
fende Vertraulichkeit zum Herzoge Heinrih von Rohan; ein 
Feldherr, der ſich den höchften Unwillen des Gardinald Ris 
12 * 
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1637. Helieu zugezogen hatte, Rohan, den Franzofen mit ober 
ohne Schuld ſtets verdächtig geblieben, feitdem die Aufwieges 
lung der Franzöfiihen Proteftanten gedämpft worden war, 
war den Gefahren der Einkerferung in die Baftille entgan— 
gen, als er den Befehl über ein Franzöfifches Heer empfing. 
Nachdem er daffelbe im Elfaß und Lothringen geführt hatte, 

‚ befehligte er es in Graubünden ruhmvoll gegen die Spanier 
und Deftreicher, bis er der Hülfe Frankreich's beraubt wur— 
be. Die Bündner, hieriiber empört, nöthigten ihn, im Eins 
gange des Jahres 1657 zu einem Vergleiche, der den Franz 
zofen alle Päffe und wichtige Pläte des Landes entzog. Hier— 
auf führte Rohan feine Krieger zu Anfange Mai’s über Zuͤ⸗ 
rich nach der Franche Comté; allein nur bis Genf gefommen, 
ließ er die Zruppen unter Guébriant's Führung zum Her: | 
zoge von Longueville vorausgehen, weil er erft die Befchle 
des Hofes abwarten wollte. Als diefe ihn aufforderten, das 
Kommando in ber Franche Comté zu ‚Übernehmen, fo wurbe 
er unentfchlüffig, fey’3 um-dem Prinzen Heinrich) von Bour— 
bon, der ihn haßte, oder einem vermutheten. Verhaftsbefehle 
zu entgehen. Gewiß ift, er’ meldete dem Könige, ploͤtzlich 
frank geworden zu feyn, als er fich zu Zongueville habe bes 
geben wollen, und bat um einige Monate Frift, bis er wies 
der genefen fey '*?), Merkwuͤrdig ift, daß König. Ludwig 
an demfelben Zage den geheimen Befehl zur Verhaftung Ro— 
han's erließ, den ein gewiſſer Etampe mit Hülfe Heinrich’s 
von Bourbon ausführen follte 5°) Was den König zu 
diefer Maßregel vermocht habe, laßt fich ſchwer ermitteln, 
weil weber der Verhaftsbefehl noch die vorhandenen. Berichte 
über Rohan’s Benehmen in Graubünden Hindeutungen ges 
ben. Späterhin haben Gefchichtfchreiber aus der Verbindung 
der Umftände die Vermuthung gezogen, daß Rohan die Bünd: 
ner von Franzöfifcher Herrfchaft habe losreißen wollen. Er 
fol als Freund aus diefem Lande gezogen und von den Vor: 
nehmften bis. an die Grenze begleitet wordenfeyn. Daraus wurde 
gefchloffen, daß die Empörung im geheimen Cinverftändniffe 
mit ihm. auögebrochen fey, und daß er deßhalb Fein Kriegs: 
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amt von Frankreich habe wieder annehmen wollen, fondern 1637. 
daß fein Plan gewefen fey, in Genf abzuwarten, bis Herzog, 
Bernhard von Weimar die vier Waldſtaͤdte und andere Plä: 
be am Oberrhein erobert hätte, um durch deffen fehlende 
Nähe fi zum Haupte der Bündner aufzumwerfen 157), 

Ein vorhandenes Schreiben Bernhard’3s an Nohan, im 
Sommer diefed Jahres verfaßt, beftätigt allerdings den engen 
Verkehr beider Fürften, und das Verlangen des erfteren, letzte— 
ren zu fprechen 152); allein hatte Rohan den angeblichen 
Plan im Sinne gehabt, fo würde derfelbe dem wachfamen Ri— 
chelieu fchwerlich entgangen feyn, fo wenig er nachmals den 
Herzog nad) Venedig gewiefen haben wide, das ihn fehr 
‚fchäßte und wo er den Bündnern nahe gewefen wäre. _ Bet 
dem Allen ift unmahrfcheinlich, daß fich die Bündner, welche, 
wie die übrigen Schweizer, die Unabhängigkeit liebten, ein 
Oberhaupt gewuͤnſcht haben follten. Das Mißtrauen des 
Gardinald ruhte lediglich auf dem willführlichen Abfchluffe des 
Vergleichs mit den Bindnern, durch welchen Rohan dieſen 
die freie Uebung der proteftantifchen Religion, die ihnen Ri— 
chelieu zu nehmen drohte, erhalten wollte Darum glaubte 
man, die Willführ an einem Hugonotten firenger ahnden zu 
müffen, als an jedem andern Generale. Dieß mochte der 
Herzog befürchtet haben, weil er durch feinen Vertrauten am 
Pariſer Hofe Erfundigungen einziehen ließ. Sein Aufenthalt 
in Genf gab Anlaß zu neuen Klagen und die Langſamkeit 
ber Waffen in der Franche Comté wurde feinem Zögern bei— 
gemeffen. Als man fich nun feiner Perfon nicht bemächtigen 
fonnte, fo wurde ihm befohlen, nad) Venedig zu gehen. 
Auch der Stabtrath zu Genf wurde aufgefordert, den Herzog 
aus der Stadt zu treiben. Rohan bat um die Erlaubniß, 
die Dienfte eines Franzöfiichen Gefandten zu verrichten, um 
entweder dort oder auf der Reiſe feiner Perfon Sicherheit zu 
verfchaffen. Das Gefuch. wurde abgefchlagen, hingegen be= 
willigte man nach einigem Zögern, daß er auf‘ der Durchreife 
die Gefinnungen der Bündner gegen. Frankreich erforfchen 
follte. Auch diefer Auftrag wurde ſchnell widerrufen mit der 
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1637. Weifung, daß er fih in Graubünden nicht aufhalten bürs 


* 


fe 253), Dieß Alles deutet darauf hin, dem Herzoge ben 
Franzöfifhen Schuß zu entziehen. Auf diefe- Weife verläns 
gerte ſich Rohan’s Aufenthalt in Genf bis zu Anfange des 
Sahrs 1638, während deffen, fagt man, die Spanier verfucht 
haben follen, ihn in ihre Dienfte zu nehmen, Richelieu, da— 
von unterrichtet, foll durch den Pater Sofeph, um die Gefin- 
nungen des Herzogs zu prüfen, einen Brief im Namen des 
Gardinalinfanten mit der Aufforderung an ihn gerichtet haben, 
fih zu erklären. Rohan, die Lift merfend, antwortete mit 
Klagen über den Franzöfifchen Hof, aber auch mit Betheue: 
rungen, daß er ein zu guter Sranzofe fey, ald feinem Köniz: 
ge untreu ‚zu werben. 

So ftanden feine Angelegenheiten, als er am 12. Ja⸗ 
nuar Genf verließ, während Herzog Bernhard noch im Bid- 
thum Bafel lag; aber kaum hatte er die Stadt verlaffen, fo 
zeigte ſich auch eine Reiterabtheifung Heinrich's von Bour: 
bon in der Nähe und wich nicht eher, bis fie von des Her: 
3095 Ankunft in Bern Nachricht erhalten hatte *5*). Don 
Bern wollte er durch Graubünden nad Venedig reifen; als 
fein in Zürich angefommen, vernahm er, daß die Fatholifchen 
Gantone und die Bündner ihm den Meg verfperren wollten, 
in der Meinung, feine Neife gefchehe in Einverftändniffe mit 
Herzog Bernhard, der inzwifchen die Waldftädte überfallen 
hatte. Zürich, nicht minder in Verdacht gerathen, wünfchte 
feine Abreife eben fo fehnfich, als Rohan die Ruͤckkehr nach 
Bern für unpaffend hielt, aus Beforgniß, feine Nähe an ber 
Franzöfifchen Grenze moͤchte neue Gefahren über ihn verhaͤn⸗ 
gen. In dieſer Bedrängniß hielt Rohan eine geheime Zuſam⸗ 
menkunft mit Herzog Bernhard zu Lenzburg, wohin dieſer 
verkleidet Fam.., Der Herzog von Weimar bot ihm in feinem 
Lager einen fichern Zufluchtsort an, wobei er geäußert haben 
fol, Lieber mit Frankreich zu brechen, als zu dulden, daß feis 
nem Freunde ein Leid zugefügt würde 155). Und da er 
wünjchte, daß Rohan die erwarteten Sranzöfiihen Huͤlfs— 
fruppen befehlige, i fuchte diefer durch feine Gemahlin bei 
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Richelieu um die Erlaubnig nach, im Falle fie ihm aber ver: 1637. 
weigert wide, hoffte er die Genehmigung zu erhalten, als 
Freiwilliger im Weimar'ſchen Heere dienen zu dürfen. Ob» 
wohl ein läftiger Dienft, wie er fich außerte, fir einen Mann 
von 58 Jahren, den Andere lächerlich finden würden, fo nös 
thigten ihn doch die Umftände dazu, fo wie das Verlangen, 

die Deutfche Kriegführung fennen zu lernen 56), 

Auf diefe Weife war Richelieu’3 Plan, Rohan gefangen 
zu nehmen, an deflen Liſt und an der unerfchütterlichen Freund: 
fchaft Bernhard's zu demſelben geſcheitert. Weil es nicht 
verfchwiegen bleiben konnte, fo fuchte fich fein Stolz auf eine 
doppelfinnige Weife zu rechtfertigen. „Rohan "hatte zu 
feinem Betragen feinen andern Grund, ald Beforgniffe 
wegen einer Verhaftung; dieß war fein eignes Gewiffen, das 
ihn dazu verdammte. Denn anführen zu wollen, daß er aus 
Paris Nachricht von einer über ihn verhängten Hafft erhal: 
ten habe, wäre ein Gerücht, welches, wenn es. Öffentlich, nicht 
wahr war, wenn es heimlich, fo Fonnte er es nicht wifjen 57). 
Aus Verdruß verweigerte. er der Herzogin von Rohan, 
die ihm den Brief ihres Gemahls überfchidte, die mehr: 
mals erbetene Unterrebung, in welcer fie einiges Licht 
über die Schritte Heinrich’5 von Bourbon gegen ihren Ges 
mahl zu erhalten wünfchte 25°). Deffenungeachtet hütete 
Bernhard feinen Freund und gab dadurch eine Freifinnigkeit 
zu erkennen, welche den Franzöfifhen Hof fehr befümmerte, 
wenn auch nicht, wie Groot vermuthete, der legte Gedanke 
war, daß biefe innige Freundfchaft bie proteftantifche Parthei 
in Frankreich wieder zufammenführen möchte. 
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Bernhard's Streben nah felbfiftändiger Wirkſamkeit. 
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Bernpard in feinem Wirken in und außer bem Lager. 





Der Herzog hatte nunmehr fein drei und breißigftes Jahr 
‚zurückgelegt, und fein Aeußeres verkündete die Neife des Mans 
nes. Er war von fchlanfem Körperbau, deſſen Glieder in 
ſchoͤnem Ebenmaße zu einander flanden. Seinen Leib fchüste 
die volle Rüftung in der Schlacht, außer derfelben bededte ' 
ihn ein Wams und weite Beinkleider fielen in faltige, mit 
nachlaͤſſig überhängenden Stulpen gezierte Stiefeln hinab. Die 
Gefihtöfarbe war braun und männlih, das dunkele gefchei= 
telte Haar rollte zu beiden Seiten und nad) hinten wellen⸗ 
artig über die Schultern. Ein Zwicelbart verrieth den Die: 
ner des Kriegsgottes, das längliche Geficht die Abkunft aus- 
dem Gefchlechte der Erneftiner, die mäßig gebogene, Nafe, der 
fefte Blid des Auges und die offne, freie Stirn den uner= 
fhrodenen Helden. . Die Dienerfchaft, die ihn umgab, war 
in den frühern Jahren unbedeutend, in dem lektern größer, 
aber in Bergleich zu der prunfvollen Umgebung anderer Fürs 
ften fehr einfay. in Hofmarfchall wurde erft 1636 anges 
flellt in der Perfon eines Herm von Remchingen. Ihm war 
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die geſammte Dienerfhaft untergeben, und durch ihn wurben 
die Befehle des Fürften, wenn fie das Hausweſen betrafen, 
befannt gemacht. Wie ftreng die Hofdiener jeden Ranges 
gehalten wurden, ergibt ſich aus folgender Hofordnung, welche 
der Herzog bei der Umgeftaltung feines Hofftaates im Jahr 
1636 erließ: Alles Gluͤck, Heil und Segen hat nur in Gott, dem 
Allmaͤchtigen, feinen Urfprung, und ohne deſſen Beiftand iſt 
alles menschliche Thun und Laffen vergeblich, darum ordnen 
und wollen Wir, daß alle zu Unferm Hofftaate gehörige Per— 
fonen fich der wahren Gottesfurcht befleißigen, die Predigten 
des göttlichen Wortes und die Betftunden nicht verfaumen, 
fich des gotteslaͤſterlichen Fluchens und Schwörend, des uͤp⸗ 
pigen Freffens und Saufens, auch aller andern Schande und 
Lafter, wodurch der Höchfte zum Zorn und zur Ungnade ges ' 
reizt wird, bei Vermeidung Unſrer ernftlichen Strafe enthals 
ten, und fich eines ehrbaren, gottfeligen Wandels unterziehen. ‘ 
Jeder Unferer Hofdiener fol fein Amt mit Zreue und Fleiß 
verwalten, Unfere Perfon in treue Obacht nehmen, Unjere und 
des Hofmarfhalls Befehle unweigerlich verrichten, und fich 
inögemein dahin bearbeiten, daß Unfer Nutzen befördert, Schas 
den und Nachtheil aber verhlitet werde. Jedem iſt verboten, mehr 
Pſerde und Gefinde auf Unfere Koften zu halten, als die Vors 
fohriften erlauben. Wer am Hofe gefpeift wird, darf ohne 
des Hofmarfcha's Wiffen und Geneymigung Feine Fremden 
nach Belieben zu Zifche führen, widrigenfall$ von dem Kuͤch— 
meifter und Furier Anzeige gemacht werden wird. Alle Uns 
fere Hofdiener, feyen fie adeligen oder bürgerlichen Standes, 
follen fich an. den Orten, an welchen Wir Uns aufhalten, des 
unnöthigen Querulirens, Naufens und Balgens enthalten bei 
Unferer ernften Strafe und Ungnade, welche auch diejenigen 
treffen wird, die ihr Quartier plündern, ober gegen wehr: 
lofe Perfonen Gewalt brauchen werden. Bei'm Aufbruche 
aus den Duartieren darf Keiner zuruͤckbleiben, noch weniger 
beliebig bin und her reiten, oder gar eine Reiſe unternehmen, 
es fey denn mit Genehmigung des Hofmarfchalld oder Stall: 
meifters. Sie follen ferner bei Zage und bei Nacht das ver: 
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botene Winkelgehen, den Abend = und Schlaftrunf an unferm 
Hofe, in Kellern und Küchen, oder wo es auch feyn möge, 
vermeiden In den Wohnungen follen fie mit Licht und Feuer 
vorfichtig umgehen, und ämfige Sorge tragen, daß durch Fahr: 
läffigfeit Fein Brand entſtehe. Weil aber nicht alle Falle der 
Ordnung und des DVergehens verzeichnet werden koͤnnen, fo 
verfehen Wir Uns gnädig zu Allen und Jedem Unferer Hof: 
diener, die fchriftlichen Verordnungen nicht nur in fleißiger 
Obacht zu halten, fondern auch ihren Vorgefegten Folge zu 
leiften, und ſich im Ganzen fo zu verhalten, wie es ehrbaren, 
treuen Dienern geziemt, damit Wir Urfache haben, fie mehr 
mit fürftlicher Gnade als mit mißfälliger Ungnade und Strafe 
anzufehen. Auch befehlen Wir Unferm Hofmarfchall, ein flei= 
ßiges Abfehen auf diefe Verordnung zu haben und ernftlich 
daran zu feyn, daß ihr pünktlich nachgeledt werde. Dagegen 
foll .er einen Jeden, welcher in feinen anbefohlenen Verrichtun= 
gen nadjläffig und faumig gefunden, oder fich den Vorfchrif: 
ten trotzig 'widerfegen wird, feiner Einficht gemäß beftrafen. 
Wird aber ein höherer Diner ſchuldig befunden, fo fol er Uns 
die Beftrafung uͤberlaſſen *). | 
Neben dem Hofftaate diente dem Herzoge ein General: 
ftab, der im den letztern Jahren ebenfalld aus einem ftärfern 
Perfonale beftand. Namentlich) werden darin aufgeflihrt der 
Rheingraf Sohann Philipp, der Graf Johann von Naffau, 
ein Generalmajor — entweder Rofen oder Zaupadell — nebft 
den DOberften Ehm, Schneidewind und andern Offizieren ho— 
ben und niedern Ranges. Man rechnete ferner hinzu die Ge— 
neralcommiffarien, Generalauditeure, eneralquartiermeifter, 
Generaladjutanten, Generalgemwaltige, Generalmagenmeifter und 
Geheralproviantmeifter. An diefe fchloffen ſich die Stabsfeld- 
fcheere, Untercommiffarien, die Quartiermeifterlieutenante, die 
Ingenieure und Werfmeifter, die Gewaltigerlieutenante und 
Stabömarfetender. Alle diefe bildeten zugleich dad Haupt— 
quartier : des Fürften. Im Heerzuge befolgten die Glieder 
des Stabes wahrfcheinlich. eine eben fo ſtrenge Rangorbnung, 
als fie in der Marfchorbnung ihres Gepädes zu finden ift. 
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Denn in Allem ſcheint muſterhafte Ordnung beobachtet wor⸗ 
den zu ſeyn. 

Einen abgeſonderten Kreis der dienenden Umgebung bil—⸗ 
det⸗ die Geiftlichfeit des Fürften, die, fo weit es fich ermits 
teln läßt, bloß in einem Hofprediger und einem Diefonus 
beftand. Sie waren, laut der Beftallung, angewiefen, dem 
Herzöge und dem gefammten Hofflaate das Wort Gottes rein 
und lauter nach dem unveränderten Augsburg’fchen Glau— 
bensbefenntniffe an Sonntagen und Feften, nicht minder in den 
Wochenpredigten vorzutragen, und in den Firchlichen Gebraͤu— 
‚chen ſich nach den Saͤchſiſchen Anordnungen zu richten, fo weit 
es im Felde thunlih war, Der Hofprediger in’sbefondere 
mußte jeden Morgen und Abend vor, des Herzogs Zelte oder 
Gemache ein Gebet verrichten. und zu gewiffen Zeiten die hei— 
tigen Sacramente nach der wahren Einfegung austheilen. Aus 
Berdem war fein Amt, die Kranken, welche zu feinen Beicht— 
Eindern gehörten, zu befuchen und zu t:öften. Sie waren die . 
Glieder des Hofftaates und des Generalftabes 2). — 

Die religiöfen Beſchaͤftigungen, die Bernhard im Geräu: 
fhe der Waffen nicht vergaß, beflanden im Lefen der Bibel, 
wozu gewiffe Stunden des Tages beftimmt waren. Dadurd) 
wurde er mit dem Inhalte der Bibel fo vertraut, daß in feine 
Gefpräche häufig Sprüche derfelben einfloffen. Nächft dies 
ſem Buche las er auch öfters in feinem Gebetbüchlein, in dem 
wahren Chriftenthum, in der Auslegung der Pfalmen David's 
und in des geiftreichen Sohann Arnd’5 Wegweiſer. Biblifch 
war fein Wahlfpruch, den er oft im Munde führte: „Sit Gott 
für Uns, wer wird wider Uns ſeyn?“ Das heilige Abendmahl 
genoß der Herzog fehr oft, und er fchrieb mit eigener Hand 
die Beichte zu diefem Zwede nieder. Dennoch aber hörte 
man ihn häufig Hagen, daß er fich nicht genug zum Abend» ° 
mahle vorbereite und beſſere. Wie eifrig er in Ausübung 
der Frömmigkeit war, beweiſ't der Umftand, daß ihm fein Hof: 
prediger tiberall folgen mußte, felbft nah Paris, wo er, uns 
geachtet des katholiſchen Bigottismus, öffentlich feinen Got: 
tesdienft hielt. Den öffentlichen Gottesdienſt befuchte er res 
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gelmäßig, und in feinem Zimmer hielt er Fnieend tägliche Betz 
ſtunden. In der.Regel that er dieß allein und unbemerkt. 
Ging er in die Schlacht, fo warf er fih im Angefichte des 
Heeres auf die Knieen, und rief öfters in heißem Kampfe den 
Namen Jeſus dreimal, und wenn, wie fein Hofprediger be= 
richtet, der Sieg zweifelhaft war, fo entfernte er fich einige 
Augenblide von den Seinigen, um zu beten. Derfelbe Be— 
richterftatter behauptet fogar, daß der Herzog den Angriff auf 
den Feind ſo lange zu verfchieben gepflegt habe, bis er und 
feine Kampfgenoffen die gebräuchlichen Andachten verrichtet 
hätten, Indeß mag dieß nur dann der Fall gewefen feyn, 
wenn bie Eröffnung de3 Kampfes in feiner Gewalt fland und 
wenn auf deſſen Verfchub Nichts anfam. Sey dem aud, 
wie ihm wolle, ſo dürfte diefer Zug fchwärmerifcher Froͤmmig⸗ 
feit nicht in felavifcher Nachahmung Guſtav Adolph's, fons 
dern in dem Charakter der Zeit gefuht werden. Die Pros: 
teftanten konnten fich noch nicht über gewiffe Formen der Fa= 
tholifchen Kirche erheben, auf’ deren Beobachtung ein größerer 
Merth gelegt wurde, als auf die Auffaffung des wahren re: 
ligioͤſen Sinnes. Und da man eine Entfündigung des Lebens 
darin zu finden glaubte, fo war e3 ſchwer, das wahrhaft Re— 
ligiöfe mit dem Leben zu verfchmelzen. Uebrigens ftellt diefe 
Art von Frömmigkeit den Weimar’fchen Fürften mit den Hel— 
den des Alterthums gleich; denn diefe fragten vor oder wäh 
rend der Schlaht die Orakel um Rath, oder opferten den 
Göttern. In der Idee findet fich die Frömmigkeit immer 
gleich, fo verfchieden auch ihre Formen feyn mögen. 

Diefer Geift der Frömmigkeit waltete auch im Weimar’- 
ſchen Heere, wenigftens fah der Herzog ftreng auf die Aus— 
übung der religiöfen Gebräuche. Zu dem Ende hatte er ein 
Feldconfiftorium errichtet, welches, unter der Aufficht des Hof: 
predigers, aus den Feldpredigern der Negimenter beftand. Ueber 
die Einrichtung und Wirkſamkeit deffelben find Feine Nach— 
richten vorhanden. Nur fo viel weiß man, daß die Prediger 
mit ihren Negimentern täglih Morgenz und Abendbetftunden, 
Sonntags und vielleicht auch bisweilen in der Woche Got: 


— 
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tesdienft halten mußten. Sie theilten das heilige Abendmahl 
aus und. begeifterten vor Anfange eines Treffens durch Abs 
fingen. geiftlicher Lieder unter. Begleitung der Feldmuſik die 
Truppen. Andachtsibungen wurden häufig auch nach ber 
Schlaht gehalten. Das Feldgefchrei war ebenfalls. religiös, 
eö hieß entweder Imanuel, oder, was baffelbe fagen will, 


Gott mit uns! Allein weder diefe Gebräuche und Lehren, 


noch das Beifpiel ihrer Vorgeſetzten wirkte immer wohlthätig 
auf die Sittlichfeit der Truppen. . Wer vermochte auch ein 
im Kriege..erzogened Volk zu bändigen! Bei dem beften Wil⸗ 
len der Anführer, bei der fireng.gehandhabten Zucht gelang 
es nicht immer, die rohe Mafle in Zaume zu halten. Lei— 
denfchaftliche Unduldfamkeit der Neligionspartheien wirkte ge: 
wiß auf die Eriegerifchen Gemüther eben fo nachtheilig, als 
die Dauer des zerflörenden Kampfes die Feinheit der Gefühle 
abgeftumpft haben mußte. Nun kommt hinzu, daß Noth 
und Dürftigfeit, . welchen die Truppen nicht felten ausgeſetzt 
waren, zu Ausfchweifungen reizen, und daß den Herzog, wie 
es von andern Feldherren gefchah, bisweilen Umftände zur 
Nachſicht gegen den freien Willen. der Krieger bewegen mod): 
ten. Guftav Adolph wird immer als Mufter eines Feldherrn 
aufgeftellt, ‚welcher bie fchärffte Kriegszucht zu handhaben wuß— 


te; und doc) findet, fi, daß feine Krieger eine der abfcheus 


lichſten Martern erſonnen und an den Bewohnern feindlicher 
Länder. ausgeuͤbt hatten. Dieß war der beruͤchtigte Schw es 
difhe Trank. Man goß den auf den Rüden gelegten 
Zeuten durch den gewaltfam aufgefperrten Mund faltes, oft 


aunreines und faules MWaffer ein. Dann traten die Barbaren 
auf den Bauch des Geängftigten fo lange, bis das Waſſer 


wieder hervorquoll. Auch Bernhard's Truppen haben hin 
und wieder dieſe Marter verübt. Indeß muß man ruͤhmen, 
daß der Herzog zur Verhütung aller Graufamfeiten von Zeit 
zu Zeit Befehle an die Dffiziete erließ mit Ermahnungen zur 
Zucht, befonderö gegen das Verwüften der Felder, gegen das 
Plagen. der Landleute und gegen Räubereien auf offener Straße: 
Vergehen, welche Die wilden Krieger nur zu oft ausüben mochten. 
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Im Uebrigen war das Verhältniß des Herzogs zu feis 
nen Kriegern eines ber fchönften, wie bie Zeugniffe ber Fran⸗ 
zofen, Schweden und des Grafen Gualdo Priorato beftätis 
gen. Konnte er auch nicht auf verfchwenderifche Weife belohs 
nen, wie es Waldftein gethan Hatte, fo erfegten die Eigenfchafz 
ten des Fürften dasjenige, was ihm die unbedingte Kiebe und 
Verehrung feiner Scharen erwarb. Er forgte für ihren Un 
terhalt väterlich, er fchlief auf einem Lager mit ihnen, er Fämpfte 
in der Schlacht wie der gemeine Soldat, er theilte jegliches 
Ungemach des Krieges mit den Seinigen, und waren fie frank 
oder verwundet, fo pflegte er fie forgfältig. Auch die Offiziere 
ließ er, wenn fie frank waren, auf feine Koften pflegen, oder 
in die Bäder reifen. Starb einer berfelben, fo wurde bie 
Hinterlaffenfchaft gerichtlich aufgenommen und den Erben aus: 
geliefert, während nad den Grundfägen anderer Feldherren 
die Barfihaft des Verblichenen der Kriegsfaffe anheimfiel, 
oder als Beute vertheilt wurde. Außerdem wohnte er allen 
fröhlichen Feftlichkeiten in den Familien der Dffiziere, wie 
Hochzeiten und Kindtaufen, bei und gab dadurch einen Beweis 
von großer Vertraulichkeit. Diele der Offiziere hatten durch 
den Prager Frieden aus Anhänglichkeit zu ihrem Feldherrn 
ihre Güter verloren: ein nicht geringes Opfer in jener ei« 
gennüsigen Zeit, welches vom Herzuge fpäterhin dur Schenkun⸗ 
gen an Gütern im eroberten Elfaß anerkannt wurde. Zu fels 
nen Lieblingen gehörten Rofen, ein Liefländifcher, Taupadell, 
ein Kurfächfifcher und Schafaligfy ein Wirtembergifcher Edels 
mann (wenigftens Fam er nad der Nördlinger Schlacht mit 
Mirtemberg’fhem Volke zu Bernhard). Diefes Verhältniß des 
Feldhertn zu den Kriegern lockte eine Menge Männer herbei, 
die freiwillig bei dem Herzoge dienten. Scharen folcher Wafs 
fenluftiger von verfchiedener Nation und Religion folgten feis 
nen Heerzügen. i 

So anziehend ihn die Krieger fanden, fo gefeiert ward 
er von Andern, wenn er auch das Kriegerifche nicht immer 
verbergen Eonnte. Wußte doch der rauhe Sohann von Werth, 
ein Niederländifcher Bauernfohn, die feinen Parifer fo zu ent⸗ 
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zuͤcken, daß fie feinen Aufenthalt in ihrer Mitte durch Ges 
fange feierten. Vorzüglich wird von Bernhard der freie Zu: 
tritt gerühmt, den er Jedermann geftattete, fo wie fein ‘Bes 
fireben, der Noth in jeder Beziehung abzuhelfen. Diefe Mild- 
thätigfeit wurde befonders feit feiner Verbindung mit Frank: 
reich in Anfpruch genommen. Die Menge vorhandener Briefe 
beweifen, daß fich Perfonen aus allen Ständen an ihn wand⸗ 
ten und Hülfe verlangten. Neichöftänden, durch den Krieg 
verarmt, ward er Zroft und Beiftand, fo dem vertriebenen 
Markgrafen Georg Friedrich von Baden: Durlach, der verwitt— 
weten Herzogin Anna Sabina von Wirtemberg, deren Sohn, 
der. Prinz Roderich, in feine Dienfte trat. Seine Unterftüs 
Kung genoß die Gräfin Sibylle von Hanau ; die verwittwete 
Gräfin von Rappolftein bot ihm in der Noth ihren Foftba= 
ren Schmud an. Der gerührte Herzog ſchickte denfelben mit 
einem anfehnlichen Geſchenke zuruͤck und verficherte in beffern 
Zeiten mehr geben zu wollen. Gleiche Gefinnungen hegte er 
auch gegen feine Brüder und Verwandten, welche unter gro: 
ßem Drude lebten, obgleich fie den Prager Frieden ange: 
nommen hatten. Dem Herzoge Bernhard ſchadete derſelbe 
ſehr; dennoch beurtheilte er die Annahme defjelben von 
feinen Brüdern fehr nachſichtsvoll. Ich kann mir wohl ein: 
bilden, ſchrieb er an Wilhelm, daß auch Ew. Liebden in den 
fhweren ' Zeiten viele Widerwärtigfeiten ausgeftanden haben. 
Ich fürchte aber, daß es nicht die legten feyn werben; allein 
“ man fann denſelben nicht beffer widerfiehen, al3 dadurch, daß 
man in feinem Berufe beharrt und Gottes Ausfchlag mit 
Geduld erwartet ?). Er hob die Verbindung mit feinen 
Brüdern nicht auf, fondern nahm den wärmften Antheil an 
Dem, was in ihren Familien vorfiel. So fchrieb er auf die 
mitgetheilte Nachricht von der Niederfunft der Gemahlin Wil: 
helm's: „Wenn ich einft wieder nach Haufe fomme, fo werde ich 
einen Haufen fremder Keute finden und in Weimar auf’s 
Neue Kindfchaft machen müffen, was ganz einer Eleinen neuen 
Melt ähnlid, fehen wird. Diefe kann dann ausführen, was 
wir nicht vollenden. ft der Grund gut gelegt, wozu Ew. 
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Liebden jebt gute Zeit haben, fo wird auch nach uns Alles 
gut werden *).“ Ein anderes Mal fchrieb er dvemfelben: „Mein 
ganzes Verlangen ift Ew. Liebden, fämmtlicher Herren Bruͤ⸗ 
der und bderfelben lieben Angehörigen Wohlftand zu vernehs 
men, und es würde mich fehr freuen, wenn ich Ihnen aller: 
feitö in Etwas dienlich feyn Fünnte. Ich hoffe zu Gott, er 
werde doch — obwohl ein großer Riß in uns gemacht — 
feine Gnade nicht ganz von uns abwenden und uns nad) em= 
pfangener verdienter Strafe freundlich und fröhlich wieder zu= 
fammenführen 5).“ Wie fehr Wilhelm auf die Unterftügung 
feines Bruders rechnete, beweif’t fein Schreiben, in welchem 
er die Annahme des Prager Friedens entfchuldigt: „Sch vers 
fihere mich gegen Ew. Liebden, ſchrieb er an Bernhard, daß 
Sie, an Ihrem Orte, darauf bedacht feyn und Feine Gelegen= 
heit verfaumen werden, wie bermaleinft unfer geliebtes Va— 
terland Deutfcher Nation zu einem guten allgemeinen Frieden 
mit Gottes Beiftand gelangen werde. Was mich betrifft, 
fo will ich nach Möglichkeit dafür forgen, daß unfer gefamm= 
tes Land, wie Ew. Liebden Intereſſe dabei erhalten werde; 
hingegen werden Sie ſich in den fcehweren Zeiten, wo es viele 
Naupen und Ungeziefer gibt, die gern Schaden thun moͤch— 
ten, angelegen feyn laffen, was zur Wohlfahrt und Aufnah— 
me unferes Haufes erfprießlich ift, inmaßen Sie ber juͤngſte 
und grünfte Baum find. Meine. von Gott befcherten Zwei— 
gerlein. will ich pflegen, daß. fie einft auf einen — Baum 
gepfropft werden koͤnnen 0).“ 

Von ſolchen Eigenſchaften des Firtten laͤßt ſi & ch erwar⸗ 
ten, daß. er die Bewohner eroberter Bezirke mit Weisheit 
und Maͤßigung behandelte und ihre Liebe gewinnen mußte, 
Nur gegen das feindliche Zufammenrotten der Landleute oder 
gegen Treulofigfeit der Stäbtebewohner zeigte er Härte zur 
Warnung, wie feine Feldzuͤge in Baiern beweifen. Gegen 
die geflohenen Bewohner eines Landes, welches fein Fuß bes 
trat, war er nachfichtig, ermahnte fie zur Ruͤckkehr in die vers 
laffenen Wohnungen und verfprach ihnen Schuß. Denn das 
gewöhnliche Loos Derer, welche Feine Waffen führten, war 
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Mißhandlung. Daher die Menfchen bei Ankunft der Krie- 
ger zu fliehen pflegten, wenn die Derter nicht fchon durch Hun⸗ 
ger und peftartige Krankheiten entvölfert waren. In ben ge: 
fammten Waldftädten konnte der Herzog einft nur vier, Maus 
rer finden zu den Feftungsarbeiten. Mit welchen Mühfelig- 
keiten war alfo die Kriegführung verknüpft; und wie verödet 
müffen die Bezirke gewefen feyn, in welchen der Krieg gewuͤ— 
thet hatte! Im Uebrigen bezeugt des Herzogs: Milde gegen 
die Bewohner Überwundener Bezirke die Menge erlaffener und 
noch vorhandener Verordnungen zur Abftelung der haufig ein: 
gelaufenen Klagen. Was ihn befonderd Anhänglichfeit ver: 
fchaffen mußte, war feine Sorgfalt für den Feldbau in den 
eroberten Landen und die Anlegung großer Magazine, welche 
die Laften der Einlagerungen erleichterten. Weife handelte er’ - 
ferner durch Schonung gegen die Fatholifche Religion, beftrafte 
aber ihre Geiftlichkeit, wenn fie fich in die Eriegerifchen Ange: 
legenheiten miſchte. Sonſt fah er auf firenge Handhabung 
‚der Nechtöpflege und Polizei. 

In Bezug auf die Feldzüge war es ihm Grundſatz, wie 
ein von ihm verfaßter Entwurf lehrt, niemals mehr Land zu 
beſetzen, als er behaupten konnte, machte es aber, nach Gu— 
ſtav Adolph's Beiſpiele, von ſich abhaͤngig, ſeitdem ſeine Po— 
litik Frankreich entgegenſtrebend wurde. Ungern hielt er den 
Krieg in Freundes Land auf, er liebte ihn vielmehr in Feindes 
Beſitzthum zu verſetzen. In den Winterfeldzuͤgen, welche da—⸗ 
mals noch ſelten waren, vermied er bedeutende Belagerungen, 
weil ſie einen großen Aufwand von Truppen erforderten. 
Ueberdieß war er kein Freund von langwierigen Belagerun— 
gen, fobald fie umgangen werden konnten. Die Pläge muß: 
ten fchnell genommen werden. Kühne und rafche, liftige oder 
gewaltfame Unternehmungen führten dabei zum Ziele. Woll- 
ten fi die Kommandanten unhaltbarer Drte lange fträuben, 
fo verfuhr er gegen fie öfters mit Härte. Sie wurden /ans 
bern zur Warnung aufgefntpft. Auch verfchmähte er Beſte—⸗ 
chungen nicht, wenn ſich ihm die Thore eines — Or⸗ 
tes ſchnell oͤffnen ſollten. 

Herzog Bernh- ber Gr, II. Thi. 13 
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Neben diefen Grundfägen huldigte er in Beziehung auf 


die Kriegführung und Politif auch der Sitte, Die Feder gegen 
den Feind zu gebrauchen. Männer von Scharffinn und beis 
Bendem Wige faßen in feiner Kanzlei zu diefem Behufe, und 
fein nachmaliger Kanzler, Hans Ulricy Rehlinger von Keder 
war e3, der von ihnen fich befonders auszeichnete. Ein Mann, 
der durch feine Flugfchrift über den Prager Frieden des Her: 
3095 Aufmerkfamkeit zuerjt auf fi) gezogen hatte. Hieraus 
ergibt fih, daß der Herzog nicht bloß untergeordneter Felds 
herr ſeyn wollte, der die Bejchlüffe eines andern Gabinets zu 
verfechten meinte. Er felbit wollte auf das Ganze felbftftändig 
wirken und fich eine Parthei bilden. Allein ein folches Mittel 
fonnte auch zur Erleichterung der Kriegsplane dienen; denn 
Freunde und Bundesgenoffen fuchten gewöhnlich nur Vortheil 
bei ihm, wenige fanden fich willig zur Unterftügung. Er felbfi 
klagte einft, daß es ihm gehe, wie es Chriftus widerfahren 
fey, als er nach der Stadt am Gergefener See zog. Wo er 
hin fam, bat man ihn, von der Grenze zu. weichen. Den 
Neutralen hielt er das gegebene Wort; und war es verlegt, 
fo erflattete er den Schaden; denn als einft etliche von feinen 
Neitern das zu einer neutralen Stadt gehörige Dorf geplün- 
dert hatten, fo-erjegte er den verurfachten Schaden aus fei= 


nem Beutel, um.fih nicht den Vorwurf der Wortbrüchigkeit - 


machen zu laffen 7). Diefelbe Planmäßigkeit und Ordnung 
des Fürften findet fich in der Verwaltung des Kriegswefens, 
in welchem ihm auch das Geringfügigfte nicht entging. Ges: 
wöhnlich entwarf er felbft die Anordnungen fchriftlich, wie die 
erhaltenen Borfchriften beweifen. So findet fich eine Vor— 
fchrift für den Generalmagenmeifter, der fich jeden Abend und 
Morgen entweder bei’m Herzoge oder Generalmajüre oder deſ— 
fen Stellvertreter- nach der Marfchordnung der Negimenter 
und des Gepads erkundigen mußte, Leßteres wurde mit den 
Wagen bei'm Aufbruche zeitig aus dem Hauptquartier hinter 
der Artillerie nachgeflihrt, mit Ausnahme des fürftlichen Ger 
pades, welches voran oder hintennach gefahren wurde, je nach⸗ 
dem bie Gefahr vor Ueberfällen nahe oder fern war, Aus 


/ 
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ßerdem beftand die Zugorbnung darin, daß. die. Zimmerleute 
‚und Schanzleute unter der Führung eines Lieutenants vor= 
angefchiet wurden. Sie mußten fich nad) den Päffen erkundigen, 
Brüden bauen und jeglichen Auffchub des Marfches befeitigen 8). 
Eine andere vom Herzoge entworfene Anordnung für die Sturm= 
laufenden dürfte, wenn fie bier mitgetheilt wird, vielleicht 
einen Beitrag zur Kenntniß des damaligen Kriegswefend ges 
ben. Boran ging ein Sergeant mit zwölf Mann, welche ſechs 
Leitern trugen. Ihnen folgte ein zweiter. Sergeant, der mit 
dem erftern die Leitern anfeßte, auf welchen dad Volk in die 
Brefche flieg. An diefe Eleine Abtheilung ſchloſſen fich fünf 
Soldaten an, welche die Leitern beftiegen, um die Handgra- 
naten in den feindlichen Pla zu werfen. Hierauf Famen 
funfzig. Mann, welchen zwölf mit Piftolen, Sabeln und kur— 
zem Gewehre »bewaffnete Krieger voranzogen; fammtlich uns 
ter der Aufficht eines Lieutenants. Diefer befichtigte die Bre— 
fhe und die Gegenanftalten des Feindes. War der Feind 
hinter der Brefche verfchanzt, fo mußte fich der Offizier des 
nächfigelegenen Haufes zu bemächtigen und eine Verbindung 
mit der Maueröffnung zu erhalten fuchen, damit er unterftügt 
werden konnte. Daher jedes Mal ein Hauptmann mit huns 
dert Mann nachzog, und neben der Hülfe, welche er ben 
Vorgängern zu leiten ſchuldig war, auf die Soldaten Obacht 
nahm, damit fie nicht in die Häufer liefen oder Unordnung vers 
urfachten. In Verbindung mit diefen Allen wurde ein fpä: 
ter abgejchieter und von 200 Mann begleiteter Oberftlieutes 
nant geſetzt, welcher die Poften fihern und den Weg zum 
Heere offen. halten mußte °). Mufterhafte Ordnung erblidte 
man in.den Schanzen und in den Lagern, welche der Herzog 
biöweilen mit eignen Händen abſtecken half, fo wie inden Schlöffern 
und Feftungen. Gin Gleiches läßt fich rlhmen in dem Pros 
viantwefen, wo die Ehrlichkeit der Beamten am meiften erprobt 
werden kann. Es wurden wegen Mangels an Pferden ftet3 
Fuhrleute unterhalten, welche für die Herbeifhaffung der Les 
bensbedürfnijje forgen ‚mußten: eine Sorge des Fürften, 
welche mehr als alle andere Hülfsmittel Berhdfichtigung ver; 
13 * 
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diente. Denn es war Grundfaß der Friegführenden Partheien, 
die Getreidefelder zu verwüften, in deren Nähe eine feindliche 
Armee ftand, oder die Früchte, wenn fie reif waren, wegzu= 
führen. Daher mußten öfters Heerabtheilungen die Feld: 
früchte bis zu ihrer Reife mit den Waffen hüten. Hat man 
doch noch im Baier’fchen Erbfolgekriege um den Beſitz ber 
Kartoffelfelder geftritten ! 

Mas endlich die Befchaffenheit des Heeres felbft — ſo 
waren die Gattungen der Krieger zu Fuß und ihre Waffen damals 
ſehr einfach. Die Musketiere waren die einzigen, welche Schießge⸗ 
wehre hatten, alles andere Fußvolk trug Piken, welche erſt lange 
nach dem Kriege durch die Bajonette verdraͤngt wurden. Nicht min⸗ 
der einfach waren die Gattungen der Reiterei und ihrer Bewaff⸗ 
nung. Zwiſchen den Kuͤraſſiren und Dragonern ſcheint jedoch eine 
gewoͤhnliche Art von Reiterei vorhanden geweſen zu ſeyn, 
welchen bloß Saͤbel und Piftöle zur Waffe dienten. Bon 
den Kitraffieren gibt die Beftallung einer Keibgarde folgende 
Beſchreibung. Sie beftanden aus wohlgelbten und erfahres 
nen Leuten, welche zu ihrer Rüftung tüchtige Pferde, zur Bes 
waffnung ganze Kiüraßrüftungen nebft Haupt: und Handhars 
niſch und zwei Piftolen nöthig hatten. Cine Compagnie von 
funfzig. Kuͤraſſieren hatte einen Rittmeifter, einen Lieutenant, 
einen Cornet und zwei Gorporale. Jeder Gemeine, unter 
‚welchen fich viele Adelige befanden, hatte entweder einen, ‚zwei 
‚oder auch drei Knechte bei fich, welche ald dienftthuende Krie= 
ger in der Mufterrolle aufgeführt werden; die Küraffiere aber 
werden im Gegenfage ihrer - Knechte bald Junker und 
‚Herren, bald Reifige, bald Nitter, bald Kriegsleute genannt. 
Unter ihnen findet fich noch eine heut zu Tage unbekannte 
Charge, die Aufwärter, vielleicht nur bei der Leibgarde ges 
wöhnlih. Sie fcheinen nicht geringfuͤgig geweſen zu feyn, 
Es werden ihrer in der Mufterrole vier genannt, von wel- 
hen zwei adeliger Herkunft waren; Jeder hielt fich zwei bis 
drei Pferde, empfing monatlich 20 Gulden Löhnung und, fo= 
bald er. von des Herzogs Tiſche Feinen Genuß haben \ konnte, 
noch 8 Gulden Tafelgelder. Die Sitte, daß die Küraffiere fich 
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Knechte oder Bedienten halten durften, feheint den ganzen 
Krieg hindurch beobachtet worden zu ſeyn. ie erfcheinen 
in der Pfalz» Böhmifchen, in der Dänifhen und auch in 
Bernhard’3 Neiterei und werden bald Jungen, bald Bidets 
genannt. Diefe Leute mußten auf dem Marfche das Ge: 
pad, den Haupt= und Armparnifch (Casquet und Brafchal) 
ihrer Herren tragen und im Kampfe gleich den Uebrigen 
fechten. Die Dänen, welche fie zuerft, vielleicht wegen der 
Heinen Pferde , die fie ritten, Bidets nannten, fchafften fie 
bald wegen ihrer Unbrauchbarkeit im Felde ab, und feßten 
ftarfe Knechte an ihre Stelle, 

Die gewöhnliche Reiterei fcheint haufig auch fir ben 
Zußdienft gebraucht worden zu feyn, weil die Pferde, welche 
ber Kampf, befonderd aber die häufigen Seuchen wegrafften, 
nur langfam und mit Mühe erfeht werden Fonnten. ine 
befondere Art von Kriegern liebte Bernhard vorzugsweife, 
die Dragoner, welche der berühmte Mansfeld zuerft errichz _ 
tet hatte. Was die Artillerie anlangt, fo war fie in ahnli= 
lichem dürftigen Zuftande, wie die übrigen Waffengattungen. 
Häufig, namentlich in den letzten Feldzüigen des Herzogs, 
fehlte es an Pferden zur Fortfhaffung des Geſchuͤtzes und 
bes Kriegsbedarfes. Entweder wurden Fuhrleute dazu ges 
miethet, oder auch, wie es einmal vorkommt, Dchfen mußten 
die Stelle der Pferde erfegen. Die NRegimenter führten die 
Namen ihrer Befehlshaber, gemeiniglich Oberfte, von welchen 
mehrere den Rang der Generalmajore befleideten. Mancher 
Oberſt befehligte zwei Regimenter, weldye er werben und ver; 
färfen mußte. Es war herfömmlih, bei der Werbung die 
Dauer der Dienfizeit nur auf drei Monate zu befchränfen, 
fie aber nachher ‚weiter auszudehnen. Sie wurden jeden Mo— 
nat gemuftert, womit die Auszahlung des Soldes verbunden 
war. Die Regimenter waren weder bei den Schweden noch 
bei Bernhard vollftändig; eben fo wenig findet fich die Ans 
gabe, welche die Zahl der Compagnien feſtſetzte, aus welchen 
die Negimenter jeder Waffengattung beftanden. Die Stärke 
der erfteren war gleichfalls unbeftimmt und willführlih. Die 


198 V. Bud. I Kapitel, 


gefammte Maffe der Streitkräfte pflegte man abmwechfelnd nad) 
der Zahl der Köpfe, oder der Compagnien, oder der Regi: 
menter zu beflimmen. Indeß wurde die Stärfe der: 
felben, fo wie überhaupt die Heeresmacht der damals krieg— 
führenden Partheien zu: Hoch angegeben. Es findet fich 
fein Beifpiel, daß in irgend einer Schlacht, mit Ausnahme 
der Beftürmung des Waldftein’fchen Lagerd bei Nürnberg, 
auf einer Seite 50,000 Mann gekämpft hätten. Zwanzig 
bis dreißigtaufend Mann war fchon eine beträchtliche Stärke, 
Hingegen bemerkt man bei den Heeren einen ungewöhnlich 
großen Troß. Herzog Bernhard fuchte in verfchiedenen Zei— 
ten ihn zu vermindern, und erließ von Zeit zu Zeit deghalb 
Verordnungen. ' Dennoc, erlaubte er, daß ein Oberfter zwei 
Wagen, einen der Oberftlieutenant oder der Major, einen 
der Regimentsſchultheiß, der Quartiermeifter (Burier) und 
der Feldprediger in’sgefammt, einen der Profoß und fein 
Stab, vier Wagen jede Compagnie zu Pferd und drei jede 
Compagnie zu Fuß halten Fonnte. Daneben hielten fich die 
Offiziere noch fogenannte Freireiter, wie es ſcheint, zu ihrer 
Bequemlichkeit. Keine Verordnung war im Stande, diefes 
Ucbel auszurotten. Marketender waren in großer Anzahl 
geduldet gegen Zahlung einer Abgabe an die Kriegskaſſe. 
Ob die Soldaten auch ihre Weiber, wie es früher Sitte war, 
mit fich zu Felde nehmen durften, darüber finden ſich Feine 
Spuren. Im Uebrigen bildete das damalige Kriegsweſen 
einen Uebergang aus der Ritterzeit zu der neuern Strategie; 
der Gebrauch der Pifen And Lanzen aber möchte beweifen, 
daß das Feuerſyſtem noch fehr unvollfommen war. Die 
Schlachtordnungen beftanden in abgetheilten dichten Zruppens 
maſſen, deren Ziefe in der Regel die Vorderfeite uͤbertraf. 
Die waren die hauptfächlichften Gegenftände, die den 
Herzog in feinem Lager befchäftigten; und feine Thaͤtigkeit, 
fagt ein Berichterftatter, war bei dem wachfenden Umfange 
ber Gefchäfte fo groß, daß er fich oft nicht die Zeit erlaubte, 
Speifen zu nehmen. Sn den lebteren Sahren verkürzte 
er ſich auch den Schlaf. Denn Alles lief durch feine Hände, 
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felbft das Geringfügigfte des fürftlichen Haushaltes war Ges 
genftand feiner Aufmerkfamkeit, und er unterfchrieb nicht cher 
eine Ausfertigung, bis er fie gelefen. oder fich hatte vorlefen 
laffen. Daher war er gewohnt, fo groß aucd der Zudrang 
um ihn war, fich nicht durch falfche Gerüchte flimmen zu 
laffen, noch weniger glaubte er Alles, was ihm vorgetragen 
wurde. Verlaͤumder und Obrenbläfer durchfchaute fein Scharf: 
blick; aber er entrüftete oder befchwerte fich auch über Nies 
manden eher, bis er gründlich unterrichtet worden war, und 
verzieh denen die Fehler, welche Hoffnung zur Beflerung ga= 
ben. Denn es war fein Grundfaß, daß Iemand durch eine 
rebliche That mehr erfegen koͤnne, als viele Fehler verderbt 
hätten 1°). Im Uebrigen hatten Thaͤtigkeit und Verbin⸗ 
dungen auf den Herzog fo fehr gewirkt, daß ein ehemaliger 
Diener defjelben, Johann Hofmann, der ihn drei Fahre lang 
nicht gefehen hatte, am 11. Juni 1638 bei feiner Ankunft 
im Weimar’ichen Lager Über ihn fchrieb: „Won Perfon habe 
ich Ihre Fürftliche Gnaden wohl gekannt, aber wegen Ihrer 
Qualitäten und hohen Berftandes bin ich gleichfam erftarrtz 
fo groß ift die Veränderung, die ich an Ihrer Fürftlichen Gna— 
den verfpürt habe 7"). « | 


Zweites Kapitel. 


Die Berhbandblungen mit Zranftreid. 





Das Franzöfifche Verhaͤltniß, welches gegenfeitiges Be— 1637, 
duͤrfniß Enüpfte, war in mehrfacher Beziehung mißlih und 
trügerifch, da die Zwecke einander widerfprahen. Nur wo 
Uebereinftimmung und, Wahrheit die Seele der Verbindung 
iſt, kann auch von ihrer Dauer die Rede feynz die des Her: 
3095 aber, zur Zeit der Gefahr und Noth gefchloffen, war 
in ſich vol Unwahrheit, Widerfpruch und Zaufhung. Darum 
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1637. konnte fie Feine Feftigfeit gewinnen. Ihre Wirkungen wi: 
derfprachen den Abfichten des Fürften und riefen einen Zwang 
“ hervor, welcher unangenehm auf den Charakter zurüdwirken 
mußte. Zrifft der Zwang einen Eräftigen Geift, fo muß fich in 
demfelben ein Widerftreben erzeugen, fo gewiß als er Trug oder 
Taͤuſchung haft. Das gegenwärtige Verhältniß fortzufegen, oder 
fih. mit dem Kaifer zu vergleichen, war der Scheideweg, auf 
den das Schidfal den Herzog geftelt hatte. Zu leßterem hatte 
er wenigftens feine ernfthafte Neigung, obwohl ihm die Fran= 
zofen vorwarfen, daß er fich in’sgeheim um die Ausföhnung 
mit Ferdinand bemüht habe; wollte er die Verbindung mit 
Frankreich erhalten, aber auch feinem Berufe nügen, fo mußte 
das bisherige Band, das nicht ohne Schattenfeite war, in 
feinem Wefen verändert werden. Hierzu trieb ihn der Wis 
berfpruch, in dem er mit feinem Heere und ber öffentlichen 
Meinung in Deutfchland ftand, und der ihn vielen Verun⸗ 
glimpfungen ausfegte. Man warf ihm vor, daß er auf das 
Generalat des Heilbronner Bundes verzichtet und fich in 
Franzöfifche Dienfte begeben hätte; er wiberlegte in einer 
Unterredung mit dem Sohne des Frankfurter Stadtfchultheiß, 
ı ber ihn im Lager zu Dellöberg befuchte, diefe Befchuldigung, 
und betheuerte, daß. es ihm niemals in den Sinn gefommen 
wäre, bie bebrängten und vertriebenen evangelifchen Fürften 
und Stände des Reichs vermöge fragender Charge zu vers 
laſſen, fo wenig fich feine Liebe zum Vaterlande und zur Er: 
haltung der alten Deutfchen Freiheit vermindert habe, wie es 
fih in, Kurzem durch die That darthun werde 12). Diefes 
Geſtaͤndniß beweif’t, wie wenig ſich der Herzog die Anhäng- 
lichkeit der Deutfchen verfcherzen wollte, 
Darum war er auch nicht nad) Hochburgund oder an 
die Franzöfifche Grenze zuruͤckgekehrt, ſondern in der Nähe 
des Rhein geblieben, arbeitete er in Stillem am fünftigen 
Feldzuge, ließ aber die Franzofen in Ungemwißheit, wohin er 
fi wenden würde, Kurz vor feinem Nüdzuge in die Thaͤ— 
ler des Bisthbums Bafel, hatte er ihnen feinen veränderten 
Sinn durch die Erklärung merken laffen, daß er bei Fünfti: 
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gem Frieden feine Sache felbft vertreten wollte. Frankreich 1637. 
nämlich hatte bisher, wie Schweden, über die Anordnung 
einer Verſammlung wegen Eünftiger Friedensverhandlungen 
mit Kaifer Ferdinand III. unterhandelt. Der König von Uns 
garn, fo nannte Nichelieu Ferdinand’en, weil er deſſen Katz 
ferwahl (1636) nicht anerkannte, erklärte dem Venetianiſchen 
Gefandte, dem Vermittler Frankreich’3, daß er den unausges 
föhnten Deutfhen Reichöftänden — und follte es ihm bie 
Kaiferkrone koſten — Feine Theilnahme an den Berhandlun: 
gen, viel weniger Paͤſſe für ihre Gefandten zu einer Reife an 
den Gongreßort geftatten werde. Dieß benußte Richelieu, 
um des Herzogs von Weimar Angelegenheiten durch Frans 
zöfifche Gefandte betreiben zu koͤnnen. Hallier ſollte den 
Herzog zu Ende Auguſt's dazu geneigt machen, wenn er ihm 
vorftellte, daß eine abfchlägliche Antwort Frankreich unfrieds 
licher Gefinnungen bezüchtigen würde. Man erbot fih zus 
gleich, ihm eine beglaubigte Erklärung zu geben, daß der Koͤ— 
nig mit feinen Gegnern keinen Frieden ohne Einfhluß und 
Wahrung der Intereffen des Fürften fchließgen werde. Dies 
fer nahm zwar leßteres Erbieten an; allein er war weit ents 
fernt, die Vertretung Anderer anzunchmen Nach einigem 
Zögern lehnte er fie ald ein ſchaͤdlich wirfendes Beifpiel für 
andere Deutfche Neichöfürften ab und gab vor, daß Frank: 
reih weder feine noch die Intereſſen anderer Neichöftände 
Fenne. Ueberhaupt fey jebt an ber Zeit, des Haufes Deft: 
reich unfrieblihe Gefinnungen, welche die Unterdruͤckung der 
Deutfchen Neichöfreiheit zum Ziele hätten, und deſſen Will 
führ zu zügeln, wozu Frankreich am Eräftigften mitwirken 
fönnte, wenn es ihn mächtig unterftüge. Aus diefer am 11. 
September gegebenen. Erklärung, die er ohne feines Namens 
Unterzeichnung gab, fieht man, :daß auch der Herzog Ferdis 
nand’en den Kaifertitel verfagte *?). Mehr als diefe Erfld- 
rung feßte die Sendung des Kammerherrn von Truchfeß am 
13. Detober die Franzofen in Erftaunen und Gchreden: 
Zruchfeß hatte den Auftrag, des Herzogs Ruͤckzug in's Bis: 
thum Bafel mit feiner Veranlaffung zu melden, Feine Trup⸗ 
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1637. pen zur DVerftärkung: zu verlangen, fondern zu bitten, daß 
Longueville die Weimar’fchen Winterquartiere gegen den Lo- 
thringer ſchuͤtze; fey man aber erbötig, Truppen zu fchiden, 
fo könne er nur Ausländer annehmen, weil die Franzofen ſich 
verliefen. Ferner follte Zruchfeß eine außerordentliche Bei— 
fieuer zur Aufrihtung feines Heeres und Entfchädigung für 
den Bau und die Unterhaltung der Rheinfchanzen, fammt 
den ruͤckſtaͤndigen Erfat für die Belagerung Zabern's verlans 
gen und auf die Erlaubniß dringen, daß die gewöhnlichen 
Hülfsgelder unmittelbar aus Frankreich gezogen werden dirfs 
ten. Die Frage der Franzofen aber, ob der Herzog wieder 
nach Deutfchland gehen wolle, müffe Truchfeß mit Entfchuls 
bigungen feiner Unfenntniß beantworten 14). - Mit diefen 
Forderungen verfnüpfte Truchfeß bei feiner Ankunft zu Paris 
laute Klagen über die Wortbrüchigkeit der Franzoſen, welche 
ein Brief Bernhard's an, Nichelieu bekräftigte. „Die guten 

‚ Abfichten Sr. Majeftat und Ew. Eminenz in Betreff meiner 
find nicht erfüllt worden, fchrieb der Herzog; von den Hülfs- 
völfern find nur 950 Mann zu mir geflogen, obgleich 8000 . 
Mann Furz vorher verfprochen worden waren. Hat ınid) dieß 
außer Stand gefebt zu wirken, um fo nachtheiliger mußte 
mein langer Aufenthalt an dem Rheinufer werden, welcher 
ohnehin mit ungeheuern Koften verknüpft war, Dieß Alles 
bat. meinen Credit bei den Kriegern geſchwaͤcht und mich in 
der That in einen Zuftand verfegt, in welchem ich mich noch 
niemals befunden habe, ſeitdem ich die Ehre des Befechles 
über Heere genieße *5)." Dieſe Sprache machte verfchiedene - 
Wirkungen auf das Franzöfifche Gabinet. Drohungen, gute 
Morte und Schmeicheleien mwechfelten mit einander ab, um 
dem Gefandten dad Geheimniß von den Abfichten Bernhard’s 
zu entloden. Der Gardinal_ ftellte -fich betrübt, bald unwils 
lig über die Aeußerungen des Fuͤrſten, wahrend die übrigen 
Minifter fagten, der Herzog folle. weder mit Sr. Majeftät 
noch mit Sr, Eminenz Handel treiben, fondern frei zu Werke 
gehen, weil fie ihn liebten und weil: fein Glüd ‚ihnen am 
Herzen läge, wie ihr eigenes Wohl. Diefer Argwohn ver: 
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anlaßte endlich, daß die verlangte Entſchaͤdigung der außer: 1637. 
ordentlichen Ausgaben verweigert wurde, und daß das No: 
vemberquartal mit dem Verſtaͤrkungsheere nicht cher. bewilligt 
werben follte, bi$ man das fihriftlihe Werfprechen des Herz: 
- 3098 über den Rhein zu gehen, in den Händen habe. Aus 
demfelben. Grunde mochte auch die unmittelbare Beziehung 
der Hülfsgelder aud Frankreich abgefchlagen worden fenn !°). 
Da aber dennoch das mehrfache Befragen über des Herzogs 
Abfichten von dem Kammerherrn unbeantwortet blieb, fo wurde 
die Unterhandlung abgebrochen und dem in Werwunderung 
 befangenen Abgeordneten am 6. November ein verfiegeltes 
Paket gegeben, mit der Weifung, ed dem Marquis von Feus 
quiered zu Überbringen 27). Zruchfeß fand denfelben zu Ver: 
dun. Der Marquis las in den -überbrachten Depefchen den 
Auftrag, einen Zuwachs an Zruppen dem. Herzoge zuzufühs 
ven und ihn zur Ruͤckkehr an den Rhein zu bewegen. Feus 
quieres, darauf nicht vorbereitet, fandte am 9. den Weimar’: 
ſchen Kammerherrn nach Dellsberg zurüd und ließ ſich ent: 
ſchuldigen, daß er ſich nicht mit der anbefohlenen Eile auf 
den Marfch begeben. könnte; bei feiner Ankunft aber, fey’3 
mit oder ohne Truppen, werde er ihm bie‘ befriebigendfte 
Antwort des Königs auf die von Truchſeß gethanen Forde⸗ 
rungen bringen "®). 

Bernhard, ohnehin Über die verfpätete Rückkehr feines 
Kammerherrn unmwillig, las in dem Schreiben ded Marquis 
die Abficht, daß man ihn aufzuhalten ſuche. Sogleich wurde 
ein Major in die Hauptftadt gefchict, mit neuen Befchwers 
den über abfichtliche Zögerung; und da er den Unwillen der 
Minifter Über feine Forderungen vermuthete, fo fchrieb er an 
Desnoyers, daß diefelben, vertragsmäßig, die Erhaltung der 
vorkandenen Truppen und ihre Vermehrung beträfen. ers 
ner beklagte er fich Über die verweigerte Zahlung der außers 
ordentlichen Ausgaben, nachdrüdlich aber über die abgefchla= 
gene Erlaubniß, feine Gelder unmittelbar aus Frankreich zies 
ben zu dürfen, weil er fie gefucht habe, um die. bisherige 
Einbuße zu vermeiden. Darum müffe ihn der dabei gemachte- 
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1637. Bormurf fehmerzen, die gefuchte Erlaubnig mißbrauchen zu 
| wollen 1°), Wenn bdiefe Nachrichten das Miniſterium be= 
fremdeten, fo erfchredte fie zugleich das mit der Erfcheinung 
des Weimar’fchen Abgeordneten in Paris verbreitete Gericht, 
Bernhard werde in Frankreich einfallen und dafelbft uͤberwin⸗ 
tern; ja man befürchtete fogar, daß er felbft an den Hof 
fommen und perfönlich feine Anfprüche durchfeßen werbe 2°). 
Mochte nun Bernhard durch Aeußerungen zu diefem Gerlichte 
Anlaß gegeben haben, oder nicht, fo hielt man es doc für 
wahrfcheinlich, obgleich nicht unterlaffen wurde, ihn auf viels 
fache Weife zu reizen. Man gab ihm die Schuld an dem 
Verluſte der Rheinfchanzen, bald durdy das Worgeben, daß 
ber Plan derfelben fchlecht entworfen worden fey, bald, daß 
er feine Deutfchen dabei habe fehonen wollen; und Richelieu 
felbft äußerte, daß Bernhard durch feine Anflalten die Schan: 
zen nebft ihrer Befagung in Feindes Hände geliefert habe. 
Indem man aber auf diefe Weife den Herzog nicht angrei: 
fen konnte, weil die Feigheit der Franzofen zu klar am Tage 
lag, fo mußten erdichtete Befchuldigungen dem innern rolle 
Luft machen. Man hatte dem Hofe binterbradht, daß das 
Weglaufen der Franzofen unter Hallier's Befehlen der har: 
ten Behandlung beizumeffen wäre, die fie von Bernhard und 
den Seinigen erduldet hätten, während eine dreijährige Erfah— 
rung bewiefen hatte, daß das Franzöfifche Volk eine entfchiedene 
Abneigung gegen den Krieg hegte, daß die Offiziere au Haß 
gegen Nichelieu das pflichtwidrige Benehmen der Gemeinen 
überfahen, oder gar unterftüigten, und zum Theil felbft im Ans 
gefichte ihrer Dbern davonzogen. Deffenungeachtet. beflagte 
ſich Nichelieu gegen den abgefendeten Major über des Herzogs 
Berfahren gegen die Franzofen, von welchen Niemand mehr un: 
ter ihm dienen wollte, und der Pater Sofeph äußerte fogar, 
daß die Franzofen nicht zur Grobheit der Deutfchen Keiter 
paßten. Der Major vertheidigte feine Landsleute und erklärte 
die Befchuldigung als einen Vorwand Solcher, welche ihre 
durch Feigheit verlegte Ehre zu retten fuchten. Dennoch unters 
ließ der Mintfter Desnoyers nicht, dem Herzoge einen empfind« 
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lichen Brief darüber zu fchreiben ?"). Der Herzog, mochte 1637. 
er einige Schuld tragen oder nicht, antwortete durch Darles 
gung der Gründe, daß die Franzofen nachläffig und untauglich 
im Kriegsdienfte waren. Der Minifter, feiner Xoreiligkeit 
. wegen befchjämt, entfchuldigte fich auf folgende Weife, daß 
weder das Mißfällige feiner Aeußerungen, wider feinen Willen 
und ohne Abficht der Feder entichlüpft, noch feine Klagen ‚die 
fhuldige Ehrerbietung gegen den Herzog verlegen follten *?). 
Nachdem manıden Herzog auf diefe Art gereizt hatte, 
mußte e3 ſchwer feyn, mit ihm zu unterhandeln, wenn nicht 
alle Minifter diefelbe Anficht hatten, welche den Pater Joſeph 
leitete: / Bernhard werde mit Frankreich niemald zufrieden 
feyn, aber doch thun, was diefes verlange. ] Daß man ba= 
mald Schwierigkeiten befürchtete, beweif’t die Wahl des Mar: 
quis von Fruquieres zum Unterhändler: ein Dann, welcher 
fih unter allen Franzofen mit dem Herzoge am beften ver: 
tragen hatte; denn nirgends wird angegeben, daß er fich 
über diefen, oder diefer über jenen beklagt hätte. Hallier 
fcheint Fein Diplomat gewefen zu feyn, aber auch unverträgs 
lich, weil er während des Feldzugs meiftens getrennt von 
Bernhard wirkte. Lavalette war zwar ein fchlauer Mann, 
welcher durch anderthalbjährigen Umgang den Herzog Fennen 
gelernt hatte, allein fein geiftlicher Stolz war jenem uner: 
-träglih. Feuquieres alfo, wurde zu dem ſchwierigen Ge— 
- fchäfte auserlefen, und als Schmeichelei fchrieb ihm der. Mis 
nifter Desnoyerd: „Sie allein Eönnen diefe Bitterkeiten Eoften 
und angenehm finden; und da der König wie Se. Emi- 
nenz Sie kennen, fo wird die Werthfchägung, als Folge ders 
felben, Ihnen Genugthuung verfchaffen 22).” Bweifelhaft 
aber bleibt ed, warum Feuquieres nicht eilte, die Aufträge 
des Koͤnigs und der Minifter dem Herzoge fo fchleunig, als 
es Öffentlich ausgefprochen wurde, zu hinterbringen. Die 
Aufträge waren abgefaßt worden, als die Nheinbrüde und 
Schanzen nody in den Händen der Franzofen waren, und da 
man wünfchte, Daß ber Herzog je eher, defto lieber, über den 
Rhein gehe, wozu ein Zuwachs von 4182 Mann Franzöfifcher 


206 V. Bud, IL Kapitel. 


1637. Truppen in Lothringen bereit ftand, fo war binlänglicher 
Grund zur Eile vorhanden. Allein, prüft man die Meinungen 
der Minifter genauer, fo fcheint ihnen an der Erhaltung ber 
Rheinfhanzen wenig gelegen zu haben. Desnoyers fchlug 
vor; daß der Uebergang über den: Rheinſtrom bei Rheinfelden 

dem bei Nheinau ‚vorgezogen werden möchte, obgleich er 
binzufegte, daß der König die dortigen Schanzen und Brüs 
cken auf feine Koften erhalten wolle, wahrend der Pater Jo— 
feph rieth, der Uebergang bei Rheinau muͤſſe aufgegeben wer: 
den, weil die Erhaltung der Brüde und Schanzen zu Eoftfpies 
lig, aber zweckmaͤßiger wäre, wenn Bernhard den Uebergang, 
wo nicht bei Rheinfelden, doch bei Bafel oder Eonftanz fuchte. 
Die Gründe feiner verzögerten Neife zu Bernhard nimmt 
Feuquieres von den Franzöfiichen Hülfstruppen, die der Hers 
309 nicht verlangt hatte. Indem er vprwendet, mit ben 
Truppen in der befohlenen Eile zu ihm. nicht fommen zu 
Eönnen, laßt er dem Herzog: zugleich merken, daß er auch 
ohne Truppen kommen würde. Faſt fcheint es, ald hätten 
geheime Befehle den Marquis gebunden, um durch abficht- 
liche Zögerungen den Derzog in feiner“ Anhänglichkeit an 
Franfreicy zu prüfen und feine Schritte zu beobachten, weil 
der inzwifchen erlittene Verluſt der NAheinfchanzen Feine Vers 
Anderung des Auftrags verurfachen Fonnte. 

Sey dem auch, wie ihm wolle, fo meldete Desnoyers, 
dem Willen des Königs gemäß, dem Marquis von Feuquiered 
erft am 14. November, ohne Truppen und zwar in größter 
Eile. zum Herzoge zu reifen 2*). Doch erft den 22. Novems 
ber Fam der Marquis. nad) Nancy, befprach fih mit Mas 
reillac über den Zwed feiner Sendung, welcher die Meinung 
des Minifters Desnoyers, dem Herzoge keine Truppen zuzu: 
führen, mit den Gründen unterflügte, weil man deſſen Plane 
nicht kenne, und weil fich die Krieger, aus Abfcheu vor 
Deutfchland, auf dem Marfche nach dem Elfaß verlaufen 
würden 25), Hierauf brach der Marquis nach Dellöberg auf. 
Bei feiner Ankunft überreichte er Dem Herzoge einen Brief 
bes Königs, in welchen das Bedauern ausgefprochen war, 
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daß ihm nicht Alles nach Wunſche gegangen ſey, wobei er 1687. 
doch bedenken ſollte, daß er ſelbſt durch Gegenbefehle den 
Aufbruch der in Bereitſchaft geſtandenen Truppen verhindert 
habe; jetzt ein Heer bei Montbeliard zu feinem Schutze auf— 
zuſtellen, ſey unthunlich, weil ſich die Truppen erholen muͤß— 
ten. Der koͤnigliche Geſandte bei den Eidgenoſſen werde die— 
ſelben geneigt machen, zur Foͤrderung ſeiner Zwecke, allein er 
duͤrfe ſie auch nicht reizen, ſondern muͤſſe ihren Grund und 
Boden ſchoönen 26). Im Uebrigen verſicherte Feuquieres 
muͤndlich dem Herzoge die Liebe und Sorgfalt des Franzoͤ⸗ 
fifchen Monarchen, mit welcher diefer über feine. Interefien 
wache; er verficherte ferner, daß man weder Unmöglichkeiten 
von ıhm verlange, noch fonft Etwas, was ruhmlos, oder 
worin der Vortheil de3 Herzogs geringer fey, als der bes 
Königs. In Betreff der Anfprüche, die Bernhard zu mas 
chen habe, werde Wort gehalten, und Alles erfüllt werden, 
was der Vertrag in fich fehliege. Die. Betätigung des Par: 
laments anlangend, welche der Herzog für den ‚künftigen Ge— 
nuß der Föniglichen Domänen gefordert hatte, muͤſſe er ſich 
noch gedulden, weil fie in ber Eile nicht habe ausgewirkt 
werden Fönnen. Darauf ftellte der Gefandte die Nothwen— 
digkeit vor, daß der Herzog Uber den Rhein gehe, ohne ſich 
durch den Verluſt der Nheinfchanzen abfchreden zu laſſen; 
die bequemfte Gegend dazu fey ‚oberhalb Breiſach zwifchen 
Baſel und :Conftanz, Nach den früher verfaßten Aufträgen 
hatte: Feuquieres Befehl, ihm zu diefem Zwecke im ‚Namen 
des Königs 4182 Mann, ja noch mehr zu verfprechen, wenn 
diefe nicht hinreichen winden, nebft 150,000 Livres außeror⸗ 
dentlichen Zufhuß zu dem Novemberquartal, ‘welches puͤnkt⸗ 
lich bezahlt werden ſollte; davon aber ſchwieg er jest, um 
zu. hörengiswelhe Zeit und: welche Mittel der Herzog zur 
Ausführung beftimmen würde. Wollte er feinen Winterfeld- 
zug thun, jo verlangte Feuquieres das Berfprechen, daß das 
Bordringen des Feindes über den Rhein verhindert und Die 
Pläge des Elſaß vor Angriffen gefchügt würden, daß aber 
auch Bernhard feine Truppen unter feinem Vorwande, welcher 
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1687. es auch fen, auf. das Franzöfiiche Gebiet lege. Der. König - 
werbe dieß nicht dulden, vielmehr auf das Aeußerfte ankom— 
men laffen. Hierbei forfihte Feuquiered nach, ob der Her: 
309 Willens fey, felbft nach Paris zu reifen, und hatte deß— 
halb Auftrag, ihn davon abzuhalten, weil noch Feine Hoffz 
nungen zu Friedensunterhandlungen vorhanden waren; viels 
mehr fey nöthig, durch Handlungen im Felde den Schweden 
Muth einzuflößen und den Reichskanzler zur Ruͤckkehr nach 
Deutichland aufzufordern 27). 

Bevor der Herzog fich zu einer Erklärung verfkand, klagte 
er uͤber die Behandlung, mit der man ihm bisher begegnet 
waͤre; vorzuͤglich beſchwerte er ſich uͤber Desnoyers, der ihm 
die Fehler der Franzoſen aufzubuͤrden ſuchte. Er ruͤgte ferner 
im Beiſeyn Hallier's die verleumderiſchen Berichte. der ihn 
umgebenden Franzoſen, in welchen ihm der Untergang des 
Hallier'ſchen Heerhaufens Schuld gegeben worden war, da 
doch die Erfahrung ein Anderes gelehrt hatte. Hallier konnte 
ſich nicht vertheidigen; Feuquieres aber verſprach, daruͤber 
Bericht abzuſtatten. AS der Herzog nun von dem bevor— 
ftehenden Feldzuge fprach,, fo machte er Hoffnungen zu glın= 
fligem Erfolge deflelben, weil er eine Uneinigkeit zwifchen dem 
Kaifer und dem Kurfürften von Baiern entdedt zu haben 
vorgab. Die Generale Goͤtz und Werth waren im vergans 
genen Feldzuge zweimal befehligt worden, ohne. Faiferliche 
Zruppen an den Rhein zu marfchiren, und was: zu Wien bes 
fhloffen worden war, hatte der Kurfürft eigenmächtig geaͤn⸗ 
dert; mithin mußte die Sreundfchaft beider feindlichen Mächte 
fehr geftört feyn. Doch fey zu feinem Unternehmen, fuhr 
ber Herzog fort, die Freundfchaft Strasburg's und der pros 
teftantifchen Eidgenoffen nöthig. Erfteres habe ihm zwar 
vergangenen Sommer Schiffe zur. Rheinbrüde geliehen, jest 
aber fey es in großem Gedränge; daher muͤſſe verhütet wers 
ben, daß es fich nicht in die Arme des Kaiſers werfe, wo: 
durh aud die Schweizer wieder Muth befommen würden, 
die ohnehin zu große Ehrfurcht vor dem Kaifer hätten. Die 
Freundſchaft Beider koͤnne feiner ‘Armee wenigftens zur Dar 
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reichung des Unterhaltd nüglich feyn. Uebrigend fam Bern: 163: 
hard den Wiünfchen ber Franzofen entgegen, den Feldzug 
durch den Nheinübergang baldmöglichft zu eröffnen und den 
Schweden wie den Deutfchen Muth und Erleichterung zu ge- 
ben, damit die böferr Gerüchte von Frankreich’ nachlaffiger 
‚Unterftügung unterdrüdt würden. 

Die Aufträge des Marquis geben Feinen Aufſchluß uͤber 
die Eroberungen, bie am Rhein und anderwaͤrts, und in weis 
fen Namen, gemacht werben folltenz; nur Breiſach's gedenten 
glaubwürdige Nachrichten, welches der Herzog bald zu neh» 
men verfprah. root will wiffen, daß dem Herzoge bie 
Einräumung der Landgraffchaft angeträgen, aber von-ihm abs 
gefchlagen worden fey und daß er fich blog mit dem Befas 
Sungsrechte Eünftiger Eroberungen begnügt habe 28). Allers 
dings ift der Gegenftand mit Feuquieres befprochen worden, 
weil fih der Herzog fpäterhin darauf berief; indeß ſcheint er 
ungern berührt worben zu feyn, weil man ed auf der muͤnd⸗ 
lichen Rüdfprache beruhen ließ. Sey dem auch, wie ihn 
wolle, fo war für Seuquieres ber fehwierigfte Theil der Uns 
terhandlungen, die großen Geldforderungen des Fürften herabs 
zuftimmen. Daher fam ed, daß die Unterhandlungen faft 
einen ganzen Monat befchäftigten 2°). Endlich vereinten 
fi) Beide am 25. December Über folgende Bedingungen, für 
welche der Marquis feinen Einfluß zu verwenden verſprach. 
Erftlich folle der König zur Wiederherftelung des Weimar’fchen 
Heeres bie erforderlihen Summen nebft dem Erfage der aus 
Gerordentlihen Ausgaben, welche befonders verzeichnet wur⸗ 
den, zahlen, ferner müffe er im bevorftehenden Jahre zwei 
Milionen und 400,000 Livres in vier Quartalen pünktlich 
zahlen. Zweitens, wenn ber Herzog über den Rhein gehe 
(was bald gefchehen müffe, weilein längerer Aufenthalt in gei _ 
genwärtigen Quartieren durch den Mangel an Lebensmitteln 
unmöglich gemacht werde), fo müffen die unter Mareillac fies 
henden Truppen im Nothfalle zu ihm ftoßen, oder doch auf 
fein Anrathen durch Bewegungen den Feind von feiner Ruͤck⸗ 
feite abhalten; im Monat Mai aber müfje der König einen 
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1637. frifchen Heerhaufen von wenigftens 2000 Reitern und 6000 
Mann Fußvolk fchiden,, die bloß von Bernhard's Befehlen 
abhängen werben, ohne dabei andere Fräftige Unterftügung zu 
unterlaffen, damit er zu feinem Nüdzuge genöthigt werde, 
Die Beſchuͤtzung der Elſaſſiſchen Plaͤtze verfprach der Herzog, 
berief. jich aber dabei auf die mit Feuquieres mündlich ges. 
nommene Abrede. Endlich verlangte er vom Könige eine 
fchriftliche Erklärung, daß weder ein Waffenftilftand noch ein 
Frieden mit dem Feinde abgefchloffen werde, in welchem 
feine und des Heeres Anfprüche ausgefchloffen worden waͤ— 
ren. Die fchleunige Bewilligung diefer Forderungen, fchloß 
die Uebereinkunft, würde den König der Beſorgniß entheben, 
das Weimar’fche Heer auf fein Reich geworfen zu fehen 3°). 

Feuquieres verließ hierauf den Herzog und ihm folgte 
ber von feinen‘ Zruppen verlaffene Generallieutenant du Hal: 
Vier, welchen der Herzog bei'm Abfchiede mit einem Eoftba- 
ven diamantenen Ring befchenkte. Einige Zage fpäter wurde 
der Major Bes dem Marquis nachgeſchickt, um die Vorftels 
lungen an den König zu unterflügen. Dennoch verfloß ein 
voller Monat, ehe Ludwig feine Erklärung gab. Man war 
erftaunt über die Forderungen, vorzüglich über die. verlangte 
Entfhädigung der außerordentlichen Ausgaben, während Bern⸗ 
hard im verfloffenen Jahre 2,400,000 Livres erhalten und in 
Hochburgund anfehnliche Summen erbeutet hatte, ohne die 
vertragsmäßige Zahl an Truppen im Felde gehalten zu ba: 

1638.ben. Endlich bewilligte der König am 1. Februar eine Ent: 
fhädigungsfumme von 150,000 Livres und bie verlangten vier 
Duartale fammt den rüdftändigen Geldern des abgelaufenen 
Jahres; und da für bedenklich gehalten wurde, den Befehlen 
des Herzogd 8000 Mann unterzuordnen, fo vertröftete man 
ihn mit dem Verfprechen, ein anfehnliches® Heer am Linken 
Rheinufer wirken zu laffen, damit feine Unternehmungen er: 
leichtert würben; ob es aber im Falle der Noth mit ihm ver: 
bunden werden dürfte, darüber wurde Feine Erklärung geges 
ben. In Bezug auf den Schug und die Befagung der El—⸗ 
faffifchen Pläge wurde bewilligt, was Feuquiered deßhalb 
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münblih im Namen bed Herzogs vorgetragen hatte; allein 1638 
wegen ber verlangten Erklärung des Königs zu Gunften des 
Herzogs und der Armee beffelben, auf deren Anfprüche im 
künftigen Frieden Nücdfiht zu nehmen, glaubte man feine 
gültigere geben zu können, als fie früher fchon war ertheilt 
worden. Daher wurde bdiefelbe bloß erneuert. Weil bie 
Zruppen Mareillac’3 inzwifchen als Befagungen verfchiedener 
Städte vertheilt worden waren, und nicht fchnell und ohne 
Schaden wieder zufammengezogen werben Fonnten, fo vers 
tröftete man den Herzog mit einem Heerhaufen, welcher uns 
ter den Befehlen des Grafen von Guebriant den Rüden des 
Herzogs decken follte »1). Zu dieſem Behufe hatte Guebriant 
fhon am 26. Januar Befehl erhalten, bei Langres oder Chau- 
mont fiebenundzwanzig bis achtunddreißig hundert Mann 
zu fammeln, auf Verlangen Bernhard's mit bdenfelben nach 
Hochburgund zu gehen und jdort den Herzog Karl zu be 
fchäftigen, oder Unternehmungen auf fefte Plaͤtze zu verfuchen, 
damit der wahre Zweck feiner Erfcheinung dem Feinde vers 
borgen bliebe 32). 

Diefe Befchlüffe wurden dem Herzoge mit einem Fönig- 
lihen Schreiben zugefendet, deſſen Inhalt die Unzufriedenheit 
des Fürften verfcheuchen follte. „So groß die Freude war, 
fchrieb der Monarch, die mir die Berichte des Marquis von 
Feuquiered gewährten über die neuen Beweife Ihrer Neigung 
zu mir und Shre löblichen Entſchließungen für das allgemeine 
Befte, jo fehr betrübte mich die Nachricht von Ihren Aeußes 
rungen, daß ich über Ihr Betragen Unzufriedenheit hätte 
merfen lafjen, da doch wahr ift, daß ich Sie ſtets voll von 
Eifer für diefe Krone und für das Beſte der öffentlichen An— 
gelegenheiten kenne. Mir ift nie in den Sinn gekommen, 
mich über Sie zu beflagen, und wenn ic Grund dazu ge: 
habt hatte, fo würden diejenigen, welche ich an Sie abordne—⸗ 
te, Ihnen Kenntniß gegeben haben. Allein ich bin verfichert, 
daß es feinen Einzigen gibt, der Sie vom egentheile 
überzeugt, oder doch ausdrüdliche Befehle dazu gehabt hätte. 
Wie ich immer mit Ihnen zufrieden gewefen bin, fo find 
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163g. auch die Beweiſe meines Wohlwollens nur darauf bebacht, 


- 


daß böfe Gerüchte, denen Sie jedoch felbft feinen Glauben 
fchenten dürfen, einen Eindrud auf Ihre Seele machen. 
Darum bitte ich nochmals, daß Sie in ähnlichen Fällen, wo 
die Entfernung Mißtrauen zwifchen und erregen dürfte, folchen 
Gerüchten nicht glauben, welche leichtgläubige oder fchlecht 
unterrichtete Perfonen ausftreuen; vielmehr halten Sie fid an 
mein herzliches Wohlwollen und an das volle Vertrauen, das 


ich Ihnen unveränderlich fehenken werde." Mit diefen Aus: 


drüden der Föniglichen Schmeichelei warb bie Verficherung 
verbunden, daß der NRüdftand von 450,000 Livres nebft dem 
oben berlhrten Schabenerfage unverzüglich gezahlt werben 
follte 3°). Bernhard aber hatte den Empfang der Franzöfi: 
fchen Verfprehungen nicht abgewartet, fondern bald nad) des 
Marquis von Feuquieres Abreife fein fürftliches Wort gelöft, 
fo daß man nicht behaupten Tann, wie Richelieu fagt, Die 
Schmeicheleien des Königs hätten ihn erft zur Eröffnung des 
Feldzugs ermuntertz vielmehr glaubte man, nad) den Behaup- 
tungen’ Groot’s, in der Franzöfifchen Hauptftadt, daß er vor. 
Beginne ded Frühjahrd Nichts würde unternehmen koͤnnen. 


Drittes Kapitel, 
Bernhard's Feldzug am Oberrhein bis zur Belagerung Breiſach's. 





Mittlerweile waren die Lebensmittel fuͤr die Weimar'⸗ 
ſchen Krieger immer ſpaͤrlicher geworden, die aus den Spei⸗ 
chern zu Montbeliard herbeigeſchafften reichten nicht hin, auch 
war die Fortſchaffung zu muͤhſam bei der großen Kaͤlte und 
dem tiefen Schnee auf beſchwerlichen Straßen. Man hatte 
ſich alfo an den Genuß gedörrten Obſtes und weißer Rüben 
gewöhnen muͤſſen. Darum forgte Bernhard in Stillem für 
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ein andered Unterfommen, Durch die Hülfe Erlach's trat er 16088. 
mit den proteftantifchen Eidgenoffen in Unterhandlung, um 
fid) den Durchzug durch ihr Gebiet in das reiche Frickthal 
und nach dem Nhein auszumwirken, und weil er anfangs bei 
Diefienhofen oder Stein Überfegen wollte, fo wurde vorzüg: 
lich mit Schafhaufen unterhandelt; allein der Plan, an den 
Feind verrathen, gab dem Kaifer Ferdinand III. und der Erz⸗ 
herzogin Glaudia zu der Ermahnung ber Schweizer Anlaf, 
dem Herzoge von Weimar weder den Paß uͤber die Aar noch 
über, die Rheinbrüde bei Stein zu gewähren, fondern wach= 
fam zu feyn, daß er nicht durch ihre Gebiete fehlüpfe °*). 
Sey ed, daß diefe Mahnung die Schweizer furchtfam machte, 
oder daß die Kaiferlihen am Bodenfee aufmerkfamer gewors 
den waren, Bernhard änderte feinen Plan, und fuchte von 
nun an im Canton Aargau den Uebergang. 

Zu dem Unternehmen waren verfhiedene Männer gewon⸗ 
nen worden, die theild mit Nachrichten über des Feindes Bewe: 
gungen, theils mit Zufuhr an Bebürfniffen des Lebens und der 
Kriegführung treulich an die Hand gingen. Unter diefen zeich: 
nen jich aus der berühmte Wirtemberg’fche Ganzler Forfiner 
zu Montbeliard, die Kaufleute Alerander Ziegler und Rings 
ler, erfterer zu Schafhaufen, letzterer zu Bafel, nebft Marr 
Conrad Kehlinger von Leder. Diefer, ein Schwedifcher Bes 
amter, jest in Weimar’fche Dienfte gezogen, hatte bereits dem 
Herzoge in der Noth nad) der Schlacht bei Nördlingen beis 
geftanden, forgte jegt nicht nur für die Beduͤrfniſſe des Uns 
terhalted, fondern er übernahm auch die Geldgefchäfte des 
Herzogs mit der größten Gewiffenhaftigfeit 25). Bor Allen 
aber that fich durch feine unterflügende Theilnahme der Schweiz 
. zer Oberſt von Erlach hervor. Sodann Fam ihm die Stadt 
Baſel mit der. in’dgeheim ertheilten Erlaubniß zuvor, ihn durch 
ihre Gebiete ziehen zu lafjen. 

Nicht minder ‚günftig war die Lage ber Dinge jenfeit des 
Khein, wo die Unternehmungen ausgeführt werben follten, 
Der. Glaube der Gegner, daß Bernhard nicht fo fchnell bie 
Ufer des Rhein auffucgen, fondern einen Heerzug nach Hoche 


214 V. Bud. III. Kapitel. 


1683. burgund vorziehen würde, war ziemlich feftgewurzelt; daher 
die Sorglofigkeit, daß die Päffe am Nhein, im Breisgau, 
und im Schwarzwalde zum Theil gar nicht, zum Theil fchlecht 
befegt waren. Hierzu kam, daß fich die faiferlichen und Baier’= 
fchen Truppen in ihren fchlechten Winterlagern nicht erholt 
hatten. Ihr Zuwachs beftand in Nekruten, der größere Theil 
der Reiter war ohne Pferde geblieben. Mit diefem Ungema= 
che verband ſich die Uneinigkeit zwifchen Johann von Werth 
und Savelli, fo wie der Zwifpalt des letztern mit dem Brei- 
facher Kommandanten Reinach, welcher fich zuruͤckgeſetzt fuͤhl⸗ 
te, weil ber Friegsunfundige Herzog von Savelli den Obers 
befehl der Truppen in Oberdeutfchland empfangen hatte. Oh— 
ne etwas Arges zu ahnen, war ber Waͤlſche zum Herzoge 
Karl nach Hochburgund gegangen und hatte feinem Neben: 
buhler die Bewahung des Nhein anvertraut, um welche fich 
diefer aus Haß gegen jenen nicht bekuͤmmerte. 

Auf diefe Weife winkte dem Herzoge von Weimar das 
Gluͤck, als er fein Heer, wenn auch nur auf 6000 Mann 
verftärft, aber guten Muthes und die Reiter mit Pferden 
verfehen, zwifchen Dellöberg und Zwingen zufammenzog, am 
17. Sanuar mit Demfelben Gottesdienft hielt und 1000 Mann 
Keiter mit eben fo vielem Fußvolke zu dem überrafchenden 
Unternehmen auswaͤhlte. Bei der ftrengften Kälte brach er 
von Zwingen auf, ging um Mitternacht zwifchen Bafel und 
Münchenftein Uber die Birsbrüde bei Nheinfelden in aller 
Schnelligkeit vorbei in's Friethal nach Stein, wo ihn einige 
gewonnene Schiffer mit zwei Pleinen Fahrzeugen erwarteten. 
Diefe wurden, wie die Leitern, Petarden und andere Geraͤth⸗ 

ſchaften auf Wagen den Truppen nachgefuͤhrt, welche am 19. 
aufbrachen und oberhalb Sedingen’3 einen vom Feinde unbe— 
festen Poften fanden, wo je acht Mann auf den beiden Kaͤh— 
nen üıbergefegt wurden. Die erften empfingen funfzig Rthlr. 
zur Belohnung. Kaum waren 120 Mann nebft einem Lieu: 
tenant und einem Hauptmann übergefeßt, ald fie Sedingen 
anfielen. Während die Stadt zur Uebergabe aufgefordert 
wurde, nahm die Mannfchaft zwei große Fahren am Ufer 
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weg, bie von den Bürgern vertheidigt und beſchaͤdigt worden 1687. 
waren; allein in größter Eile ausgebeflert, konnten fie noch 
an demfelben Tage 500 Musketiere und eben fo viele Reiter 
über den Strom tragen, die fich der Stadt und des nahe ge- 
legenen Klofterd Büden bemächtigten. Die unerwartete Ers 
ſcheinung Bernhard's verbreitete überall Furcht und Schrefs 
fen, wodurch die Waffenthaten ungemein begümftigt wurden, 
«m folgenden Zage ließ der Herzog feine Mannfchaft- in 
aller Frühe auf beiden Seiten des Rhein nach Laufenburg 
marfciren. Beim Anblid der MWeimaraner fchrie der bes 
fiürzte Kommandant dem Herzoge von ber Mauer zu, er 
mödte ihm und der Stadt Gnade und- Schu gewähren. 
Die unbändigen Krieger waren fchon im Stürmen begriffen, als 
der Generaladjutant von der Grün auf einer Leiter in die Stabt 
gezogen wurde zur Webereinkunft wegen der Uebergabe. Mit 
ihm aber waren die Stürmenden zugleich eingedrungen, deren 
Wuth er fich zwar mit Lebensgefahr entgegenfegte; allein’es 
konnte nicht verhindert werben, daß der auf dem rechten Rhein⸗ 
ufer liegende Theil der Stadt geplündert wurde. In ben 
verichonten Theil hatten ſich bie Bürger geflüchtet. Durch 
diefe Eroberung erhielt der Herzog eine gute Brüde über den 
Strom, welche die beftürzten Bewohner abzubrechen vergeffen 
hatten. Froh über diefen Vortheil fchrieb Bernhard fogleich 
an Erlah: „Ich wünfhe Euch von Gott dem Allmächtigen 
einen glüdfeligen guten Tag aus Laufenburg. Gott hat mic) 
gefegnet, daß Alles glüdlich und wohl abgegangen iſt.“ Noch 
am felbigen Tage wurde Waldshut erfiürmt, nachdem die das 
hin befehligte Mannfchaft unter Wegs eine kleine Abtheilung 
feindlicher Krieger gefchlagen hatte. Hierauf wurben bie brei 
Plaͤtze gut beſetzt und Anftalten zu ihrer beffern Verwahrung 
getroffen: 36). Am 22. Januar Fam das. im. Dellöberger 
Thale zurücgelaffene Heer mit dem Geſchuͤtze und Gepade 
an. Das Hauptquartier wurde in's Klofter Büden gelegt, 
Rheinfelden auf beiden Seiten des Rhein von dem Fußvolfe 
eingefchlofien, während ein heil der Reiter im Frickthale ums 
herzog und reiche Beute einfammelte, ein anderer, unter ben 
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1638. Befehlen der Oberften Rofen und Zaupabell, des Grafen von 
Naſſau und des Nheingrafen , bis nach Zell und Stühlingen 
flreifte, um dieſen Landſtrich mit Kriegsfteuern zu ‚belegen-und 
das fefte Hohentwiel mit dem Heere in Verbindung zu brin= 
gen; die fühnen Oberften Zaupadell und Roſen begnügten 
fi) nit mit den Streifereien am Rheine, fondern fie dran 
gen nach dem Schwarzwalde hinauf bis Willingen, wurden 
aber am 4. Februar in die Thaler hinabgetrieben, Der Weg 
nach Wirtemberg blieb demnach gefperrt, aber die Eleinen Züs 
ge brachten fo vielen Nugen, daß in Laufenburg ein großes - 
Magazin errichtet werden konnte. 

Die Eatholifchen Eidgenoffen blieben bei diefen Vorfällen 
nicht gleichgültig. Sie tagten in Baden und erhoben ein ge= 
waltiges Gefchrei, daß Bernhard ohne ihr Mitwiffen durd 
das Bafeler Gebiet gedrungen wäre, daß feine Krieger das 
Frickthal und die angrenzenden Bezirke heimfuchten, Pferde 
und anderes Vieh nebft Lebensmitteln raubten und vielen 
Unfug trieben. Sie verlangten Entſchaͤdigung. Der Herzog 
vechtfertigte fein Verfahren. mit Gründen der Nothwendigkeit, 
nicht minder mit der Ausflucht, daß fie feinen Feinden Vor— 
ſchub thäten und denfelben fogar durch Loſungsſchuͤſſe ſeine 
Annaͤherung an ben Rhein kund gethan hätten 37). Um ſich 
zu raͤchen, ſperrten die Eidgenoſſen die Wege auf den Fluͤſſen 
und Straßen, damit die Zufuhr in's Weimar'ſche Lager ab 
gefchnitten wurde, In Baden nahmen fie den für bie 
Meimaraner aufgehäuften Kriegsbebarf in Befchlag. Berns 

hard fuchte fie zu überliften, wobei Erlach mit Lebensgefahr 
gute Dienfte that. Endlich gelang es den fräftigen Borftels 
lungen des Branzöfifchen Gefandten Meliand, die Abführung 
aller Vorräthe auszuwirken. Niemand aber war uͤber bie 
Erfcheinung Bernhard's auf dem rechten Rheinufer beftürzter, 
als Kaifer Ferdinand und Kurfürft Marimilian von Baiern. 
Erſterer beflagte fich bei den Eidgenpffen, dem Herzoge von 
Weimar den Durchzug geftattet zu haben, und- verlangte 
Kechenfchaft Uber ihre Unachtfamkeit. Sodann wurden bem 
Statthalter Reinach die bitterften Vorwürfe über feine fchlechten 
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Gegenanſtalten gemacht. Während ſich Reinach durch feine 1688. 
Freunde bei Hofe entfchuldigte, fammelte er auf bes Kaifers 
Befehl die zerfireuten Krieger im Breisgau. Den Herzog von 
Savelli ruft ein eigenhändiges Schreiben Ferdinand's aus Bes 
fanson in's Hauptquartier nah Villingen zurüd. Dort ana 
gekommen zieht er eiligft alle in Schwaben, Franken und 
Mirtemberg liegende Regimenter zufammen. Auch Sohann 
von Werth erhält von Marimilian, welcher die Gefahr vor: 
bergefehen und zu ihrer Abwendung frühzeitig gerathen hats 
* te, Befehl, nach Villingen zu gehen, und fich den Befehlen 
Savelli's unterzuordnen. Herzog Karl von Lothringen wird 
ebenfallö erfucht, aus Hochburgund hervorzubrechen, und die 
Weimaraner auf-dem linken Rheinufer anzugreifen ; allein er läßt 
e3 bei drohenden Bewegungen in der Nähe St. Hippolyte's 
bewenden. Die uneinigen Generdle Savelliund Werth brach: 
ten weniger. Truppen zufammen, als man vermuthet hatte, 
Sie führten, in Verbindung mit Sperreuter und Adrian von 
Enfefort, die unmilligen Krieger auf ungewöhnlichem Wege 
durch den Schwarzwald und überrafchten, Tag und Nacht 
marfchirene, am 18. Februar in einer Frühftunde den Hers 
zog von Weimar, welcher die Belagerung Rheinfelden’d mit 
Gluͤck begonnen hatte, | 

Rheinfelden, mit einer hohen, dicken Mauer, und‘ Doppel: 
ten Graben umgeben, von einem tapfern Kommandenten, eis 
ner zahlveichen Befabung und von herzhaften bigotten Buͤr⸗ 
gern vertheidigt, aber mit Kriegsbedarf fo fpärlich verjehen, 
daf man Steine ald Waffen zu Hülfe nehmen mußte, wurde 
am 26. Januar vom Herzoge eng eingefchlofien. Alle 
Verfuche, zu Waffer und zu Lande, Bertheidigungsmittel in 
die Stadt zu bringen, mißfangen. Die Beſchießung begann 
am 31. und, ungeachtet der firengen Kälte, wie des tie 
fen Schnee’, gelang es, eine Mine unter die Außenwerke zu 
legen, welche, als fie gefprengt wurde, 400 Mann von ben 
Belagerten tödtete. Auch waren zwei Thürme ſchon genoms 
men und alle Vorbereitungen zum Sturme getroffen wor: 
den, welcher am 19, Februar gewagt werden follte, als 
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1638. die unerwartete Ankunft des Feindes den Herzog zur Feld— 
fhlacht rief. Eim großer Theil der Truppen lag auf dem 
linfen Rheinufer, von denen in der Eile nur 600 Musketiere 
und ein Gefchwader Reiter nebit acht Feldſtuͤcken über den 
Strom geführt werden konnten. Diefe verband Bernhard mit 
feinen 6 NRegimentern und zog fie, während die Vortruppen 
den Feind aufhielten, auf eine Höhe vor Nheinfelden bei'm 
Klofter Büden. Taupadell erhielt den Befehl über den rech- 
ten Flügel gegen die Scharen Johann von Werth's, Berns 
hard führte den linken gegen. Saveli. Im Ganzen war der 
Feind den Weimaranern an Streitkräften überlegen. Waͤh— 
rend Taupadell den Faiferlichen linken Flügel abfehnitt und 
fhlug, hatten Savelli und Sperreuter des Herzogs Negimenter 
in Unordnung gebracht, die aber, am Klofter fchnell gefammelt, 
den Feind von vorn und in der Seite angriffen, und mit bes 
deutendem Verlufte zurüdjagten. Zum Unglüd konnten Tau: 
pabell’3 raubluftige Reiter vom Plündern des feindlichen Ges 
pädes nicht abgetrieben werden, fo daß Sohann von Werth 
feine Krieger fammeln und fi mit denfelben an ben weichen 
ben Savelli anfchließen fonnte, um mit vereinten Kräften auf 
Bernhard loszugehen. Dieß erneuerte den Kampf mit ver: 
doppelter Hige, wobei Bernhard zurüdgebrängt dem Feinde 
feine acht Kanonen überlaffen mußte. Nun fielen die Kaifer: 
lichen tıber das am Abhange des Berges ftehende Weimar’s 
fche Gepäd her. Dadurch erhielt der Herzog Zeit, feine Rei— 
ter zu fammeln, mit welchen er den Plünderern vier ihrer er» 
beuteten Kanonen wieder abnahm und den umzingelten vers 
wundeten Herzog von Rohan, der im Kampfe ald Freiwilli— 
ger gefochten hatte, befreiete. Der Kampf wurde nun zum 
dritten. Male erneuert, der Standpunft mehrmals gewechfelt, 
fo daß der eine Theil des andern Stelle einnahm, und nur 
die einbrechende Nacht dem Morden ein Ende machte. Ins 
dem aber die Kaiferlichen fich in’ die Stadt Rheinfelden 30: 
gen und der Herzog, die Belagerung aufhebend, am andern 
Morgen nach Laufenburg zuruͤckging, fchrieben fich erfiere den 
Sieg zu. Der Verluft auf beiden: Seiten war geoß. Im’s: 
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befonbere fchmerzte den Herzog der Tod de3 Wilde und Rheine 1688. 
grafen Johann Philipp und die Gefangennehmung des Ober: 
fien Erlach, der als Freiwilliger im Treffen. gefochten, auf 
Verwendung der Stadt Bern feine Freiheit bald wieder ers 
langte, des Generalcommiſſaͤrs Schafeligfy und des Oberften 
Bernhold. Die erbeuteten Fahnen ſchickte der Herzog am 
20. durch den Kammerherrn von Truchfeßg nach Paris und 
ließ fie dem Könige mit folgenden Worten überreichen: „Site, - 
die gerechten Waffen Ew. Majeftät gewähren immer anſehn⸗ 
liche Siege, wie ich Ihnen durch das Anerbieten der erober: 
‚ten Cornette andeuten will" 38)! 

Auf feinem ungeftörten Rüdzuge nahm Bernhard das 
zwiſchen Sedingen und Laufenburg gelegene feſte Schloß, vos 
the Haus genannt, mit Sturm, 150 Mann von der Befa- 
gung wurden gefangen und die Uebrigen niedergehauen. Am 
20. fließ die andere Hälfte des Weimar’fchen Heeres zu Bern: 
hard. Diefer legte ſich nun nach Sedingen und Zaupadell 
flreifte in den Schwarzwald, um zu erferfchen, ob der Feind 
auf Verftärkung warte. Man erfuhr bald das Ungegrünbete 
diefer Beforgniß, fo wie die Sorglofigkeit, welcher fich der Feind 
überließ; zwar erwähnt ein feindlicher Bericht, daß Kunds 
fhafter auögefchift worden, aber feiner von ihnen zuruͤckge— 
kehrt wäre. Dennoch hatte Savelli, in Rheinfelden fißend, 
die Zruppen auseinander gelegt, fehrieb uͤbertriebene Berichte 
von einem erfochtenen Siege nach Wien und nach Rom und 
befpiegelte ſich mit defto größerer Behaglichkeit in dem Ruhme 
eined Sieger, je weniger man in München an die Wirklich: 
feit eines folchen hberfchäßten Vortheild gedacht hatte und je 
weniger er felbft die Gefahr ahnete, die ihm fo nahe war, 
Bernhard befchloß eine zweite Schlaht. Kaum war Zaupas 
dell den 21. Februar früh 7 Uhr zurüdgefommen, fo rüdte 
das Weimar'ſche Heer urplöglich vor die Faiferlichen Quartiere 
und kuͤndigte durch das Zurhctreiben der aus Groaten bes 
fichenden Vorhut feine Nähe an. Savelli und Werth, die 
ihre Gegner vernichtet glaubten, fammelten in größter Beftürs 
zung ihr Fußvolk, flellten es theil in das Gebuͤſch laͤngs des 
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1638. Rhein ober: und unterhalb Mheinfelden’s, theils in und hin- 
ter den tiefen Graben, welcher fenkrecht auf den Rhein fiel, 
theild in den hinter dem Graben rechts gelegenen Wald. Ne: 
ben und hinter dem Fußvolfe wurde die Keiterei aufgeftellt. 
Während die MWeimar’ichen Musketiere die Gebüfche reinig: 
ten und dem zuruͤckgedraͤngten Feind die vor drei Tagen er: 
beuteten Kanonen abnahmen, ordnete Bernhard feinen linken 
Flügel und Zaupadell lehnte fih mit demrechten an bie Ho: 
be, welche die rechte Seite des Graben und den Wald dedte. 
Und fobald die Lofung: „Gott mit und!” gegeben worden 
war, rüdte das geordnete Heer mit dreimaliger Loͤſung des 
fchweren Gefchüges vorwärts. Diefe Weife, im Borrüden mit 
den Kanonen zu feuern, von Bernhard erfunden und hier zum 
erftien Male angewandt, trug viel zus Verwirrung des Fein— 

des bei, welchem das Feldgefchüg mangelte. Bei der gegebe: 
nen dritten Ladung hatte fi) das Heer dem Feinde auf Pi: 
ftolenfchußweite genähert, Mit leichter Mühe jagten zwei 
Brigaden Fußvolk die Gegner aus dem Graben, welche, von 
ihrer Reitevei fchlecht unterftüßt, die Gewehre wegwarfen und 
ihr Heil in der Flut fuchten. Dem Beifpiele des Fußvolfs 
folgten die Neiter, ohne die Piftolen gelöf’t zu haben, Die 
MWeimaraner überfchritten den Graben und. fielen die im Ges 
büfche verftedten Flüchtlinge mit Ungeftüm an, während Zaus 
pabell den flüchtigen Werth in den Wald verfolgte, welchen 
der General Wahl vertheidigte, Hier glaubte der Feind bie 
Flucht der Seinigen aufzuhalten; allein Zaupadell umzingelte 
das Gehölze, verhaute die Ausgänge und bewachte fie auf der ei- 
nen Seire mit ſtarken Poften, auf der andern drang er hinein 
und hieb feine Gegner theild nieder, theils nahm ex fie gefan— 
gen. Werth, zu Fuß entfchlüpft, wurde bei'm nächften Dorfe 
eingeholt und gefangen. Ein gleiches Schidfal erlitten Sa— 
velli und Enfefort, welche fich hinter das Gebüfch. verkro— 
chen hatten. In Zeit von einer Stunde mar. der glängendfte 
Sieg erfochten.. Der ganze feindliche Generalftab nebft den 
Befehlshabern war in Bernhard's Hände gefallen: Herzog 
von Savelli, Generalfelomarfchalllieutenant Johann von Werth, 
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und bie Generalmachtmeifter Enfefort und Sperreuter, außer: 1638: 
dem noch 10 Oberfte und Oberftwachtmeifter, 17 Rittmeifter, 
14 Hauptleute, 22 Lieutenante, 32 Cornete, & Adjutanten, 
4 Faͤhndriche, 7 Wachtmeifter, 89 Corporale, 7 Trompeter, 
ein Heerpaufer und 1800 Gemeine, welche fich freiwillig un= 
ter die Fahren des Siegers ftellten, Die übrigen Officiere Iar 
gen größtentheils todt auf dem Echlachtfelde, nur wenige wa— 
ren mit dem Oberftlieutenant Lamboy entlommen. An Tode 
ten verlor der Feind 1500 Mann. robert waren 38 Stans 
darten und 18 Fahnlein. Der Herzog von Weimar vermißte 
weniger Männfchaft, zu denen 4 Oberfte, ein Oberſtwachtmei—⸗ 
fter, ein Hauptmann und etliche Rieutenante gehörten. Er 
blieb mit dem Fußvolfe auf dem Schlachtfelde, die Reiterei 
feßte den Flüchtigen nah. Die feindlichen Generale, die 
ihm vorgeführt wurden, empfing er ſchonungsvoll; nur dem 
Sohann von Werth foll er fpöttifch zugerufen haben: „Ei, 
welch’ ein unerwarteteö Zufammentreffen!" „Es ift das Glüd 
Ew. firftlihen Gnaden und mein Unglüd, über welches ich 
mich nicht zu rechtfertigen weiß,” war Werth’3 Antwort. „Sie 
werben Zeit haben, darüber nachzudenken," erwieberte Bern: 
hard, und als er die Generale entlaffen hatte, flieg er vom 
Pferde und betete Enieend. Die Truppen folgten feinem Beis 
fpiele. Hierauf begab er fi in das Schloß zu Büden, ftand 
dort am Fenfter, ald er einen mit dem Tode ringenden Krie= 
ger auf dem Hofe liegen ſah. Sogleich eilte der mitleidige 
Fürft hinab, tröftete den Sterbenden mit Bibelfprüchen und 
betete folange mit ihm, bis er feinen Geift aufgab. Am 
Abend Fam die Keiterei zurid und am folgenden Morgen 
wurbe auf dem Schlachtfelde Gotteödienft gehalten ??). -So 
befcheiden der Sieger feinen errungenen Vortheil feierte, fo“ 
geraufchvoll und prunkend jubelten die Franzofen über den⸗ 
felben. Die erbeuteten Fahnen, welche der Herzog nad Pa: 
ris fchidte, wurden überall mit lautem Jubel begrüßt. Im 
yon ließ fie der: Carbinal in feinem Staatöwagen durch die 
Straßen fahren unter dem Gefchrei der begleitenden Volks— 
menge: man bürfe nicht mehr Jean de Werth, fondern Jean 
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1638.le pris und bien battu! rufen. In Paris wiederholten ſich 
ähnliche Schaufpiele, als die Fahnen in Notre Dame mit 
pomphaften Feierlichkeiten aufgehangen wurden. 

Hierauf führte der Herzog feine Schaten vor Rheinfels 
der, um die Stadt von Neuem einzufchließen ; dann begab er 
fih mit den Gefangenen nach Raufenburg, wo den 23. Fe— 
bruar ein Siegess und Danffeft gefeiert wurde. Mittags 
war große Tafel bei’'m Herzoge, zu der auch die feindlichen 
Generale, Sperreuter ausgenommen, welcher in ein abgefon= 
dertes Zimmer eingefchloffen wurde, geladen worden waren. 
Ueber Zifche geriethen diefe in einen Streit wegen der Schlacht 
fie machten fich wechfelfeitig Vorwürfe und Feiner wollte bie 

Schuld ded DVerlufted tragen. Die Gefangenen wurden nun 
zum Theil nach Hohentwiel, wie Sperreuter, zum Theil, uns 
ter denen fich Werth) und Endefort befanden, nach Benfeld ge= 
führt; nur Savelli blieb feinen Wünfchen gemäß zu Laufen— 
burg mit der Verficherung, nicht nach Paris geführt zu wer— 
ben, wovor er fich fürchtete. Seine Gefangenfhaft war ges 
linde und mit dem Genuffe mehrerer Freiheiten verbunden, 
welche der treulofe Wälfche mißbrauchte. Ihm war das Stadt: 
haus zur Wohnung angewiefen und eine feinem Range an 
gemefjene Behandlung geftattet worden. Auch war ihm der 
Zutritt eines Fatholifchen Geiftlichen der Stadt erlaubt wor 
den; doch alles mit dem abgenommenen Ehrenworte, die 
Mauern der Stadt nicht zu verlaffen. Bald aber machte er 
fi) den Geiftlihen zum Freunde, entfchlüpfte in deflen Klei: 
dung in der Mitte Märzes zwifchen 9 und 10 Uhr des Abends 
durdy das Fenfter, flieg über die Stadtmauer und floh auf 
einem in Bereitfchaft gehaltenen Pferde zuerft nach Baden in 
der Schweiz, dann Über Gonftanz nach Heilbronn. Wenige 
Stunden nad) feiner Entfernung wurde der Oberft Schönbed, 
Kommandant der Stadt, von ber Flucht benachrichtigt; allein 
feine Nachftellungen waren zu fpät. Bernhard ließ den Vor: - 
fall unterfuchen, und die Schuldigen beftrafen. Ein Priefter, 
ein Bürger und eine Frau, melde die Flucht Savelli’3 er: 
leichtert, ein dieutenant, ein Wachtmeiſter und zwei Gemeine, 
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die ihren Dienſt nachlaͤſſig verſehen hatten, wurben hingerich⸗ 1638 
tet. Der Schmerz. des Herzogs über den erlittenen Verluſt 
wurde durch die Eroberung Rheinfelden’s gemildert, aber nicht 
die Harte, mit welcher ihn jenes Verfahren belaftete *°). 
Diefe Flucht erregte in dem Generale Johann von Werth 
doppelte Beforgniffe; theils wegen einer ftrengern Haft, theils 
wegen Berunglimpfung, welche der Stalienifche Duca zu feis 
ner Rechtfertigung gegen ihn ausftoßen würde. Allein Bern- 
hard benahm diefe Furcht auf eine edele Weife. Auf fein 
Bitten, Savelli’3 Flucht an ihm nicht zu ahnden, genoß Werth 
diefelben Freiheiten fort, nur wurden die fremden Perfonen, 
welche ihn zu fprechen wünfchten, feharf beobachtet. Ausgdie 
zweite Bitte Werth’s, einen gefangenen Oberften auf fein Eh— 
renwert fünf Wochen lang zu entlaflen, um an den Höfen zu 
München und Wien Berichte uͤber die Vorfälle bei Rheinfels 
den zu geben, wurde erfüllt. Oberſt Neuned erhielt feine Ent- 
laffung. Dieß dürften Beweife eines großmüthigen Betragend 
gegen einen Feldheren feyn, der den Herzog öfters verun- 
glimpft hatte, weßhalb, wie man immer geglaubt hat, Werth 
in feiner Gefangenfchaft habe ſchwer büßen müfjen. Keines- 
wegs ift es Rache zu nennen, daß er die Bitte Ludwig’s, 
ihm die Bewahung Werth’3 anzuvertrauen, geftattete; viels 
mehr Klugheit und Rüdfichten gegen diefen Monarchen. Werth 
und feine Gemahlin, untröftlich darüber, beftürmten den Für: 
ften, ihn unter feiner Auffiht in Deutfchland zu laſſen. Bern- 
hard beruhigte. ven General in einem Schreiben vom 24. April, 
und entfhuldigte fi, die Bitte des Königs nicht abfchlagen 
gekonnt zu. haben. Dabei verficherte er, daß er ihn als ei= 
nen braven Gavalier empfohlen habe. Auch Model und Quern= 
heim: fuchten den General zu befänftigen. Im Mai wurde ' 
Werth abgeführt nach der Feftung Vincennes, wo er, nad) 
der Berficherung Ludwig's, Weimar’fcher Gefangener blieb +"). 
Rheinfelden, am 18. Februar mit frifchen Truppen, aber 
mit fpärlihen Vertheibigungsmitteln verforgt, hatte fich zu eis 
ner langen Belagerung bereitet, als Bernhard diefelbe am 25. 
Februar zum zweiten Male unternahm. Am folgenden Tage 
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1638. ließ er den Kommandanten zur Uebergabe auffordern und dem⸗ 
felben zugleich ein Verzeichniß der in letztem Treffen gefane 
genen und getöbteten Kaiſerlichen uͤberreichen, damit er feine 
‚Hoffnung auf baldigen Entfat herabſtimmte. Zugleich wurde 
ihm gefagt, daß er nicht wie ein Soldat behandelt werden 
würde, wenn er die Aufforderung ausfchlüge. Der Kommanz 
dant antwortete, daß Ihm die Ehre gebiete, den Ort auf das 
Aeußerfte zu vertheidigen. Am 28. Februar wiederholte Bern: 
hard die Aufforderung und verlangte augenblidliche Erflärung 
auf die zugefchieften Punkte der Uebergabe. Der Kommans 
dant, in Berlegenheit, bat um breitägigen Waffenftilftand, um 
ſich mit den Offizieren und dem Stabtrathe berathen zu koͤn— 
nen. Die Belagerten ſcheinen die Aufforderung dennoch ab: 
gefchlagen zu haben, weil der Herzog an Erlach fihrieb: 
Nheinfelden beginnt ſich wie ein böfes Weib, das nicht mehr 
fihelten fann und nur mit den Händen feinen Zorn bezeigt. 
Aus Hohentwiel und Benfeld wurde Belagexungsgeſchuͤtz her⸗ 
beigefchafft, und mit dem Graben der Minen rüdte man in 
Kurzem fo weit vor, als die Vorbereitungen vor dem Tref— 
fen am 18. Febr. gebiehen waren. Dieß verurfachte allges 
meine Beflürzung in der Stadt und. zwang den Kommandans 
ten am 14. zur Unterzeichnung des Vergleihes. Die Fran: 
zofen erzählten fich folgende Lift, mit welcher der Kommandant 
zur Nachgiebigfeit gebracht worden wäre, Bernhard habe ihm 
einen mit täufchender Aehnlichkeit der Handſchrift und des Sie: 
gel vom Breifacher Kommandanten abgefaßten Brief zuge: 
fhidt, in welchem der Rath gegeben worden wäre, die Stadt 
zu übergeben, und die. Truppen zu retten, die man zur Ber: 
ftarfung des gefchlagenen Faiferlichen Heeres beduͤrfte. Aus 
diefem Grunde wäre auch an feinen Entſatz der belagerten 
Stadt zu denken. Wahrfcheinlich ift diefe Lift eine Verwech— 
felung mit dem Schreiben des Herzogs, welches mit der Ge: 
fangenenlifte dem Kommandanten überſchickt worden war +2). 

Am 15. hielt der Herzog feinen Einzug und befreite zu: 
folge des Vergleiches die Gefangenen: Schafelitzky und Bern: 
hold. Der Eatholifchen Bürgerfhaft wurbe freie Religions: 
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übung geftattet, fo wie ben Eingeflohenen die Erlaubniß, mit 1638. 
ihrer Habe auszuwandern. Wenn gleich der mit ihrem Ge: 
paͤcke abziehenden Eaiferlichen Befasung ein ficheres Geleite 
über Bafel bis Breifach verfprochen worden war, fo geftattefe 
doch der Herzog feinen nach Bafel geſchickten Dffizieren, von 
derfelben bei’'m Durchzuge anzumwerben, fo viele fic) dazu ges ' 
neigt fanden. Dieß fcheint guten Erfolg gehabt zu haben, 
weil fi Reinach in einer erlaffenen Verordnung an die Wei: 
mar’fche Bedeckung Über Verlegung des Vergleichs befchwert +3), 

Eine Abtheilung Weimar’fher Scharen wurde nun vor 
Neuenburg geſchickt, eine andere führte der Herzog vor das 
befeftigte Schloß Nötteln, das am 18. erftürmt, und die Be- 
fagung zum Theil niedergehauen, zum Theil gefangen wurde, 
Hier fiel dem Sieger eine bedeutende Anzahl von Schlachtvich 
und von Pferden in die Hände. Am folgenden Tage ftieß 
"Bernhard zu feinen vor Neuenburg gelagerten Regimentern. " 
Diefer , wegen des Rheinpaſſes wichtige Drt ergab fich ohne 
Widerftand, fo daß Bernhard fchon am 22. März vor Frey: 
burg erfcheinen Eonnte. Die Stadt war beffer verwahrt, als 
die Kundfchafter dem Herzoge berichtet hatten. Ihre Befas 
gung beftand aus 800 Rekruten, 200 Studenten und einer 
Menge bineingeflüchteter Bewohner des Schwarzwaldes. Ins 
deß gelangen doch die erfteren Unternehmungen der Belagerer; 
denn auf die Weigerung der Befagung, ſich zu ergeben, wur: 
den die-Vorflädte erflürmt, und der Ausfall am 24. März 
mit Verluſt zurüdgewiefen. Bei'm Verfolgen drangen bie 
Weimaraner Über die Brüde bis in's erfte Thor, und mach— 
ten viele Gefangene, unter denen fich ein Gapuzinermönch, vore 
mals Oberftlieutenant, befand. Er hatte bei'm Ausfalle ta= 
pfer gekämpft, das Gewehr aber weggeworfen, ald feine Ge- 
fahrten weichen mußten, und eine Laterne zu befommen ges 
fucht, mit welcher er fich flellte, als fey er zufällig gefommen, 
um zu fehen, was vorgehe. Der Herzog ſchenkte ihm die 
Freiheit wieder. Hierauf wurde das Schloß erobert. und den 
50. Brefche gefchoffen, worauf der Kommandant um einen. 
Waffenftillftand bat, den der Herzog mit Sturmlaufen; beant; 

Herzog Bernd. der Gr. II. ZI, 15 


226 +7. W, Bud. III. Kapitel, 


1638. worten ließ. Wiewohl der Verſuch mißlang, fo nahmen die 
Belagerten doch den vom Herzoge angebotenen Vergleich an, 
um einer gewaltfamen Eroberung vorzubeugen, wegen der vier 
len in der Stadt anmefenden Militär» und Givilbeamten, 
welche früher der proteftantifchen Parthei gedient hatten. 

Deffenungeachtet verlangte der Herzog von Weimar, als 
am 1. April der Vergleidy gefchloffen wurde, daß fie fich vor 
ein Kriegsgericht ftellen follten. Der Stadt wurde die Bitte 
gewährt, unter des Herzogs alleinigem Schutze zu bleiben, fo 
wie freie Religionsubung und bie Beftätigung ihrer Privile: 
gien. - Die Klöfter wurden fo gut, wie die Hochſchule in 
Schuß genommen. Jedem Fremden oder Eingebornen wurde 
der freie Abzug geftattet, wenn er ihn wünfchte; in Bezug auf bie 
Befasung aber wurde der Vergleich nicht gehalten. ie hatte, 
ihrem Verfprechen zuwider, die Stadt und Klöfter geplündert, 
den Bürgern Pferde und andered Vieh geraubt, um fie weg⸗ 
zuführen; auch unterftand fich der Kommandant, mehrere Per: 
fonen in verdedten Wagen mitzunehmen und bei'm Auszuge 
am 2. vier Fahnen vor fich hertragen zu laffen. Es kam da= 
ber zu einem Streite zwifchen ihm und den Weimar’ichen 
Offizieren, der endlich, in des Herzogs Abwefenheit, zu einem 
blutigen Gefechte führte und Mehreren das Leben Foftete **). 
Bei dem Einzuge in die Stadt wurden dem Herzoge von fel= 
ner Umgebung allerhand Schmeicheleien gefagt, welche er uns 
ter Anderm mit Beziehung auf die langfame Kriegführung der 
Franzoſen, namentlich des Marfchalls von Chatillon, beant- 
wortete: „Es ift fein Wunder, einen feften Platz mit allen 
Regeln der Kriegskunft zu nehmen, wie es gewöhnlich ges 
fchieht, allein dazu ift die Zeit eines ganzen Feldzuges nöthig; 
will aber ein Heer ganze Provinzen in einem Sommer ero= 
bern, fo darf es fich nicht bloß mit der geregelten Belagerung 
eines Ortes befchäftigen *3)." 

Nun entfchloß ſich der Herzog, das gewaltige Bollwerk 
Deutfchland’3, Breifach, wenn nicht einzufchließen, doch der 
Bufuhr an Lebensmitteln zu berauben, an welchen dieſe Fe: 
ſtung feinen Ueberfluß hatte, Zwar waren im Herbfte des 
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verfloſſenen Jahres eine Menge Fruͤchte in Wirtemberg zum 1688 
Beften Breifach’3 gefammmelt, und zu Billingen,. Rotweil und 
Rotenburg aufgehäuft worden; allein die dort uͤberwinternden 
Truppen hatten einen Theil davon aufgezehrt und ein ande: 
rer war in Taupadell's und Roſen's Hände gefallen. Da— 
ber mußte der Kommandant, Generalfeldzeugmeifter von Reis 
nach, ſchon im März diefes Jahres den Bürgern allen Vor⸗ 
rath an Getraide wegnehmen und die Stadt frühzeitig in 
Noth verfegen. Hierzu kam, daß während der Belagerung 
Freyburg's eine Abtheilung Weimar’fcher. Krieger etliche hun: 
dert Stuͤck Schlachtvieh nebft einem Getraidevorrath, der nach 
Breiſach geführt werden follte, erbeutete. Nicht genug, der Herzog 
traf jest Anftalten, damit die Faiferlichen und Baier’fchen Zrups 
pen, welche fich in Schwaben fammelten, von einem Entfaße der 
Feftung abgehalten würden. Unmittelbar: nad) der zweiten 
Schlacht bei Rheinfelden hatten Zaupadell, Reinhold von Ro: 
fen, der. Graf von Naffau und ſpaͤter auch der Generals 
commiſſaͤr Schafalitzky, als er aus. der Gefangenfchaft befreit 
worden war, Befehl erhalten, in Wirtemberg und Schwaben 
einzudringen. Zunächft aber überflieg Taupadell die Mauern 
Hüningen’s, deffen Kommandant in der Beftürzung geflohen 
war, und Roſen fing 400 Flüchtlinge, ein Theil der bei Rhein: 
felden gefchlagenen Krieger, auf. Dann unterwarfen Beide 
die Thaler des Schwarzwaldes und des Breisgau der Wei: 
mar’fchen Gewalt und fchrieben Kriegsfteuern aus. Nun näs 
berten fi Roſen den Quellen der Donau, Zaupadell den. 
Ufern des Nedar. Erfterer nahm Zuttlingen, Bahlingen, He: 
hingen und ſchloß Hohenzollern ein, wahrend fi Rotweil’s 
Thore dem Oberften Zaupadell öffneten. Am 23. März muß: 
ten beide Dberfte ihre Regimenter bei Rotweil zufammenzie: 
hen und ſich zum Nüdmarfche an den Rhein in Bereitfchaft . 
halten, weil Karl von Lothringen Bernhard’3 Unternehmungen 
bedrohte. Da jener aber nur nach Thann gefommen, daf: 
felbe mit 2ebensmitteln verfehen und bloß 1500 Mann an 
den Rhein gefchidt hatte, welche die Belagerung Freyburg’s 
ftören follten, fo breitete Taupadell feine Scharen: von Rotweil 
15 * 
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1633. Hi8Notenburg aus, Keinen Widerftand findend, befehte er Tuͤ— 


bingen und am 2. April empfingen ihn die Bewohner Stutt= 
gart’3 mit lautem Jubel. | | 
Die glnftige Stimmung der Wirtemberger für den Her: 
309g von Weimar benugten nun deſſen Offiziere zur Wer: 
bung und Berftärfung ihrer Negimenter. Sie fanden fcha= 
renweifen Zulauf. Das: ganze Land erbot fich, die Waffen 
zu ergreifen, wenn der Herzog felbft .erfcheinen würde. - In— 
zwifchen unterbandelte Schafaligty wegen Anordnung einer 
Landesvertheidigung, während die Weimar’fchen Krieger auf 
beiden Seiten des Nedar ftreiften, und bis Durlach vordrans 
gen, wo fie einen Baden’schen Statthalter gefangen nahmen; 
auf der andern Seite fiel ihnen Urach an der Erms zu. Dieſe 
Unternehmungen vermehrten die Waffenluft der Wirtemberger 
fo fehr, daß Zaupadell wiederholt den Herzog dringend er: 
fuchte, nady Eroberung Freyburg’3 zu ihm zu floßen, und vie 
Einwohner des Landes nicht unglüdlicy zu machen, die ſchon 
zu vertraulih mit Schafalißfy - unterhandelten *26). Allen 
Bernhard konnte fich nicht entfchließen, den Rhein zu verlafs 
fen. Wenn aud die 3000 Lothringer, welche am 2. April 
in der Nähe Freyburg’s erfchienen, ihm nicht abhielten, weil 
die Reiterei diefer Mannfchaft nach Offenburg zog, und das 
Fußvolk unter die Waälle Breiſach's gelegt wurde, wo fie Kas 
noffsfy am 14. April fhlug, fo war doch immer die Annaͤ— 
herung Herzogs Karl zu befürchten, der den entfernten 
MWeimaraner. von feinen Eroberungen an den Rheinufern hätte 
abfchneiden koͤnnen. Ferner hatte derfelbe durch die Befagung 
der genommenen Städte und Feften feine Mannfchaft fo ges 
fhwädt, daß er nur mit 1200 Kriegern und einigen Stuͤ— 
den Geſchuͤtzes im Felde hätte erfcheinen koͤnnen. Endlich 
mußte er die Ankunft ber Franzöfifchen Hülfstruppen unter 
Guebriant’3 Führung abwarten, fo wie er zweifelte, fich in 
MWirtemberg behaupten zu fünnen, weil dort, außer der guten 


- Stimmung des Nolfes, noch Fein haltbarer Poften gewonnen 


worden war *?). Daher gefchah, daß fich das in Schwa— 
ben gefammelte feindliche Heer unter dem Kommando des 
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Feldmarſchalls Goͤtz ungehindert an den obern Lauf der Do: 1638; 
nau zog und die Weimaraner in Wirtemberg vom Rhein ab: 
zufchneiden drohte. Der vorfichtige Zaupadell aber z0g mit 
feinem Waffengenoffen Reinhold von Rofen hinauf nach Zutt= 
lingen und Bernhard fammelte feine Scharen um die Mitte 
April’3 in einem Lager bei Neuenburg. Hier empfing er am 
23. einen Eleinen Haufen Franzofen und den Grafen von 
Guébriant, welchen er fich als ihren Führer ausdruͤcklich ers 
beten hatte. Nachdem am 25: Mufterung gehalten worden 
war, follte die verftärkte Mannfchaft über den Schwarzwald 
hinauf an die Donau gehen; allein fchleunige Andrdnungen zur 
Befeftigung und Verforgung der Magazine riefen ‚den Herzog 
in die Waldftädte. Nachdem er Hüningen befucht hatte, eilte 
er ben langfam folgenden Truppen nach Reinfelden, Laufen⸗ 
burg und Waldshut voraus. 

> Kaum hatte dee Herzog erfahren, daß fih Gig 
mit vielem Gepäde und einer großen Maffe von Lebens- 
mitteln, die für Breiſach beflimmt waren, über Bah— 
lingen nad Rotweil bewegte, fo ließ er am 4. Mai feine 
Truppen von Laufenburg über Blomberg nad Engen zie— 
ben, während er felbft Hohentwiel befegte; und am 6. bei 
den Seinigen angefommen, verband er fich zu Tuttlingen mit 
Zaupadell im einer täufchenden Stellung, als wollte er einen 
Zug nach Baiern unternehmen, um den vermutheten Marſch 
des Feindes über Villingen nach den Waldftädten zu verhins 
bern. Sey es, daß Goͤtz irre wurde, oder felbft taufchen 
wollte, er zog fich nad) Bahlingen zuruͤck. Da befhloß ber 
Herzog, einen Angriff auf feinen Gegner: zu wagen. In dies 
‚ fer Abficht wurde das Gepaͤck nach Fürftenberg zuruͤckgeſchickt, 
als plöglich die Nachricht: einlief, daß Goͤtz über Waldkirch 
nach Breifach vordringe. Sogleich eilte Bernhard nach Note 
weil, um biefem Marfche vorzubeugen. Nur ein Theil der - 
Nachhut wurde erreiht, das Hauptheer war ſchon in’s Kine 
ziger Thal vorausgeeilt. Die Annäherung Bernhard's hatte 
zur Folge, daß der Feldmarſchall Goͤtz fich feitwärts in die 
Schluchten von Haßlach und Wolfach wendete, und dort 


— 
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1638. eine vortheilhafte, feite Stellung einnahm, aus welcher die 


N 


— 


mitgefuͤhrten Lebensbeduͤrfniſſe bei ſchicklicher Gelegenheit nach 
Breiſach geworfen werden ſollten. Der Herzog zog ſich uͤber 
Donaueſchingen nach Blomberg zuruͤck, wo er fein Heer theils 
te. Cine Abtbeilung führte Dberfi Ehm mit dem Gefchüse 
und Gepäde nach Laufenburg, mit. der andern ging der Herz 
zog nah St. Blafien. Die Bewohner des Schwarzwaldes 
hatten ihm die Wege verhauen und die-Brüde uͤber die Schwars 
zach zerftört.. Mit Mühe lenkte er den Marfch Über Schös 
nau und Schopfheim. nach Brambach, wo das Heer am 15% 
Mai ein Lager bezog. Bernhard ging am folgenden :Zage 
nach Bafel, wo er den VBornehmften des Stabtraths ein Gafts 
mahl gab und mit ihnen ‚wegen bed Rheinpaffes und der 
Darreichung der Lebensmittel Unterhandlungen pflog. Ein 
anderer wichtiger Gegenftand ber Verhandlungen war die Vers 
nihtung der geheimen Plane des — Breiſach mit Le— 
bensmitteln zu verſehen *°). | 

Schon zu Anfange, April’8 hatte fich ein angefehener Buͤr⸗ 
ger dieſer Feſtung nach Baſel geſchlichen und im Stillen fuͤr 
bedeutende Summen Lebensmittel aufgekauft, welche zu Waſ— 
ſer nach Breiſach gefuͤhrt werden ſollten. Zu dieſem Zwecke 
war auch eine Ueberraſchung Neuenburg's vorbereitet worden. 
Nichts davon blieb dem Herzoge von Weimar verborgen: er 
verwahrte, vor ſeinem Heerzuge an die Quellen der Donau, 
Neuenburg und legte eine Truppenabtheilung in deſſen Naͤhe 
zur Bewachung des Rheinſtroms. Nichtsdeſtoweniger brüte— 
ten die Feinde fortwaͤhrend uͤber der Ausführung ihres Pla— 
ned, und die perfünlichen Unterhandlungen des Herzogs mit 
dem Bafeler Stadtrathe mögen die Beforgniffe nicht haben 
befeitigen Eönnen, weil nach feiner: Rüdkehr von Bafel zu 
Neuenburg neue Anftalten getroffen wurden, um das feindlis 
he Vorhaben zu zerftören. Er ließ eine Brüde fhlagen, die in 
der Nähe gelegene Aheininfel befeftigen und eine Kette über den 
Rhein ziehen, damit die Ducchfahrt feindlicher Schiffe unmöglich 
gemacht würde. Auch wurden beide Ufer ſtark befest, um die 


Berbindung Baſel's mit Breifach zu Lande zu hemmen *9). 
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War auch von oben herab-der Zugang nach Breifac) ge: 1688. 
ſperrt worden, fo blieb doch die Zufuhr von unten herauf, befons 
bers der Weg zu Waſſer von Strasburg, offen. Diefen wünfch- 
ten die Kaiferlichen zu benugen, feitvem fie jenen gefperrt, fa- 
hen. Am 6. Mai. erfchien der Babden’fche Vicekanzler zu 
Strasburg und erfuchteim Namen des Markgrafen den Stadt: 
rath um die Erlaubniß, eine Maffe Getraide auf Schiffen vor: 
beiführen zu dürfen, ohne daß er. den Drt der Beftimmung 
für die Fracht angab. Der Stadtrath, immer auf Erhaltung des 
‚Handels feiner Bürger bedacht, gewährte nach langer Ueberles 
gung bie Bitte. Hiervon erhielten der Kommandant zu Benfeld, 
Dberft Quernheim und der dortige Schwedifche Refident Richard 
Model Nachricht. Sogleich erlisgen ſie in der Meinung, der 
guten Sache und dem Herzoge von Weimar einen Dienft zu 
thun, ein Schreiben an die Stradburger mit der Drohung, 
wofern fie dem Feinde die Durchfahrt. der Früchte rheinauf- 
waͤrts geftatten würden, fo müßte es als Öffentlicher Bruch 
der Neutralität erklaͤt und von Bernhard gerächt werden. 
Um dem harten Schreiben mehr Nachdruck zu geben, ließ 
Duernheim eine Heerde Strasburger Vieh wegnehmen und 
dem Stabtrathe den Vorfall mit der Bemerkung melden, daß 
fein Gebiet, im Falle der verlegten Neutralität, bis an die 
Stadtgraben verwüftet werden würbe. Diefe harte Behands 
fung mißfiel_dem Herzoge fo fehr, daß er den Oberften Querns 
beim aufforderte, das geraubte Vieh feinen Eigenthuͤmern ab⸗ 
zuliefern, und durch freundliche Schreiben bewegte er die Straß: 
burger, daß fie die bereitö geftatfete Durchfahrt der Früchte 
dem Feinde abfchlugen 5%). Nun bemühte fich der Feind, 
auf andere Weiſe dem nothleidenden Breifach die nöthigften 
Bedinfniffe zu reichen, 

Feldmarfchall' Göß, der Stellvertreter des gefangenen Jo⸗ 
hann von Werth, hatte die ſtrengſten Befehle, Breiſach mit 
aller Nothdurft zu verſehen und das Weimar'ſche Heer auf: 
zureiben. Anſtatt aber feinen Gegner aufzufuchen, oder- bie 
mitgeführten Lebensmittel nach Breifach zu bringen, fuchte er, 
in den Schluchten des Kinziger Thales feit dem 8. Mai lies 
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1633. gend, Verſtaͤrkung an fich zu ziehen, während ber Herzog eins 
zelne Abtheilungen von Neuenburg und Zreyburg ausfhidte, 
die dem Feinde feinen bedeutenden Abbruch thun konnten. 
Snzwifchen lag Bernhard's abgemattetes Heer bei Brambach 
ftil, und wartete auf Verftärfung, welche ein zweiter ver: 
fprochener. Zuzug Franzöfifcher Truppen bringen follte. er: 
ner band den Herzog an den obern Lauf des Rhein die Nach: 
richt, daß die Fatholifchen Eidgenoffen 4000 Mann auf Kos 
flen der Spanier und angeblich zu deren Dienften in Italien 
rüfteten; und da befürchtet wurde, daß mit diefen Zruppen eine 
Verſtaͤrkung des unter Goͤtz ftehenden Heeres beabfichtigt wür: 
be, fo Fonnte dieß die von Bernhard genommene Stellung 
ebenfowohl verhindern, als fie zugleich den Beforgniffen entges 
gentrat,. Herzog Karl von Lothringen werde, durch die Fran: 
zofen in Hochburgund zu wenig befchäftigt, in’s Elfaß drin- 
gen und fih mit Goͤtz, was auch im Plane der Feinde lag, 
verbinden, Mithin drohte dem SHerzoge mehr Gefahr von 
oben herab, ald von unten herauf.: Darum mochte er aud) 
die Stellung feines Feindes im Kinziger Thale nicht immer 
im Auge haben, fo wenig deffen Stillliegen Verdacht erwedt 
zu haben fcheint. 

Sey dem auch, wie ihm wolle, Goͤtz benutzte die gedraͤngte 
Lage des Weimar'ſchen Fuͤrſten, und ließ unter dem Schutze 
der Kroaten eine Maſſe Lebensmittel am rechten Rheinufer 
hinaufbringen und am 19. Mai nach Breiſach werfen. Zu 
gleicher Zeit wurde der Beſatzung ein Zuwachs von 200 Mus⸗ 
Fetieren zugeführt. Die Kroaten gingen zu Breifach auf dad 
linke Ufer und fchlugen eine ihnen in den Weg tretende Abtheis 
lung Weimar’fcher Völker; weil fie fich aber zu lange auf 
dem Ruͤckwege aufhielten, fo erreichte fie. der bei Neuenburg 
über den Rhein gegangene Taupadell und fehlug fie. mit dem 
Berlufte ihres Gepades, vieler Gefangenen und ihrer Fahnen. 
Der Oberft Corpus, ihr Anführer, entfam nur mit Wenigen 
in's Gögifhe Lager °"). Hierauf verlegte Bernhard am 
26. Mai das Lager von Brambach nach Heitersheim, wäh: 
vend er nach. Freyburg ging und. den Oberfien Rofen nad 
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Waldshut ſchickte, um die Waldſtaͤdte vor feindlichen Anfaͤllen 1638. 
von der Donau herab zu ſichern. Dieſer ruͤſtige Krieger that 
gluͤckliche Streifzüge in den Schwarzwald bis Villingen und 
feste die Faiferlichen Ortfchaften am Nedar, wie Haigerloch, 
Horb und Rotenburg, in großes. Schreden. -. Gern. wäre:'er 
nach Wirtemberg vorgedrungen,. um die fortdauernde guͤnſtige 
Stimmung‘ dafelbft fir die Weimaraner zu benugen, wenn 
ihn nicht der Herzog hätte zuruͤckrufen müffen. 

Goͤtz hatte ſich immittelft: nach Drufenheim — 
un die Schiffbruͤcke zu ſchlagen, welche von Mainz: heraufge— 
fuͤhrt worden war, und um einen Theil ſeiner Reiter in das 
Niederelſaß, zur Verbindung mit Herzog Karl von Lothringen, 
zu legen. Dieſen Ruͤckzug benutzte Bernhard zu Angriffen 
auf die Werke Breiſach's, deſſen Vorraͤthe durch einen Unfall 
vermindert worden waren. Vierzehn Soldaten waren in den 
großen Speicher gedrungen, um ihren qualvollen Hunger zu 
ſtillen. Ihre Unvorſichtigkeit mit dem Feuer entzuͤndete das 
Pulver und dad Gebäude flog mit feinen Vorraͤthen in die 
Luft. . Achtzig Tonnen Pulver, 400 Biertel Getraide und 
40 Häufer wurden zerftört, und, einige hundert Mann der 
Beſatzung theild getödtet, theild fchwer verwundet 52), Um 
ber Feſtung die Verbindung beider Rheinufer abzujchneis 
ben, ließ Bernhard zur Zerftörung der Breifacher Brüde zwei 
große Brandfchiffe in Neuenburg: bauen, welche. mit Boms 
ben, Feuerfugeln und andern brennbaren Stoffen anges 
füllt. wurden. Bei der Abführung gerieth das: größte derfels 
ben auf den Sand und wurde unbrauchbar, das Fleinere ers 
reichte zwar. glücklich die Breifacher Bruͤcke, entzuͤndete ſich 
aber zu fpät, als daß es die erwarteten Wirkungen, hatte thun 
koͤnnen. Inzwifchen wurde. Freyburg (am 7. Juni) mit 200 
Musketieren verftärkt, um es vor einem Ueberfalle zu ſichern; 
fodann ließ. Bernhard auf einer unterhalb Breifach gelegenen 
Inſel Schanzen aufwerfen und diefelben ſtark befegen. Zaus 
padell wurde den 13. von Heitersheim abgefchidt, um das 
Kinziger Thal zu durchftreifen. Er fing bloß eine Fleine Abtheis 
lung feindlicher Krieger auf, die ihn berichteten, daß Goͤtz noch 
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1633.bei Drufenheim laͤge. Am 16. nun erſchien ber Herzog felbft 
vor Breiſach und richtete fein Augenmerf auf die Mühle, 
welche am Ende einer fir die Feſtung vortheilhaft gelegenen 
Snfel fand, mit tiefen Graben. umgeben war und von Ka= 
nonen gededt wurde. Mit ihr. follte. die Inſel zugleich ges 
nommen werden. Die anhaltenden Verſuche mußten wegen 
ber. plöglichen Annäherung des Feldmarſchalls Goͤtz aufgeges 
ben werden. Nachdem die Mühle zufammengefchoffen: wor⸗ 
ben war, marfchirte Bernhard nach Freyburg, in der Abficht, 
feinem Gegner, der bei Kenzingen fland, in den Rüdenzu - 
fallen. Taupadell, vorausgefchict, des Feindes Stärke zu ers 
forfhen, wurde von einem überlegenen Haufen. überfallen und 
in's Weimar’iche Lager zurüdgeworfen. . Sey's nun, daß dies 
fer Unfall den Herzog beftürzte, oder daß er fich der.Uebermacht 
bes Feindes nicht gemachfen glaubte: er zog fich nad) Neuenburg 
zurüc, während Göß bis Burkheim, eine Meile von’ Breifah, 
vordrang.. Hierauf ſchickte er am 26. Juni, unter Bedeckung von 
1500 Mann Keiterei, 400 Säde voll’ Lebensmittel zu Waſſer 
und zu Lande nach Breifach,. Der Feldmarſchall ſelbſt folgte 
nad), und da er erfuhr, daß ihm: Bernhard, der fich wieder 
genahert hatte, nachftelle, ging er. am 27. über die Breiz 
facher Brüde auf’s linfe Rheinufer, um die Aernte im Nies 
derelſaß zu zerfiören. " Kaum hatte der Herzog davon Kunde , 
erhalten, fo ſchickte er den bei Neyenburg liegenden Oberft 
Zaupadell mit fieben Regimentern Reiterei über ben; Rhein, 
Zaupadell traf am 29, Juni den Feldmarfchall.bei Benfeld, 
fchlug ihn. und was nicht ‚getödtet, wurde gefangen. . Die 
Kroaten, welche, von Fußvolk 'unterftügt, zu Hülfe eilen wolls 
ten, hatten ein gleiches Schickſal. Das Gepad, fammt 13 
Standarten ,. vier Pauken und 1000 Pferde. wurden erbeus 
tet 53). Auf die Nachricht, daß bei Rheinau 5 Schiffe mit 
187 Säden und 33 Fäffern Getraide und Mehl, für: Brei: 
fach beftinnmt, lägen, drang Zaupadell weiter vor, und vers 
jagte die Bedeckung des Vorrathes, feheint aber diefen nicht 
erbeutet zu haben, weil nad) den Berichten des Grafen Goͤtz 
am 2. und 3. Zuli 10 Schiffe mit Lebensmitteln nach Brei« 


r 


Bernhard's Feldz. am Oberrhein b:’3. Belager. Bteiſach's. 23% 


fach ‚geführt worden waren. Der Feldmarſchall zog fich nach 1638. 
Drufenheim zurud in. fein Lager. Taupadell folgte nach und 
legte fih zur Beobachtung eng Gegners vo[gen Dachſtein 
und Strasburg. 

Inzwiſchen war Bernhard nicht unthaͤtig geblieben. Er 
hatte fich nicht nur Breiſach's wieder:genähert, fondern war 
auch weiter abwärtd gedrungen, um. die von Gög dieſſeit deö 
Stromes zuruͤckgelaſſenen Scharen aufzufuchen. . Er mare 
fhirte über Emmendingen’nach' Kenzingen, welches er anfäng« 
lich belagern wollte; da aber der erforderliche Kriegsbedarf 
von Benfeld über den Rhein herbeigefchafft werben mußte, 
was ohne die Eroberung der bei Rheinau und Kappel .erbau: 
‚ten Schanzen und alſo ohne großen Zeitverluft nicht gefches 
hen konnte, ſo wurde der Plan aufgegeben und die. Ausfühe 
zung des Anfchlags auf Offenburg. vorgezogen. Am 4. Juli 
brach Bernhard mit, etlichen Regimentern, welche Sturmleie 
tern bei ſich führten, auf und erreichte in ber Nacht den in 
ber Nähe Offenburg's gelegenen Wald. Hier wurde der 
Stallmeifter ver Grafin von Fürftenberg aufgefangen, welcher 
dem Herzoge die Nachricht ertheilte, daß die Stadt zwar fchlecht 
befegt, aber von zwei in der Nähe liegenden Faiferlichen Reis 
terregimentern gedeckt würde. Dennoch ſchickte der Herzog 
mit Tagesanbruch einige Musketiere, mit den Faiferlichen Feld: 
zeichen verfehen, voraus, um mit Lift die Thore zu befegen, 
während Roſen's Reiter nachfolgten. "Die Musfetiere waren 
unter dem Vorgeben, daß fie, Faiferliches Volk, Breifach ver: 
proviantirt hätten, bereits durch den Außerften Schlagbaum 
gelangt, als das Gefchrei eines herbeieilenden Schweinhirten 
die Lift-verrieth. Diefer hatte bemerkt, wie Roſen mit feinem 
Regimente aus dem. Walde hervprbrah und im vollen Gal- 
lop den Weg nach der Stadt einfchlug. Nichtsdeftoweniger 
führte Bernhard die beiden ihn begleitenden Negimenter ber 
die Kinzig und verfolgte die hinter der Stadt gelegenen und 
vor ihm fliehenden Feinde bis Lichtenau. Es gelang ihm, 
300 Pferde und das Gepad zu erbeuten, Als er am Abend 

in den Wald, wo das Fußvolk zurüdgelafen worden war, 
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1638; zuruͤckkam / wurde ein neuer: Derfuch auf Offenburg befchlof- 
fen, welcher in derfelben Nacht noch ausgeführt werden follte. 
Mit Sturmleitern bewaffnet, rüdten die Truppen an die 
Mauern der Stadt. Die wachſame Beſatzung aber ließ fich 
nicht überrafchen, fondern fie fchlug die Stürmenden zurüd. 
Mit unbedeutendem Verluſte Fehrte der Fürft nach Freyburg 
zuruͤck, wo er den 8. wieder eintraf 5*). 

Der Feldmarſchall Goͤtz hatte fich mittlerweile auf das 
bieffeitige Rheinufer gezogen, theils weil. ihm: von Taupabell 
die Zufuhr abgefchnitten worden war, theild wegen der dro= 
benden Bewegungen Bernhard’5. Er verlegte fein Lager von 
Drufenheim in das Thal zwifchen Offenburg und Gengen— 
bach, und ftellte fi, al& wollte er nach Wirtemberg hinaufs 
ziehen, um die bei Heilbronn von Savelli gefammelten Völker 
an ſich zu ziehen. Um bdiefen Plan zu hintertreiben, fendete 
der Herzog am 9. Zuli den Oberften Rofen: mit. drei Reiter: 
regimentern, von etlichen Abtheilungen Fußvolk unterftügt, 
'in das Thal: bei Waldkirch; von da bahnte fich der Oberft 
ben Weg auf die Höhen bei Mahlbera und. Hochberg, die er 
befegte. Hier Fam er in fteten Kampf: mit der. von 3,000 
MWaldbewohnern verftärkten Vorhut des feindlichen Heeres; 
und da er fich ohne Verſtaͤrkung nicht behaupten Fonnte, fo 
wurde Taupadell befehligt, ihm Hülfe zu leiſten. Diefer vers 
lieg die Ufer der IU, ging am 11. bei Neuenburg über den 
Rhein und drang bei Freyburg in die Gebirge bis Schiltach 
hinauf, wo er ſich acht Tage lang gegen die aufrührerifchen 
Zandleute vertheidigte. Obwohl er und fein Waffengenoffe, 
Reinhold. von Rofen, nicht weiter vordringen Eonnten, fo hatte - 
" ihre Stellung doc) den Vortheil, daß dem Herzoge von den Be— 
wegungen des Feindes fichere Kunde gegeben werden konnte 5). 
Nicht minder durfte die Rüdfeite des Herzogs unbeach— 

tet gelaffen werden. . Denn.um diefelbe Zeit ertheilte Der Kom— 
mandant zu Laufenburg die Nachricht, daß 2000 Mann Fais 
ferlicher Krieger, von der Donau in Anmarfch nach dem obern 
Laufe. des Rhein begriffen, auf einem mitgeführten Schiffe 
über, diefen. Strom fegen wollten. Daher wurde Schafaligky 
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befehligt,: diefe Gegend: bis: an den Bodenſee zu bewachen, und 1698. 
Miederhold, Kommandant zu Hohentwiel, den obern. Zheil:de& 
Schwarzwaldes zu durchflreifen. Es gelang ihm, dem Feinde 
Zuttlingen am 18. wieder abzunehmen, das ex. befeftigte und mit 
einer ſtarken Befasung verſah. Nicht ‚genug, diefe Seite. ge: 
fihert zu haben, mußte Kanofföfy den mittlern: Theil des 
Waldes durchflreifen und. die hohlen Graben und Wege durch? 
fuchen. Das Biel feiner Züge war Villingen, welches er erſt 
am 28, erreichte. 5°). Waͤhrend diefer Thaͤtigkeit der Krieger 
hielt fich Bernhard abwechfelnd. zu Freyburg: und: Neuenburg 
auf. Im letztern Orte ‚ließ er. die Schiffbrüde: verbeffern, 
an beiden Uferm Bruͤckenkoͤpfe anlegen, Schiffe‘ bauen und 
neue Anordnungen zur Belagerung Breiſach's treffen, ohne 
die Plane des Feindes aus dein Augen zu laffen. Nu 
Kaiſer Ferdinand der Dritte hatte frühzeitig gemerkt, daß 
Herzog's Bernhard vorzuͤglichſte Beſtrebung auf. die Erobes 
rung, Breifach’3 ‚gerichtet war. Mit dem Gelingen. diefes Uns 
ternehmens war auch der Verluſt des Breisgau. und des El—⸗ 
faß verbunden. Diefer Beforgniß  entgegenzumwirken, wurde 
zu Wien der Plan entworfen, das Heer des Herzogs von 
Weimar entweder zu vernichten, oder nach Frankreich zurüd- 
zujagen und dort den Krieg zu beenden. ‘Hierzu war fchon 
im Monate April die Armee "des. Feldmarfhalls Göß, dem 
auch die Kurbaier’fhen Truppen gehorchten, auserlefen wor— 
den. Der Herzog von Savelli erhielt, nach feiner Flucht ans 
Laufenburg, den Auftrag, ein Heer zu errichten und daſſelbe 
mit dem Feldmarfchall zu vereinigen, Zu gleicher Zeit. wurbe 
Herzog Karl von Lothringen ‚aufgefordert, einen Theil feines 
Heeres aus Hochburgund zu führen, welcher, von Goͤtziſchen 
Truppen verftärft, den. Herzog von Weimar auf dem linken 
Nheinufer angreifen follte, fobald Goͤtz und Savelli:auf der 
andern Seite ded Stromes ein Gleiches thun wuͤrden. Um 
mit dem Lothringer in engere Verbindung zu treten und dem: 
felben den bejtimmten Zuzug ſchicken zu koͤnnen, hatte Göß 
die bereit5 erwähnte Schiffbrüde bei Drufenheim gefchlas 
gen 57), Allein drei Dinge traten dem furchtbaren Unge— 
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1688. witter. entgegen, wetche⸗ der Betczog von: Weimar’ a ver: 
nichten koͤnnen. — 


Erſtlich Anſchien ber. — von Longueville mit 13,000 
Mann Franzofen zeitig in Hochburgund, und hielt den Hers 
zog Karl nicht nur von dem beabfichtigten Heerzuge:ab, fon= 
dern er drängte ihn auch ſo fehr, daß Karl einen Boten nach 
dem andern nach Wien ſchickte und um Unterftügung flehte. 
Sein Geſuch unterftügte der Spanifche Gefandte an dortigen 
Hofe, Caſtagneda, welcher lieber Burgund, als das Elfaß gerettet 
fah. Ferdinand, ohne fich anfänglich weder für das Eine noch 
für das Andere erklärt zu haben, ließ gefchehen, daß dem Herz 
zoge von Savelli Befehl ertheilt würde, mit feinen Scharen, 
welche Caftagneda mit anfehnlichen Summen zu unterſtuͤtzen 
verfprach, nacy Burgund aufzubrechen. Bald wurden Gegens 
befehle gegeben, was ber unzufriedene Lothringer dem Kaifer 
fpäterhin entgelten ließ. Indeß verfloſſen einige Monate, ehe 
ſich Savelli mit Goͤtz vereinigte. Lebterer hatte den Oberbe= 
fehl über alle in Oberdeutfchland ftehende Faiferliche Truppen 
erhalten. Savelli erfuhr diefe.Erhebung feines Nebenbuhlers, 
er wollte nach Wien reifen, um ſich das Kommando über ein 
abgefondertes Heer auszumirken, als-ihn ein kaiſerlicher Be: 
fehl an Goͤtz zuruͤckwies. Dieß verbroß den Wälfchen fo fehr, 

daß er bie befohlene Unterredung mit Gög wegen des ge= 
meinfchaftlihen Feldzuges verweigerte, und mittels feiner 
Freunde am Wiener Hofe, befonders des Grafen von Traut— 
mannsdorf und des Geheimen Staatsfecretärd Fifcher, an der 
Erreichung: feiner frühern Abficht arbeitete. - Ungeachtet der 
Praffigen Fürfprecher beharrte der. Kaifer, welcher den in der 
Schlacht bei Rheinfelden bewieſenen Leichtſinn Savelli's nicht 
vergeffen hatte, auf feinem Sinne, bis ihn entweder Savels 
Ws Starrfinn oder Gaftagneda’s Schmeicheleien gebrochen 
hatten. Dem Staliener gelang ed nach langem Streite, feine 
7000 Mann mit dem Feldmarfchall Göß zu Ende Juli's uns. 
ter der Bedingung zu verbinden, daß der Oberbefchl einen 
Tag um den andern wechfelte. Die Folge lehrte, daß beide 


Bernhard's Feldz. am Oberrhein b. 3. Belnger. Breiſach's. 239 


Männer, von ungleicher Gemuͤthsart, der gemeinfchaftlichen 1638. 
Wirkſamkeit mehr ſchadeten, ald müßten. 

Zu diefem Zwiefpalte hatte fich endlich eine Uneinigkeit 
des Münchener und Wiener Hofes gefellt, höchftwahrfcheine 
lich über die Beftimmung ihrer verbundenen Truppen. Mas 
rimilian war um feinen Staat befiimmert, Ferdinand um das 
Elfaß. Beide Zwecke ließen fi um fo ſchwerer vereinigen, 
als Kurbaiern feine Krieger am Rhein gefchont wiffen wollte. 
Alſo unterftügte  diefes die Abfichten des Kaiſers nachläflig 
und ließ es feinen Truppen oft an den Nöthigften fehlen. 
Vielleicht hing hiermit die MWiderfpenftigkeit "der Baier’fchen 
Dffiziere gegen den Feldmarſchall zufammen, fo wie die Uns 
verträglichFeit derfelben mit den Faiferlihen Offizieren, welche 
bisweilen in blutige Auftritte ausartete. Die Baiern wuͤnſch⸗ 
ten fi mit lauter Stimme ihren tapfern Führer Sohann von 
Werth zuruͤck. Und wenn der Kurfürft den Unmuth der Of: 
- fiziere nicht ohne Erfolg durch Zufchriften zu befänftigen be: 
muͤht war, fo dauerte doch die gleichzeitig ausgebruchene Un— 
zufriedenheit der gemeinen Soldaten: fort; Diefe murrten laut 
uͤber die ruͤckſtaͤndige Löhnung von zwei Monaten; aber ane 
ftatt fie zu befriedigen, kaufte man Lebensmittel für Breifach 
und fuchte mit Geldfummen die Weimar’fchen Krieger zu vers 
führen. Mit diefer Gährung vereinte fich dad Uebel, daß eine 
Seuche im verbundenen Faiferlichen Heere ET, die einen } 
großen Theil der Pferde hinmwegraffte 5®). 

Ungeachtet diefer Nachtheile, mit welchen die feindliche 
Parthei zu kaͤmpfen hatte, und troß der ſtrengſten Neutralität, 
welche die Strasburger den Drohungen der Kaiferlichen ent= 
gegenſetzten, war Bernhard’ Lage doch nicht aller Bedenk— 
lichfeiten tıiberhoben. Einmal, der Gegner ſuchte mit dem, 
feinen eignen Truppen entzogenen Gelde die Weimar’fchen 
Krieger zu verführen; ſodann wirkte das begierige Aufkaufen 
der Früchte durch Faiferlihe Commiffäre nachtheilig auf den 
Unterhalt der Weimaraner, denen die Lebensmittel um fo Eofte 
barer werden mußten, als fie Brot und Korn zur Fütterung 
ihrer Pferde — was noch nie gefchehen war — darzureichen 
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1638. genöthigt waren. ‚Kerner. ließ Göß, ein unvermeidliches Hin⸗ 
berniß, die Getraidefelder in-Niederelfaß vernichten, wozu nicht 
nur die Brüde bei Drufenheim, fondern auch ‚die ehemaligen 
Weimar'ſchen Schanzen bei Rheinau und Kappel die Hand 
boten. "Und war auch die Wirkung diefes Schatens jest noch 
nicht fo fühlbar, als im folgenden Herbfte, fo hemmte die 
Lauheit der Franzofen Bernhard’ Thätigkeit defto mehr. 

Nämlich unter allen Forderungen des Herzogs, welche der . 
Marquis von Feuquieres den Miniftern vorgelegt hatte, ſtan⸗ 
den ber verlangten Deerverftärkung die größten Schwierigkeiten 
entgegen. Unmittelbar nach ‚der Schladht bei Rheinfelden 
hatte Bernhard um den Beiftand des Grafen von Guebriant 
gebeten, deſſen Truppen fchon im Februar an bet Grenze ber 
France Comte in Bereitfchaft waren. Hiermit vereinten fich 
die Vorftellungen feiner Sreunde und namentlih Hugo de _ 
Groot’3, „damit fo große Tapferkeit, wie die deö Herzogs, von 
den Freunden nicht verachtet und nicht ohne Wirkung: bliebe.“ 
Der Graf von Avaur, Franzöfifcher Gefandter am Schwedi⸗ 
ſchen Hofe, fehrieb an den, Minifter Chavigny: „Sch befchwöre 
Sie, laffen Sie dem Heere Bernhard's von Weimar an Nichts 
fehlen, weil von ihm die Entfcheidung der Angelegenheiten 
abhangt;" und an NRichelieu fehrieb derfelbe faft um dieſelbe 
Zeit: „Alles entfcheidet fich) nach Dem, was der Herzog von 
Meimar verrichten wird; verzeihen Sie alfo meinem Eifer, 
wenn ich oft diefe Saite beruͤhre. Ganz Deutfchland hat feine 
Augen nad) dem Rhein gerichtet, und erwartet von borther 
fein Heil oder feinen Untergang 59).” Anfangs wurben 4000, 
am 3. März aber 5,400 Mann verfprochen, die Guebriant 
bem Herzoge zuführen follte; auch wurde eine anfehnliche Sum⸗ 
me Geldes unter die Mannfchaft vertheilt, um fie zum Mars 
fche nach Deutfchland geneigt zu machen. Allein es war we— 
der Ernft in dem Befehle felbft, noch zeigten die Krieger Luft, 
an den Rhein zu ziehen. So verfloffen faft zwei volle Mo: 
nate, ehe Guebriant zu Bernhard Fam. Seine Mannfchaft 
zahlte nur 2,500 Mann 6°). Wenn Breifach, wie ed Vor— 
fa& war, in Furzer Zeit genommen, und der Andrang über: 
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mächtiger Feinde zuruͤckgewieſen werden follte, fo reichte dieſer 1638. 
unbedeutende Zuwachs nicht hin. Darum wurde Erlach, der 
jest in der Eigenfchaft eines Generalmajors in Weimar’fche 
Dienfte getreten war, nach Paris gefchit, um die 8000 Mann 
zu verlangen, welche fich der. Herzog in der Uebereinfunft mit 
Feuquieres für den Sommerfeldzug bedungen hatte. Diefe 
Forderung fand jebt, wie früher fchon, einen Anftoß, weil der 
Herzog die Mannfchaft unter feine Befehle gegeben wünfchte. 
Um die zu verhindern, erfannen die Sranzofen den Ausweg, 
Longueville follte aus Hochburgund: mit feinen 13,000 Mann 
an den Rhein gehen und dort unabhängig befehligen, derge⸗ 
ftalt, daß er Breifach auf dem linken, und Bernhard es auf dem 
rechten Rheinufer einfchlöffe. Letzterer darüber unzufrieden, 
beftand auf dem Zuzuge der 8000 Mann, fo wie auf der 
unabhängigen Verfügung über diefelben. Die Franzofen ſetz⸗ 
ten gleichen Eigenfinn entgegen vorwendend, daß die verlangte 
Mannfchaft, ohne einen General abgefchidt, ein ähnliches Schick⸗ 
fal, alö die Truppen unter Hallier im verfloffenen Sahre, er= 
leiden wuͤrde, gefchweige, daß durch die Beraubung fo vieler 
Truppen Longueville’s Beleidigung umgangen werben Fünnte. 
Ad der Generalmajor fah, daß er nicht durchdringen Fonnte, 
fo verlangte er das ganze Heer Longueville's. Sie willigten 
zwar ein, erklärten ſich aber nicht beftimmt auf Erlach's An— 
frage, ob Longueville im Falle der Noth auc über den Rhein 
und, mit Bernhard vereint, tiefer in Deutfchland eindringen 
dürfe. Nicht minder mißlich fand ed mit der Beflimmung 
des DOberbefehls über diefes Heer, welchen Erlach für den 
Herzog von Weimar verlangte, theils weil diefer Generalifli- 
mus des proteftantifchen Bundes fey, theils auch weil die Fran⸗ 
zofen ald eine Hülfmannfchaft erfchienen: Den erfien Grund 
liegen die Minifter nicht gelten, weil Niemand mehr vom _ 
Bunde vorhanden wäre, und in Bezug auf den zweiten äu- 
Berten fie, daß das Weimar’fche Heer fo gut, als das on 
gueville'fche vom Könige bezahlt würde, Erlach fuchte feine 
Gründe folange geltend zu machen, bis Desnoyers unwillig 
außerte, daß davon nicht mehr gefprochen werben möchte, Der 
Herz. Bernhard ber Gr. II. Thi. 16 
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1638. Herzog hiervon unterrichtet, fuchte das Gabinet durch die Dro— 
hung nachgiebig zu machen, die er an Erlach zum freien Ge— 
brauche fehrieb: „Wenn mir die Minifter zur Eroberung Brei— 
ſach's Unterftügung gegeben hätten, als ich fie darum bat, fo 
würde ich ihnen dankbar gewefen ſeyn; nun aber ift es zu 
fpät. Breiſach ift zweimal verftärft worden, während die wach- 
fende Macht des Feindes mich erinnert, ‚bloß auf Erhaltung 
meines Heeres zu fehen.” Dennoch konnten fich die Minifter 
lange Zeit nicht entſcheiden; endlich verweigerten fie den Heer: 
zug Longueville’5 wegen deſſen Unentbehrlichkeit in Hochbur= 
gund, wo der Lothringer die Uebermacht behauptete, hingegen 
wurden 5000 Mann unter der Führung des Vicomte von Zus 
renne bewilligt, nebft einem Zuwachfe von 2000 Kriegern des 
Longueville’fchen Heeres, jedoch unter einem von Guebriant 
unabhängigen Kommando, welches Erlady vereinigt zur haben 
winfchte 62), Statt der 5000 Mann brachte Turenne nur 
1800 Mann, welche am 17. Zuli in Colmar anfamen. Gie 
waren fo ermübdet, daß fie nach dem Uebergange über den 
Rhein eine Zeitlang in’s Breisgau zu ihrer Erholung gelegt 
werden mußten. 

Ungeachtet diefer Schwierigkeiten entfchloß fich der Herz 
zog von Weimar, dem Feinde das Haupt zu bieten, als die 
Nachricht eingelaufen war, daß Savelli über Rotweil und 
Rotenburg, mit feiner Mannfchaft zu Göß geftoßen fey: was 
zwar von Bernhard befürchtet, aber aus Nüdfichten auf Goͤtz 
nicht hatte verhindert werden Fünnen. Am 26. Juli zog er 
die im Schwarzwalde zerftreut liegenden Truppen an fib und 
hielt am folgenden Tage zwifchen Waldkirch und Freyburg 
Heerſchau. Er fand die Zahl feiner Kriegsmacht mit Einfchluffe 
der Sranzofen zwifchen funfzehn bis fechzehn Zaufend Mann ſtark. 

„ Hierzu kamen 10 halbe Karthaunen, 4 Z3woͤlfpfuͤnder, 18 Regi⸗ 
mentsſtuͤcke, 8 Moͤrſer, 300 mit Kriegsbedarf und 200 mit Le: 
bensmitteln beladene Wagen, 50 Handmühlen und 200 Hands 
werfer und Schanzmeifter 52), In Vergleich mit der feind- 
lichen Schar, welche in einem glänzenden Aeußern erfchien, 
waren dieſe Truppen fchlecht bekleidet; denn an Uniformen 
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ward nicht gedacht, mit Ausnahme weniger Negimenter, wels1638. 
che nach den Farben ihrer Nöde, wie das gelbe und blaue, 
genannt wurden. Die Dffiziere waren nad) damaligem Ge: 
ſchmacke phantaftifch in hervorftechende Farben gekleidet; der 
Gemeine hingegen trug feinen Kittel, den er mit einem an— 
dern, feinem Leibe bequemeren Node wechfelte, fobald jener 
die Blöße nicht mehr bededte. Im der Regel war es geraubz 
tes Gut. Wie bei Mansfeld und Ehriftian. von Braunfchweig, 
war es im Weimar’ichen Heere Feine ungewöhnliche Erfchei: 
nung, einen Krieger im geiftlihen Gewande einherfchreiten zu 
‚fehen. Was ihnen aber an dußerem Glanze mangelte, erfeßte 
die feltene Unerjchrodenheit und Unverzagtheit nach. dem Bei: 
fpiele ihres heldenmüthigen Anführers. Perque enses per- 
que ignes! war der Wahlfpruch, welchen ein Regiment auf 
feiner Fahne führte, und die einmüthige Kofung Aller: fortia 
agere et pati Bernhardinum est! Die Scheide ihrer De: 
gen waren, nach den Ausbrüden eines Zeitgenoffen, die Baͤu— 
che und Leiber ihrer Feinde. . 

Diefen tapfern Heerhaufen führte Bernhard nach Ken 
zingen. Voraus z0g eine Abtheilung Reiter in den Schluch⸗ 
ten hinab nach Ettenheim, um den Paß zu beſetzen, welcher 
am folgenden Tage genommen werben ſollte. Goͤtz war am 
28. mit 2600 Maltern Getraide bei dem Klofter Schuttern 
angekommen, wo die Früchte nach Nheinau, und dann zu 
Waſſer nach Breifach geführt werden follten. Kaum hatte 
Bernhard hiervon Kunde erhalten, als er noch gegen Abend 
bis Mahlberg, zwei Stunden von Schuttern, aufbrad), den 
Anbruch des folgenden Tages abwartete und in voller Schlacht= 
ordnung feinen Marfch nach dem Klofter Schuttern fortfebte. 
Zum Gluͤck hatte der Feind die Befegung der Brüde über 
die Schutter außer Acht gelaffen. Unerwartet erfchien die 
Borhut den feindlichen Vorpoften, von welchen 120 Mann 
niedergehauen wurden. Die Uebrigen retteten ſich in das for 
gleich in Aufruhr gebrachte Lager, Mit Beftürzung ftellten Göß 
und Savelli ihr 18,500 Mann ftarfes Heer auf eine Anhöhe 
rechts hinter dem Dorfe Friefenheim, welches in Brand ges 
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1638, ftedt wurde, und ließen ihre Schlachtlinien längs eines tiefen 
Grabens bi5 an das Klofter Schuttern laufen. Das bren= 
nende Dorf und die Tiefe des Grabens ſchuͤtzte den Feind 
wenigftend vor Angriffen der Neiterei. Das Fußvolf des 
Weimar'ſchen linken Flügeld mußte dad Dorf, den Kirchhof 
und einige an der Anhöhe liegende befeftigte Häufer erftür- 
men, ohne die Höhe erflimmen zu Finnen, auf welcher die 
feindlichen Reihen vortheilhaft aufgejtelt waren, während die 
Artillerie des rechten Flügelö den Faiferlichen linken mit Erfolg 
befhoß. Dennoch Fonnte der Feind aus feiner Stellung nicht 
getrieben werden; daher zog Bernhard Nachmittags in die 
Ebene zuruͤck, in der Hoffnung, Göß würde ihm ein allge= 
meines Treffen anbieten. Göß, mißtrauifch auf fein Gluͤck, 
vermied es, und der Herzog erflieg unter fletem Schießen des 
ſchweren Gefhüßes die Höhen bei Lahr, wo das Heer bis 
gegen Abend fand und fi) dann‘ in guter Ordnung nach 
Mahlberg zurüdzog, ohne vom Feinde verfolgt zu werden. 
Hier wurde am folgenden Morgen, den 30. Juli, der Tags 
zuvor verfaumte Gottesdienft gehalten. Kaum war die Andacht 
verrichtet, fo lief die Nachricht ein, daß der Feind Schuttern vers 
laſſen und die Straße nad) Breifach eingefchlagen hätte; in der 
That aber war er bloß nach Kappel aufgebrochen. Der Her: 
zog gönnte fi) Faum Zeit, etwas Speife zu nehmen, und be— 
gab fi in fchlagfertiger Ordnung, von welcher Guebriant 
und Turenne die Nachhut in zwei gefonderten Linien führten, 
nach der Richtung, wo er den Feind anzutreffen glaubte. Es 
mußte ein Wald und eine Bruͤcke über zwei tiefe, mit dichten 
Hecken bewachfene Graben betreten werden, die ihm der Feind 
mit einigen hundert Mann hätte ftreitig machen Eünnen, wenn 
diefer wichtige Poften von Savelli, der den Vorzug hatte, 
nicht außer Acht gelaffen worden wäre. 

Ungehindert drang Bernhard durch den Wald und er: 
ſchien um ein Uhr Mittags auf einer Ebene, welche, von zwei 
Seiten mit Gehölz umgeben, im SHintergrunde die El; und 
die Dörfer Kappel und Wittenweyer zeigte, und bereitö be= 
Fannt iſt durch den Webergang des Herzogs über den Rhein 
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im verfloffenen Jahre. Dort ſtand auch die Schlachtordnung 1638. 
der eiferfüchtigen Feldherren Savelli und Goͤtz. Bernhard 
breitete in der Eile feine Krieger auf der Ebene aus, dem 
Generalmajor Zaupadell übertrug er die Führung des rechten, 
und dem Grafen von Naffau die des linken Flügels, das Mit: 
teltveffen leitete er felbft, Mit Ungeflüm wurde der Angriff 
Auf allen Seiten gemacht. Der Faiferliche linke Flügel, unter 
Goͤtzen's Führung aus der beften Neiterei und meiftens aus 
Kuͤraſſieren beftehend, drängte den Generalmajor von Taupa— 
dell auf die Neferve zuruͤck; mit dieſer verſtaͤrkt, zwang 
Zaupabell die Gegner, ihre vorige Stellung wieder einzu- 
nehmen. Mit leichterer Mühe trieb Naſſau den Faiferlichen 
rechten, von Savelli befehligten, Flügel zurid. Durch Ber: 
färfung ermuntert, wird der Kampf mit gegenfeitiger Wuth 
und Hartnädigkeit fortgefegtz und da ihn Bernhard bald ent— 
fcheiden wollte, fo fihidte er einige Trommler und Trompeter 
in den nahen Wald, um Geräufch zu machen. Die Lift ge . 
lang; der Feind zog feine vorzüglichften Streitkräfte nach der 
Gegend hin, woher der Schall der Trommeln und Trompe— 
ten den vermeintlichen Angriff anfündigte. Diefe Taͤuſchung 
benuste der Herzog zur Eroberung des feindlichen Geſchuͤ— 
bes nebft Zubehör. Mit verdoppelter Wuth Fam der Feind 
zuruͤck und bemächtigte fi) in dem higigen Kampfe der Wei: 
'mar’fhen Kanonen. Der Herzog ihm feine Zeit laffend, er: 
beutete die Seinigen wieder, mit Ausnahme von vier Negi: 
mentöftücen und drei Zwölfpfündern, welche die Gegner nicht 
gebrauchen Fonnten. Hingegen mußten fie bemerken, daß Bern: 
hard ihr fammtliches Gefhüßmit dem beften Erfolge gegen fie 
- richtete. In diefem Kampfe wird die Stellung beider Par 
theien gewechfelt. Dem Feinde bleibt bloß die Muöfete, die 
Lanze und der Degen. Dieß macht die Weimar'ſchen Reiter 
feder, fie fpringen von den Pferden und verfehen den Dienft 
der ermüdeten Buͤchſenmeiſter. Nichtödeftoweniger bleiben die 
Kaiferlichen ftandhaft, und obgleich die Stellung zum zweiten 
Male gewechfelt wird, fo entfcheidet ſich doch das Treffen 
nicht. Je länger und ungewiffer daſſelbe, deſto größer die 
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1638. Wuth der Streiter. Den Herzog trägt das Schlachtroß in 
dem Getümmel überall hin, wo fich Gefahr zeigt, er tröftet 
die Verwundeten, ermuthigt die Kämpfenden durch Wort und 
Beifpiel, führt Schwadronen, Regimenter oder Brigaden an 
den Feind, je nachdem es der Beiftand erfordert. Da end 
ih Pulver und Kugeln mangelten, die Krieger, auch des 
Schießen müde waren, fo wurde bloß mit Degen, Dellebar- 
den, Spießen und andern zur Hand habenden Fauftwaffen 
gekämpft, während die Musketiere ihre Schießgewehre unı= 
Eehrten und mit denfelben auf die Gegner losfchlugen. In 
diefer furchtbaren Blutfcene Fämpfte der Herzog, an deſſen 
Küraß zwei feindliche Kugeln abprallten, wie ein gemeirier 
Soldat; öfters erkannten ihn feindliche Offiziere, riefen ihn 
bei'm Namen und baten um Schonung ihres Lebens, wenn . 
fein Arm fie bedrohte. Ueber fünf Stunden ward der zmeis 
felhafte Kampf gefämpft, als endlich die feindlichen Reiter, in 
Unordnung gerathen, gierig Über ihr eignes Gepaͤck herfielen. 
Indem aber den Siegern der Lohn gebührt, To eilten Taupa: 
dell's fliegende Roffe herbei und trieben die Plünderer in bie 
Flucht. Der Feind weicht allmälig vom Wahlplatze bis auf 
4000 Dann Kerntruppen, welche fich unter Gögen’s Führung 
am Abend an der Brüde aufftellten, welche über den an dem 
Schlachtfelde hinlaufenden Graben erbaut war. Der Herzog 
griff ihn mit feinen ermatteten Scharen an und erft um 10 
Uhr gelang es, das Feld zu farbern. Ungeachtet ihrer Mat: 
tigfeit verfolgten Taupadell, Roſen und Naffau den fliehenden 
Feind bis tief in die Nacht hinein. Erfterer wurde ein Opfer 
feines großen Eiferd, der ihn mitten unter die Faiferlihen Haus 
fen trieb. Umringt und gefangen wurde er nah Offenburg 
geführt, wo fih 3000 vom Schlachtfelde gerettete Krieger 
fammelten. Der Verluſt diefes wadern Kriegers fchmerzte 
ben Fürften um fo mehr, ald er in die Hände des unbarm: 
herzigen Savelli gefallen war; Bernhard unterftügte den Ges 
fangenen anfangs mit zweihundert Dufaten und fpater mit 
taufend Zhalern. Doch linderte dieß die Lage des Kriegers 
nicht; denn man gab dem Herzog von Savelli die Schuld, 
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daß er den Generalmajor, welcher in eine Krankheit verfallen 1638, 
var, die Hülfe des Arztes .verfagt hätte. Auf die Nachricht 
bievvon fchrieb der Fürft an den Italiener: Wird Taupadell 
ſchlecht behandelt und durch Krankheit für weitere Dienfte uns- 
tüchtig gemacht, fo Fann Fünftig Fein gefunder Gavalier gegen 
einen Kranken ausgewechfelt werden, fondern ich werde einen 
geſunden gefangenen Faiferlichen General nehmen und ihn fo 
zurichten laſſen, daß von feiner Erledigung feine Dienfte ge: 
hofft werden koͤnnen 63), | 

Bernhard war mit dem Fußvolfe auf der Wahlftatt ge: 
blieben und hatte ſich längs des Grabens gelagert, an wel: 
chem bei'm Beginne der Schlacht der Feind aufgeftellt war, 
Hier übernachtete er und ſchickte am andern Morgen die Reiterei 
nochmals zum Berfolgen aus, während das Fußvolf die Todten 
begrub. Bei der Ruͤckkehr der Neiter wurde die Beute unter 
die Sieger vertheilt. Am 1. Auguft wurde ein feierliches 
Siegesfeft auf dem Wahlplage gehalten. Nach abgefungenem 
124. Pfalm bielt der Hofprediger eine Nebe; alddann warf _ 
fi) dad Heer und an deſſen Spige fein andächtiger Fuͤrſt auf 
die Kniee und betete. Die Feierlichkeit endete mit einem; 
Herr Gott, Did) loben wir! Der Herzog begab fich in fein 
Zelt, wo die Generale und Offiziere höhern Ranges erfchienen, 
um ibm Glüd zu wuͤnſchen. Den Grafen von Guebriant, 
der fi) in der Schlacht befonderd hervorgethan hatte, um: 
armte der Herzog und fihrieb ihm einen großen Theil des 
Sieged zu. Hierauf marfchirten fämmtliche Negimenter vor 
dem fürftlichen Zelte auf und überreichten die erbeuteten Fah⸗ 
nen und Standarten, welche vor dem Zelte aufgepflanzt wur: 
den. Unter bdiefen zeichneten fich befonders fieben Fahnen 
durch ihre koſtbare Stiderei aus. ine zweimalige Löfung 
der großen und Fleinen Gewehre endete das Friegerifche 
Schaufpiel. 

Der Preis des Sieges beftand in 11 Kanonen und 2 
Mörfern, der ganzen Artillerie des Feindes, in 83 Fahnen 
und Standarten, in 1000 mit Lebensmitteln, in 2000 mit 
Gepaͤck und Kriegsbedarf beladenen Wagen nebft der Kanzlei 
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1638.der Generale Gö& und Savelli und 1300 Gefangenen, unte: 
denen fich ein Oberft, fünf Oberftlieutenante und mehrere an: 
dere Offiziere befanden. An Todten hatte der Feind 1500 
Gemeine und außer vielen Offizieren noch fieben Oberfte ver: 
loren, ohne die zu rechnen, welche auf der Flucht niederge: 
hauen worden waren, ‘oder in den. Fluthen des Nhein ihren 
Zod gefunden hatten. Der Verluft des Herzogs befchränfte 
fih auf 600 Gemeine, mehrere Offiziere und viele Pferde. 
* Die erbeutete Artillerie. Eonnte nur mit Mühe vom Schlacht: 
felde abgeführt werden °*), 

Noch am felbigen Tage führte der Herzog fein Fußrolk 

vor Kenzingen, ſchloß die Stadt ein und eroberte ſie den 2. 
Auguſt mittels eines Vergleiches. Die ausziehende Beſatzung 
nahm freiwillig Dienſte bei ihm. Nun öffnete auch das Schleß 
Lichtened feine Thore, Burkheim und das Schloß Sponef 
bei Drufenheim verließen die Feinde unaufgefordert. Alsdana 
309 der Herzog vor Breifach, deffen Werfe er befichtigte, in 
Begleitung des Generalftabes und einiger Ingenieure, wäh: 
rend der Feind unaufhörlich von den Wällen fchoß. Der 
Herzog feßte fih dabei der Gefahr aus, daß eine Kanonen⸗ 
fugel neben ihm niederfchlug und ihn mit Erde überfchüttete. 
Inzwifchen war die Neiterei unter Oberft Ehm dem flüchti- 
gen Feinde nochmals nachgeeilt, Fonnte aber nur Wenige er: 
reihen. Der unverträgliche Savelli hatte fich von Goͤtz ger 
trennt und war mit einer Wunde im Rüden fümmerlid von 
Dffenburg nach Tübingen geflohen. Beide Feldherren bürdes 
ten einander die Schuld an dem Verluſte der Schlacht auf, 
jeder fuchte fich auf Koften des Andern bei'm Kaifer zu ents 
ſchuldigen, bie öffentliche Meinung aber warf ihnen vor, daß fie 
fih im Kampfe gegenfeitig die Hände nicht geboten hätten. 
Snzwifchen nahm Ehm (am 3, Auguft) Oberkirch, und als er 
erfuhr, daß der über den Knibis nad) Wirtemberg geflohene 
Feind die Wege durch das Gebirge verbauen hatte, fo fandte er 
nur einzelne Abtheilungen dahin ab, während er nach Verlauf 
einiger Zage nach Wildftedt zog, um Stollhofen zu überra= 
ſchen. Goͤtz aber hiervon benachrichtigt, fandte den General: 
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wachtmeiſter von der Horft ab, um den Plan zu hintertreiben. 1688, 
Diefer befegte Stollhofen, Offenburg und andere nahe gelegene 
Orte und Ehm mußte fich unverrichteter Dinge in’5 Lager 

des Herzogs zurüdziehen, wo an der engern Einfchließung 
Breifach’5 gearbeitet wurde *5)- 


Vierte: Kapitel, 
Die Belagerung und Eroberuna Breifadre 





Diefe berühmte Feftung laͤngs der Kruͤmmung des Rhein 
gelegen, wo der Strom die faft zahllofen Zweige feines Waſ— 
fers in zwei Hauptarme aufnimmt, welche durch Brüden, mit 
ungeheuern Bollmerken verfehen, verbunden werden, ift auf 
einen Hügel gebaut, deſſen nördlichen Theil ein jäher Adgrund 
abfchneidet. Auf diefem liegt das Schloß mit einem Thurm, 
welcher, einer Warte gleich, die mit Gefträuch bewachfenen In= 
feln ober- und unterhalb der Stadt, fo wie die Ebenen des | 
Breisgau bewacht. Doppelte Mauern und tiefe Graben, 
vom Rhein bewäflert, verwahren das flolze Bollwerf. Die 
Außenwerfe find ebenfalls zwiefach und am nördlichen, wie 
am füdlichen Ende durch befeftigte Höhen gedeckt, den Eifen- 
berg und den Eckardsberg. Dberhalb ber Stadt wehren Ket- 
ten, welche während der Belagerung über den Strom gezo— 
gen wurden, den Andrang feindlicher Schiffe ab. So war 
Breiſach befchaffen, der Sitz der Vorderoͤſtreichiſchen Regie— 
rung, die Beherrſcherin des ganzen Breisgau und der Schlüf- 
fel zum Elſaß. Sie konnte nur durch Hunger zur Uebergabe _ 
gezwungen werben. Der Herzog von Weimar unternahm die 
Belagerung nach Niederländifcher Art. Hierzu Iud die, 
von einem Heinen Arme des Rhein in Kruͤmmungen durchfchnit- 
tene Ebene vor der Feflung ein. Der Raum ded Weimar’: 
fhen Lagers bildete einen Halbfreis, deffen Enden der Rhein 
benetzte. Das Lager felbft glich einer Colonie, durch bedeu⸗ 
tende Werke geſchuͤtzt. Um daſſelbe liefen Graben mit Bruſt—⸗ 
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1638. wehren, Schanzen und allerlei Bollwerken. An beiden En= 
den waren Hauptwerke erbaut, fo wie der ſtark verfchang- 
te Moferberg in der Mitte das ganze Lager beherrfchte. 
An das füdlihe Ende deffelben reihten fih drei Schiffe 
brüden, über eben fo viele Arme des Rhein, um das 
weniger befeftigte Lager auf dem linken Rheinufer in Vers 
bindung zu bringen. Nac Angabe eines Zeitgenofjen follen 
die Werke des Herzogs, von denen die vorzüglichften ſechs— 
zehn Fuß im Durchmefjer maßen, einen Umfang von drei Franz 
zöfifhen Meilen gehabt haben. Die Monate Auguft, Sep: 
tember und ein Theil des October wurden zu diefer Arbeit 
verwendet, die nicht nur die Soldaten, fondern auch 2000 
Landbewohner und 200 Handwerker befchäftigte. Die Mauern 
und Werfe Kenzingen’s, nach andern Angaben faft der ganze 
Ort, wurden abgetragen, um das Lager zu errichten and 
Wohnungen in demfelben zu erbauen. Dennoch litten die 
Belagerer an allen Uebeln, weldye die Rauhheit der Jahres: 
zeit mit fich führte, 

Wahrend diefer Befchäftigung fammelte der Feind die zer: 
fireuten Truppen wieder und ftärfte fich durch neue. Nächft: 
dem wurden die Fatholifchen Bewohner des Schwarzmwaldes 
durch Sefuiten und Faiferlihe Diener aufgereizt, den ftreifen- 
ben Weimaranern heimlicher Weiſe Schaden zuzufügen. Die 
Folgen waren, daß bloß die Unterthanen der Herrfchaft Try— 
berg im Laufe der Breifacher Belagerung 1000 Krieger des 
Herzogs tödteten, worüber die Erzherzogin Claudia zu Inns= 
brucd dem Befiger jener Herrfchaft ihre Freude bezeigen und 
eine Statthalterfchaft in Tyrol verfprechen ließ. Mittlerweile 
hatte der vom Kaifer gerechtfertigte Feldmarfchall Göß in feiz 
nem Hauptquartier zu MWeilerftadt im MWirtembergifchen 6000, 
jedoch nicht durchgehends bewaffnete Krieger gefammelt. In 
Durlach, Heilbronn, Villingen und am obern Laufe der Do— 
nau wurden ebenfals Sammel: und Werbepläge aufgefchla- 
gen. Die Anführer erhielten aus Wien die firengften Bes 
fehle, Alles zur Rettung Breiſach's aufzubieten. In diefer 
Abficht nahmen die Kaiferlichen den Lewohnern Wirtemberg’s 
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weg, was benfelben ihre frühere Anwefenheit gelaffen hatte. 1688. 
Auch die Baiern rüfteten fi) in Memmingen und Kempten, 
und eine Abtheilung von ihnen erfchien am 27. Auguft vor 
Zuttlingen. Sie berennten ed, aber die tapfere Befakung 
fhlug den Sturm ab. Anderer Seits drohten die Kroaten 
von Baden her auf das Weimar’fche Lager zu dringen. Ste 
nen begegnete der tapfere Ehm, welcher durch die Thaͤler bei 
Waldfird Hinab nach Oberkirch und Steinbach drang und 
bald folgte auch Hodiova mit 500 Musfetieren. Ihr Aufs 
trag war, nachdem die Ebenen diefjeit des Waldes gefichert, 
Hornberg, Tryberg und andere Pläge jenfeit des Waldes zu 
nehmen, dann Pforzheim und Heilbronn aufzufuchen, und die 
Sammelpläge der Feinde zu zerftören, während Roſen's Marfch 
nach Bahlingen den Feind an den Ufern der Donau aufhal= 
ten folte. Allein ehe diefen Verfügungen Folge geleiftet wer- 
den Fonnte, hatte Horft am Nedar neun Regimenter zu Pferde 
gefammelt, und jeden Neiter mit einem Sade Getraide und 
Pulver verfehen, welches nad) Breifach gebracht werden follte, 
Bernhard hatte nicht fobald Kundfchaft davon erhalten, als 
er die Oberften Rofen und Kanoffsky mit 1800 Neitern und 
400 Musketieren über St. Peter dem Feinde entgegenfchidte. 
Shnen folgten noch etliche hundert Mann mit zwei Kanonen, 
Sie. legten fih in einen Hohlweg, wo Kanoffsky den 5. Sep⸗ 
tember 100 Mann antraf, 20 davon niederhieb und die Ue— 
brigen mit Verluft der Mehlfäde in die Flucht jagt. Nun 
ruͤckte Rofen vom dichten Nebel und Walde. begünftigt weiter 
hinauf und theilte feine Krieg in verfchiedene Hinterhalte 
feitwärtd von der Hauptſtraße. Diefe betrat Horft am 6; 
ohne Gefahr zu ahnen, und wie er ſich am Sicherften glaubt, 
ftürzt NRofen auf ihn ein. Die Schnelligkeit feiner Reiter und 
Musketiere, verbunden mit den Wirkungen des Gefchüßes, brins 
gen den an Zahl überlegenen Feind bald in fo große Ber: 
wirrung, daß er nur auf die Rettung feines Lebens bedacht 
ift. Die Pulver= und Getraidefäde werden weggeworfen, um 
ſich die Flucht zu erleichtern. Rofen ſetzt nach, 200 Mann werben- 
niedergehauen, 60 Mann gefangen und 80 Mehlfäde erbeu⸗ 
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16383, tet. Diefer Sieg erfreute den Herzog fo fehr, daß er ben 
Generaladjutanten von der Grün, der ihm die Nachricht da= 
von nad) Colmar brachte, mit 100 Dufaten befchenfte 56). 
Die Freude aber wurbe bald getrübt, indem 300 Kroaten, bei 
Drufenheim über den Rhein gegangen, fi auf Seitenwegen 
am linken Rheinufer nach Breifach fhlichen und, am 10. Sep: 
tember 300 Säde mit Mehl unter Begünftigung der Nacht 
in die Feſtung brachten und ungehindert zurüdfehrten. Die- 
fer Streich gab Veranlaffung, daß die Arbeiten zum engeren 
Einfchluffe der belagerten Stadt befchleunigt wurden. 

Indeffen wechfelte immer das Waffenglüd beider Par: 
theien in Eleinen Eriegerifchen Unternehmungen. Am 22. Sep- 
tember gelang es einer Weimar’fchen Keiterabtheilung, bei 
Offenburg dem Feinde 300 Stud Vieh abzunehmen und in’s 
Lager vor Breiſach zu führen; an demfelben Tage aber er— 
beuteten 400 Kroaten, die fih durch den Schwarzwald ge= 
fchlichen hatten, auf.einer Wiefe bei Neuenburg 200 MWeimar’- 
fhe Artilleriepferde nebft einigem Schlachtvieh und nahmen 
auf dem Nüdwege den Generalcommiflar Schafaligfy und 
Oberſt Zyllnhardt, welche mit geringer Bededung von Bafel 
famen, gefangen. Der Kommandant zu Neuenburg erhielt 
zwar Kunde von diefem Vorfalle, Fonnte aber zur Befreiung 
beider Dffiziere nicht fchnell genug herbeieilen. Den Herzog 
ſchmerzte vorzüglich der Verluſt des Schafaligfy, an beffen 
Stelle der Generalproviantmeifter von Grimmeifen trat 67), 

Waͤhrend dieſes Heinen Krieges bereitete der Feind grö- 
Bere Unternehmungen vor. Ihn hatten die biäher mißlunge- 
nen Berfuche zur Vertreibung Bernhard's nicht ſowohl ent= 
muthigt, als vielmehr hartnädiger in Verfolgung feines Pla= 
nes gemacht. Der Zeind, durch einen Zuwachs von 5000 
Baiern auf 15000 Mann verftärkt, hatte fich zwifchen Rot— 
weil, Villingen und Neuftadt zufammengezogen, von welchen 
eine Abtheilung angewiefen wurde, Blomberg, Engen, Hohen: 
twiel und andere in der Nähe des obern Rhein gelegene Orte 
einzufchließen, eine andere, Früchte auf dem Lande zu ſam— 
mein. Weil in Wirtemberg aller Vorrath erfchöpft war, fo 
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ftreiften die Kaiferlichen vom Bodenſee bis nach Bafel und 1688. 
raubten, was noch vorrathig war. Heimliche Freunde in Ba: 
fel Fauften dazu noch eine Mafje von 400 Säden auf, wozu 
der Kaifer anfehnlihe Summen gegeben hatte. Diefes ges 
raubte und gekaufte Gut follte nach Breifach gebracht wer: 
den. \ Um dieß zu bewirken, war Savelli befehligt worden, 
die Hlninger Schanze anzufallen, Herzog Karl von Lothrins 
gen, aus Hochburgund herbeizufommen aufgefordert, follte die 
Brüde bei Neuenburg erftirmen und Goͤtz das Lager vor 
Breifach überrafchen. Die Streitkräfte des Herzogs von Weiz 
mar an drei Orten zugleich vertheilt und befchäftigt, glaubte 
man gaͤnzlich vernichten, oder doch Breifach mit Xebensmitteln 
bereichern zu fönnen. So Flug auch der Plan angelegt war, 
und fo geheim er. gehalten werden follte, fo blieb er dem Her⸗ 
zoge nicht unbekannt, indem ein großer Theil des feindlichen 
Briefmechfeld in feine Hande fiel 68), Sogleich wur— 
den die nöthigen Vorkehrungen getroffen, deren Beforgung der 
Generalmajor von Erlach übernehmen mußte, weil der Der: 
zog feit Ende Augufl’s zu Colmar an einem Fieber krank lag. 
Badenweiler, die Vormauer Neuenburg’s, wurde mit Kriegsr 
bedarf und Lebensmitteln verfehen, die Befagungen zu Neuen: 
burg und Hlningen wurden verftärkt, die umliegenden Orte 
fchaften befest und zwei Regimenter mußten ftet3 in der Nähe 
fireifen. Auch Laufenburg und Rheinfelden wurden zur Vor: 
fiht und Wachſamkeit aufgefordert und mit den erforderlichen 
Mitteln zur Abwehr eines Ueberfalls verfehen. Denn es lag 
viel daran, daß des Feindes Uebergang über den Rhein fos 
wohl als deffen Verbindung mit dem Lothringer verhindert 
würde, deffen Schritte zu bewachen, Oberft Vollmar von Ro⸗ 
ſen mit ſeinem Regimente und 500 Franzoſen in die Schluch— 
ten des Bisthums Baſel geſchickt wurde. Neben dieſen Anz 
ſtalten vergaß Bernhard das Lager vor Breiſach nicht, wels 
ches er feit Anfange Septembers nicht wieder gefehen hatte °°). 
Die Oberſten Schöndbed und Thomas Kluge leiteten an fei- 
ner Stelle die Arbeiten der Befefligung des Lagers und der 
Belagerung. Nachdem den Breifachern außer 50 Stud Vieh 
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1638. und etlichen Pferden, mehrere Fleine Schanzen weggenommen 
worden waren, wurde in ber Nacht vom 26. auf ben 27, 
Sept. die große Schanze auf der Inſel erſtiegen, wobei den 
Siegern 50 Mann in die Hände fielen. Ihrer Wichtigkeit » 
wegen wurde fie mit 100 Mann befest, die fih nun ber 
bedeutenden Mühlenfchanze bemeiftern Eonnten. Allein die 
Befagung der eingenommenen Bortheile und einer Menge Po: 
ften fhwaächte die Belagerer und verurfachte eine Langſamkeit 
in den Arbeiten der Befeftigung, welche durch Verwirrung und 
Unthätigkeit der Franzofen vermehrt wurde. Nicht genug, 
eine Seuche raffte den größten Theil der Pferde hinweg, fo 
daß die Reiter den ungewohnten Dienft des Fußvolkes vers 
richten mußten. 

Die Alles fleigerte die Beforgniß des Franken Herzogs, 
je weniger Sranfreih ihn unterfügte. Die verfprochenen 
2,000 Mann vom Heere Longueville’5 erfchienen nicht, fo oft 
fie auch verfprochen und erbeten worden waren. Gleich nad) 
der Schlacht bei Wittenweyer wandte fich Bernhard an Lon— 
gueville, fodann auf die Nachricht, daß Feuquieres die ver: 
heißenen Hiülfsvölfer befehlige, an diefen und bat um fchleu: 
nigfte Zufendung derfelben. Nicht genug, der Herzog mußte 
den Kammerherrn von Zruchfeß nach Paris fchiden, in der 
Hoffnung, daß die Siegesbotfchaft von der Schlacht bei Wit: 
tenweyer, welche Truchfeß zu gleicher Zeit überbrachte, das 
Herz des allerchriftlichen Königs erweichen würde. Mit ben 
Morten: In diefem Jahre thut Niemand Etwas, außer Her: 
309 Bernhard, empfing Ludwig die Nachricht von der Wit: 
tenweyer’fchen Schlacht und ſchrieb an Richelieu folgende Zei= 
len: der Herzog von Weimar thut fehr viel mit wenigem 
Volke, was andere Generale mit vielem nicht thun fünnen. 
Und Richelieu fügte, ald ihm Truchſeß das Billet hatte leſen 
Laffen, hinzu: „Wir haben Feinen Herzog von Weimar in Frank: 
reich!“ Hatte der König muͤndlich die möglichfte Unterftügung 
verfprochen, fo verfägte fie der Cardinal, während Desnoyers 
mit der Hoffnung vertröftete, daß in der Champagne 19,000 
Mann gerüftet würden, von welchen dem Herzog eine Abtheie 
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lung überlaffen werden koͤnnte. Borftellungen bei'm Pater 1638. 


Joſeph und hei Chavigni fruchteten ebenfowenig. Nur das 
Auguftquartal wurde bewilligt, der verlangte außerordentliche 
Geldzufchuß aber und die Bebürfniffe fir Guebriant’3 und 
Turenne's Volk wurden abgefchlagen. Inzwiſchen fam ber 
abgejendete Hauptmann Lügow mit den bei Wittenweyer er: 
beuteten Fahnen nach der Hauptfladt. Der König nahm fie 
mit den freundlichen Worten aus der Hand des Kammerherrn - 
von Truchfeß: folche Gefchenke empfange ich bloß von Her: 
309 Bernhard. Bon Unterftügung wurde nichts Gewiffes ver: 
forochen, ftatt deſſen fragte der Cardinal den Kammerherrn, 
was Bernhard mit dem Gelde mache. Die Verdienfte des 
Herzogs um Franfreih, antwortete Truchfeß, find von der 
Art, daß ich eine folche Frage nicht erwartet habe 7°). Ue— 
ber dieſes Verfahren war der ungebuldige Fürft fo fehr em: 
pört, daß er an feine Freunde fchrieb: „Wenn ich den Türs 
fen diente, fo würde ich mehr Glauben finden, alö bei den 
chriftlichen Franzoſen;“ an Zruchfeß aber fchrieb er: ich bin 
erftaunt über das Stillfehweigen, welches der Hof über meine 
Gefuche beobachtet. Ich befehle Ihnen, ohne Unterlaß in den 
Gardinal und in die Minifter zu dringen, bis fie eine entfcheie 
dende Antwort auf meine Forderungen geben. Sind fie nicht 
zu Paris, fo fuchen Sie felbige auf, wo fie zu finden find, 
und geben Sie mir fogleih Nachricht von den Entfchlieguns 
gen berfelben, damit ich. meine Maßregeln darnach nehmen 
ann. Vorzüglich dringen Sie auf Unterftügung an Reiterei 
und Fußvolf 77). Zu gleicher Zeit richtete Bernhard ein 
Schreiben an den König, in welchem er Elagte, daß nach lan- 
gem Warten auf die 2000 Mann die Nachricht einlaufe, ons 
gueville habe Gegenbefehle erhalten. Dieß deute auf feinen 
völligen Untergang, worauf es, wie die Gerlichte laufeten, 
abgefehen fey. Werde er nicht bald unterftüßt, fo müffen die 
gewonnenen Vortheile aufgegeben nnd dem Feinde der Weg 
nach Frankreich geöffnet werden. Hierauf zählte er dem Kö: 
nige die wenigen Truppen auf, die ihm durch Guebriant und 
Zurenne zugefchidt worden, wie ein Theil berfelben in der 
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1538, legten Schlacht aufgerieben worden wäre, während die Reiter 


- 


ihre Pferde zu Strasburg verkauft und fich nach Gefallen ent: 
fernt hätten. Eben fo fey ein Theil des Fußvolfs, in Ein: 
verftändniffe mit den Offizieren, davon gegangen. Endlich 
fehilderte er den gefchwächten Zuftand feines eignen Volkes 
nebft den Gefahren, von verfchiedenen Seiten angegriffen zu 
werden, und zog daraus die Folge einer nothwendigen Unter— 
ftügung mit wenigftens 10,000 Mann, welche nur dann Eräfe 
tig wirken Eönnten, fobald das Auguftquartal mit einem außer: 
ordentlichen Zufhufle für den Anfauf der Pferde gezahlt werde. 
Schreiben ähnlichen Inhalt wurden zu gleicher Zeit an Kir 
chelieu, Desnoyers und Bullion gerichtet 72). Der Page, 
welcher die Briefe überbrachte, führte eine erbeutete pracht- 
volle Sahne mit fih, welche dem neugebornen Dauphin be= 
flimmt war. Das Gefchenf wurde fogleich abgegeben und mit 
fchmeichelhaften Ausdrüden empfangen, welche den Herzog zu 
einem eben fo feinen Hofmann ald großen Feldherrn erho= 
ben 73). Die Briefe aber trugen Zruchfeß und Luͤtzow Ber 
denken, abzuliefern, um die übele Stimmung nicht zu erhö= 
ben. Sie waren entfchloffen, erſt mit Pater Sofeph darüber 
zu reden. Obwohl vom Pater eingeladen, mußten fie fich nach 
langem vergeblihen Suchen entſchließen, mit Richelieu felbft 
Nücdfprahe zu nehmen. Die Briefe wurden übergeben, 
und die mündlichen Vorftellungen der Abgeordneten, von Groot 


kraͤftig unterflügt, brachten es endlich dahin, daß das Aus 


guftquartal bezahlt wurde, und daß der Gardinal 2000 
Mann zu fehiden verfpracdh, fo wie das ganze Heer Longue— 
villes, wenn der Lothringer an den Rhein gehen würde. 
Hiermit waren die Abgeordneten nicht zufrieden, weil fie ein 
Heer ohne die Perfon Longueville's verlangten, um, wie fic) 
Zrughfeß in einem Schreiben an den Herzog ausdrüdt, diefem - 
feinen Kameraden aufzubürbden. Daher blieb diefe Unterftü- 
sung ungewiß, Doch ein außerordentlicher Geldzufchuß wurde 
bewilligt ”*). Von den verfprochenen 2000 Mann erfchien in 
der Mitte Octobers nur die Hälfte, fehlecht bewaffnet und 
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ohne Kriegsbedarf, fo daß fie vom Herzog erft brauchbar ges 1638. 
macht werden mußten. 

Ob nun gleich Kongueville durch den rüdfehrenden Kam: 
merherrn von Zruchfeß beauftragt worden war, den Herzog 
Karl von Lothringen zu befchäftigen, damit er von dem be— 
fchloffenen Heerzuge an den Rhein abgehalten würde, fo geſchah 
doch, daß Karl mit 4000 Mann, fünf Kanonpn und einem be: 
deutenden Vorrath an Getraide, die Franche Comté verlaf: 
fend, Breifach zu helfen, im Begriff war. ofen, mit der 
Belagerung der Feftung Landskron befchäftigt, hatte zwar 
Kunde von der Annäherung diefes Gegners, war aber zum 
alleinigen Widerftande zu ſchwach; daher bat erten Herzog Berns 
hard um Beiftand. Schleunigit zog diefer einige Regimenter aus 
dem Lager; die Reiter mußten aus Mangel an guten Pferden 
die Pacpferde befteigen, und mit etlichen Musfetieren und 
den Franzofen verftärft, fammelte fich die Eleine Schar mit 
acht Kanonen am 4. October bei Heiligen Kreuz unter der 
Aufjicht des Grafen von Naſſau. Tags zuvor hatte Bern- 
hard, noch fehr ſchwach, zu Colmar fein Roß beftiegen, mit 
dem Ausrufe: „Gott wird mich nicht verlaffen!” um fich nach 
dem Sammelplage zu begeben. Er führte die Krieger nach 
Enfisheim. Um Mitternacht beftieg er entkräftet fein Pferd 
wieder, in der Abficht, den Herzog Karl zu überfallen; da 
aber der auf Kundfchaft ausgeſchickte Nittmeifter fich verirrt 
hatte und nicht zurüdfam, fo mußte im Gebüfhe bei Wit: 
telsheim der Anbruc des Tages abgewartet werden. Der 
Lothringer war am 5. October aufgebrochen, ohne Bernhard’s 
Nähe zu ahnen, und wollte eben bei Thann über das Ochfene 
feld marfchiren, als ihm’ die Weimar'ſche Schar entgegentrat. 
Sogleich ordnete er die Neihen feiner Krieger, die jener an 
Zahl überlegen waren. Als Bernhard die Schlachtorbnung er: 
blidte, fagte er zu feiner Umgebung: „Es ſteht in der Bibel, 
der Geift fen willig und das‘ Fleiſch fchwach; hier aber Fann 
man fagen, daß der Geift ſchwach und das Fleifch ſtark fey. 
Wenn gleich mein Better, der Herzog von Lothringen, eine 
ſchoͤne und flarfe Armee hat, fo hoffe ich doch heute im Vers 
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1638. trauen auf Gott, ihm beweifen zu Fönnen, daß wir auch Sol: 
daten find." Hierauf ritt er durch die Reihen feiner geord⸗ 
neten Krieger, ermunterte fie zum Kampfe, die vergangenen 
Siege in ihr Gedaͤchtniß zurüdrufend. 

Mit Entfchloffenheit fiel er dem feindlichen linken Flügel 
in die Seite und hatte denfelben bis Thann zurücgetrieben, 
als ihn die Bedrängniß feines Iinfen Flügels zuruͤckrief. Sei- 
ne Ankunft verhinderte die Flucht, die abgenommenen Kano— 
nen wurden nebft der feindlichen Artillerie wieder erobert und 
bie feindlichen Reiter aus dem Felde gefchlagen. Nur das 
Lothringifche Fußvolk machte dem Herzoge noch zwei Stun— 
den lang in einem mörberifchen Kampfe die Wahlftatt ftreitig, 
bis die Entzündung der Pulverwagen den &ieg entfchied. 
Herzog Karl, einer der legten, welche dad Schlachtfeld verlies 
fen, wäre faft ein Opfer feiner perfönlichen Tapferkeit gewor= 
ben, indem fich fein Pferd im Gefträuche verwidelte Er 
mußte herabfpringen und fich kuͤmmerlich nach Thann retten. 
Der Kohn des heißen Kampfes beftand in dem erbeuteten Ge— 
ſchuͤtze, in 24 Standarten, 20 Fahnlein und einigem Gepäde. 
Gefangen wurden der Generalfeldzeugmeifter Baron von Bafs 
fompierre, Sohn bes berühmten Marfchalld und naher Ver— 
wandter Herzogs Karl, fodann zwei Oberften, etliche Oberft: 
Yieutenante und außer den Gemeinen, von welchen 600 Mann 

unter Bernhard's Fahnen traten, der Generaladjutant Ver: 
nier. Dagegen beklagte der Herzog von Weimar den Ver: 
luft eines feiner tapferften Offiziere, des Oberſten von Wit: 
teröheim 7°). 

Die Nachricht, daß Feldmarſchall Goͤtz ſich dem Lager 
vor Breiſach naͤhere, noͤthigte den Herzog, die Verfolgung des 
Feindes einzuſtellen. Von ſeiner Reiterei begleitet, kehrte er 
des Abends in einem Wagen nach Enſisheim zuruͤck, wo er ſo 
ſchwach ankam, daß ſeine Umgebung fuͤr ſein Leben beſorgt 
war. Indeß hatte ihn die naͤchtliche Ruhe wider Erwarten 
geſtaͤrkt. Am folgenden Morgen wurden ihm die gefangenen 
Offiziere vorgeſtellt, von denen Baſſompierre hervortrat und 
ihn mit folgenden Worten begruͤßte: „Ich wuͤnſche Ihnen das 
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Königreich Schweden, und alle Jahre mehrere Siege Über die 1638, 
Moskowiten; außerdem aber find für Sie drei Siege in. ei— 
nem Jahre zu viel 76)" Die Berwundeten wurden nad) 
Colmar geführt nebſt den gefangenen Offizieren, welche fo gut 
behandelt wurden, daß Herzog Karl in einem Schreiben dem 
Herzoge Bernhard dankte. Bernhard eilte hierauf in’s Lager 
vor Breifach, wo er erfuhr, daß der Feldmarfchal Goͤtz, durch 
einen bedeutenden Zuzug des aus. den Niederlanden gekomme— 
nen Lamboy verftärkt, bei St. Peter ftand und nur noch auf 
die Ankunft feines Gefchliges wartete, um das Meimar’fche 
Lager angreifen zu können. Nicht genug, daß diefes auf dem 
rechten Rheinufer einen Anfall zu befürchten hatte, fondern 
auch auf dem linken drohten Gefahren durch die Bewegungen 
des Waͤlſchen Herzogs. 

Savelli war, auf Befehl des Kaiſers, unterhalb Stras—⸗ 
burg's über den Rhein gegangen, in ber Abſicht, ſich mit Here 
zog Karl gegen Bernhard zu vereinigen. Als er aber beffen 
Niederlage bei Thann erfuhr, richtete er feinen Marfch zwar 
rheinabwaͤrts; drohte aber, jenfeit des Stromes geblieben, 
dem Herzoge von Weimar mit einem binterliftigen Ueberfalle. 
Daher ließ diefer am 9. October die große, mit einer halb= 
mondförmigen Bruftwehr verfehene Brüdenfchanze am linken 
Ufer nebft der Brüde durch Oberft Schoͤnbeck erftürmen; und 
da die Brüde durch ein großes Schanzwerf auf der Inſel 
mit einer zweiten, nach ber Feſtung führenden Brüde in Ver: 
bindung ftand, fo mußte das Schanzwerf erobert werben, 
wenn Breifach vom linken Ufer gänzlich getrennt werden follte. 
Die wurde an bemfelben Zage noch von Guebriant mit 
Gluͤck ausgeführt und dadurch ein Theil der Brlde zer: 
ftört 77). Kaum waren diefe Vortheile errungen, fo rief die 
Ankunft des Feldmarfhalls Göß die Krieger auf das rechte 
Ufer zurüd, Am 8. war eine Abtheilung feiner Reiter bei 
Freyburg erfchienen, Tags darauf Gö& und Lamboy mit 14,000 
Mann und 8 Kanonen auf einer Anhöhe vor dem Weimar’- 
ſchen Lager. Sie zündeten mehrere taufend Feuer an, um den 
Belagerten ihre Nähe Fund zu thun und ihnen Muth zu mas 
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1638. chen. Am 10. nun ftellten fie fich in Schlachtorbnung vor 
dem Lager auf, thaten 20 Schüffe auf daffelbe, um den Her: 
zog herauszuloden. Da dieſer ſich ſtill verhielt, fo zog fich 
fein Gegner in die Nähe von Neuenburg, erfchien aber am 
12. zum zweiten Male wieder. Set griff er-die Weimar’: 
fche Verfchanzung auf dem Moferberge an, in der Meinung, 

- fie fchwach befeßt zu finden. Die Vorficht des Herzogs hatte 
fie. gut befegen laffen, und der Sturm wurde mit beträchtli- 
chem Berlufte des Feindes abgefchlagen. Göß zog ſich zurüd, 
um zu berathen, wie des Herzogs feſtes Lager am Beſten an= 
gegriffen werden koͤnnte. Als er das Geheimniß gefunden zu 

haben meinte, erfchien er, durch empfangene Briefe von Rei— 
nach aufgefordert, am 14. Detober in Begleitung von 400 
Magen mit Lebensmitteln beladen, und machte Miene, das 
Lager an drei Stellen anzugreifen. Um Mitternacht begann 
die fürchterlichfte Kanonade, welche bi8 am Morgen des 15. 
fortaefegt wurde. Während dieſes Feuerd nahmen die Weiz 
maraner eine große, auf der Nheininfel erbaute Schanze den 
Belagerten weg. Jetzt griff der Feldmarfıhall mit Ungeſtuͤm 
die Redoute bei den Graben der abgebrammten Mühle am 
füdlichen Ende des Weimar’fchen Lagers an, eroberte fie und 
drang durch feichte Stellen des Nheinarmes auf die Fleine 
Schanze an der mittlern Weimar’fchen Schiffbrüde und nahm 
fie nach fünfmaligem Stürmen, nachdem der Oberft Lesley, 
der fie vertheidigt hatte, gefangen worden war. Der Feind 
drang nun nad) der dritten Brüde, welche über den großen 
Arm des Stroms erbaut worden war. Dort lagen die Vor: 
räthe des Herzogs aufgehäuft. Gleich wirft ſich ihm ein 
Weimar'ſches Negiment entgegen, ber wuͤthende Feind reißt 
es mit ſich fort und fteht fiegend auf der Brüde. Beſtuͤr— 
zung verbreitet fich durch's ganze Lager; ein Schritt noch, fo 
waren die Früchte einer zweimonatlichen Belagerung vernichs 
tet. Die Gefahr dringt zum kranken Herzog in's Zelt. Er 
tafft fich zufammen und befteigt fein Schlachtroß in dem Aus 
genblide, als ein Adler Über feinem Zelte fehwebte. Das mus 
thige Roß trug ihn unter feine Krieger, fein Anblick befeelte 
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fie mit neuem Muthe, den er durch folgende Worte befeuerte: 1695, 
„Ihr kämpft zum zweiten Male mit Göß, glaubet nicht, daß 
er durch die Flucht bei Wittenweyer gebeffert fey; denn er 
bringt traurige Erinnerungen feiner Niederlage und vielen ver: 
goffenen Blutes in die Schlacht. Glaubet nicht, daß er den 
Sieg ſchon in den Händen habe; nein, an Euch liegt es, zu 
fiegen. Zeiget ihm, was Ihr bei Wittenweyer waret!" Der 
Kampf beginnt von Neuem, blutiger wird die Mordfcene, als 
vorher, Der Feind muß die Brüde verlaffen und Viele ftürzen 
bei der wilden Flucht in den Rhein. Nun galt es die Wies 
dereroberung der Fleinen Schanze an der mittlern Schiffbrüde, 
welche Zurenne und Guebriant auf fi) nahmen, Sie wurde 
von allen Seiten beflürmt. Sieben Angriffe wurden 'gethan, 
und fiebenmal wurden die Zapfern zurüdgefchlagen. Endlich 
aber gelingt es, das Bollwerk zu erfteigen; allein jeder Schritt 
in demfelben mußte erfämpft und jeder vertheidigt werden. 
Graf von Guebriant fol fich hierbei in feiner Nitterlichkeit 
auf die fchönfte Weife gezeigt haben. Als ihm das Pferd ge: 
fallen. war, focht er zu Fuß mit einer Lanze. Kaum glaubte 
man die Schanze zu befißen, als der Feind mit verftärkten 
Kraften zuruͤckkam, um den verlorenen Poften wieder zu ge: 
winnen. Schon wollten die ermatteten Franzofen weichen, 
da führt ihnen Bernhard die Negimenter Hattftein und Schoͤn⸗ 
bei zu Hülfe. Bier Stürme mußten -abgefchlagen werben, 
ehe der Feind feinen Vorſatz aufgab. Noch war der Kampf 
nicht geendet. Der Feind hatte die Redoute anı Graben inne. 
Der letzte Kraftaufwand der Weimar’fhen Krieger wird auf 
die Eroberung diefes Vortheild verwendet: Ehe fich der Feind 
fammeln kann, wird der Streich vollführt. Zwar wurden noch 
Verfuche theils auf die Fleine Bruͤcke, theils auf die Infel vom 
rüdfehrenden Feinde gewagt, wobei feiner Reiterei eine Fuhrt 
durch den Rheinarm zu Hülfe Fam; fie wurden aber zurüd: 
gewiefen, und die Nacht machte dem Blutbade ein Ende. Göß 
ließ 1500 Zodte, eben fo viele Gewehre auf dem Schlacht⸗ 
felde und 500 Gefangene zurüd, unter denen fich 2 Oberften 
und 5 Hauptleute befanden. Außerdem nahm er eine Menge 
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1628. Berwundeter mit fih. Die Weimar’jchen Krieger zählten 
mehr Verwundete, ald Erfchlagene. 

Am 16. blieb Göß bei Langendenzlingen in Schlacht: 
ordnung flehen und Bernhard glaubte, daß der Kampf wies 
derholt- werden würde; allein plößlich 309 fich der Gegner 
nah Waldkirch, wo Lamboy von Göß fihied. Einige fchreis 
ben diefe Trennung einer Uneinigkeit. zwifchen beiden Generas 
len zu, Andere dem Gerüchte, daß 4,000 Franzofen im Weis 
mar’fchen Lager zur Verftärfung angefommen wären. Wahr: 
fcheinlicher iſt erfteres, weil G5& den von Lamboy vorgefchlas 
genen allgemeinen Angriff auf dad Weimar’fche Lager verwors 
fen hatte, vorwendend, daß er ihn ohne ausdrüdliche Erlaub- 
niß des Kaiferd nicht unternehmen dürfe 78). In Colmar 
wurde ein Danffeft wegen des erhaltenen Sieges gefeiert und 
die Bürger, ' die bisher fchon viel zur Erhaltung und Pflege 
ber: Belagerer gethan hatten, fchenkten ihnen 20 Zuber 
Wein 79). 

Während man fich im Lager, erholte, fammelte Herzog | 
Karl feine zerftreuten Regimenter und verftärkte fie mit neuen, | 
um Enfisheim zu überrafchen und den Weimaranern die Bers 
bindung mit der Schweiz zu erfhweren, wenn nicht die Abs 
fiht war, fich die Verbindung mit dem Herzoge von Savelli 
zu erleichtern. Bis Sennheim gefommen, fchidte er das Fuß— 
volE unter der Führung des Oberftlieutenants von Mercy ab, . 
welches fich unter die Mauern Enfisheim’3 fchlich, und des 
Nachts die Stadt erftürmte. Hier wurde ein Anfchlag, in 
Einverfiändniffe mit den Sefuiten und einigen Bürgern ber 
Stadt, auf das Schloß erfonnen. Mam wollte dem Kommans 
danten auf dem Schloffe das Waſſer abgraben und ihn mit 
einem Sturm überrafchen. Zeitig wurde der Plan entdedt, 
Bernhard fandte den Oberften Roſen ab; diefer lodte den Feind 
aus der Stabt und fchlug ihn am 22. October mit Berluft 
von 300 Todten, 200 Gefangenen und 3 Kanonen aus dem 
Felde. Mercy felbft mußte feinen Staatswagen den Giegern 
überlafjen.. Der Lothringer, entrüftet über den mißlungenen 
Streich, ließ den Oberftlieutenant Mercy verhaften., während 
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Bernhard uͤber die Jeſuiten und die fehuldig befundenen Bür- 1688. 
ger diefelbe Strafe verhängte 3°). Ä 
A nun am 18. Detober den Belagerten zu Breifah 
abermals wichtige Werke entriffen worden waren ſammt einer 
Schanze, welche die uͤber den Rhein gezogenen Ketten deckte, 
fo glaube man, Reinach werde mit der Uebergabe der Stadt 
um fo neniger zaudern, je mehr ihn die Noth drüdte. Berns 
hard Faınte diefelbe aus den aufgefangenen Schreiben des 
Kommardanten an Gö& und an den Kaifer, von welchen be: 
fonders die vom 9. Octbr. merkwürdig find. „Seit der legten 
brieflichn Vertröftung mit einem Entfage, heißt es darin, find viele 
Zage vrfloffen, binnen welchen Hunger und Noth zugenommen 
haben. Nur für wenige Tage ift noch Brot vorhanden, das 
Schlahtvieh faft aufgezehrt, der Augenblick der Verzweiflung 
nabe, wenn bie Ausficht zur Linderung der Leiden nicht geöff: 
net nird. Die fpärliche Vertheilung der Lebensmittel hat viele 
Dffizere und Gemeine dahin gerafft, Andere auf's Kranken⸗ 
lagergemworfen, noch Andere laufen von ihren Poften weg, fo 
daß es ſchwer ift, die Befagung in ihrer Zreue zu erhalten. 
Doo dirfe er das, was ihn am meiften drüde, der Feder 
nich anvertrauen. Zu feiner Zeit werde es kundbar wer- 
den” Hierauf ließ der Herzog am 19. Detober den Generals 
feldeugmeifter durch folgendes Schreiben auffordern: „Seldmarz 
ſchal Goͤtz, mit großem Verlufte gefchlagen, fucht fich erſt hins 
terdem Schwarzmwalde wieder zu fammeln, Der Lothringer 
bat ein gleiches Schidfal erlitten; und da die Brüde abges 
fchiitten, die Schanzen erobert worden find, ſo iſt auch jede 
Auſicht auf Zufuhr vom linken Rheinufer her benommen, 
InBetrachtung deffen möge der Herr Feldzeugmeiſter erwägen; 
daj Pflichten feine Unmöglichkeiten befiegen. koͤnnen, daß er 
mi feinem gewöhnlichen Cavalier, fondern mit einem Fürften 
vor hohem Deutfchen Geblüte zu thun habe, welchem Gott 
gegnwärtig eine größere Gewalt über Breifach geſchenkt hat, 
als dem, welchem der Baron gehorht. Pflicht und Billig: 
feiterfordern demnach), daß er auf ıhn, den Herzog, mehr 
KRüdiht nehme, als auf Andere. Würden ihn aber falfche 
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1638. Ehre und Eitelkeit verführen, der Uebergabe unnoͤthige Schwies 
tigfeiten in der Weg zu legen, fo müßte ein warnendes Beis 
fpiel an ihm aufgeftellt werden.” Reinach ſchlug die Auffor: 
derung ab, weil er fich nicht überzeugen konnte, daß die Nie: 
berlagen Herzogs Karl und Feldmarſchalls Goͤtz ale Hoffe 
nung zur Huͤlfe vernichtet hätten. Zwar ift mir, fıhr er in 
feiner Antwort an den Herzog fort, Ew. fürftlichen'Gnaden 

hohe Geburt befannt und ich verehre fie; deßhalb aber darf 
ich meine Pflichten gegen die Faiferlihe Majeftät niht hints 
anfeßen, und darum werde ich mich bis auf den legten Bluts— 
tropfen vertheidigen 3°). " 
Nun wurde am 28. Detober das letzte wichtige Kufen. 
werk der Feftung erobert, fo daß man der Stadt zum €turm: 
laufen nahe genug war. Der Herzog aber z0g vor, ie lies 
ber auszuhungern, als mit Gewalt zu nehmen ,- um bi Zer⸗ 
ftörung, ein gewöhnliches Uebel mit dem Stürmen verbinden, 
zu vermeiden. Sein Ziel fehlen er bald erreichen zu Eörnen, 
weil die Ickten aufgefangenen Briefe den Zuftand der Selas 
gerten auf das Kläglichfte befchrieben, und die Ausfagen der 
Ueberläufer damit übereinflimmten. Da forderte der Hezog 
am 30. Detober den Kommandanten in einem bedrohlihen 
Schreiben zum zweiten Male zur Uebergabe auf, und vefi: 
cherte, daß ihm der Elägliche Zuftand der Feftung durch aubkes 
fangene Briefe befannt worden, daß aber auch feine —* 
zum Entſatze vorhanden ſey. Reinach ſchlug die Drohing 
trotzig ab, ſprach von Hoffnung auf. Hülfe und entfchuldihte 
den Inhalt der aufgefangenen Schreiben, weil die Noth hibe 
vergrößert werden müffen #3). In der That, die Feinde Ins 
terließen nicht, neue Verfuche zur Nettung Breifach’s zu na⸗ 
chen; denn den Kaifer befchäftigte nur der Gedanfe an Bki- 
fach und an deffen Rettung, ohne durch die mißlungenen Vers 
fuche Herzogs Karl und Göß’end abgefchredt worden zu fehn. 
Letzterer erhielt die gefchärfteften Befehle, mit Verluft ſeñnes 
Kopfes für die Erhaltung Breifach’5 zu haften. Neue Sihar 
ren eilen aus Luxemburg und aus den Eaiferlichen Erblaiden 
herbei, und der Plan zum Angriffe auf das Weimar’fche La⸗ 
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ger von mehreren Seiten gewinnt immer größeren Beifall, je 1638: 
mehr fich die Hoffnung auf feine Ausführung mindert. Der 
Lothringer wurde aufgefordert, mit Zuziehung Savelli's den 
‚Herzog von Weimar auf dem linfen Rheinufer anzugreifen, 
und Goͤtz follte ihn auf dem rechten überfallen. Gavelli, der 
die rechte Seite des Stromes wieder betreten hatte, ging bei 
Philippsburg auf die linke zurüd, und wollte auf dem Wege 
durch Rothringen den Herzog Karl aufjuhen, als ihm am. . 
28. October Longueville entgegentrat. Es Fam zu einen Kamz 
pfe, in welchem der Italiener den Kürzern zog. Seine Truͤm⸗ 
mer flohen an die Mofel. Nichtsdeftoweniger blieb Bern: 
hard's Lage gefahrvoll. Goͤtz empfängt durch den Grafen von 
Fürftenberg eine bedeutende Verftärfung, und die Offiziere des 
Eaiferlichen Heeres werden durch reichliche Geſchenke aufges 
muntert. Zuerſt bedroht der Felbmarfchall bie wichtigften 
MWeimar’fchen Pläbe am obern Nheinftrome,‘' wo Erlach die 
Auffiht führte, aber damals in's Hauptlager gereif’t war, 
weil das Fieber den Herzog von Neuem befallen hatte. In— 
deß wären die Waldftäbte in der beften Verfaſſung. Zu An: 
fang Novembers erfchien der Feind bei Waldshut und ließ 
am 9. auf die Schanze vor Laufenburg Sturm laufen. Der 
Verſuch mißlang, dagegen glüdte ihm, die Nheinbrüde bei 
Hauenftein zu zerftören. 
—Goͤtz zog nun, nachdem zur Belagerung Laufenburg’s 
Truppen zurüdgelaffen worden waren, in die Nähe von Ba— 
fel und verlangte nicht nur Schiffe und Lebensmittel von dies 
fer Stadt, fondern auch die Benugung ihrer Brüde, um Hls 
ningen und Neuenburg auf beiden Seiten anzugreifen. Das 
durch mehrten fi) die Gefahren des Herzogs von Weimar: 
er verlangt von Neuem Franzöfifhen Beiftand, die Armee 
des Longuevflle wird ihm verfprochen; allein ſtatt derfelben 
f erfcheinen nur etliche Negimenter Fußvolk unter der Führung 
Roque Serviere’d, da doch Bernhard hauptfächlicy Reiterei 
verlangt hatte. In der Hiße fchrieb er an Longuebille zus 
ru: „Mich mit Fußvolk zu unterftügen, heißt vecht mir die 
Kehle abſchneiden 8*).“ Indeß vaffte fich der Herzog von feis 
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1638.nem Krankenlager auf und eilte.mit einer Zruppenabtheilung 
nach Neuenburg. Die getroffenen Anftalten gegen Goͤtz aber 
. wurden wegen eines plöglichen Rüdfalls des Fieberd nicht 
ausgeführt; ein bedenflicher Zuftand, den der Feind glüdlicher 
Weife nicht benugen Fonnte.; Denn die Forderungen Göß’ens 
wurden. von der Stadt Bafel abgefchlagen, und da die Trups 
pen Mangel an Geld und Nahrungsmitteln litten, fo verurs 
fachte der darüber entjlandene Unwille Verwirrung und Ent— 
laufen der Krieger. Hierzu Fam, daß Goͤtz das Franzöfifche 
Fußvolf, welches Longueville dem Herzoge von Weimar nach 
bem Siege bei Blamont fchidte, für das volle Heer diefes 
Generals hielt. Deshalb zog er fich zurüd, verband am 16. 
bie, Laufenburg belagernden Regimenter mit den Geinigen, 
und 9000 Mann fark fuchte er die Nähe Schafhaufen’s auf, 
wo er ein verfchanzted Lager bezog. Der Marfch von Bafel 
bis dorthin hatte ihn faft 2000 Mann gefoftet. Schlimmer 
wurde bier feine Lage theild durch die erwähnte Noth, mit. 
der er fortwährend zu Fampfen hatte, theild durch die Rauh—⸗— 
heit der Sahreszeit. Scharenweife entliefen die gemeinen kai— 
ferlichen Soldaten, welche der Herzog von Weimar durch den 
Kommandanten zu Hohentwiel und feinen nach, Schafhaufen 
gefchieften Hofmarſchall anwerben ließ. Diefe verftärkten zwar 
das Heer mit Fußvolf, aber nicht mit Neiterei. Dennoch fcheint 
der Herzog feinem Gegner einen Angriff zugedacht zu haben, 
weil er ungeachtet feines Fiebers von Neuenburg nad) Rheins 
felden aufbrach ; allein dort angefommen, wurde er fo gefahr: 
lich Eranf, daß ſich fehon Gerüchte von feinem Tode verbreis 
teten und lange Zeit erhielten. | 
Unter folhen Umftänden war es ein Glüd für die Wei- 
mar’fchen Waffen, daß den proteftantifchen Schweizern die 
Nähe der Kaiferlichen mißfiel. Zürich, Bern und Bafel boten 
ihren Ausfhuß auf und verfprachen dem Canton Schafhaus 
fen Beiftand, im Falle Göß ihm Gewalt anthun würde. Doch 
unerwartet nahm das drohende Ungewitter eine günftigere 
Wendung Während Goͤtz in feinem Lager fand und mit 
der Zufammenhaltung feines Heeres kämpfte, erfchien der kai— 
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ſerliche General, Graf Philipp von Mansfeld, und forderte 1688. 
dem uͤberraſchten Feldmarſchall im Namen des Kaiſers und 
des Kurfuͤrſten von Baiern den Degen ab. Unter ſtarker Bes 
defung wurde er nach Wien abgeführt, wo er fich von ber 
falſchen Befchuldigung reinigen follte, mit Herzog Bernhard 
in Einverftändniffe gelebt zu haben. Der wahre Grund lag 
in dem kaiſerlichen Zorn über den Verluſt Breifach’5 verbors 
gen. Ferdinand hatte über der Sorge für die Rettung diefer 
Feftung das Kriegsweſen in Norddeutſchland vernachläfligt. 
Treffend find daher die Worte, die Nichelieu bei diefer Gele: 
genheit außerte: Kaifer Ferdinand findet feinen andern Zroft 
in dem Unglüde feiner Waffen und in dem Berlufte Brei— 
ſach's, als alle Schuld auf feine Generale zu. werfen und Gög 
gefangen aus dem Felde zu führen. Dem Feldmarfchall wur—⸗ 
be hoch angerechnet, das Lager Bernhard's in dem Augen 
biide nicht angegriffen zu haben, ald Herzog Karl im Octo— 
ber bei Thann erfchienen war. Er hatte gezaudert, und als 
bei’'m Sturm am 15. defjelben Monats Lamboy's Truppen 
die Infel fammt den Weimar’fchen Schanzen genommen hats 
ten, glaubte man, er habe diejelben nicht unterftüßt, fondern 
die Seinigen zuruͤckgezogen. Gewiß ift, GöB wurde erft nad 
einer zweijährigen Gefangenfchaft auf freien Fuß geſetzt, hin= 
terließ aber einen zweideutigen Ruf, der fein Bergehen bald 
einer Nachläfligkeit, bald einer Treulofigkeit beimaß; vielmehr 
mag feine Eiferfucht und fein Neid die einzige Schuld feiner 
Fehler tragen. Spuren eines Einverftändniffes mit Herzog 
Bernhard find weniger zu erweifen, als eine Mißhelligkeit zwi: 
fchen ihm und Lamboy bei'm Sturme auf das Weimar’iche 
Lager, fo wie: die fpätere Unthätigkeit des Feldmarfchalld der 
fchlechten Befchaffenheit und mißlichen Stimmung der Trups 
pen zugefchrieben werden dürfte. Denn auch dee Graf von 
Mansfeld verrichtete Nicht5 mit dem ihm anvertrauten Go: 
gifchen Deere. Schon am 26. November führte er den größ> 
ten Theil deffelben aus dem befefligten Lager über den 
Schwarzwald nah Wirtemberg, während der zurüdgebliebene 
Eleinere Heerhaufen nach dem Bodenfee ging. Bernhard ließ 
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1638. den Feind verfolgen; allein der tiefe Schnee und die im Walz 
' de gemachten Berhaue hinderten die Weimaraner an glüdlis 
chen Unternehmungen. Mansfeld's Ruͤckzug fol übrigens eis 
ner Flucht ähnlich gewefen feyn. 
Ein traurigeres Schidfal hatten die Truppen des Gene: 
rals Horft, welcher dem Herzoge von Weimar nicht wenig 
gefährlich gewefen war. Diefer, am 12. Nov. mit 5500 Mann 
bei Drufenheim über den Rhein gegangen, fuchte den Herzog 
Karl von Lothringen auf, um entweder mit deſſen Hülfe das 
Heer Longueville’3 an einer befürchteten Vereinigung Bern 
hard's zu verhindern, oder letzterem die Zufuhr aus dem Els 
faß abzufchneiden. Bei Remiremont verband er fich mit dem 
Lothringer am 21. November, und weil Kongueville, der dem 
Herzoge von. Weimar bereits Hülfstruppen zugefchidt hatte, 
in Hochburgund blieb, Herzog Karl aber ſich deßhalb nicht 
entfernen konnte, fo zeigte Horft auch Feine Neigung, den Un: 
tergeordneten des Lothringers zu fpielen. Von Hunger ges 
- trieben und durch das falfche Gerücht von der Uebergabe Brei: 
ſach's verleitet, brach er nach den Ufern des Nhein auf, Im 
großer Eile und Unorönung gingen feine Scharen am 26. 
Novbr. bei Colmar vorüber, plünderten ihr eignes Gepäd 
und vier neue Negimenter, der Auflöfung nahe, zerriffen ihre 
Fahnen. Leicht wäre es gewefen, die Truppen zu vernichten, 
wenn Erlach feine Mannfchaft im Lager vor Breifach hätte 
entbehren Eönnen, oder wenn Bernhard zu Nheinfelden früher 
davon Nachricht erhalten hätte. - Der zu ſpaͤt abgefchidte 
Neinhold von Roſen konnte den Ruͤckzug nicht erreichen ®°). 
Diefe mißlungenen Verfuche befchleunigten die Uebergabe 
der Feftung Breifah, deren Entfab defto fehwerer geworden 
war, je volllommener die Weimaraner die Feftungswerfe 
ihreö Lagers machen Fonnten. Bis Mitte Novembers hatten 
dieſe eine folche VBortrefflichkeit erlangt, daß Erlach behauptete, 
mit wenigen Truppen die Eroberung des Lagers unmöglich 
zu machen. Während dieß außerhalb der Feflung gefchab, 
ftieg innerhalb die Noth auf den höchften Gipfel. Sie war 
nicht ohne Schuld Reinach's und feiner Frau vorbereitet wor: 
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den. Reinach hatte vor der engen Umzingelung viel altes 1638. 
Getraide in der Hoffnung verkauft, bald neues zu erhalten, 
während fpaterhin die Frau defjelben, fey’3 aus Habfucht oder 
aus Ueberdruß der Belagerung, einen anfehnlichen Vorrath 
an Lebensmitteln heimlich verkaufte, welche, wie die von ih: 
rem Manne veräußerten Bebürfniffe, in die Speicher Berns 
hard's fielen, gleichfam um ſich den eignen Feind felbft zu er  - 
nähren. Der Herzog hatte feine in Bauerntracht verkleides 
ten Krieger in die Stadt gefchict, die Vorrathe aufzufaufen. 
Die Frau Stattbalterin mußte mit einem traurigen Schidfale 
büßen, auf welches geheimnißvoll und mit Ausdrüden des 
Schredens in einem Schreiben hingedeutet wird 86); Reinach 
felbft fuchte feinen Fehler durch die hartnadige Vertheidigung 
der Stadt zu verbeffern. Um fich feine Soldaten zu ernähren, 
ließ er die Vorräthe der Bürger wegnehmen, ohne dabei deren 
Koftbarkeiten zu verfihonen. Dadurch entftand ein Zwiefpalt 
zwifchen ihm und der Stadt, der endlidy aud) auf die Beſa— 
gung überging. Auf diefe Weife war der Mangel allmälig 
fo gefteigert worden, daß nur um große Summen gefunde 
Nahrungsmittel zu erlangen waren. Für drei Pfund Brot 
und ein Maß Wein gab ein Bewohner einen Ring mit Eofte 
baren Diamanten hin. Eine Frau Faufte gegen eine Perlen: 
fehnur von 80 Keichöthalern an Werth ein Viertel Waizen, 
Fleifch und andere Zufoft ftand in verhaltnigmaßigen Preifen. 
Und als diefes nicht mehr zu erhalten war, fo fuchte man die 
Haute des gefchlachteten Viches hervor und bereitete fie zur 
Speife. Eine folhe Haut Foftete fünf Gulden. Neben dies 
fen Nahrungsmitteln wurden Hunde, Kasten, Ratten, Mäufe 
und andere efelhafte Thiere als Lederbiffen der Wohlhaben= 
ven verzehrt. Die Armen hietten fich an Aefer und an jedes 
Gewaͤchs, welches der Erde entfproffen war. Sie fielen, wie 
Müthende, Über Alles her, was ihre Zähne zermalmen konn⸗ 
ten. Man fragte endlich den Kalk von den Wänden, vers 
fchludte ihn gierig und in eine Art von Wahnſinn verfallen, 
flürzten fie, fo wird erzählt, über die Leichyame her, rifjen ih: 
nen die Leider auf und fraßen die Eingeweide. Die Begräb: 
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1688. nißpläge mußten mit Wachen befegt werden, um bie‘ theuren 
Hüllen der Verblichenen vor der rafenden Wuch des gierigen 


Poͤbels zu fchligen; Laboureur behauptet, daß auch die Wa— 
chen beftochen und die Gräber aufgewühlt worden wären, und 
daß die Kannibalen in Gefellfchaft der Wachen die Leichname 
aufgezehrt hätten. Gleich den NRaubvögeln faßen fie um die‘ 
Aeſer. Zuletzt fol man nach den Kindern, bie fich auf den 
Straßen bliden ließen, gejagt, fie gefchlachtet und verfchluns 
gen haben. In der Zhat, nad mehreren Berichten wurden 
acht Kinder vermißt, die ein Opfer des wuͤthenden Hungers 
geworden feyn mochten. Ja, eine Mutter fol ihr eignes Kind, 
das geflorben war, zur Speife bereitet haben, und man zeigte 
fpaterhin eine Stelle, wo eine Frau mit ihren Kindern um 
den Leichnam ihres Mannes figend und denfelben verzehrend 
angetroffen ‘worden war. Diefe Nahrungsmittel erzeugten die 
fcheußlichften Krankheiten, welche mehr ald 2000 Einwohner 
binwegrafften, und wer nicht auf das Lager geworfen wat, 
fhlich wie ein Schatten umher. Auch die Befagung traf end 
lich die Außerfte Noth. Reinach ließ für die Gemeinen Brot 
aus Kleyen, Afche und Eichenrinde baden, von welchem drei 
Mann täglich ein Pfund befamen, und einen Tag um den 
andern erhielt Feder anderthalb Pfund Roßfleiſch und ein hal: 
bes Maß Wein. Das Brot der Offiziere beftand aus Has 
fermehl. - Bei all’ dem Jammer war Reinach entfchloffen, die 
Stadt zu vertheidigen, wenn er felbft, feiner Aeußerung nad, 
fein eigned Kind auffreffen müßte °7). 


Bei fo bewandten Umftänden ließ Herzog Bernhard am 
15. November den Kommandanten zum dritten Male zur Ues 
bergabe der Stadt mit folgendem Schreiben auffordern: „Es 
fey nunmehr fundbar, daß die Noth in der Stadt den due 
Berften Gipfel erreicht habe; wenn alſo Reinach ſich noch lan 
ger weigern werde, fo könne er auf feinen gütlichen Vergleich 
rechnen, fondern feine, alle Vernunft widerftreitende Halsſtar— 
rigfeit werde mit Gottes Hülfe dergeftalt geahndet werden, 
daß Andere ein warnendes Beifpiel daran nehmen follen.' 
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Reinach antwortete, daß ihm vor drei Tagen und fo eben 1638. 
wieder die gewiffe Nachricht von einem beabfichtigten Entfaße 
durch die Faiferliche Arınee hinterbracht worden ſey. Er.müffe 
ben Faiferlichen Befehl achten und fich auf das Aeußerſte ver: 
theidigen 28). Mit diefer Antwort eilte der Generalmajor 
von Erlah zum Herzoge nad Neuenburg, der mit einer Lift 
ben halöftarrigen Kommandanten zur Nachgiebigkeit zu zwins 
gen befchloß. Erlach nämlicy follte in feinem eignen Namen 
an Neinach fchreiben, und ihn warnen, durch fortgefegte Weis 
gerung des Herzogs Zorn zu reizen, wenn er ſich und die Geis 
nigen nicht in's Unglüd ftürzen wolle. Sogleich fehrieb der 
Generalmajor des Herzogs an den Breifacher Kommandan: . 
ten: „Er habe des Herrn Generalfeldzeugmeifters Schreiben 
an Se fürftlihen Gnaden nicht überreicht, fondern zurüdbes 
halten, weil deflen Unwille nur gereizt werden würde. Es 
fey Feine Hoffnung zum Entfage vorhanden, weil das Faifers 
liche Heer an allen Bedürfniffen Mangel leide und fich durch 
MWeglaufen der Soldaten vermindere; dagegen habe das Weis 
mar’fche Heer eine Verftärfung an Franzöfifchen Truppen ers 
halten. Um diefes Gefagte zu beweifen, fo wolle er den Her: 
30g bewegen, einige gefangene Faiferliche Dffiziere in die Stadt 
zu ſchicken, durch deren Ausjagen fich der Herr Generalfeld> 
zeugmeifter von der Wahrheit der Vorfälle überzeugen koͤnn— 
te.‘  Diefer Brief wurde fo eilig gefchrieben und fo fchnell 
abgefchickt, daß Erlach die Unterzeichnung feines Namens vers 
gaß. Daher fendete Reinach das Schreiben am 20. mit ber, 
Antwort zurüd, fih auf anonyme Aufforderung in feine Un: 
terhandlungen einlaffen zu koͤnnen; wenn aber Erlach das 
Schreiben unterzeichnen wolle, fo werde er ſich den Umftän- 
den gemäß erklären. Erlach unterfchrieb den Brief und fchidte 
ihn am 22. November zurüd. Hierauf entfchuldigte fich Reis 
nach, daß er bisher nicht anders habe handeln koͤnnen. Die 
wiederholten gefchärften Befehle des Kaiferd und des Feld: 
marſchalls Gög hätten ihm zur firengften Pflicht gemacht, bis 
zum Entfaße der Feftung auszuhalten; da diefer aber nicht 
vollführt werde, fo fey er Willens, einige Offiziere hinauszu⸗ 
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1638. ſchicken, wenn ihnen der Weg zur Faiferlichen Armee und bie 
Ruͤckkehr in die Feftung geftattet würde 8°). 

Diefe mißfällige Antwort wurde durch ein Schreiben vom 
27. November unter dem Vorwande abgefchlagen: weil der 
Generalfeldzeugmeifter in die Worte des Herzogs Mißtrauen 
lege, fo fey auch diefer hinwiederum zu einem Mißtrauen ber 
vechtigt, welches gegen den gemachten Vorfchlag RN ger 
hegt werben fünne. 

Waͤhrend diefer Unterhandlungen hatte am 23. Novbr. 
der Pulverthurm am. nördlichen Theile der Feftung Teuer ges 
fangen und durch fein Zerfpringen ein Stud Mauer nebft 
mehreren Häufern zerftört, fo daß eine Art von Brefche ent- 
fianden war. Diefer Deffnung gegenüber war der Eifenberg, 
eine wichtige Schanze, welche bereits in der Gewalt der Bes 
lagerer war. Bernhard, dadurch verführt, wollte den Sturm 
darauf wagen, und der Belagerung ein Ende machen. Er— 
lady hingegen wiberrieth durch die Vorftellung, daß der Bre— 
fhe wegen der Nähe des Stromes fchwer beizukommen fey, 
und zu einem allgemeinen Sturme fey deßhalb nicht rathfam, 
weil die Wälle zu hoch, die Graben zu tief und die Pallifa= 
den in fehr gutem Zuftande wären, Dabei müffe man beden= 
fen, daß, wenn der Sturm gelänge, die Wuth der Truppen 
nach fo langer Belagerung ungeſtuͤm und zuͤgellos werden 
würde, wobei der Untergang der Stadt zu befürchten wäre. 
Mühe und Koften des Herzogd würden dann vergebens aufs 
gewendet worden feyn. Es fey demnach befier, der Herzog 
bleibe feinem bisherigen Plane getreu, da fich ohnehin der 
Nas nur noch acht Tage halten fünnte ?°%). Der Sturm 
unterblieb, rlach ließ nun am 26. auf die große Schanze, 
St. Jacob am linken Nheinufer, die einzige, welche noch zu 
erobern war, Sturm laufen. Die Befagung hielt den Angriff 
nicht aus, fondern zog fich frühzeitig in die Stadt zurüd, 
nachdem fie die Nheinbrüde hinter fich abgebrochen hatte. 

Diefer Verluft zwang den Kommandanten zur Nachgies 
bigkeit. Er erklärte am 28., zwei Offiziere zur Erkundigung 
in's Weimar’fche Lager fchiden zu wollen, wenn der Herzog 
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einen Paß für diefelben ausfertigen würde. Erlach benachrich- 1638. 
tigte hievon fogleich den abwefenden Herzog und bat um et= 
liche Gefangene zur Unterrichtung der Abgeordneten. Bern: 
bard hingegen las in Reinach’s Erklärung die erfte Stufe 
zum Dergleiche, und ließ daher dem Generalmajor fagen, wenn 
Keinach fich zu Unterhandlungen verftehen: und die beiden Of; 
fiziere als Geißel herausfchiden wolle, fo werde er ihm nicht 
nur den Paß, fondern auch Gegengeißel bewilligen; würde 
aber Reinach auf feinem Sinne beharren, und lieber fein Kind 
frefien, als fich ergeben wollen, wie er. früher geäußert habe, 
fo folle e8 Erlach auf das Aeußerfte anfommen laffen. Zus 
gleich erteilte der Herzog Befehl, daß mit Reinach wegen 
des Kriegsgebrauches nicht mehr bie höflihe Rüdficht genome 
men werden follte. Bisher war von Weimar’fcher Seite ge= 
mwöhnlich ein Trompeter nach der Stadt geſchickt worden, den 
die Belagerten bei der erften Wache nach abgenommenem Aufs 
trage zurüichgefchict hatten, während bie von Reinach abgefchid- 
ten Trompeter in’3 Innere des Weimar’fchen Lagers geführt 
worden waren; jest aber follten diefe bei der erfien Wache 
zurüdgefhidt und zu den Gendungen. in die Feſtung ein 
Trommler gewählt werden. Reinach fah fih nun in des 
Siegerd Gewalt und erklärte am 2. December feine Bereits 
willigfeit zur Unterhandlung. Zugleich ließ er den Herzog 
bitten, nicht unwillig über ihn zu feyn, weil er noch am 27. 
Dctober die gefchärfteften Befehle von der Eaiferlichen. Gene: 
ralität erhalten habe, fich folange zu halten, als noch ein 
Hund oder eine Kate vorhanden wäre ꝰ1). Mittags am 3, 
December wurden die Feindfeligkeiten eingeftelt, und um 3 
Uhr Nachmittags erfihienen die Geißeln beider Partheien zwis 
ſchen der Stadt und der Aumühle, wo fie gegenfeitig über« 
‚liefert wurden. Die Abgeordneten Reinach's waren ein Ma: 
jor, ein Hauptmann und ein Regimentfchultheiß, nur ‚zwei 
von Weimar'ſchen Geißeln hatten denfelben Rang, der britte 
war ein Faͤhndrich. An demfelben Zage hatte Beruhard Rheins 
felden verlaffen, um in’s Lager zu eilen; allein bis Hüningen 
gelommen, wurde er von einem Rüdfalle feined Fiebers einige 
Derz. Bernharb ber Gr, II. Thl. 18 
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1638. Tage aufgehalten. Erlach erhielt daher die Anweifung zur 
Unterhandlung, welche vier Tage hindurch geführt wurde. 
Der Herzog verlangte, daß die vornehmften Beamten der Bor: 
deröftreichifchen Regierung zurücbleiben, daß ihm alle, das 
Kriegs-, Bau- und Proviantwefen betreffende Schriften, fo 
weit fie fi) auf: den Gefchäftsfreis des Statthalters bezogen, 
überliefert, und daß die 50,000 Gulden, welche Reinach von 
ben vor der Belagerung in die Stadt gebrachten Gütern er: 
hoben hatte, erfegt werben follten. Diefe Bedingungen fihlug 
Reinach ebenfowohl aus, als die Ausfertigung eines verant: 
wortlichen Befehls an den Kommandanten zu Landskron, das 
Schloß dem Herzöge zu übergeben... Ein anderes Hinderniß 
gab den Verhandlungen die Perfon des Kanzlers der Vorder: 
Öftreichifchen Regierung, welchen der Herzog gegen die Wünfche - 
Reinach's von dem Vergleiche ausgefchloffen willen wollte, 
weil er feine Perfon befchimpft hatte. Volmar, fo hieß ber 
Kanzler, nicht wenig beftürzt dartıber, beflagte fich gegen ben 
Statthalter mit Betheurung, daß er fich niemals etwas Aehn⸗ 
liches habe zu Schulden kommen laſſen, vielweniger werbe 
man es ihm bemeifen fünnen. Das Einzige, was er nicht 
leugne, beftehe in dem Verfehen,- fich vor anderthalb Jahren 
in einem vertraulichen Briefmechfel mit Herrn von Weffen- 
berg über den Herzog frei, jedoch fo geäußert zu haben, daß 
der Name des Fürften nicht genannt, fo wie die Briefe uns 
ter dem Siegel der Verfchwiegenheit gewechfelt worden waͤ⸗— 
ven. Dennoch aber wären unverzeihlicher Weife feine Aeuße: 
rungen dem Oberftwachtmeifter zu Baſel mitgetheilt worden, 
durch welchen fie der Herzog erfahren haben muͤſſe. Uebri— 
gend aber, feste er hinzu, fey niemals fein Wille geweſen, 
den Herzog weder Öffentlich, noch privatim zu befchimpfen. 
Reinach, welcher den Kanzler zu feiner Rechtfertigung in Wien 
bedurfte‘, brachte es durch feine Verwendung bei'm Herzoge 
bahin, daß fich diefer mit einer fchriftlichen Abbitte begnügte, 
in welcher Volmar jedoch nur von den, feiner Feder un: 
bedachtfamer Weife entfloffenen Worten ſprach; die wir: 
lichen Beleidigungen aber beftanden in Schimpfworten, und 
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wie man fagt, foll er den Herzog gewöhnlich den/Bärenhäu: 1635. 
ter genannt haben. Daher befürchtete Reinach eine Gefan; 
gennehmung bes Kanzlerd und vermochte denfelben, feiner Ab— 

bitte das Verſprechen beizufligen, fich bei'm Auszuge perfün: 

lich zu entjchuldigen und feine Abbitte zu wiederholen ??). 

Inzwiſchen hatte fich ein Streit des Statthalters mit der 
Bürgerfchaft erhoben, weil ohne ihr Wiffen mit den Belage— 
rern verhandelt wurde. Der Stadtrath, auf die Rechte Brei: 
fach’8 bedacht, verlangte zwei Abgeordnete in's Weimar’iche 
Lager ſchicken zu dürfen. Reinach und die Regierung, wel 
che in den Verhandlungen die ftädtifchen Vortheile beftimmt 
und erweitert hatten, fchlugen das Gefuh ab. Hierauf bat 
die Stadt den Herzog um Xheilnahme an dem Vergleiche. 
Der Herzog aber fcheint Feine Nüdficht Darauf genommen zu 
haben, weil er über das Schickſal Breiſach's befondere Ver: 
fügungen treffen wollte 93). Demnach mußte fich die Buͤr— 
gerfchaft mit der Kenntniß der fie betreffenden Artikel des 
Vergleiches nebft den erläuternden Zufägen begnügen. Uebri— 
gend fuchte Reinach, wiewohl erfolglos, noch allerhand Bes 
fiimmungen in den Vergleich einzumweben, um fich, feine Freun— 
de und die Beamten gegen den Herzog zu fichern. 

Diefe merkwürdige Gapitulation, anfangs 17 Artikel 
enthaltend, wurde auf 14 befihräanft, am 7. December 
von Reinach ſowohl al3 von Bernhard vollzogen und auf 
Bitten des Erftern auch in's Franzöfifhe übertragen, da— 
mit fie der Befehlshaber der unter Bernhard ftehenden 
Hülfsteruppen unterſchreiben und anerkennen ſollte. Ihr zu 
Folge erhielten Reinach und die Befakung einen ehrenvollen 
Abzug mit fliegenden Fahnen und zwei Kanonen unter fiches 
rer Begleitung bis Offenburg für diejenigen, welche zu Lande, 
bis Strasburg für diejenigen, welde zu Waſſer ausziehen 
würden; hingegen mußte Reinach an den Befehlshaber zu 
Landöfron eine Verordnung ausfertigen, die Feſtung an den 
Herzog von Weimar gegen die Bewilligung eines ehrenvollen 
Abzugs zu übergeben. Die Beamten der Vorberöftreichifchen 
Regierung ‚waren genöthigt, erft nach Verlauf zwei’er Monate 

18 * 
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1638. mit ihrer Habe abzuziehen; binnen diefer Zeit follten die Ar: 
chive aller Zweige der die Stadt und das Elfaß betreffenden 
Verwaltung dem Herzoge ausgeliefert werden, nicht minder 
alles Geſchuͤtz und alle Vorräthe an Baumaterialien nach ge: 
nauen Verzeichniffen. Den Einwohnern der Stadt wurde 
freie Religionsuͤbung und der fichere Befiß ihres Eigenthums 
verfprochen, ebenfo follten Kirchen und, Klöfter unverfehrt blei— 
ben; den Geiftlihen und DOrdensmännern wurde freigeftellt, 
ob fie gehen oder bleiben wollten. Gegen die zuruͤckbleiben— 
den geiftlichen und weltlichen Behörden, befonders gegen den 
Adel, der fih in die Stadt geflüchtet hatte, behielt fich Bern— 
hard eine folche Erklärung bevor, welche zu feinen Befchwer: 
den Anlaß geben ſollte. Alle Mobilien, welche dem Haufe 
Deftreich, als der bisherigen Herrfchaft, gehörten, fo wie alle 
andere in der Feſtung verwahrte Güter, welche weder ber 
Befagung noch der Bürgerfchaft zuftändig waren, mußten dem 
Herzoge übergeben werden. Endlich ward der Kommandant 
bis zum Auszuge verbindlih gemacht, durch etliche Geißeln 
Bürgfchaft für Das zuleiften, was inzwifchen vorfallen dürfte °*), 

Nah dem Abfchluffe des Vergleich wurden dem Her: 
zoge einige wichtige Poften der Feſtung eingeräumt. Der 
Auszug der Faiferlichen Befaßung aber verzögerte fich aus fols 
genden Grimden bis zum Sonntag, den 9. December. Waͤh— 
rend der Belagerung war eine Feine Anzahl Weimaraner ger 
fangen und in’s Stodhaus gefperrt worden, welche der Herz 
zog auf die erſte Nachricht, daß die Noth in der Stadt auf’s 
Höchfte geftiegen war, auszulöfen fich erboten hatte. Reinach 
wollte fie aber nur unter der Bedingung frei geben, wenn 
ihm der Herzog eine gleiche Anzahl von feinen Gefangenen 
überlieferte. Dieß Fonnte des Herzogs Klugheit nicht zuge— 
ben; er wiederholte jedoch feine Vorftellung und bot ein ber 
deutendes Löfegeld. Reinach blieb unerbittlih, ob er gleich 
genöthigt war, den Gefangenen die kuͤmmerliche Koft zu ent= 
ziehen, fo daß 30 Mann von ihnen ftarben, Andere aus Kunz 
ger in eine Art von Raſerei verfielen, drei ihrer geftorbenen 
Waffengenoffen fraßen und ein Opfer dieſer unnatürlichen Speife 
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wurden. Der Vorfall war erft nad) dem Abfchluffe des Ver: 1688. 
gleih5 im Weimar’fchen Lager fundbar geworden. Der em: 
pörte Herzog wollte den Vergleich brechen und bie Eaiferliche 
Beſatzung bei'm Auszuge niederhauen laffen. Seine Offiziere 
aber befänftigten ihn wieder. Dennoch befürchtete der Kom— 
mandant, eine Rache zu erleiden, daher gab er dem Weimar’: 
ſchen Adjutanten, welcher an ihn mit der Erklärung abgeſchickt 
worden war, die Befagung müffe dem Kriegsgebrauche nach 
durch die Stadt an's Ufer ziehen, die entfchuldigende Ant— 
wort, daß feine verhungerte Mannfchaft nicht über den Platz, 
wo fie ftehe, gefchweige durch die Stabt bis an ben Eifen- 
berg, bei welchem ihr der Herzog die Einfhiffung bewilligt 
hatte, marfchiren Fönnte, ohne todt niederzufallen. Der Her: 
309 beharrte auf feiner Forderung und ließ dem Kommandans 
ten verfichern, er könne ſich auf fein fürftliches Wort verlafs 
fen, daß Niemandem ein Leid widerfahren follte 5). 
Zwifchen acht und. neun Uhr am Morgen genannten Tas 
ges lie Eder Herzog fein Fußvolf vor dem. Kupferthore bis an 
den Eifenberg in zwei Linien aufftellen. Er felbft hieft zu Pferde 
mit einem Generalftabe von 60 Perfonen an der Spike. Das 
verfchloffene Thor öffnete ſich und ein Oberftlieutenant erfchten 
mit 70 Pferden, 2 Maulthieren, 6 Kutfchen und 3 Padwas 
gen. ;An diefe fchloffen fich die 400 Mann ſtarke Befagung 
und 50 franfe Soldaten an, von weldhen Mehrere im Gehen 
todt nieberftürzten. Sie hatten 2 Kanonen und 19 Fahnz 
lein und einige hundert Weiber in ihrem Gefolge. An der 
Spite des Zuges befanden fich der Generalfeldzeugmeifter, 
Freiherr von Reinah, der Kanzler Volmar, Oberſt Efcher, 
ehemaliger Kommandant zu Freyburg, und die fanımtlichen 
Dffiziere. AS Reinach den Herzog erblidte, flieg er vom 
Pferde, ging mit ehrfurchtsvollen Bezeigungen auf den Her— 
zog zu, kuͤßte deffen Stiefeln und wünfchte ihm Glüd zur 
Eroberung. Bernhard blieb unbeweglic auf feinem Pferde 
und, die Schmeicheleien des Wuͤtherichs verachtend, ließ er 
ihn eine Zeitlang in qualvoller Ungewißheit Über fein Schid- 
fal. Eine ängftlihe Stille herrfchte unter den Umftehenden, — 
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16388. welche in den Mienen des Herzogs einen Kampf zwifchen 
Zorn und Mäßigung lafen. Endlich fagte der Fürft: Seit 
dem Abfchluffe des Vertrags habe ich den jammervollen Tod 
meiner Leute vernommen, welche Ihr gefangen hieltet. Es 
ift eine unerhörte und unverantwortliche Graufamfeit, die der 
gerechte Gott nicht ungeftraft laffen wird. Sch habe mehr: 
mals für fie ein Löfegeld angeboten; Ihr habt ed ausgefchla= 
gen. Darum hätte ich Urfache, den Vertrag zu brechen. 
Neinach entjchuldigte ſich mit vielen Worten und fuchte fein 
Verfahren mit dem Schickſale der gefangenen Kaiferlichen zu 
Augsburg zu rechtfertigen. Der Herzog entließ ihn mit ei- 
nem DBermeife, welcher eine fchriftlihe Entfchuldigung zur 

“ Folge hatte, die Reinach bei feiner Ankunft zu Strasburg an 
"ihn richtete ?°). 

Hierauf erfchien der Kanzler Volmar fchwarz gekleidet, 
in einen langen Trauermantel, wie ein Büßender, gehlilit, mit 
einem Stabe in der Hand. Er fiel dreimal vor dem Her» 
z0ge nieder, und flehte endlich mit aufgehobenen Händen, auf 
den Knieen liegend, um Verzeihung. Der Herzog redete ihn hart 
an und fragte: was ein Gefell, wie er, verdient habe; welcher 
ihn nicht nur fchriftlich, fondern auch mündlich befchimpft und 
verläumdet hätte Der Kanzler gefland fein Vergehen ein, 
zeigte große Neue und bat flehentlih, Gnade vor Recht er- 
gehen zu laffen. Der Herzog verzieh dem reuigen Sünder. 
Man erzählt aber auch, daß er den Kanzler das Pasquill, 
welches er auf den Herzog gemacht und biefer in der Hand 
gehabt haben foll, zur Strafe habe verfihluden laflen ?7). 
Hingegen redete Bernhard den Oberft Efcher, fowie die uͤbri⸗ 
gen Faiferlichen Offiziere freundlich an und lobte ihre Stand— 
baftigfeit. Auf den Gefichtern der Gemeinen las man bie 
Zeichen der fchredlichen Noth, und man behauptet, daß Viele 
von ihnen Stüden Menfchenfleifch bei fi) gehabt, folcye dem ' 
Herzoge gewiefen und davon gegeſſen hätten, Der Herzog, 
gerührt durch diefes Elend, reichte den Truppen bei ihrer Ein: 
fhiffung für zwei Tage Lebensmittel. , Diefe verfchlangen die 

® Speifen fo gierig, daß mehrere von ihnen ftarben, und Andere 
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erkrankten. Bei ihrer Anfunft zu Strasburg wurben fie von 1638; 
der Stabt mit Speifen und Wein erquidt. 

Nach Reinach's Abzuge ſchickte der Herzog drei feiner 
beften Regimenter zu Fuß in die Feftung, denen er in feier: 
lichem Zuge von 40 Begleitern folgte. Der Magiftrat Fam 
ihm entgegen und überreichte Enieend die Schlüffel. Ueberall 
geigten ſich ihm die fehauderhafteften Bilder der Hungersnoth 
und peflartigen Krankheiten, welche ‚die Urfache der Uebergabe 
waren; denn ber. Herzog fand noch 556 Centner und 70 Pfd. 
Pulver, einen weit: größern Vorrath an Lunten, 349 Gents 
ner Blei, eing Mafle Kugeln für jede Art von Gewehren, 
200 Kanonen verfchiebener: Größe, vom denen 135 auf den 
Werken und Bafteien ftanden, nebft einer Menge Eleinerer' Ges 
wehre. Die viermonatliche Belagerung hatte wenigftens acht: 
zehn: bis vierundzmanzig Zaufend Menfchen das Leben geko— 
ftet und. einen Aufwand von einer Million und: 100,000 Reichs⸗ 
thalern verurfacht, wofür fich ‚der Herzog, an dem Golde, 
Silber und andern Koftbarfeiten sentfchädigte, welches er im 
erzherzoglichen Schloffe aufgehäuft fand. Am 16. December 
wurde ein feierliche Siegesfeft im Dome zu Breifach gehal« 
ten, welchem der Herzog mit einem großen Gefolge beimohnte, 
Eine eindrudsvolle Muſik empfing den: Helden bei'm Eintritte 
in das Gotteshaus... Der. Hofprediger Ruͤcker ſprach von ber 
gemeihten Rebnerbühne Worte der Erhebung und. des Dans 
Bes uͤber den biblifchen Spruch: Der Herr, welcher ı gerecht 
ift, bat der Gottlofen: Seile abgehauen. - Ein: Herr Gott, 
Dich loben wir! endigte die feierliche Handlung. Auf dem 
Scloffe wurde ein großes Gaftmahl gehalten, unter dem 
Donner des fchweren Gefihüges, welches Hagenau, Colmar, 
Benfelden, Schlettfladt und. andere feſte Plage beantworteten, 
Vielleicht war es jest, oder. am Zage des Einzugs, als der 
“ Stadtrat) dem Herzöge 200 Ducaten Breifacher Gepräges 
überreichte. Auch andere Denkmuͤnzen wurden zur Erinnerung 
an diefe Eroberung geprägt. Ueberall im proteftantifchen Deutſch⸗ 
land feierte man den. Bezwirnger des Deutſchen Capitoliums 
und felbft Feinde mußten in ihm ben Brennus verehren. Hatte 
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1638. ihn bie Deutfche Mufe während der Belagerung befungen, 
hatte fie feine Anftrengungen mit ber Liebe eines Buhlen vers 
glihen, fo fanden jest fehmeichelnde Sänger in dem Namen 
BRISACH für Bernhard Anfpielungen auf die Deutfche Kaiz 
ferfrone »s). Gluͤckwuͤnſche und Freudensbezeigungen über: 
häuften den Sieger aus der Nähe und Ferne. Der Englis 
ſche Gefandte Dlivier begrüßte ihn im Namen Karl’ I. und 
bes Pfalzgrafen Karl Ludwig. ‚Die Markgrafen Friedrich 
und Syloius von Baden-Durlach erfchienen in gleicher Abs 
fiht zu Breifah, und Herzog Friedrich von Wirtemberg, des 
Faiferlichen Drudes überdrüffig, zerfiel lieber mit feinem Bru- 
der Eberhard,‘ ald daß er zu Stuttgard den Siegen Berns 
hard's gleichgültig zufehen ſollte. Er fchlich ſich aus feinem 
Lande, um dem Herzoge von Weimar feine Theilnahme zw 
beweifen °°). Allerdings konnten die benachbarten Staaten 
bei Eroberung dieſes Plages nicht gleichgültig bleiben. 
Kaiſer Ferdinand beklagte den Verluft feiner Vorderoͤſtrei⸗ 
chiſchen Erbfiaaten, die katholiſchen Eidgenoffen: zitterten vor 
dem proteftantifchen Nachbar, Herzog Karl von Lothringen, 
von feinem mächtigen Befchüger abgefchnitten und zwifchen 
zwei Feinde verfegt, war um ben Beſitz feiner Staaten bes 
forgt. Strasburg ahnete dad Ende feiner Neutralität, - die 
Spanier befürchteten den Verluſt der Franche Comté, wähe 
rend Kurfürft:Marimilian dem Ungewitter vorzubeugen fuchte, 
das feine Staaten nunmehr treffen wuͤrde. Die proteftantie 
fhen Staaten Süddeutfchland’3 fahen mit Frohloden der Ber 
freiung vom  Drude entgegen, welchen die Folgen der Nörds 
linger Schlacht und die gezwungene Annahme ded Prager 
Friedens ihnen. aufgebürdet hatte. Eine neue Umgeftaltung 
der Dinge drohte hereinzubrechen, der Beſitz Breiſach's gab 
einen fichern Haltpunkt Eriegerifcher-Unternehmungen in Schwa⸗ 
ben und Franken: Daher haften Deftreih, Spanien und 
Frankreich während der Belagerung verfucht, durch Unterhand⸗ 
lungen der fleigenden Macht des Herzogs entgegenzutarbeiten, 
was mit den Waffen nicht erreicht werden Eonnte, 

Unmittelbar nach Bernhard’3 Uebergange Über den Rhein 
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wurde Kurfuͤrſt Johann Georg von Sachſen gebeten, die Her⸗ 1688 
zoge Wilhelm, Albrecht und Ernft zur Annahme des Vermittse 
leramtes zwifchen dem Kaifer und dem Herzoge Bernhard zu 
überreden. Dem Kurfürften Fam der Beſuch Herzog Ernft, 
der fich über die Kriegsprangfale befhwerte, im Februar zu 
Huͤlfe. Er erfundigte fi nach .Herzog Bernhard und aus 
ßerte des Kaifers Wunfc zur Ausfühnung mit allen Deut: 
ſchen Reihöfürften, welche gegen ihn die Waffen führten. Als 
Ernft einwendete, daß fein Bruder nicht eher zum Frieben 
eingeladen werden Fönnte, bis er die Bedingungen wifle, ſo 
betheuerte Johann Georg im Beifeyn Herzogs Friedrih Wils 
heim von Altenburg, er wiffe gewiß, daß Ferdinand die Ams 
neftie bed Prager Friebens auf Alle und Jeden ausdehnen 
werde, welche bisher von derfelben ausgefchloffen worden wäs 
ten; und am meiften dürfte Bernhard fich diefes Genuffes er: 
freuen, ‚weil er zu Wien geachtet würde. In wenigen Wo: 
chen folgte der Faiferliche Pag für den Abgefandten dem ruͤck⸗ 
Eehrenden Herzog Ernft nach Weimar; allein neue Zweifel erregte 
die Angelegenheit in den fürftlichen Brüdern Weimar's, als 
fie fahen, daß der Kaifer den Paß bloß für einen Abgeords 
neten Herzogs Ernft ausgefertigt hatte. Lange weigerte fich 
Herzog Wilhelm an der Abordnung Theil zu nehmen. Die 
gab. Anlaß zu Mahnungen und Drohungen bed Kurfürften 
Zohann Georg, denen Weimar’fcher Seite Mangel an. Geld 
und Ungewißheit des Erfolgs entgegengefegt wurde. Auf diefe 
Weiſe nahte fich die Mitte Mai’s, ald endlich die geängftigten 
Herzoge den Jena'ſchen Amtmann Hofmann, früher Geheims 
fehreiber Bernhard’3, zum Gefandten erwählten. 

Die drei fürftlichen Brüder hatten im Juli 1635 den 
aufgedrungenen Prager Frieden anerfannt und mit dem beften 
Willen für das Wohl ihres Landes erfahren müffen, daß 
Drangfale jeglicher Art über ihr Land verbreitet wurden. Kais 
ferliche, Kurfächfifche und Schwebifche Kriegsheere verwuͤſte⸗ 
ten das Herzogthum fo fehr, dag die Fürften kaum Brot zu 
ihrem Unterhalte hatten. Die befürchtete Sequeftration war 
der Kurfürft von Sachſen zu übernehmen begierig, welcher zus 


282 | V. Bud.. IV. Kapitel. 


1638: gleich großes Verlangen nach: der Coburg’fchen Erbfchaft trug; 
indem er die Feflung Coburg gegen Weimar’s und Alten- 
burg’3 Anſpruͤche fortwährend bewachte. Nicht genug, der 
Kaifer hatte gegen die gefuchte Belehnung Weimar’s Bedenf- 
lichkeiten erhoben. und die Waffen Bernhard's zur. Urfache feis 
ner Weigerung genommen. Daher war gegründete Furcht 
vorhanden, Ferdinand werde anden Herzogen Wilhelm, Ernft 
und Albrecht Rache nehmen für Das, was Bernhard ihm 
fhade. Diefes war der Inhalt des weitläuftigen Auftrags, 
den Hofmann bei Bernhard ablegen ſollte. Naͤchſtdem ba« 
ten die Herzoge ihren Bruder um Unterflügung an Geld, um 
der Sequeftration vorzubeugen, fo wie .diefer den Winf ers 
bielt, feine Erklärung in Ausdrüden abzufaffen, daß fie dem 
Kaifer und Kurfürften von Sachfen ohne Beleidigung und 
ohne Nachtheil ihres Haufes vorgelegt werden könnte. „Das 
Deutfhe Baterland, berichteten fie weiter, bedürfe ber Ruhe, 
und feiner andern Geftaltung, als die Reichsverfaſſung er: 
laube. Demnach werde. fich Bernhard um das Weich hoch 
verdient machen, wenn er.in Verbindung feiner hohen Bune 
desgenofjen einen allgemeinen Frieden vermistele. In diefem 
aber müffe-das gefammte Fürftentyum ©. Weimar nebft Dem, 
was jest und künftig durch Erbihaft und Anfprüche feinen 
Befigern anheimfallen duͤrfte, bedacht werden. Wäre aber 
gegenwärfig die Unmöglichkeit vorhanden, dem Reiche Ruhe 
zu geben, und fich dem Kaifer zu unterwerfen, fo follte Bern 
hard eine Zeitlang auf feinen andesantheil verzichten, ohne 
daß feine Brüder ihm davon Etwas entziehen würden, widri—⸗ 
genfalls müßte er wenigftens zum Schein mit. dem Kaifer 
Unterhandlungen fo lange anknüpfen, als der Verluſt feines 
Landesantheild befürchtet werden fünnte, Sm Uebrigen wäre, 
nach den Verficherungen des Kurfürften von Sachfen, die Nei— 
gung des Kaifers zur Verfühnung fehr groß; allein fie, an 
ihrem Orte, koͤnnten weder Mittel noch Bedingungen vor: 
fchlagen, weil ihnen Bernhard's Verbindungen und Lage feit 
der Nördlinger Schlacht unbekannt geworden wären.” Aus 
diefen Geftändniffen leuchtet Noth und VBerlegenheit der Für- 
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ften hervor, die, wie fie glaubten, nur Bernhard's Erklärung 1688. 
heben fonnte. „Die ganze Wohlfahrt unfers fürftlichen Haus 
fes, fchrieb der bewegte Wilhelm an feinen Bruder, beruht 
auf Em.. Liebden Entfhluß. Ich bitte daher Gott, er 
möge Ew. Liebden lenken, daß Sie den rechten Weg eins 
ſchlagen.“ 

Hofmann kam, nachdem die Kaiſerlichen ſeine Reiſe auf 
jede Art erleichtert hatten, am 8. Juni im Weimar'ſchen 
Hauptquartier an und ſetzte durch feine unerwartete Erſchei— 
nung den Herzog in Erſtaunen. Gegen den Abgeordneten 
aͤußerte er mißfaͤllig, wie ihn feine Brüder ohne vorherge— 
gangene Mittheilungen zum Frieden 'nöthigen wollten, da 
er doch den Krieg in der Abficht führe, die unfchuldig ver- 
jagten Reihsftände in ihre Lande einzufegen und den Frieden 
befördern zu helfen. Die Mittheilungen Hofmann's ſandte 
Bernhard fogleih nach Paris, mit der Bemerkung, daß der 
Kaifer und Kurfuͤrſt die Mittel eines allgemeinen Friedens 
auszuforfchen fuchten; er aber werde fich hüten, Etwas zu 
thun, was feinen Pflichten und feinen Berbindlichfeiten gegen 
Frankreich zuwiderlaufe; daher überlaffe er dem Könige, was 
auf den Antrag geantwortet werden müffe. Auch der. Reichör 
Tanzler Orenftierna wurde durch den Herzog von dem Antrage 
in Kenntniß gefest. Ludwig erklärte fich gegen Bernhard da= 
hin, daß Diejenigen, welche durdy des Herzogs Brüder ans 
fragen ließen, die Mittel zum allgemeinen Frieden am Velten 
wiffen müßten, und wenmy der König von Ungarn denfelben 
ernftlich wünfche, fo folle er feinen Gefandten nad) Hamburg 
ſchicken und durch denfelben die Bedingungen den Verbuͤnde⸗ 
ten vorlegen. - Frankreich werde den Frieden nicht hindern; 
allein wie fich jett das Haus Deftreich benehme, fo müfje man 
an deſſen ernfihaften Gefinnungen zum Frieden zweifeln, viel- 
mehr leuchten aus feiner Art zu handeln die befannten Kunft:_ 
griffe hervor, die Verbündeten zu theilen und abgefondert mit 
ihnen zu unterhandeln. - Diefe Beforgniß hegte auch Herzog 
Bernhard, der ſich in den Abfichten des Kaiferd fo wenig ges. 
täufcht hatte, daß bereits vor der Ruͤckkehr Hofmann’s nad 
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1635. Weimar der Plan Fundbar wurde, Ferdinand und Sohann 
Georg wollten ihn auf ihre Seite ziehen. 

Die Nachricht, daß die Herzoge von Weimar ihren Brus 
der mit den Gefinnungen des Kaifers zum allgemeinen Frie: 
den befannt gemacht hatten, verbroß ben Kurfürften derge— 
ftalt, daß er dem Herzoge Ernft, welcher den Herzog von Al- 
tenburg zum Zeugen hatte, deßhalb Vorwürfe machte und 
jeßt behauptete, bloß gefagt zu haben, man möchte den Her— 
509 Bernhard auf die Gefahren aufmerkfam machen, die ihm 
bei nächfter Rehenempfängniß drohe, wenn er ſich dem Kaifer 
nicht unterwerfen wollte. Alles Uebrige habe er der Vorficht 
der Weimar'ſchen Fürften anheimgeftellt; mithin fünne er 
ſich für Nichts verbürgen. In der Erwartung, daß Bernhard 
davon Nachricht erhalten würde, gab Johann Georg feiner 
Erklärung Nachdrud durch feine Truppen, welde das Weis 
mar’fche Herzogthum beläftigten. Bernhard war tief bewegt, 
als ihm Hofmann diefe Vorfälle erzählte. Ich möchte wohl, 
rief er aus, mit dem Kurfürften von Sachfen eine halbe Stun= 
de reden. Man verlangt von mir Vorfchlage zum Frieden, 
während meine Herren Brüder, die mir weder rathen noch 
helfen koͤnnen, unſchuldiger Weife und wider alle gegebene 
Verficherung und Zufage ohne Zweifel meinetwegen übel be— 
handelt und zu Grunde gerichtet werden. Der allmächtige 
Gott, dem ich's anheimftelle, wird es zu feiner Zeit rächenz 
ich aber werde nicht unterlaffen, die allgemeine Wohlfahrt zu 
befördern. Im Uebrigen gab Bernhard dem Abgefandten ſei— 
ner Brüder, der am 26. Auguft nah Weimar zurüdfehrte, 
eine edele und vaterländifch » gefinnte Antwort, und in Bezug 
auf den Frieden bemerkte er, daß Frankreih und Schweden 
bereits Bevollmächtigte an die Orte, wo ber Frieden berathen 
würde, Cöln und Hamburg, gefhidt hätten, um bie Vorfchläge 
bes Haufes Deftreich zu vernehmen; auch er werde feinen 
Gefandten dahin gehen laffen, fobald ihm die nöthigen Paͤſſe 
ertheilt feyn würden. Mit diefer Erklärung folgten Gefchenfe 
an die Herzoge Wilhelm, Albrecht und Ernſt "°°). 

Während diefes vorging, hatte der Kaiſer durch den Her: 
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zog von Savelli Verfuche gemacht, den Herzog von Weimar 1638. 
zur Verföhnung zu bewegen, wenn fie Savelli nicht fchon 
während feiner Gefangenfchaft eingeleitet hatte. Kaum feiner 
Haft entfprungen, wurde er Durch Schreiben der Faiferlichen Mi: 
nifter und des Spanifchen Gefandten Caſtagneda aufgefordert, 
die Unterhandlungen mit Bernhard zu befördern, damit. man den 
Herrn und feinen Anhang befame. Auch der Kaifer ermuns 
terte den Italiener zu dem Verſuche. Demnach wendete fich 
Savelli in einem Schreiben vom 10. April an Bernhard, ente 
fhuldigte die Art feiner Entledigung mit der angebornen 
Sehnfucht nach Freiheit und pries ihm feine Flucht ald ein 
Mittel an, fi mit dem Kaifer zu verfühnen. Sodann vers 
langte er vom Herzoge Zeit und Ort zu willen, um die Ders 
bandlungen zu beginnen *01). Der mit Wohlgefallen der 
Höfe zu Wien und Madrid unterftüste Antrag aber war dem 
Herzoge Bernhard um fo verächtlicher, als ihn ein. wortbrüchiger 
Krieger machte. Bernhard fhwieg, und in der Mitte Au« 
guſt's fandte Savelli ein zweites Schreiben an ihn mit drin: 
gender Aufforderung zur Ausföhnung mit Ferdinand, die fic) 
gegenwärtig fo annehmlich darböte. Auch diefer Antrag blieb 
unbeantwortet, bis zehn Zage fpäter eine dritte Aufforderung 
fam, voll von Ausdrüden des Voruwrfes. Der Herzog wer: 
de, fchrieb Savelli, dem Kriege nicht fo fehr ergeben feyn, 
daß er den fichern Genuß eines friedlichen Glüdes der Unbes 
ftändigfeit der Waffen hintenanfegen wolle 102). Da ließ 
der Herzog antworten: Er bitte den Herrn Feldmarſchall, ihn 
fünftig mit ungeziemenden Zumuthungen zu verfchonen, weil 
er ohne Erinnerung Anderer die Unbeftändigfeit bed Kriegs⸗ 
glüds fo wie Das, was damit verbunden fey, wohl kenne. 
Solche Belehrungen feyen nur bei Kleinmüthigen anwendbar. 
Seine fürftlihe Gnaden laſſe zwar geſchehen, daß es des 
Herrn Feldmarfhalls Duca Ereellenz altabeligen Gefchlechts 
mit dem ganzen heiligen Römifchen Reiche gutmeine, daß aber 
Seine Ercellenz einen gebornen Herzog von Sachfen in der 
Liebe zum Vaterlande unterrichten wolle, in Tugenden, die 
Er mit dem hohen Geblüte feiner großen Ahnherren ererbt 
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1688. habe, und meine, Ihm ſagen zu muͤſſen, was dem Vaterlande 
dienlich ſey, oder was demſelben mangele, und worin deſſen 
Ruhe, Sicherheit und Wohlſtand beſtehe, das koͤnne Seinet 
fuͤrſtlichen Gnaden nicht anders als ſeltſam und befremdend 
vorkommen. Damit endlich Se. Excellenz wiſſe, wie ernſtlich 
Se. fuͤrſtliche Gnaden auf allgemeinen Frieden bedacht ſey, 
fo ſchicke Sie ihm die Antwort, welche Sie kürzlich auf die Vor— 
fiellungen Ihrer Durchlauchtigften Herren Brüder, der Here 
zoge von Sachfen gegeben habe, in der Hoffnung, Se. Er: 
cellenz werde fi) damit begnügen und ſich Fünftig zum 
Schweigen bequemen 103), Deffenungeachtet feheint man in 
Wien die Hoffnung nicht aufgegeben zu haben, den Herzog 
zu gewinnen. Seinen Brüdern wurde ohne Zögerung die ge: 
fuchte Eaiferliche Lehen ertheilt, ihm aber wurde fie mit der 
Erklärung vorenthalten, daß er fich erft mit Ferdinand aus— 
fühnen müffe. Gleichwohl erfchwerte man ihm die unmittels 
bare Zheilnahme an den Fünftigen Friedensverhandlungen 
durch die Ausftellung der Paffe, in welchen ihm die herkoͤmm— 
lichen Zitel verweigert wurden, wahrfcheinlih um ihn zu nö- 
thigen, fich ohne Franfreih’5 und Schweden’s Gemeinfchaft 
zu verfühnen. Man hielt diefe Abficht nicht geheim, fondern 
durch Schweden und Andere ließen ihn die Kaiferlichen, wahr: 
ſcheinlich um ZIwiefpalt mit feinen Verbündeten zu erregen, 
mehrmals wiffen, wie fehr er von Ferdinand gefchägt und feis 
ned Muthes wegen zum General über die faiferlichen Heere 
gewuͤnſcht werde 104). Als nun dieſe Verfuche mißlungen 
waren, fo ließ Serdinand durch den König Chriftian IV. 

von Dänemark neue Verſuche zur Trennung Bernhard's von 
den Schweden und Franzofen machen. Chriſtian fuchte ihm 
die fremden Berbindungen verdächtig zu machen und fchrieb 
die merkwürdigen Worte an ihn: „Das fremde Werk hat für 
die Zufunft keinen Beftand; darum zweifle ich nicht, Ew. 
Liebden werden fich dergeftalt erweifen, wie ed einem Deut— 
ſchen Fürften anfteht 795)" Nichtsdeftomeniger beharrte Bern 
hard auf der Teilnahme an ber allgemeinen Friedensver⸗ 
handlung und wies des Königs Gefuch ab. 
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Nicht ohne heimliche Eiferfucht und Ünruhe fah inzwi⸗ 1638, 
fchen Franfreich auf dad wachfende Anfehen Bernhard’3, ohne 
ed jedoch ernftlich hindern zu wollen. So gewiß ift, daß 
Richelieu dem Herzoge Breifach und alle fefte Plaͤtze des El— 
faß nicht laffen wollte, fo fehr hütete er fich, im Laufe der 
Breifacher Belagerung feine Abfichten unverhohlen darzulegen. 
Hatte Feuquieres im verfloffenen Jahre dem Herzoge wirk- 
lich die Einräumung des Elfaß und -felbft die Befegung Brei— 
ſach's, wenn es erobert feyn würde, verfprocken, fo fcheint 
doch von Bernhard eine gewiffe Uebereinfunft vermieden wor: 
den zu feyn. Schwerlich dürften auch die Föniglichen Abge— 
orbneten Vicomte von Courval und‘ Baron von Difonville, 
welche im März; dem Herzoge Geld überbrachten;: diefen Ge— 
genftand berührt haben, vielmehr mochten fie deffen Schritte 
folange beobachten wollen, bis Guebriant’s Ankunft fie abs 
loͤſ'te. Diefer hatte fogar ausdrüdlichen Befehl erhalten, Feis 
ne Befeßung irgend eines eroberten Plabes anzunehmen, wenn 
fie ihm Bernhard anbieten würde 706), Indeß fcheint der 
Herzog fpäterhin hierüber Gewißheit gewünfcht zu haben, weil 
einer der vorzüiglichften Aufträge, welche der Generalmajor von 
Erlach für feine Sendung nad) Paris im Mai empfangen hat= 
te, in bem Berlangen beftand, ihm die Pläbe des Elfaß zu 
überlaffen, damit das Land in Aufnahme gebracht würde; 
und da zugleich 600,000 Livres, welche der König zur Bela: 
gerung Breifach’5 verfprochen hatte, gefordert wurden, fo war 
Erlach befehligt, des Hofes Gefinnungen zu erforfchen über 
die Ffünftige Belegung dieſes Drtes 07), Bald genug 
merkte Erlach die große Luft der Franzoſen, Breifach in ih— 
ven Händen zu haben, und die Abneigung, das Elſaß dem 
Herzoge abzutreten, wenigftens befürchtete er, daß fie fo fpät 
als möglich erfolgen würde. Darum weigerten fie fich auch), 
die verfprochenen 8000 Mann Hülfsoölfer unter des Herzogs 
Befehle zu geben, fie fchlugen vor, das Heer Longueville’s zu 
Ihiden, welcher bei der Belagerung Breiſach's abgefondert 
wirken follte. Ueberhaupt war die Stimmung der Minifter 
Über den Gegenftand der Erlach’fchen Sendung fo bedenklich, 
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1698. daß der Abgeorbnete denfelben gegen den König nicht dußern 
durfte, fo wie jene nicht undeutlich merken ließen, daß bie 
Frage, wer Breifach befegen follte, mit eben fo tiefem GStills 
fchweigen beobachtet würde, als die Einraͤumung des Elſaß; 
und Fam fie dennoch zur Sprache, fo fchilderte man ben Ges 
genftand als einen für den Herzog hoͤchſt ſchaͤdlichen, weil er 
fih durch die Beſetzung der Plage im Felde ſchwaͤche. Da 
dieß Erlach unbefriedigend fand und mit Joſeph darüber Rüds 
ſprache zu nehmen wagte, fo entfland zwifchen beiben ein hef, 
tiger Wortwechfel, in welchem der Pater äußerte, daß es ein 
fchlechter Rath fey, den man dem Herzoge gegeben habe. Er⸗ 
lach, empfindlich darüber, erwieberte: wenn ich vorausgefehen 
hätte, daß man diefen Gegenftand verweigern wollte, fo würs 
de ich nicht nach Paris gegangen feyn, wo man die feierliche 
ſten Verfprechungen nicht halten will. : Mein Fuͤrſt opfert 
Gut und Blut auf, ohne einen Dank erwarten zu koͤnnen. 
Sch fehe mich hier unnüg und bitte deßhalb um meine Abs 
fertigung, damit ich dem Herzoge von Allem Bericht erftats 
ten kann. Diefe Worte veränderten die Sprache des Paters, 
er bat, mit Behutfamkeit darüber Bericht zu geben, damit der 
Herzog nicht beleidigt werde. Des Königs Abficht, fuhr er fort, 
fen gut, der des Herzogs Gluͤck und Größe zu befördern fuchez 
allein gegenwärtig ftänden noch Bedenklichfeiten im Wege, welche 
mit der’ Zeit verfchwinden würden und der fünftige Friede 
werde den Herzog in dem Befige feiner Eroberungen fichern. 
Er bat ferner, dem Herzoge zu verfichern, daß alle Intereffen 
befielben mit denen des Königs zufammenflöffen. Dieß fprach 
der Gapuziner mit einem Ernſte und einer fcheinbaren Wärs 
me, daß Erlach glaubte, die Worte wären der Ausdruck zines 
wohlwollenden Herzens. Daher beftärfte ſich diefer in ber 
Meinung, daß die Verfchiedenheit der Religion und die Erſchoͤ⸗ 
pfung der Finanzen die Gründe des Hinderniffes wären 108). 
Pufendorf iſt nicht ganz .abgeneigt, daffelbe zu glauben, nur 
fügt er feiner Meinung hinzu, daß Richelieu's übele Sitte, 
den Miniftern die Gefchäfte zu überlaffen, viel zu den Hins 
berniffen beigetragen habe, weil jeder von ihnen nach feinen 
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Vortheilen und Anfichten gehandelt hätte 100). Unerwieſen 1638 
ift die Meinung, daß Joſeph aus Abfichten auf den Cardi— 
naldhut auch hierin dem Herzog entgegengewirft hätte, wenn 
diefer auch feinen wahren Freund an ihm hatte; vielmehr er= 
gibt fid) aus den vielfältigen. Klagen der Weimar’fchen Abge- 
orbneten, und Bernhard felbft hatte die Erfahrung gemacht, 
dag Desnoyers, ein heimlicher Jeſuit, fein vorzüglichfter Wis 
derfacher war 170), Daher ift auffallend, daß Richelieu durch 
ihn die Angelegenheiten des Herzogs beforgen ließ. 

Inzwifchen erhielt Erlach neue Befehle, ſich nicht abwei⸗ 
fen zu laffen, und täglich die Forderungen zu erneuern. Da 
glaubte NRichelieu den. Gefandten zum. Schweigen zu bringen, 
wenn er ihm einen Jahrgehalt anbieten ließ. Desnoyers über- 
nahm das Gefchäft, Erlach fchlug dad Anerbieten aus, weil 
er es um Franfreich nicht verdient habe, und feinem Fürften 
vieth er, allen Anlaß zum Zorne des Hofes vorfichtig zu mei⸗ 
den "ı2), Am 26. Juni erhielt Erlach dennoch neue Ber 
fehle, nicht eher abzureifen, bis er beflimmte Erklärung erhals 
ten hätte. Die fruchtlofen Bemühungen änderten plößlich den 
Sinn des Herzogs, er befahl am 14. Juli dem Generalmas 
jor, bloß Geld und Zruppenverftärfung zur fordern und wenn 
fie ihm abgefchlagen würden, follte er feinen Abfchied neh— 
men, ohne ſich in irgend Etwas, felbft nicht in Anerbietuns 
gen wegen des Elſaß, das ohne Breifach für ihn feinen Werth. 
habe, einzulaſſen 112). 

Mit ſolchen Geſinnungen wurden die Verhandlungen ab⸗ 
gebrochen, Erlach kehrte in's Weimar'ſche Lager zuruͤck, und 
als das Treffen bei Wittenweyer geſchlagen worden war, 
ſchwiegen Bernhard und die Franzoſen über das kuͤnftige 
Schickſal Breiſach's. Klagen und Unzufriedenheit auf beiden 
Seiten erweckte der erneuerte Gegenſtand der Verſtaͤrkung des 
Belagerungsheeres und des Erſatzes fuͤr außerordentliche Aus⸗ 
gaben. Der Augenblick jedoch, welcher die Uebergabe der Fe- 
ftung näherte, rief die alte Begierde der Franzofen nach ih— 
rem Befige wieder hervor. Unerwiefen, aber wahrfcheinlich 
ift, daß der Stallmeifter des Cardinals Richelieu, Herr von 
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1638. Graves, welcher zu Ende November’s- in's MWeimar’fche La- 
ger gefchiet wurde, den Herzog Bernhard zur Abtretung Brei« 
fach’8 geneigt machen und dem Grafen- von Guebriant das 
Decret der Statthalterfchaft überbringen ſollte. Soviel ift 
gewiß, der Hof zu St. Germain hatte erwartet, daß ber 
Herzog von Weimar den Wünfchen deffelben Feine Weigerung 
entgegenfegen würde, wenn man nicht auf Gemaltfchritte be: 
dacht war. Man fptady mit Gewißheit und man fuchte es 
überall befannt zu machen, daß Breifach dem Könige gehöre. 
Ja Richelieu glaubte, dem hinfcheidenden Joſeph nene Lebens- 
geifter einzuhauchen, als ‚er ihm die Nachricht von der Eins 
nahme Breifach’S mit den Worten überbrachte: „Muth, Muth, 
Herr Pater, Breiſach ift unſer!“ Wie fehr mußten die Frans 
zofen erſtaunen, als Bernhard in bem Vergleiche der Ueber: 
gabe weder ihrer, noch der Schweden und Heilbronner Bun⸗ 
desverwandten gedacht, ſondern drei Negimenter Deutfche Trup⸗ 
pen in die Feftung gelegt, die Dberften Mofer und Hattftein 
zu Kommandanten gemacht und den Generalmajor von Erz: 
lach zum Statthalter: der Feftung und aller eroberten Plage 
erhoben hatte. . Diefe Anordnung wurde in einem Tagesbe— 
fehle am 20. December befannt gemacht, der zugleich alle hohe 
und niedere Behörden des Civil: und Militärftandes an Er: 
lach: wies 113); den Bergleich der Uebergabe Breifach’3 aber 
fanbte der Herzog durch Joachim von Vikvoort nach Paris, 
ohne Weifung, wie diefer die Fragen der Franzofen wegen der 
Befasung beantworten. ſollte 244). Inzwiſchen lehnte er alle 
dahin zielende Anträge mit der Entfchuldigung ab, daß er 
felbft: nach bezogenen Winterquartieren nad) Paris reifen und: 
bie — perſonlich SEE werde. 
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Bernharb’s Winterfeldzug in Hohburgund. Die Kran: 
zöfifhen Verfuhungen. 





Sey’s, um ſich fo fehnell, als möglich, in-den Augen beri63g. 
Franzofen wichtiger zu machen, oder um ihnen eine Entfchä= 
digung für Breifach geben zu koͤnnen, fo befchloß er, ohne 
Anfrage bei ihnen, den fruchtbarften Theil der Franche 
Comté zu erobern, welches fie, wie er wußte, den Spas 
niern gern entreißen wollten. Nachdem die nöthigften Vers 
ordnungen zur Verwaltung des Breisgau und anderer erober- 
ten Gaue, zur Befeftigung Breiſach's und zur Anlegung eines 
großen Magazins gegeben worden waren, brach Bernhard am 
21. December auf, bereif’te in der Eile die Pläbe am Ober 
rhein fammt den Waldftädten und erfchien am 29. vor der 
Feftung Landskron, wohin er den Generaladjutanten am 10, 
mit den im Dellöberger Thale raftenden Truppen befehligt hatte. 
Der Kommandant empfing durch von der Grün die fehriftli= 
che Anweifung zum Abzuge, die Reinach in Folge des Brei— 
facher Bergleiches ausgefertigt hatte, von dem Kommanbanten 
aber als unrichtig erklärt wurde, weil einer frühern Verabredung 
gemäß das Zeichen Reinach’s fehlte. Bon der Grün fchlug die 
verlangte Sendungan Reinach ab und ſchickte dagegen den Breis 
facher Vergleich in die Feftung. Ungeachtet der auögeftoße: 
nen Drohungen, ihn als Straßenräuber zu behandeln, fchlug 
der Kommandant die Uebergabe aus. Hierauf wurden An: 
falten zum Sturme getroffen und das Wafler abgegraben; 
da verlangte der Kommandant eine perfönliche Unterrebung 
mit dem Herzoge. Sie wurde verweigert, von ber Grün 
aber befehligt, die Anträge zu hören. Die Uebergabe erfolge 
te, und e8 erwies fich, daß das vermißte Zeichen in Reinach’s 
Befehl Feine erdichtete Entfchuldigung des Kommandanten ges 
wefen war. Dieß rettete ihm das Leben. Am 30. befeste 
ber Herzog bie Feftung, in welcher große Vorräthe an Lebenss 
mitteln gefunden wurden. Uebrigens befreite diefe Uebergabe, 
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1638. außer mehreren Leuten des Herzogs, auch den Herzog Rode— 
rich von Wirtemberg aus der Gefangenfchaft, welcher am 15. 
Juli in einem Anfalle von Abwefenheit des Geiftes ohne Bee 
gleitung vor der Feſtung erfchienen und auf feine Auffordes 
rung, daß fie fich ergeben follte, gefangen worden war 1215). 

Nun hielt Bernhard Mufterung über feine Truppen, die 
fi gegen 11,000 Mann mit Einfchluß der Franzoſen belaus 
fen haben ſollen; allein nur 800 von ihnen waren beritten 
und die Wagen und Gefhüse mit gemietheten Pferden aus 
Bafel befpannt worden. Das Heer brach in zwei verfchicber 
nen Haufen nach der Franche Comté auf, der eine zog über 
Porentruy, der andere über St. Urfanne, während der Her: 
309 in Begleitung mehrerer Offiziere nach Dellsberg ging, 
um die Verwaltung des Bisthums Bafel zu verbeflern. 

Unerwartet war Allen die Erfcheinung der Weimaraner 
in der rauhen Sahreszeit in den Schneegebirgen der Franche 
Montagne. Herzog Karl und die Spanier, durch Longuevil- 
le's Langſamkeit forglos geworden, hatten die Befegung ber 
Zugänge vernachläffigt, und die haltbaren Plaͤtze theils nicht 
befegt, theils mit Beduͤrfniſſen ſchlecht verſorgt. Man war 

1689.uberhaupt auf feinen Ueberfall vorbereitet. Als am 2. Ja⸗ 
nuar die Weimar’fchen Krieger den Doubs überfchritten und 
zwei Tage nachher Rofen zwifhen Moutier und Bonetage 
eine feindliche Abtheilung mit Verluft vieler Gefangenen fchlug, 
fo wurden die Landleute in Ermangelung geuͤbter Krieger uns 
ter die Waffen gebracht. Wie wenig aber diefe den bewährs 
ten Stabtebezwingern gewachfen waren, bewies ihnen der Graf 
von Naflau. - Diefer hatte Befehl erhalten, nach Morteau zu 
gehen, um ben dort verfammelten Haufen, welcher, wie die 
eingelaufenen Nachrichten lauteten, in den engen Päffen den 
Weg verlegen wollte, zu überrafhen. Mit Verluft einiger 
hundert Mann mußten die Gegner ihre Stellung dem Grafen 
überlaffen, und Morteau öffnete ihm feine Thore. Hier fiel 
ihm der Kommandant der wichtigen Feftung Sour in die 
Hände, der trog aller Warnungen feinen Poften in der Meis 
nung verlaffen hatte, daß die Erfcheinung der Weimaraner in 


— 
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fo rauher Jahreszeit unmöglich wäre. Kaum fah ſich Naffau 1689, 
im Befige der Stadt, ald die Bauern aus den Schneegebir: 

gen hervorftürzten und ihn überrafchen wollten. Der Graf 
trat ihnen entgegen und hieb in einem mörberifchen Kampfe 
400 Mann nieder, machte Viele zu Gefangenen, und nur Wer 
nige entfamen 16), 

Inzwifchen Fam der Herzog felbft an den Ufern des 
Doubs an, er ging an dem rechten Ufer hinauf längs ber 
Grenze von Neufchatel nach den Höhen von Pontarlier, waͤh⸗ 
rend Roſen die aufrührerifchen Landleute am linken Ufer be: 
obachtete und fich der Städte Mouthier, Billafans und Ors 
nans nebft den Echlöffern Defie und Joignon bemeifterte. 
Am 20. Januar erſchien Naffau auf den Anhöhen Pontar- 
lier’3; der Herzog ging in's Thal hinab und legte fich vor 
das Kapuzinerflofter. Sogleich verließen die Einwohner die 
Vorftädte und zogen fich, nachdem ihre Wohnungen nebft dem 
Klofter angezumdet worden waren, in die Stadt zurüd. Der 
Herzog drang in die Vorſtaͤdte und ließ das Feuer löfchen, 
wodurch viele Koftbarfeiten und andere Vorräthe gerettet wur⸗ 
den. Hierauf wird die Stadt zur Uebergabe ‚aufgefordert, fie 
weigert fih. Sogleich wird fie umzingelt, dad Geſchuͤtz wird 
aufgefahren und die Laufgraben öffnen ſich bis an die Mauern. 
An drei Orten foll der Sturm beginnen. Diefe Bereitfchaft 
entflammt die ganze Etadt zur wilbeflen Gegenwehr. Mer 
feine Waffen haben fann, greift nach Steinen, allerhand Feuers 
werfen, brennendem Peche oder fiedendem Waſſer, gleichfam 
als wollten fie das Beifpiel der Sagunter nachahmen; aber 
nach einer bdreitägigen Gegenwehr fiel den Einwohnern der 
Muth. Die Rettung ihrer Reichthuͤmer Ienfte fie zu friedli— 
chen Sefinnungen und am 24. Januar erhielt die 500 Mann 
ſtarke Befagung einen ehrenvollen Abzug. Alle aufgehäufte 
Borräthe an Kriegsbedarf und Lebensmitteln wurden dem 
Herzoge übergeben, die Einwohner erfauften gegen eine Sum: 
me von 60,000 Reichsthalern die Sicherheit ihres Eigenthus 
mes nebft der Erlaubniß, die zerftörten Kloftergebäude wieder 
zu erbauen. Dagegen waren fic genöthigt, dem Ueberwältis 
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1639. ger den Eid der Treue und des Gehorfams zu leiften *7). 
Die reichften Kaufleute der Stadt mußten fich verbürgen; und 
da viele iangefehene Familien kurz vor der Belagerung in bie 
Schweiz geflohen waren, fo verlangte der Herzog ihre Ruͤck— 
Fehr bei Verluft ihrer Güter. Dennoch blieb die Stadt dem 
Herzoge verdächtig, fo daß er fie mit drei Negimentern bes 
wachen mußte. Die ungeheuern Vorräthe wurden nach Breis 
fach geführt. Nun traf die Neihe das Schloß Joux. Don 

der Grin wurde zur Belagerung deffelben beauftragt. 

Four liegt am Ende eines Gebirges auf einem fteilen 
Selfen, welcher die Hauptflraße aus der Schweiz in die Fran- 
che Somte befchiigt. Wegen des großen Verkehrs der Schweis 
zer mit diefer Graffchaft, war der Beſitz des Schloffes dem 
Herzoge wichtig. Die Spanifche Befagung ohne Oberhaupt, 
wurde von einem Hauptmanne befehligt. Die Aufforderung 
wurde abgefchlagen, und um einen erkünftelten Muth zu bes 
währen, führte der Kommandant den Weimar’fchen Trompe— 
ter in ber Feflung umher, zeigte ihm die Graben, das Ger 
ſchuͤtz und die Mannfchaft und fhidte ihn mir dem Auftrage 
zurüd, den Seinigen zu fagen, was er gefehen hätte. Deſſen— 
ungeachtet verlor der Haupfmann den Muth, als von der Grün 
das Geſchuͤtz mühfam auf einen Berg gezogen und ber her: 
beieilende Herzog mit Lebensgefahr Anftalten zum Angriffe 
gemacht hatte Der Spanier glaubte fein Leben gerettet zu 
haben, als er am 4. Februar das unüberwindlich gehaltene 
Felfenneft übergab; in Dole aber mußte er mit Verluft feis 
nes Kopfes für die Zeigheit büßen »*18). Die Befagung 
wurde gefangen, weil fie den Vergleich nicht gehalten hatte. 

Alles Gefhüsg, eine Menge Kriegsbedarf, Lebensmittel und 
viele hineingeflüchtete Schäge wurden Beute der Sieger. Der 
Herzog ließ dad Schloß noch mehr befeftigen und verfah es 
unter der Aufficht von der Gruͤn's mit einer ftarfen Beſa— 
gung. Uebrigens öffnete die Eroberung diefer Fefte den Weg 
über die Quellen des Doubs hinaus bis St. Claude. 

Snzwifchen hatte eine andere Abtheilung zwifchen dem 
Doubs und Ain mit Erfolg gekämpft und zu ihren Halt: 
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punkte Nozeroy erobert, während der ruͤſtige Roſen nicht feier=-1639. 
te, die aufrührerifhen Landleute in der Gegend von Beſan— 
con befämpfte und bei Beaume einem unvermutheten Ueber- 
fille Lothringiſcher Krieger mit Verluft des Gepädes ent: 
ſchluͤpft, ſetzte er ſich nach empfangener Verftärkung dem ver: 
wegenen Feinde deſto kecker entgegen. Ihm gelang, den Ein: 
bruch Herzogs Karl in das Elſaß abzuwehren. | 

So war in einem Zeitraume von anderthalb Monaten 
der fchönfte und reichfte Bezirk der Franche Comte in Weis 
mar’fche Gewalt gebracht, und wenn auch noch hin und wie- 
ber von den bewaffneten Randleuten beunruhigt, erholten fich 
die ermatteten Krieger an dem Ueberfluffe der Nahrungsmit- 
tel. Was nicht aufgezehrt wurde, floß in die Speicher Brei: 
ſach's und anderer am Rhein gelegener Bollwerfe. Von gro: 
Gem Werthe war noch, daß im furzer Zeit 3000 Pferde er- 
beutet worden waren, 

Diefes Waffenglüd fahen die Franzofen mit. neidifchen 
Augen an und die geräufchvollen Freudenfeſte in ihrer Hauptſtadt 
über Breiſach's Eroberung verwandelten fich bald in ſtille Trauer. 
Die Parifer hatten drei Tage lang ein „Herr Gott, Dich 
loben wir!’ gefungen, als Vikvoort am 13. Dechr. die Nach: 
richt von der Uebergabe nach Paris brachte. Die Freuden des 
Hofes theilte das Volk in allerlei Weife. Als man aber in 
dem Abgeordneten forjchte, welche Aufträge er wegen Breiſach 
habe, fo entfchuldigte er fih. Hierauf übernahm Desnoyers 
das Geſchaͤft, die Aufträge Vikvoort's auszufpüren; und da 
ſich diefer nicht erklärte, fo flellte der Minifter vor, wenn dem 
Herzoge ein Unfall zuftoßen würde, fo laufe Breifach Gefahr, in 
des Kaiferd Hande zurüdzufallen. Vikvoort hingegen glaubte 
das Gegentheil; denn wenn der König ed inne hätte, fo wür- 
de man die Gunft der Schweizer verlieren, die lieber den Her: 
z0g von Weimar, als einen mächtigen Monarchen, wie Zub: 
wig, zum Nachbar wünfchten, fo wie einem Sranzöfifchen 
Statthalter laftig fallen müßte, im Falle der Noth fi Be: 
fehle von feinem entfernten Hofe zu holen *1?). Hierauf 
wurbe für gut gehalten, fich unmittelbar an den Herzog zu 
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4629, wenden, ohne befien Reife nach Paris, wenn anders fie dem 
Hofe bekannt war, zu berüdfichtigen, oder man wollte vorläufig 
des Herzogs Gefinnungen Fennen lernen, um defto erfolgrä- 
cher die perfönlichen Unterredbungen führen zu koͤnnen. Wie 
dem auch feyn mag, Graf von Guebriant wurde wegen des gu= 
ten Bernehmens, in welchem er mit dem Herzoge ftand, aus= 
erwählt, die fchwierige Aufgabe zu löfenz; und ihn aufzumun— 
tern, wurde ihm die Statthalterfchaft zu Breifach verfprocen. 
Die Anweifungen des Hofes für das Gefhäft beftanden zus 
nächft in der Darlegung, wie wichtig es fey, befonders für Einf: 
tige Friebensverhandlungen, wenn fi Franfreih im Beliße 
der Feſtung fehe, wie es überhaupt die Billigkeit und Dank: 
barkeit des Herzogs erfordere, dem Könige volle Gewalt über 
ben Pla einzuraumenz ohne Franzöfifche Unterftügung hatte 
er die Eroberung nicht machen können, fo wenig er die nds 
thigen Truppen und Mittel, fie zu behaupten, in den Hänz 
ben habe. Indeß wurde dem Grafen die Vorficht angera= 
then, dem Herzoge nichtö davon zu fagen, bevor er deſſen Ab⸗ 
fichten, wenn nicht aus feinem Munde, doch von feinen Ver: 
trauteften erfahren hätte. Verweigere er die Annahme eines 
Franzöfifchen Statthalterd oder einer Franzöfifchen Beſatzung, 
fo müffe ihm die Unbilligkeit in ihrem ganzen Umfange vor: 
geftelle werden, jedoch mit einer Gewandtheit, welche dem 
Herzoge verrathen laſſen müfle, daß des Grafen Aeußerungen 
nicht als Gefinnungen des Hofes gedeutet werben koͤnnten. 
Sey defjenungeachtet der Herzog zu Feiner Erklärung zu bes 
wegen, fo müfje mit der größten Behutſamkeit der Vorfchlag 
gethban werden, daß es das Belle des gemeinen Wefens er= 
fordere, zwei. Dritttheile oder wenigftens die Hälfte der Be— 
fasung aus Franzöfifhen Truppen zu wählen. Gelingt aud) 
diefe Vorftellung nicht, und Bernhard befteht auf völligem 
Ausfchluß der Franzofen von jeglicher Theilnahme an dem 
Plage, fo muß ihm der Graf, gleichfam als fey es feine Ans 
ficht, alle Hoffnung benehmen, daß Frankreich zur Erhaltung 
Breiſach's Etwas beitragen, gefchweige feine übrigen Forde— 
rungen befriedigen werde. Alles, wieberhoft die Anmeifung, 
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mürffe mit einer Behutfamfeit und Vorficht vorgetragen wer: 1689. 
den, daß das Mißtrauen des Franzöfiichen Cabinets dem Her: 
z0ge verborgen bleibe. Nur Desnoyers, der Unzufriebene, hielt 
dafuͤr, daß Guebriant dem Herzog, fobald er deffen Gefinnuns 
gen den Wünfchdn des Königs entgegen zu feyn glaube, merken 
laffe, er werde den Inhalt der Gefpräche an den Hof berichs 
ten 120). Und da man von dem SHeerzuge nach Hochburs 
gund noch Feine Kenntniß hatte, fo wurde der Graf befehligt, 
feine Zruppen, unter dem Vorgeben der Winterlager, folange 
nad Colmar und in die Umgegend zu legen, als die Ver: 
handlungen dauern würden, in der That aber, fie zur Beſa— 
sung von Breifach bereit zu halten 121), 

Diefe Sendung an den Herzog von Weimar wurde am 
27. December des abgelaufenen Jahres dem Kammerheren 
de Lisle übertragen, und um ihr allen Verdacht zu benehmen, 
legte ihr der Hof Öffentlich die Abficht unter, daß Lisle im 
Namen des Königs und Cardinald dem Herzoge zur Erobe: 
rung Breiſach's Gluͤck wünfchen follte 122). Lisle fand dem 
Herzog bereits in Hochburgund und wandte fich zuerft, ſei— 
nen Vorſchriften gemäß, an Guebriant, der ihm den nöthigen 
Kath ertheilte, wie. er ſich bei'm Herzoge zu perhalten hätte. 
Nachdem der Kammerherr feinen Auftrag verrichtet und die 
Briefe überreicht hatte, welche dem Herzoge nicht nur Schmeis 
cheleien über feine Verdienſte fagten, fondern auch die Verfi: 
cherung enthielten, daß Ludwig und Nichelieu niemald mehr, 
als gegenwärtig Beiftand zu leiften winfchten zur Fortſetzung 
des Krieg5 und zur Erhaltung Breifach’s, eines für die ganze 
Chriftenheit und das gemeine Wefen wichtigen Plages: fo 
verfuchte Guebriant den Herzog auszuforfchen; allein Bern= 
hard kam den gelegten Schlingen zuvor, fprach im Allgemeis 
nen von den Berbindlichkeiten, die er gegen den König habe, 
und von feinem Verlangen, demfelben fortwährend zu dienen. 
Um Ge. Majeftät davon zu überzeugen, habe er befchlofien, 
fobald die erforderlihen Anordnungen der Winterlager geges 
ben worden wären, nach der Hauptftadt zu reifen 223). Der 
Herzog brach die Unterhandlungen ab, und de Lisle kehrte 
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1659. mit der Nachricht nach Paris zurüd, daß Bernhard ſelbſt 
fommen und wegen Breiſach's und des Fünftigen Feldzugs 
unterhandeln werde. Schon die Ankunft des Vicomte von 
Zurenne hatte dem in Umlauf gefommenen Gerüchte von des 
Herzogs. Reife alle Zweifel benommen, Obwohl die Nachrichz 
ten von Bernhard’3 eigenmächtigen Verfügungen über Breie 
fach Unwillen erregten und Desnoyers laut über die Unart 
des Herzogs fihrie, da ihn der Verluſt Breiſach's eben fo fehr 
Eränkte, als der Vorfall, daß im dortigen Dome ein proter 
ftantifches Siegesfeft gefeiert worden war: fo bezeigte man 
doch fichtbare Freude uͤber des Herzogs Entſchluß zur perfön- 
lichen Unterhandlung mit den Miniftern, entweder weil man 
ihn zu überliften hoffte, oder weil man glaubte, daß er des 
Königs Bitte nicht ablehnen koͤnnte. Soviel ift gewiß, bie 
Hofleute hielten alle Zweifel an ber Nachgiebigkeit Bernhard's 
für eine Thorheit 12*). 

Mit dieſer Ueberzeugung wurde der Kammerherr de Lisle 
zum zweiten Male an den Herzog geſchickt. In einem 
Schreiben des Koͤnigs, welches der Geſandte uͤberbrachte, wird 
mit vielen Schmeicheleien der Ausdruck der Freude dargelegt, 
welche Bernhard's Entſchluß verurſacht hatte. So vollkom⸗ 
men das Vergnuͤgen iſt, ſchrieb der Monarch, mich mit Ih— 
nen uͤber Ihr Waffengluͤck zu ergoͤtzen, ſo groß iſt meine Un— 
geduld, Sie zu umarmen, und Ihnen mit lauter Stimme die 
Achtung und Zuneigung verſichern zu koͤnnen, die ich gegen 
Ihre Perſon hege. Auch Richelieu ſparte keine gleißneriſchen 
Worte, um die Ungeduld zu beſtaͤtigen, mit welcher Jeder— 
mann und beſonders Se. Eminenz auf des Herzogs Ankunft 
warte 125), Briefe von den Miniſtern an den Herzog ent: 
hielten diefelben Ausdrücde der Freude und der Höflichkeit. Zu 
gleicher Zeit erhielt der Graf von Guebriant, der ſich zur Ber 
gleitung des Fürften erboten hatte, die Weifung, bei den Trup⸗ 
pen zurlidzubleiben, und über die Eroberungen zu wachen. Um 
die Unterhandlungen erfolgreich. betreiben zu koͤnnen, wurde 
der Graf erfucht, Berichte einzufenden, befonders über die Be: 
dingungen, unter denen bie Bewachung Breiſach's gefucht wurde, 
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und ob eö des Königs Vortheil fey, fie ganz oder nur zur Hälfte 1639. 
zu übernehmen, ober ob man fie dem ‚Herzoge Überlafjen und 
demfelben die Koften zur Erhaltung bezahlen follte, wenn ans 
ders die wahre Abficht des Fürften fey, die Feſtung zu behal- 
ten, weil er leihtmöglih aud den Schein davon annehmen 
Eönnte, um Frankreich Geld abzupreffen. Wie man darüber 
Kenntniß haben müffe, fo fey auch nothwendig zu willen, was 
bie Belagerung Breiſach's dem Herzoge gefoftet, welche Sum: 
men er während derfelben an die Truppen bezahlt habe, und 
mit welchen Planen er fich künftigen Feldzug befchäf: 
tige 226) 

Kaum war diefe Sendung in Paris befannt worden, fo 
eilten Vikvoort, Groot und Alle, die den Herzog beguͤnſtig⸗ 
ten, ihm Nachricht von den Gefahren zu geben, die ſeiner 
perſoͤnlichen Erſcheinung am Hofe warteter. Die Reiſe, war 


ihre Warnung, werde ihn, wenn er fie nicht rund abſchlage, 


nur zwingen, in die Vorfchläge ber Minifter einzugehen, der 
nen er ohne große Beleidigung nicht widerſprechen koͤnnte; 
weit angemefjener wäre ed, die Verhandlungen in der Ferne 
zu führen, wie überhaupt die Staatsflugheit erfordere, fich 
nicht von den Eroberungen zu entfernen. Wäre er wegen der 
Entſchuldigung verlegen, fo Fünne er vorgeben, daß er ber 
Schweden Meinung wiffen müffe, bevor über Breiſach ent⸗ 
fchieden werden koͤnnte. Der Englifhe Gefandte am Parifer 
Hofe, Graf von Leicefter, hatte nicht fobald davon Kunde er: 
halten, als er Vikvoort aufjuchte und ihn dringend bat, des 
Herzogs Neife zu verhindern, felbjt wenn er die Unterftügung 
Frankreich's verlieren follte, indem England fidy feiner nach 
Möglichkeit annehmen werde 127), 

Diefe Nachrichten veränderten des Herzogs Vorſatz zur 
Reiſe, wenn fie anders mit Ernſt, vielleicht nur zur Vermei— 
dung. der Unterhandlungen mit Guebriant, beſchloſſen worden 
war. Liöle lub bei feiner Ankunft in Pontarlier den Herzog 
ein, Guebriant unterflügte den Gefandten; aber wie erftaunt 
waren Beide, eine plöglihe Umwandlung der Entfchlüffe bes 
merken zu muͤſſen. Bernhard lehnte die Einladung ab, weil 
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1639. feine Gegenwart im Elſaß nöthiger fey, als bei Hofe und 
Pufendorf fügt der Antwort de3 Herzogs hinzu, daß er nicht 
nach den Schmwelgereien des Hofes frage. Anftatt des höflie 
chen Danfes ergoß er fih in laute Klagen über die Anftal: 
ten, die ihm die gebührliche Unterftügung der Waffen zu ent: 
ziehen drohten. Anderwaͤrts, fagte er, ift fchon befchloffen, 
was in diefem Jahre gethan werben foll, während ich in die 
Ungewißheit verfeßt worden bin, ob ich Etwas unternehmen 
darf oder nicht 128). 

Mit diefen Klagen fandte er dem Löniglichen Gefandten 
nach der Hauptftabt zuruͤck, und feste den Hof in deſto groͤ— 
ßeres Staunen, je weniger die plößliche Sinnesänderung des 
Fürften geahnet worden war. Für feine Ankunft hatte man 
Ballets, Feuerwerke, Schauſpiele und andere ſinneberauſchende 
Ergoͤtzlichkeiten in Bereitſchaft gehalten. Der Palaſt Bour— 
bon war fuͤr ihn geſchmuͤckt, der Blainville'ſche ſollte ſein Ge— 
folge aufnehmen. Mancherlei Gerüchte ſprachen noch von an— 
bern Glüdfeligkeiten: Man nannte zwei, drei, ja vier Millio- 
nen Livres, die Bernhard fir die Abtretung Breiſach's erhal: 
ten ſollte; Andere wollten wiffen, und diefe waren Freunde 
Richelieu's, der Cardinal werde ein enges Freundſchaftsbuͤnd⸗ 
niß mit dem Herzoge fchließen, ihn groß und mächtig ma= 
chen, und behülflih genug feyn, daß, er fich die Kaiferfrone 
auffegen Fünnte; denn es gezieme fich fir einen Helden, wie 
Bernhard, nicht, in der Eleinen Feftung Breifach eingefchloffen 
zu feyn, er muͤſſe noch mehrere Provinzen erobern, und hätte 
er einmal den Bund mit Nichelieu gefchloffen, fo werde es ihm 
niht an Mitteln dazu fehlen 2°). Der Inhalt aller Ge: 

ruͤchte vereinte fich in dem Einen, dem Herzoge werde gege— 
ben werden, was er verlange, fobald er auf den Beſitz Brei- 
ſach's verzichte, Unter allen Sagen, die ohne Ausnahme dem 
Herzoge hinterbracht wurden, verdienen diejenigen den meiften 
Glauben, welde die Verfuche enthielten, ben Herzog katho— 
lfch zu machen "und ihn durch eine Heirat entweder an das 
Fönigliche Haus, oder an die Familie Richelieu’s zubinden. Im 
Borfchlage waren, nach Vikvoort's Berichten, die verwittwete 
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Herzogin Chriftina von Savoyen, Echwefter Ludwig’ XIII. 1639, 
und deffen Nichte, die Tochter des Monfieur von Frankreich; 
von Seite Richelieu’3, Maria von Vignerot, Herrin von 
Combalet, Nichte und alleinige Erbin des Cardinals mit eis 
nem jährlichen Einfommen von 800,000 Livres *3°%). Le: 
tere ift nach dem Zeugniffe Schwedifcher und Franzöfifcher 
Schriftiteller dem Herzoge wirklich vorgefchlagen worden; er 
aber wollte fein Deutfches Fürftenblut von einem Weibe rein 
halten, mit welchem, wie die Welt fich zuflüfterte, der Cardi⸗ 
nal felbft heimliche Blutfchande getrieben haben follte; wenig. 
ſtens ıft gewiß, daß fie von KRichelieu mehreren Großen der 
Krone angeboten worden war. Die Antwort Bernharb’S auf 
den Antrag lautete flolz: „Diefe Dame ift als Meaitrefje zu 
fhön, als Gemahlin für mich zu gering.” Der Herzog fchien 
fein Herz gegen zärtliche Gefühle umpanzert zu haben, wenn 
ihn nicht die unterhaltene Neigung zur Prinzeflin von Rohan 
fefjelte, die er aus Gründen noch geheim halten mußte. Ob 
nun diefe Angelegenheiten durch Lisle mit dem Herzoge be= 
fprochen oder ihm durch Andere angedeutet worden waren, 
läßt fih um fo weniger beftimmen, als der laute Unwille des 
Gardinals und des Hofes feinen Grund in der abgefchlage: 
nen Einladung haben konnte. Nur der Schwedifche Gefandte 
behauptet, daß Bernhard’5 Weigerung, ein enges Freund 
fchaftsband mit dem Kardinal zu fchließen, diefen hauptfäch: 
lich verbroffen habe 121). 


Wie dem auch feyn mag, NRichelieu beflagte fich gegen 
den Weimar’fchen Agenten Hoeufft und gegen Bifooort, daß 
ihm die unerwartet fchnelle Veränderung des Herzogs unbes 
greiflich fey, und daß es ihn fehmerze, die Urfache der Unzu— 
friedenheit zu feyn, da er doch Alles zu feiner Unterftügung 
aufgeboten habe. Die Stimmung mag bedenklicy gewefen 
feyn, weil beide Gefchäftsführer in Beftürzung geriethen und 
den Herzog aufmunterten, bie alte Eintracht wieberherzuftel= 
ven. Bielleicht gaben diefe Nachrichten dem Fürffen die Vers 
anlaffung, die Sendung Erlach's nach Paris zu befchleunigen, 
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1639. die aber durch die plößliche Krankheit: des Fürften verfpätet 
worden zu feyn fcheint. | 

Der Herzog wollte in der Mitte Februar’3 feinen Auf: 
enthalt zu Pontarlier mit dem anmuthigen Sour vertaufchen. 
Vor feiner Abreife gab Oberſt Ehm ihm zu Ehren ein Gaſt— 
mahl auf dem Ballhauſe. Im beften Wohlfeyn war Berns 
hard dahin gegangen und krank wurde er nach Haufe geführt. 
Man brachte ihn fogleih nach Sour, wo die Krankheit zu: 
nahm, bis er nach Verlauf einiger Wochen durch die Huͤlfe 
mehrerer Aerzte wieder genas. - Worin das Förperlihe Uebel 
beftanden habe, laßt ſich nicht ermitteln. inige meinen, es 
fey Folge von einer Ueberladung des Magens, Andere, von 
beigebrachtem Gifte. Das Tagebuch fchenft Iegterer Meinung 
feinen Beifall und fügt hinzu, daß die Veränderung des Wohn⸗ 
ortes durch einen entdedten Anfchlag auf das Leben Bern- 
hard's veranlaßt worden fey. Indeß fcheint die Erzählung 
des Zagebuchd eine Verwechfelung mit den legten Lebensums 
ftänden des Fürften zu feyn, wie die Erörterung der fie be: 
gleitenden Umftände errathen laßt. ES ift wahrfcheinlich, daß 
hier Grün nicht ald Augenzeuge redet, fondern der Verfaffer 
des Zagebuches 132). Der unterrichtete Hugo de Groot hält 
die Krankheit für eine Folge der verbrießlichen Händel mit 
den Franzoſen; koͤnnte fie nicht ein Ruͤckfall des Fiebers ges 
wefen feyn, das ihn bis zu Ende des verfloffenen Jahres ges 
quält hatte? 

Sp unmwillig die Franzofen über des Herzogs Betragen 
waren, fo theilnehmend bewiefen fie fi) an der Krankheit def: 
felben. Kaum hatten fie Nachricht davon erhalten, fo wurde 
der Kammerherr de Lisle am 16. März zu ihm gefchiet, um 
fich nach feinem Befinden zu erkundigen. Mit zarten Auss 
druͤcken des Mitleids fchrieben der König und Nichelieu an den - 
Herzog, ohne daß des Letztern Stolz die veränderten Gefins 
nungen Bernhard’3 unberührt und vorwurfsfrei laſſen konn— 
te 233), Lisle Fam gegen "Ende des März zu Pontarlier 
an, ald der Herzog eben in’s Elfaß reifen wollte. Die Vor— 
würfe Nichelieu’5 widerlegte er als falfch; denn feine Aeuße— 
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rungen ‚“fchrieb er dem Cardinal zurüd, wären Ausbruch der 1689. 
Ungebuld  gewefen uͤber die verzögerte Erfüllung gethaner 
Berfprechungen. Sein Wunfc) fey, in dieſem Jahre weit fiches 
rer zu handeln, ald in den verfloffenen, der Zuftand der Dinge 
verlange die Benußung feiner Siege, wenn die Waffen des 
Königs Schiedsrichter uͤber die ftreitigen Punkte der Chriften- 
beit werden folltenz; allein er müfje erfahren, daß ihm, außer 
der fchlechten Behandlung, die Darreihung der Mittel vore 
enthalten werde. Doch klage er hiermit den Gardinal ‚nicht 
an, der wegen UWeberhäufung von Gefchäften nicht erfahre, 
was ihm nöthig fey. Die außerordentlichen Zuſchüſſe des vers 
gangenen Jahres find, da zwei gefällige Zahlungöfriften noch 
zurüchjtehen, nicht hinreichend, das gefchwächte Heer vollſtaͤn⸗ 
Dig zu machen; und da die Hülfstruppen in geringer Maſſe 
gegeben zu werben pflegen, fo Fann bei dem beobachteten Zoͤ—⸗ 
gern Nichts verrichtet werden. Es fen an ber Zeit, das Heer 
zu verftärfen und die Pläße zu erhalten, ohne doch die Mit: 
tel in den Händen zu haben.- Alle diefe Bedenken hätten feine 
Klagen verurfacht, aber ohne die Achtung und Zuneigung zu 
mindern, die er gegen die Perfon Seiner Eminenz hege *?*). 
Diefe Entfchuldigung fonnte das eingewurzelte Mißtrauen und 
den roll der Franzojen nicht unterdrüden, da der Herzog 
in feinen Aeußerungen gegen Andere nicht vorfichtig war. 
Bisweilen verleitete ihn die Hitze zu harten Ausdrüden, die 
vorzüglich den Minifter Desnoyers trafen, den er der Unkenntniß 
in den Deutſchen Angelegenheiten befchuldigte, ohne vielleicht 
geahnet zu haben, daß die ihn umgebenden Franzofen Alles, 
was er fprach, an den Hof berichten würden *35). Auf diefe 
Weiſe hatte man fich gegenfeitig gereizt und die Verhandlun— 
gen erfchwert, welche Generalmajor von Erlach zu Paris fort; 
fegen follte, 

Bon feinem Fürften unglüdlicher Weife zum Botfchafter 
erwählt, ging Erlach zu Ende des März nach der Haupt: 
ſtadt, wo er der föniglichen Familie’ zur Geburt des Dauphin 
Gluͤck wuͤnſchen und feinen Herrn entfchuldigen folte, nicht 
felbft gefommen zu feyn, weil ihn die Anfchläge der Feinde 
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169. auf Benfelden und Hagenau ebenfowohl, als die von feiner 
Krankheit zurüdigebliebene Schwäche an der Neife gehindert hätte. 
Indeß war Erlach's Hauptgefchäft, 2 Millionen und 400,000 
Livres für diefes Sahr ſammt einem außerordentlichen Zufhuß 
zur Stärkung des Heeres, zum Ankauf der Pferde und zur 
Derbefjerung der Artillerie zu fordern. Erlach hatte ferner 
die großen Vorbereitungen des Kaiferd und Kurfürften von 
Baiern zum Feldzuge vorzuftellen, welchen er ein mächtiges 
Heer entgegenzufegen verlangte; das Weimar’fche, zu ſchwach 
und in viele Plage zur Befagung vertheilt, bedurfte einen Zus 
wachs an Hilfövölfern, weldye nur unter Bernhard’3 unmit⸗ 
telbaren Befehlen wirkfam feyn Fonnten 13°). Der General: 
major fand wider Erwarten eine freundliche Aufnahme in der 
Hauptitadt. Zuerft wandte er fih an Desnoyers, der An: 
fangs Über des Herzogs Vorwürfe Klagen erhob; Erlach ent: 
fhuldigte fie, daß feinem Herrn die Erfahrungen und Kennt: 
nifje des Minifters wohl befannt wären, allein. diefer müffe 
doch zugeben, daß jenem, als Deutſchem Fürften und Gene: 
tal, die Angelegenheiten Deutfchland’s nicht nur nahe liegen, 
fondern auch genauere Kenntniffe darüber, als irgend einem 
Ausländer, eingeräumt werden müßten. Desnoyers führte den 
Generalmajor zum Gardinal, welchem Erlach zu Folge feiner 
Aufträge verficberte, daß die Klagen des Herzogs nicht die 
Perſon Seiner Eminenz, fondern die Langſamkeit der Befchlüffe 
betrafen, über welchen die Mittel und Hoffnungen entgangen 
wären, die errungenen Vortheile zu benugen und biefen Soms 
mer einen erfolgreichen Feldzug zu unternehmen. Nichtsdeſto⸗ 
weniger ließ der Gardinal eine Unzufriedenheit merken über 
des Herzogs abgelehnte Reife an den Hof, welche er fremden 
Einflüfterungen und Rathſchlaͤgen beimaß. Hierauf wurde der 
Generalmajor von Desnoyers nad St. Germain zur fönig- 
lichen Familie geführt. Erlach entſchuldigte die verfpäteten 
Glüdwünfche feines Herrn zur Geburt des Dauphin, wurde 
aber fo ausgezeichnet aufgenommen, daß ihm die Königin das 
Fönigliche Kind mit: den Worten zeigte, der Thronerbe werde 
einft dem Herzoge von Weimar anvertraut werden, um von 


Bernd. Winterfeldz. in Hochburgund, Die Scans. Verf. 305 


ihm das Kriegshandwerf zu erlernen *37). Alle die fchönen 1639. 
Worte und Artigkeiten, welche dem Abgeorbneten gefagt wurs 
den, gaben ihm die fehönften Hoffnungen zur glüdlichen Uns 
terhandlung; allein fie wurden nur verfchwendet, um ihn zu 
gewinnen und durch ihm des Herzogs Abfichten kennen zu ler 
nen. Desnoyers, Chavigni und Bullion hatten den Auftrag, 
nit Erlach zu unterhandeln. Desnoyers ließ ihn faft nie aus 
den Augen, und forfchte täglich nach, ob der Herzog die es 
ftung abtreten würde. Erlach Eonnte, feinem Auftrage gemäß, 
bloß antworten, daß Breifach, in Franzöfifche Hände gegeben, 
dem Könige den Verdacht eined Ueberwältigers von Deutfchs 
land aufbürden, daß alfo dem gemeinen Wefen ein großer 
Nachtheil entftehen würde, weil nicht nur die, wiedererwachende 
Neigung der Deutfchen Fürften zur guten Sache unterbrüdt wer⸗ 
den, fondern auch das Mißtrauen und die Eiferfucht der Schwes 
den einen nachtheiligen Vergleich mit dem Kaifer zur Folge 
haben würde, Im Uebrigen erklärte fi) Erlach nicht weiter 
über des Herzogs Abfichten, weil er felbft fie eben fo wenig 
zu kennen, als Auffhluß über die Plane, welche Bernhard mit 
ben Eroberungen in Hochburgund beabfichtigte, zu ertheilen vors 
gab. Daher hielt es ſchwer, eine Erklärung Über die Forbes 
rung des Herzogs zu erhalten. Nach langen Verhandlungen 
bewilligten die Franzofen, jedes Vierteljahr 600,000 Livres 
und für bevorftehenden Feldzug halbſoviel ald außerordentlis 
hen Zufhuß; nämlich 200,000 Livres zur Vermehrung ber 
Reiterei und zur Verbeſſerung der Artillerie und 100,000 für 
Guebriant’s Truppen, die durch Deutfche vermehrt, eine Heer> 
abtheilung von 8000 Dann bilden follten. Der Genuß dies 
fer eingeräaumten Vortheile wurde an folgende Bedingungen 
geknüpft: „der Herzog müffe fich fehriftlich verbindlich machen, 
Breiſach und alle eroberte Pläge unter des Königs Hoheit zu 
bewachen, und fie ohne defjen ausdrüdlichen Befehl Niemans 
dem abzutreten. Sodann müffe der Statthalter Breiſach's, auf 
Befehl des Herzogs, verfprechen, die Feftung in feines Andern, 
ald des Königs Hände zu liefern, wenn der Fürft flerben oder 
gefangen werben ſollte. Nicht genug, man verlangte für den 
Herz. Bernbarb ber Br, II. Thl. 20 
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1639. König die freie Verfügung über alle Eroberungen, welche ber. 
Herzog in Deutfchland, in Hochburgund oder anderwärts ma= 
chen würde. nbdli wurde gefordert, daß jede zugeführte 
Verſtaͤrkung der Franzofen unter der Leitung Bernharb’3 ger 
worben, aber unter Guebriant’3 unabhängige Befehle geftellt 

werben follten 188).“ Da Breifach der Pol, um welchen fich 
die ganze Verhandlung drehte, und da man des Befißes deffelben 
nicht gewiß war, fo wurde verfucht, den Generalmajor von Er⸗ 

lach, den Statthalter von Breifach, zu gewinnen. In der That, 
der Geldgeiz des Schweizerd ließ fich durch die verführerifchen 
Verfprehungen des Minifterd Desnoyerd bewegen, am 10ten 
April einen Franzöfifchen Jahrgehalt von 12,000 Livres, wel: 
chen er ein Jahr zuvor abgelehnt hatte, anzunehmen. Hier: 
auf legte er das feierliche Verfprechen in die Hände des Kös 
nigs, Richelieu's und Desnoyers, Breifach für den Dienft 
Srankreih’5 zu bewachen, wenn ber Herzog fterben oder ge: 
fangen werden follte, und lieber zu fterben, als fein Wort zu 
brechen 189). Endlich verpflichtete er fich dem Cardinal, von 
jest an dem Minifteer Desnoyers über die Handlungen des 
Herzogs, und nach deſſen Zode über Alles Bericht zu ges 
ben 1420). Im Uebrigen ſchloß Erlach die den Herzog ber 
treffenden Verhandlungen nicht ab, fondern rieth, daß man 
fie dem Grafen von Guebriant übertragen ſollte. Er reiſ'te 
in den letzten Tagen des April in’s Eifaß zurüc, wo er ben 
Herzog von Weimar fand. 

Am Ende ded Monats März hatte Herzog Bernhard 
in Begleitung des Herzogs Friedrich von Wirtemberg, des 
Markgrafen Karl Magnus von Baden-Durlach, des Kurs 
pfälzifchen und Heffifchen Gefandten, Pontarlier verlaffen, um 
bie laͤngſt beſchloſſene Reife in's Elfaß auszuführen. Mit 600 
Reitern und 300 Dragonern, die er mit dem Reiterregimente 
Rofen’3 unterwegs verftärkte, zog er in’s Bisthum Bafel. 
In Pfeffingen fehidte er den Oberften Rofen ab, um Thann 
einzufchließen; er felbft ging nach Lauffenburg, Hüningen und 
Neuenburg, befichtigte die neuen Werfe und mufterte die Be— 
fagungen. Alsdann hielt er am 7, April zu Schiffe feinen 
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Einzug in Breiſach unter dem Donner des ſchweren Gefchii= 1639. 
bes. Hier feierte er das Ofterfeft und den am 4. bei Chem: 
nig von Banner erfochtenen Sieg. Sodann zog er in's Weyz 
lerthal und verfügte, daß Dberft Roſen ſich dem Eindringen 
der Lothringifchen Krieger widerſetzen konnte. Roſen trat dens 
felben bei St. Diey entgegen, fchlug ein Negiment Fußvolk 
aus dem Felde und griff die bei Epinal ftehende Meiterei 
mit folhem Ungeſtuͤm an, daß 250 Pferde und drei Standare 
ten erbeutet wurden **7), Hierauf nahm er feine vorige 
Stellung vor Thann wieder ein. Zu ſchwach, um die Bela» 
gerung zu beendigen, ſandte ihm Bernhard das Regiment 
Flersheim mit 6 Kanonen zu Hülfe. Am 3. Mai ergab fich 
die Stadt, deren Befagung ein Abzug aus Gnaden, bewilligt 
wurde. Defto hartnädiger vertheidigte fi) das Schloß, und 
fonnte erft am 8. bezwungen werden "*2). Auf diefe Weiſe 
war feine Stelle mehr vorhanden, welche die Verbindung des 
Elfaß mit Hochburgund ftören Fonnte, 

Dort waren die Weimar’fchen Waffen nicht minder glüd: 
lich. Ehm rüdte vor St. Hippolyte, nahm es am 20. April 
und binnen acht Tagen öffneten fih ihm die Zhore von Franz 
quemont, Fauquemont, Villary, Montageon und Neuchatel, 
ohne die aufrührerifchen Landleute aus den Augen gelaffen zu ha= 
ben. Mit dem Grafen von Naffau, welcher bei dem Pafle St. 
Sourci den Feind gefchlagen, 200 Mann und 1000 erbeütete 
Gewehre weggeführt hatte, vereint, 309g Ehm am 8. Mai vor 
die widerfpenftige Stadt St. Claude, um fie zu züchtigen. 
Sie hatte, wie Salins und Befancon, auf ihr und der Schmwei- 
zer Bitten vom Herzoge Neutralität erhalten, mit der Bedingung, 
eine Kriegsfteuer zu zahlen. Aus Erbitterung erfchoffen die Ein= 
wohner diefer Stadt den Weimar’fchen Trompeter, der die Ab⸗ 
geordneten aus dem Lager Ehm's begleitet hatte, und verweiger: 
ten, nachdem fie wider dad Verfprechen Zruppen zur Verftärtung 
ihrer Befasung aufgenommen hatten, die Zahlung der Kriegse 
fteuer. Dieß gab Anlaß zu den Feindfeligfeiten, welche Ehm 
am 14. mit einer Beftirmung endete. Alles, was Waffen 
trug, wurde niedergehauen, die Stabt geplündert, in Brand 

20 * 
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1639. geflecft, und der größere Theil der Mönche ihrer Widerfpen: 


fligfeit wegen verhaftet. in großer Vorrat) an Schäßen, 
Pferden nnd Schlachtviceh war dabei den Siegern in die Hans 
de gefallen. Das fefte Schloß wurde niedergeriffen **3). 
Im Uebrigen verfchloß diefe Eroberung den Spaniern den 
Eingang in die Franche Comté durch die füblihe Schweiz. 
Salins und Befangon war von den Weimaranern ein dhns 
liches Schidfal zugedacht worden, wegen ähnlicher Zreulofig: 
feit; allein die Ausführung wurde theild durch den fruͤhzeiti— 
gen Fortzug des Weimar’fchen Heeres aus Burgund nad) 
Deutfcyland, theild aus Rüdfichten gegen die Schweizer verz 
fchoben. | 

Die Siege Bernharb’5 in Hochburgund und die dadurch) 
verurfachte Trennung der Fatholifchen. Eidgenoffen von diefer 
Landfchaft nährten den Groll der ſieben Cantone, den der Fürfte 
bifhof Johann Heinrich von Baſel in Ausbruch von Feindfe: 
ligfeiten zu verwandeln bemüht war. Diefem hatte der Her: 
zog von Weimar Nichts, als den Fleinen Bezirk von Dornach 
gelaflen. Zu verfchtedenen Malen verfuchte er in feinem be= 
raubten Lande Unordnungen zu verurfachen und Steuern zu 
erheben, fo oft er Bernharb’3 Heer entfernt fah, wiewohl er 
die Verſuche eines Vergleichs mit dem Fürften nicht verfchmäht 
hatte. Nachdem er diefe, wie zu erwarten war, vereitelt fah, 
feßste fein Eifer defto Feder die katholiſchen Eidgenoffen in 
Flammen. Diefe hielten unter Mitwirfung der Spanier ei: 
nen Zag zu Baden, um Johann Heinrich's Sache zu ent= 
ſcheiden. Deßhalb wandten fie fih an Frankreich, welches 
jest ihren Beiftand zu neuen Werbungen bedurfte. Ihr Ge— 


fud fand Gehör und der Herzog wurde gebeten, fich die, 


Schweizer nicht zu Feinden zu machen. Bernhard Fannte die 
Zwietracht und Eiferfucht diefes Volkes unter einander zu gut, 
als daß er feindfelige Thätlichkeiten von ihm befürchtete; er 
erklärte den Franzöfifchen Gejandten, daß der gefährliche Ver— 
Fehr. des Fürftbifchofs die Befegung feines Landes, weldyes 
ohnehin zur Erhaltung des Heeres und zur Dedung der Bur⸗ 
gundifchen wie der FSranzöfifchen Grenzen fehr bequem fey, 


ar 
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nothwendig gemacht habe Den Schweizern aber ließ er durch 1689. 
feine Abgeordneten, den Oberften Ehm und den Statthalter 
des Bisthums, Imlin, zu Baden erklären, daß ihm ihre aus 
Luft und unzeitiger Sorgfalt etlicher Perfonen in Uebereilung ver: 
anftaltete Zufammenfunft mißfalle. Des Herzogs Nachbarfchaft, 
berichteten die Abgeordneten, gewaͤhre feine Veranlaffung dazu, 
indem ungeahndet geblieben wäre, daß fie den Feind in Al: 
lem unterftüßt, jenem aber Alles verweigert hätten, wahrend fie 
ſich nicht fcheuten, die.von Schweden und andern Bundesge- 
nofjen bewilligte Neutralität zu verlegen. Sodann wurde ih: 
nen vorgeftellt, daß der Herzog von Erguel, Biel und dem Min: 
fterthale nichts weiter verlangt habe, als das, was fie dem Feinde 
gegeben hätten, wie es ſich aus den Urkunden beweifen laſſe. 
Da die Eidgenoffen mit dem Bifchofe verbürgert wären, fo 
hätten fie denfelben von feinem Einverftändniffe mit dem Fein: 
de abrathen follen, im Falle der Unmöglichkeit aber hätten fie 
fih nicht in die Sache mifchen follen: der Herzog fey als ihr 
Freund und als des Bifchofs Feind in dieſes Land gekom⸗ 
men. Den Eidgenoſſen verdroß der Vorwurf, aus Luſt und 
unzeitiger Sorgfalt etlicher Perſonen zuſammen gekommen zu 
ſeyn. Sie erklaͤrten, daß ihr Bundesgenoſſe, der Fuͤrſtbiſchof, 
wegen feiner unter Oeſtreichiſcher Herrſchaft befindlichen Renten 
und Zinſen und wegen ber aufeidgenöflifhem Gebiete gelegenen 
Kerrfchaft Erguel nebft Münfterthal zu dem übereilten Abfchluffe 
eined Vertrages mit den Kaiferlicen gezwungen worden fey. 
Demnach Fönne nicht geftattet werden, daß Bernhard diefe 
Bezirke befegt und die bifchöflichen Beamten verjagt habe. 
Hieran knuͤpften ſich noch mancherlei Befchwerden über Ge: 
waltthaten, die auf dem Schweizergebiete verübt worden wa: 
ren und uͤber Beeinträchtigung Schweizerifcher Gerechtfame. 
Die Weimar’fchen Gefandten entfchuldigten fi) mit Beweifen 
von dem feindfeligen Benehmen des Fürftbifhofs. Sie legten 
dar, daß er im Jahre 1636 zum Könige von Ungarn nach 
Breiſach gefommen, außer andern Umtrieben, feindliche Ber 
fasungen in fein Land aufgenommen und fie ernährt habe. 
Sie warfen den Eidgenoffen vor, den Fürftbifchof nicht ges 
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1639, warnt zu haben; und wenn man Elagen wolle, fo müffe erft 
bedacht werden, daß das Öffentliche Völkerrecht dem Herzoge 
die Macht gebe, fih Das zu unterwerfen, was dem Feinde 
befiimmt war. Mit demfelben Rechte wären der Stadt Biel 
die Gefälle, Rechnungen und andern Schriften, welche die 
fürftbifchöflichen Beamten dahin gebracht hätten, abgeforbert 
worden, ohne daß die Rechte der Eidgenoffen gefchmälert 
worden wären. Daß Biel und feine. Bannergenoffen zu eis 
nem Bergleiche überrafcht oder gezwungen worden wären, fey 
eine unftatthafte Einwendung, weil die Stadt Bedenkzeit er: 
balten hätte; vielmehr habe fich fpäter erwieſen, daß ihre Be- 
‚willigungen durch unzureichende: Gründe hintertrieben werden 
follten. Darauf erwiederten die Eidgenoffen, daß es gar nicht 
in der Gewalt der Unterthanen flehe, einen Vergleich mit 
Fremden abzufchließen, wenn er Abgaben betveffe, welche dem 
angeftammten Landesheren gehören. Ehm wendete dagegen 
ein, daß die Unterthanen allerdings dad Recht dazu hätten, 
wenn ihr Herr fie nicht fhüßen koͤnne oder wenn fie einen 
neuen 2andesherrn erhalten hatten, Weberhaupt, ſchloß der 
Abgeordnete, dünfe es ihm fehr wunderbar, die Eidgenofjen 
um Sachen befümmert zu feben, welde ihre Gerechtfame 
durchaus nicht beeintrachtigten.. Das Schloß Erguel habe 
befegt werden müffen, um die häufigen Einfälle der Burgun= 
der abzumehren; ja die Stadt Biel habe defhalb den Herzog 
gebeten. Das Schloß fey bloß dem Fürftbifchofe zuftandig. 
Die Abfekung des Schaffner und anderer fürftbifchöflichen 

‚ Beamten fey Feine Verlegung der Bieler Gerechtfame, fo wes 
nig Jemand zwei’en Herren dienen könne. Im Uebrigen fey 
der Herzog auf Erfuchen der Eidgenoffen bereit, dem Fürft: 
bifchofe, wenn er fich beffer, als bisher erklären werde, zu ge= 
ftatten, was die Billigfeit erheifhe. Die verübten Gewalt: 
thätigkeiten der Weimaraner auf dem Gebiete der Eidgenoflen 
wurden mit zugefügten Beleidigungen entfchuldigt. Die Eid: 
genoffen fuchten zwar noch allerhand Einwendungen gegen 
diefe und jene Behauptung der fürftlichen Abgeordneten zu 
machen; allein diefe verbaten fich alle Zumuthungen, und be= 
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harrten-auf der Räumung des Bisthums, widrigenfalls Feind: 1699. 
feligfeiten und Zurüdrufung ihrer Landsleute aus den Fran: 
zöfifchen Dienften erfolgen würden. So fchieden fie unver: 
richteter Dinge von einander "**), 
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Bernhard’ Vorbereitungen zur unabhängigen Kriegführung, und 
fein Tod. 





Mährend diefer Ereigniffe fuchte Bernhard den im El: 
faß eingeriffenen Unordnungen zu fleuern, welche in feiner Abs 
wefenheit von Erlach und Model nicht hatten verhindert wer: 
ben fünnen. Die Franzöfifchen Statthalter zu Colmar und 
Schlettftadt hatten fich erlaubt, mehrere vom Herzoge erober: 
te Bezirke mit Kriegsfteuern zu belegen, den Verkehr in El: 
faß zu hemmen, die Zölle zu erhöhen und andere Anordnuns 
gen zu,treffen, die nicht nur der Feflung Breifach fchadeten, 
fondern auh dem Auffommen des Landes entgegen waren. 
Bernhard erließ die Eräftigiten Verfügungen dagegen; und um 
den Aderbau zu heben, Faufte er den minder Begüterten Ge: 
traide, die Wohlhabenden aber ermunterte er, zur Blüthe des 
Landes thaͤtig mitzuwirken, und verfprah Schuß ihres Ei: 
genthums. Ueber diefe Verfügungen wachten Landcommiffäre, 
welche unter dem Landeshauptmann Bertram von Hersbach, 
diefer aber unter dem Geheimen Rathe Nehlinger von Leder, 
dem Xeltern, zu Breifach geftellt waren. Eine Verordnung 
vom 29. Mai brachte diefe Einrichtung zur allgemeinen Kennt⸗ 
niß 1465). Alle Verfligungen waren diejenigen eines Landess 
herren und beftätigen fih in ben noch vorhandenen Urfchrifs 
ten. In einer Menge von Klages und Bittfchreiben an den 
Herzog, gleichfalls noch erhalten, erfcheinen die Verfaſſer als 
Unterthanen, ber Herzog ald Herrfcher ded Landes, obwohl 
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1639, bisjegt noch Feine Huldigung abgenommen worben wat. Auch 
diejenigen Bezirke, weldhe dem Markgrafen Friedrich) von Bas 
den= Durlach gehörten, wie Rötteln, Badenweiler, Lahr und 
Mahlberg behielt der Herzog unter feiner Botmäßigfeit, 
wollte fie aber, laut einer getroffenen Uebereinkunft mit ih— 
rem vorigen Landesherren, nach‘ beendetem Kriege zuruͤckge— 
ben. In Breifach verbefjerte Bernhard die bürgerlichen und 
militärifchen Behörden, ordnete ein Kammer = und Negierungs- 
colegium an und gab neue. Vorfchriften zur Vergrößerung 
der Feſtungswerke 7*6). 

Wie nun im Elfaß die Verfügungen ohne Ruͤckſicht auf 
die Sranzofen gemacht wurden, fo geſchah ed auch in Hoch— 
burgund. Die wichtigften Pläge wurden mit Deutfchen bes 
fest, nur wenige minder wichtige durften von Franzoſen be: 
treten werden, ben unbaltbaren Städten wurden die Werfe 
genommen, um dad Heer nicht durch viele Befagungen zu 
fhwächen. Er war feft entfchloffen, das Elfaß und die Ums 
gegenden des Nhein für fich zu behalten, die Franche Com: 
te aber wegen Erftattung der Eroberungsfoften an Frankreich 
abzutreten, mit Ausnahme der Plage Morteau, Joux, Pons 
tarlier, Montbenoit, St. Marie und deren Gebiete, um fie 
entweber felbft zu behalten, oder an Solche zu verfchenfen, 
bie er mit fich zu verbinden gedachte "*”), Sein Geift bes 
fhäftigte fich ernftlih mit dem Plane, die proteftantifchen ab: 
gefallenen und ſchwankenden Reichöftände gegen den Kaifer 
und die Katholifchen zu bewaffnen, und fich höchftwahrfchein: 
li an ihre Spige zu ſtellen. Schweben unterſtuͤtzte dieſes 
Vorhaben, fo wie es gern fah, daß fich Bernhard von Frank: 
reich unabhängig machen möchte, Die Schweden widerriethen 
ihm, Breifach in Franzoͤſiſche Hände zu geben, Groot und 
Müller waren e8, die ihm vor der Reife nach Paris gewarnt 
hatten, DOrenftierna ermunterte ihn, die Heffiihen Truppen 
unter Melander an ſich zu ziehen, und Müller war ber erfte, 
welcher deßhalb mit Amalia Elifabeth, Wittwe des im Sep: 
tember 1637 geftorbenen Landgrafen Wilhelm von Heffen: 
Gaffel, die Unterhandlungen eröffnete, | 
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Unter folchen Begünftigungen wurde am 1. Mai ein 1689. 
Major an Feldmarfchall Baner mit dem Auftrage gefchidt, 
Erfurt, die Landgraffhaft Thüringen nebft den angrenzenden 
Provinzen zur Errichtung eined neuen Heered für den Her⸗ 
zog zu verlangen. Baner wies das Gefuc an die Schwedi— 
fche Krone, ohne deren Vorwiſſen und Willen er Nicht vers 
fprechen Fonnte 14s5). Hierauf fandte der Herzog den Ober: 
fien Enno von Fereng am 18. Juni nach Stodholm, um 
fich bei der vormundfchaftlichen Regierung wegen feines Heers 
zugs nach Burgund, über welchen ſich Baner laut- befchwert 
hatte, zu entfchuldigen, und ihn von feiner Rage, aber aud) 
von feiner Abfiht, fih mit Baner in Verbindung zu feßen, 
Nachricht zu geben. Zugleich ließ er die Keichöräthe bitten, 
daß bei den Eroberungen des Felbmarfhalld in Kurfachfen 
auf ihn Rüdficht genommen werde, weil er an biefem Lande 
ein großes Intereffe habe "*?). Gleihfam dem Herzoge enta 
gegen kommend, ordnete Drenftierna zu berfelben Zeit an 
Bernhard den Rath Müller ab, defien Sendung die günftigs 
ften Nachrichten vorangingen, 

Mährend diefer Unterhandlungen Inüpfte Bernhard mit 
‚ England Verbindungen an. König Karl zeigte fih zwar 
willig, den Herzog zu unterftüßen; allein die Angelegenheiten 
Schottland's hemmten die Vollfuͤhrung; fein Neffe hingegen, der 
Pfalzgraf Karl Ludwig, Sohn des unglüdlichen Friedrich V., 
war bereit, feine von England bezahlten Krieger unter Berns 
hard's Befehle zu geben. Neben biefen Unterhandlungen 
fuchte Vikvoort die Verbindung des Heffifchen Generals Mes 
lander und deſſen Fürftin, Amalia Elifabeth, mit Bernhard 
fefter zu knuͤpfen, welche bereits im Sommer des verflofjenen 
Sahres eingeleitet worden war, ald die Noth des Landes und 
der Drud der Vormünder die Landgräfin genöthigt hatten, 
mit dem Kaifer einen Waffenftillftand abzufchließen; bald aber 
wieder ermuthigt durch Bernhard's und Baner’3 Siege, vers 
warf fie den angebotenen Vergleich zum Frieden, um die 
Waffen zu ergreifen. Bernhard fchidte nun Joachim von 
Vifvoort nach Dorften, wo ſich Amalia Elifabeth und Mes 


314 V. Bud), VI, Kapitel. 


1689. [ander aufbielten. Der Zweck der Sendung war, eine Ver: 
bindung, in der Geftalt der alten Erbvereinigung, zwifchen 
Heffen = Eafjel und dem Haufe Sachſen zu fchließen, der zu 
Folge die Landgräfin ihre Truppen unter Bernhard's Befehle 
ftellen ſollte. Die Fürftin dazu. geneigt, verlangte nur noch, 
daß Frankreich ihr Heer bezahle, und daß Bernhard Nieder: 
fachfen in die Gemeinfchaft ziehe. Lebterer Bedingung wurde 
bereit3 zu. Gunften gearbeitet, durch Unterhandlung mit Her- 
zog Georg von Lüneburg, an welchen Enno von Fereng auf 
feiner Reife nah Stodholm gemwiefen worden war 15°), 
Wahrfcheinlich wollte der Herzog Bernhard wegen der vers 
langten Hülfdgelder Entfhadigung geben. Ob nun Güntes 
rode wirklich auf dem Wege in's Meimar’fche Lager begrif: 
fen war,.zu Anfange Juli's, wie von Pufenborf behauptet 
wird, um bie befprochene Zruppenverbindung abzufchließen, 
tft wohl weniger zweifelhaft, als nach Laboureur's Behaups 
tung, daß ein Heirathsplan zwifchen der fhönen und geijtvols 
len Landgräfin und Bernhard verhandelt werben folltee Dem 
Alles ausfpürenden Hugo de root iftes unbekannt, fo wie 
in dem Briefwechfel "zwifchen Bernhard, der Landgräfin und 
Vikvoort, Feine Spuren davon enthalten find. Amalia Elifas 
beth, fo gern fie fonft die Waffen ergriff, war dem Luthera= 
nismus abhold. Bekannt ift, wie fehr die VBerfchiedenheit 
ber Religion eheliche Verbindungen hinderte, weil, wenn 
fie flattfanden, der UWebertritt der. anderägläubigen Gemah— 
lin zur Religion. des Gemahls die gewöhnliche Folge war. 
Dazu dürfte Amalia Elifabeth, die lieber mit ihren Kindern 
auf Alles verzichten, als dem Galvinismus untreu werben 
wollte, fchwerlich Neigung gehabt haben, wenn auch der Um— 
ftand, daß ein Prinz und drei Prinzeffinnen aus der Ehe mit 
Landgraf Wilhelm noch am Leben waren, weniger anftößig 

geweſen feyn mochte. 

Im Uebrigen find es dieſe Vorbereitungen zur Verei⸗ 
nigung Bernhard's mit Bundeögenoffen und Gehülfen, aus 
welchen von Zeitgenoffen mit Grund behauptet worden: ift, 
daß der Herzog die Stiftung einer dritten Parthei im Sinne 
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gehabt und nach dem Vermittleramte zwifchen ‚den protes 1639, 


ftantifhen Reichsſtaͤnden und dem Kaifer geftrebt habe *52), 
Wie aber die Schwierigkeit gehoben werden follte, diefen Plan 
mit den Abfichten Schweden's und Frankreich's, welche weder 
zurücigefegt werben Fonnten, noch fich würden haben zurüd- 
weifen laflen, in Einklang zu bringen, ift um ſo fchwerer zu 
entraͤthſeln, als ber Herzog die Hülfe Beider zum Beften 
feined Baterlandes gebrauchen wollte. Der Urheber: eines 
folhen Planes hatte gewiß auch an die Mittel gedacht, die 
Aufgabe zu:löfen. Das Große, welches er im Sinne hatte, 
beweif’t die Abficht, für feine: friegerifchen Unternehmungen, 
zunaͤchſt Suͤddeutſchland mit Thüringen in Verbindung zu 
bringen; auc möchte nicht bezweifelt werben Fünnen, daß 
ber befchloffene Feldzug in die Staaten des zerfallenen Heil 
bronner Bundes, wo er heimliche Anhänger hatte, von bebeus 
tendem Erfolge gemwefen feyn würde, weil biefelben faft ganz 
von der Bewachung ‚der Gegner entblößt waren, Nur fehwache 
Heerhaufen, die kaum des Herzogs Eleine Schar an Zahl 
der Köpfe uͤbertraf, lagen zerftreut an den Quellen ber Dos 
nau, an dem Nedar und am Mittelrhein, fo wie gewiß if, 
Daß höchftens 4 bis 6000 Mann nach des Herzogs Tode 
in bemfelben Jahre gegen das Weimar’fche Heer wirken konn⸗ 
ten. Im Norden Deutfchland’s durch Baner befchäftigt, 
in den Niederlanden durch die Dranier, an der Maas und 
Mofel durch die Franzofen, und aus Italien feinen Beiftand 
erwartend, fahen Deftreicy und Spanien, bei erfchöpften Kaf: 
fen, die Erneuerung ‘ded Weimar’fchen Feldzugs schon im 
Zebruar mit Unruhe entgegen, ohne daß man bie Mittel fand, 
wie der Herzog auf irgend eine Weiſe in Hochburgund zus 
rudgehalten werden konnte. 

Die bebrängten Höfe zu Madrid und Wien fahen die 
Gefahren vorher, die der Weimar’fche Held über fie brins 
gen würde; darum machten fie ihm einen zweiten Antrag zur 

Derföhnung. Man forach von einem Lande, das ihm gegen 
die Abtretung des Elfaß als Eigenthum übergeben werben 
follte, und von einer Heirath der Zochter Erzherzogs Leopold 


‘ 
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1639. mit dem Herzoge von Weimar 182). Das Gewiſſe von 
biefen Gerüchten if, Siegmund Heusner von Wanderöleben, 
der nad) dem Prager Friedensfchluffe zur Kaiferlihen Par: 
thei übergetreten war, erhielt fhon im Februar den Auftrag, 
mit Herzog Bernhard zu unterhandeln. Heusner, den Her- 
zog Wilhelm um Mitwirkung bittend, erfchien zu Bafel un— 
ter dem falfchen Namen Chemnitius und bat den Herzog 
um ſicheres Geleit zu einer perfönlichen Unterredung., Das 
Geſuch wurde zweimal wiederholt, ehe Bernhard den Abge— 
orbrieten durch Rehlinger fragen ließ, in wellen Namen er 
gefhit worden fey. Heusner wollte ſich nur dem Herzoge 
entdeden. Diefer wies ihn mit harten Drohungen ab, ließ 
ihm aber durch einen Beauftragten. dad Geheimnig der Gens 
dung im Rauſche abliften. Es ergab fich, daß der Kaifer 
dem Herzoge dad Directorium der Friedensverhandlungen ans 
‚bot, wenn er fich mit ihm verföhnen wollte. Allein der Her: 
309 konnte fich nicht entfchließen, auf die Anträge des Abge— 
ordneten, der ununterbroshen ihn mit Briefen überhaufte, zu 
antworten 53), Inzwiſchen meldete fich ebenfalls in Ahnli= 
cher Abficht der Spanifche Gefandte bei den Fatholifchen Eid: 
genoffen, Don Diego de Savedra Saquardo bei dem Ser: 
zoge mit Aufträgen von Dlivarez. „Ich will Ihnen die hohe 
Achtung beweifen, fchrieb derfelbe, in welcher Ste bei Ihren 
vermeintlichen Feinden ftehen. Sch bin von einem der größs 
ten Spanifchen Minifter, dem Berwunderer Ihrer heroifchen 
Zugenden, gefandt worden, um Ihnen von demfelben zwei 
Worte zu fagen.” Der Herzog ließ die geforderte Unterres 
dung durch ein Schreiben feines Secretäard abfchlagen, wors 
auf ein neues Bittfchreiben erfolgte, das abermals verneinend 
beantwortet worden feyn mußte, weil Savedra einen dritten, 
aber unglüdlichen Verſuch durch den Bürgermeifter zu Freis 
burg machen ließ "5*), | 

So war die Lage des Herzogs befchaffen, als er feine 
Ruͤckkehr aus dem Elfaß nach Hochburgund antrat. Vor der 
Abreife befuchte er Hohentwiel, wo er Vorkehrungen gegen ' 
Feindes Gefahren traf; er bejah Rheinfelden, ordnete zu 
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Dellöberg die Angelegenheiten des Bisthums Bafel und er: 1659, 
chien endlih am 9. Juni zu Pontarlier, wo ihn der Graf 
von Guebriant mit Ungebuld erwartete. Der Franzofe hatte 
durch den Deren von Roqueſervieres die Artitel empfangen, 
welche von Desnoyers und Erlad) berathen, von legterem aber zur 
Abfchliegung an Guebriant gewiefen worden waren. Indeß 
fhienen noch mancherlei geheime Vorfchriften für den Grafen 
entworfen worden zu feyn, welche Roqueſervieres nicht 
anvertraut werden konnten; daher ſchickte Desnoyers in ber 
Mitte Mai's die Gräfin von Guebriant, eine feine,. intriguante 
Unterhändlerin, die fpäterhin als Gefandtin gebraucht wurde, 
zu ihrem Gemahl. Beide befprachen fich in der, Entfernung 
von den Leuten des Herzogs an der Franzöfifchen Grenze 55), 
Was nun den Gegenftand der Unterhandlung zwifchen dem 
Grafen und Bernhard anlangt, fo hatte diefer fchon durch 
Erlah, ohne Guébriant's Willen, Kenntniß erhalten, und 
war demnach vorbereitet worden. Am 10. Juni fuchte der 
Graf Bernhard’3 Wohnung auf, und fobald Beide alleın 
waren, zeigte er dem Fürften ein Schreiben vom Könige und 
Desnoyerd. Nachdem fie Bernhard gelefen hatte, lenkte Gue- 
briant das Gefpräch auf die Verhandlungen Erlach’5 mit den 
Miniftern und erzählte, daß der Generalmajor verlangt hätte, 
der König möchte dem Herzoge Breifah als Maffenplag und 
Vorrathskammer künftiger Feldzüge überlaffen. Dieß werde 
Ludwig gern zugeftehen, ohne ji auf die geheimen Artikel 
des Vertrags zu berufen, noch des außerordentlichen Zufchufs 
fes zu gedenken, mit welchem er die Belagerung unterſtuͤtzt 
babe; allein Bernhard müffe verfprechen, Breifach unter der 
Hoheit des Königs zu bewachen und demfelben freie Gewalt 
über den Platz einzuraͤumen. Nach einer Paufe antwortete 
der Fürft: Ich habe hier ein Papier, dad mir Erlach von 
Paris mitgebracht hat, lefen Sie es, vielleicht finden Sie darin 
den Inhalt Ihres Auftrages. Ein Blid auf daffelbe, unter: 
richtete den Grafen zu feinem Erfiaunen, daß das Blatt den 
Gegenftand feiner Verhandlung enthielt. Es ift wenig, be: 
gann der Graf zu reden, was Se. Majeflät von Ihnen vers 
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1639. langt; Sie können es ohne Schwierigkeiten gewähren! 
Wie, Herr Graf! verfegte Bernhard, mit leichter Mühe? 
Kann man mir Schlimmered zumuthen? Wahrlich, das heißt 
von einem fchönen und keuſchen Mädchen die Keufchheit for: 
dern und von einem Biedermanne die Ehre! Will man mich 
zum Sclaven machen, mich, der ich für die Freiheit kaͤmpfe? 
Mir hat der König das Elfaß vertragsmäßig gegeben, und 
ich habe ihm dafür treu gedient: ich habe den’ Feind von 
ven Grenzen feines Reichs getrieben, ich habe mein Blut für 
ihn vergoffen und mein Heer geopfert. Und jest will man 
mir nehmen, was ich durch das Glüd der Waffen gemonnen 
habe, während ich bereits verfpottet worden bin! Dieß fcheint 
nicht in den Artikeln zu liegen, fiel der Graf ein, betrachten 
Sie, mein Fürft, diefelben nur genauer. Der König verlangt, 
dag Sie Breifach nebft den übrigen Eroberungen unter ders 
felben Bedingung bewachen, unter welchen Sie den Feld: _ 
hertnftab tragen; unter feiner Hoheit, das heißt, Ihnen den 
Leib geben und für fich den Schatten behalten. Die anfehn= 
lichen Summen, welche er Ihnen gezahlt hat, die außeror= 
dentliche Hilfe, welche er Ihnen gefchidt hat, und aller Vor: 
fchub, der zur Erleichterung ihrer Feldzuͤge geleiftet worden 
ift; uͤberwiegen diefe zufammen genommen, nicht Das, was 
von Ihnen begehrt wird? Dieß hebt fich gegenfeitig auf, 
antwortete ber Herzog; für das Geld habe ich dem Könige 
brave Leute in's Feld geftelt und einen großen Theil der— 
felben zu feinem Beften geopfert. Schwerlich, entgegnete 
Guébriant; Ihre Truppen ftehen im Königlichen Solde, und 

was diefe gewirkt, haben fie mit Zuziehung der Huͤlfsvoͤlker 
Frankreich's gethan. Mithin Fönnen Sie den Nuten nicht ale 
lein verlangen. Sch befchmwöre fie, mein Fürft, überlegen Sie 
wohl, was Sie zu thun haben. Das Ehrenvollſte fuͤr Sie 
iſt, den Koͤnig zu befriedigen, der, wie Sie ſehen, Ihnen jetzt 
wieder Geld zur Verſtaͤrkung ihrer Truppen gibt. Ja, ant— 
wortete Bernhard, das hat er zwar gethan, allein ich ſoll 
dabei bloß den Commiſſaͤr machen und die Truppen Ihren 
Befehlen anvertrauen, wobei ich mich im Voraus verlaſſen 
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fehe, wenn meine Unternehmungen Ihre Truppen nöthig has 1689: 
ben werden. Demnacd, werde ich dieſe neue Werbung nicht 
eher veranftalten, bis mein Heer die vertragämäßige Vollzaͤh⸗ 
ligkeit hat. Nun verlangt der König auch, daß ich ihm alle 
Fünftige Eroberungen überlaffen fol; thue ich's, was foll - 
ich machen, wenn Semand von meinen Verwandten, ober 
Diejenigen, welche mit meinem Haufe in Erbeinigung ftehen, 
mit mir unterhandeln wollen: fol ich fie von ber guten 
Parthei ausfchließen, wenn fie die Franzöfifchen Statthalter 
nicht anerkennen wollen? Wenn bdieß fich fo verhält, vers 
fegte der Graf, M bin ich verfichert, daß der König nachge⸗ 
ben wird, und ich erbiete mich zu weitern Unterhandlungen. 
Bernhard Iehnte den Antrag ab, weil er Gegenftand 
neuer Art war und einen neuen Vertrag. zur Folge haben 
mußte, den er auch abzufchließgen wünfchte, fobald Guebriant 
Vollmacht dazu aufweifen würde. Diefer entfchuldigte fich 
und wollte bloß über die vorgelegten Artifel Entfcheidung ha⸗ 
ben. Der Graf madhte den Herzog nochmald aufmerkfam 
auf die Unzufriedenheit des Hofes, wenn feine Wünfche nicht 
befriedigt würden. Dieß wird mein Unglüd feyn, erwiederte 
ber Fürftz allein ich muß felbft wiflen, was ich zu thun 
habe. Morgen werde ich Ihnen meine Antwort fchriftlich 
geben, aus welcher Sie fehen werden, daß ich nicht mehr 
thun fann. Uebrigens werde ich mich nie von Frankreich trens 
nen, und wenn man mich durch die eine Thuͤr hinausjagen 
will, fo werde ich durch die andere dahin zuruͤckkehren. Ich 
werde nicht unerkenntlich feyn. Hiermit brach er das Ge: 
fpräch ab. 

Am folgenden Tage befprach fich der Herzog mit Mes 
liand in Bezug auf die, von den Eidgenofjen verlangte Räus 
mung des Bisthumd Bafel, die der Herzog, wie früher ſchon 
gegen Guebriant gefchehen war, abſchlug. Am 12. Abends 
übergab er dem Grafen die verfprochene fchriftliche Antwort, 
in welcher er den unbefchränkten Befig des Elfaß und von 
Hochburgund die wichtigften Plaͤtze mit ihren Gebieten als 
Eigenthum verlangte, die übrigen Befigungen in dev Franche 
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1689. Comte, erbot er fich gegen Erftattung der Eroberungökoften 
an Frankreich abzutreten. Das fchriftlihe Verſprechen über 
das Schidfal der Eroberungen nach dem Tode des Fürften, 
oder während einer Gefangenſchaft defielben zu Gunften 
Frankreichs, wurde verweigert, fo wenig der Herzog für gut 
bielt, eine ähnliche Bürgfchaft von feinen Statthaltern leiften 
zu laffen. Die Erklärung über den Beſitz kuͤnftiger Erobe— 
rungen hielt er nicht nur für unflatthaft, weil fie von Zeit 
und Umftänden, die nicht vorher gefehen werden Fonnten, ab⸗ 
hingen, fondern auch für unzeitig, weil der Mangel an aus 
erordentlicher Hülfe Feine Ausfichten auf Geoberungen feind⸗ 
licher Gebiete in diefem Jahre eröffne. Die bisher gezahlten 
2,400,000 Livres verlangte er auf 3,600,000 jährliche Huͤlfs⸗ 
gelder erhöht, fo wie die verwilligte außerordentliche Beifteuer 
ihm zu gering war, für den fehr gefhwächten Zuftand feines 
Heeres. Der Beiftand in dem Werbegefchäfte des Grafen 
von Guebriant wurde abgefchlagen 5°), 

Auf Befragen Bernhard’3, äußerte der Graf diefelben 
Meinungen, welche er bereitö vor zwei Tagen ausgefprochen 
hatte. Der Herzog hingegen führte feinen ſchon entwidels 
ten Gründen die Klage hinzu, daß er einft (wahrfcheinlich 
1636) vom Minifter Bullion um eine ganze Million betro= 
gen worben fey. Da äußerte der beltidigte Graf fein Bes 
fremden über die Aufzählung von Verdrießlichkeiten, die ber 
Herzog von Frankreich. empfangen hatte, während er bie 
Wohlthaten verfchweige., Solche Aeußerungen, fagte er, fegen, 
wenn fie befannt werden, den unfterblichen Ruhm herab, den 
Sie ſich durch Ihre Thaten erworben haben. Sch bin mit 
jedem unpartheiifchen «Richter meiner Handlungen zufrieden, 
erwieberte der Herzog, weil ich fie ſtets fo geregelt habe, daß 
ich feinem Zabel ausgefegt bin, und wäre es, fo gefchieht es 
nur, um Größern und Mächtigern zu gefallen. Mit diefen 
Morten brach er die Unterredung ab. Am folgenden Tage 
machte Guebriant einen dritten Verſuch, um den Herzog zu 
beffeter Erklärung zu bewegen. Er warnte ihn vor jedem 
Anlaffe zum Mißvergnügen des Königs. Fürchten Sie Nichts, 


— 
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‚Herr Graf, war feine Antwort; ich kenne ben Hof. Es 1689. 
ift nicht das erfte Mal, daß mir unbillige Vorfchläge gethan 
wurden, und wenn ich fie ausfchlug, fo machten die Minifter 
Complimente und fagten, ihre Pflicht erheifche es. Selbſt der 
Herr Cardinal hat mir einft gefagt, daß dieſes die Methode 
Frankreich's fey. Gehe ich in die Forderungen der Minifter 
ein, fo werben fie fich über mich zuerft aufhalten. Der Graf 
fuchte ihn zu widerlegen und warnte nochmald dringend vor 
ben Folgen, die feine Weigerungen haben würden. Der Her: 
zog rvechtfertigte ich mit der Einwendung, daß zwifchen Heer 
und Eroberungen. ein Unterfchied gemacht werden müfle; der 
Graf ließ diefen Grund nicht gelten, weil die Eroberungen 
unter der Hoheit des Königs ftehen müßten, die von einem 
unter: denfelben Berhältniffen geführten Heere gemacht wor: 
ben wären. Hieruͤber verbrüßlich, antwortete ber Herzog: 
Ich werde mich durchaus nicht dem gerechten Tadel auöfegen, 
das Deutfche Reich zuerft zerftüdkelt zu haben. Wie fönnen Sie, 
mein Fürft, von Zerſtuͤckelung fprechen, fiel ihm der. Graf in’s 
Wort, wer muthet Ihnen dieß zu? Elfaß fammt Breifach 
find Erbländer des Haufes Deftreich; ‚Tann nicht ohne diefe 
ein Prinz aus dem Haufe Sachfen oder Baiern mit allem 
Bug und Recht Kaifer werden? Der Herzog fehwieg und 
nach einer Paufe bat er den Grafen um Verwendung bei Hofe, 
baß fein Heerzug nah Deutſchland befchleunigt würde, weil 
Baner’s fiegreiche Waffen den Kaifer zum Annahme des Friedens 
leicht geneigt machen koͤnnten. Bon feinen Planen ließ er den 
Grafen bloß wiflen, daß er mit der Landgrafin Amalia Ei: 
fabeth in Unterhandlung ftehe. Hierauf fehidte Guebriant die 
ihm ütbergebene Antwort des Fürften an den Minifter Deö- 
noyers: mit weitläuftigen Berichten über feine Unterredungen. 
Auch Bernhard fchrieb an den König und an Ricyelieu und 
verficherte, nicht mehr bewilligen..gefonnt zu haben, als die 
fchriftliche Erklärung enthalte. Mit diefer Erklärung verband 
er die Bitte, um Mittel zur Beichleunigung des Feldzugs; 
dem Minifter Desnoyerd aber. meldete er: „Sie werben im 
meiner Antwort lefen, wie weit ich in ben Sachen, die man 
Herzog Bernd. ber Gr, II. Ahi. 21 
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1689. von mir verlangt hat, gegangen bin. Ich verfpreche mir von 
Shnen ein folches Urtheil, wie Sie alle Gegenftände ohne 
Leidenſchaft anfehen, und Sie werden erkennen, daß ich nicht 
mehr habe thuen Fünnen, ohne daß ich in dem Eifer nachlaf- 
fen werde, den ich immer für den Dienft des Königs und 
des gemeinen Wefens bewiefen habe.“ *57) 

Diefe Nachrichten erregten ein großes Aufſehen am Hofe 
und liegen denfelben ahnen, welche Plane ben Herzog: befchäf: 
tigten. Die Unabhängigkeit defjelben drohte die Abfichten 
des Franzöfifchen Cabinets zu vereiteln. Man war daher feft 
entfchloffen, ihm die Eroberungen zu entreißen, wozu den Gars 
dinal folgende Gründe beftimmten: „Nachgiebigfeit verräth 
dem Herzöge Frankreich's Schwäche, die er willführlich zu 
feinem Bortheile benugen wird. Er wirdian jedem Borfchlage 
Tadel finden, und was das Wichtigfte, Frankreich wird: durch 
ihn fich. der Mittel beraubt, der Herzog aber im Befiße der 
alleinigen Macht fehen, den Kaifer zum Friebenzuloden. Iſt 
er Herr von Elfaß, fo. wird er Deftreich’3 und Spanien’3 Ab: 
fihten, den Herzog Karl von Lothringen: in feinem Beſitzthu⸗ 
me zu erhalten, lieber befördern, als Frankreich’s, welches dies 
ſes Land mit fich vereinigen will; denn aus feinen Launen 
zu fchließen, wird er, ald Nachbar von Lothringen, ftets Streis 
tigkeiten erregen, die zum Bruche führen koͤnnen, wie er über- 
haupt einen kleinen Herzog einem großen Monarchen, als 
Nachbaren, vorziehen wird. Im Ganzen läßt ein nachgiebiges 
Verfahren gegen Bernhard befürchten, daß Frankreich: fich-dem 
Tadel auöfege, weder Freunden noch Feinden Widerftand leiz 
ften zu koͤnnen, gefchweige, daß; es, von Untergeorbneten ges 
hofmeiftert, fich felbft zu großen Dingen unfähig halte.” Um 
endlich die Gründe zu. vermehren, fo deutete man gewaltfamer 
und widerrechtlicher Weife den. geheimen Vertrag von 1635 
dahin, daß derfelbe von dem Befige der Landgraffchaft die in 
berfelben gelegenen Feftungen ausfchließe, wie die Erfahrung 
beftätige, daß bei'm Abfchluffe des Vertrags die, Elfaffer Pläs 
ge, welche Frankreich ſchon damals bewachte, nicht abgetreten 
worden wären ; und felbft dieWorte: „dem Herzoge das Land mit 


— 
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allen Rechten, wie es Deftreich beſeſſen“, Eönntenihn nicht ſchuͤtzen, 1689. 
weil fich diefe Rechte lediglich auf den Befig der Domänen, ber 
Gerechtigkeitöpflege und der Einkünfte befchränkten : 5°). So uns 
erfchütterlich die Franzoſen an diefen Grundfägen hielten, fo wollte 
man doch mitdem Herzoge auf feine Weife brechen, So hartnadig 
diefer auf Behauptung feiner errungenen Vortheile beharrte, 
fo oft verficherte er, Frankreich ergeben zu bleiben Wie 
waren diefe Widerfprüche zu vereinen, wenn der Vortheil des 
Einen und des Andern nicht gefchmälert werden follte? 
Bernhard fah durch feinen Vertrag bie Verfprechungen nicht 
gefichert, noch weniger anerkannt; er wollte durch fich allein 
die proteftantifchen Neichsftände wieder in die Zheilnahme an 
bem Kriege ziehen; er wollte die Hülfötruppen, die im Noths 
falle von Frankreich geftellt werden follten, unter feine Befehle 
haben, und endlich verlangte er die von Frankreich befegten 
Feftungen der Landgraffchaft Elfaß. Darüber mußten Bes 
fiimmungen gegeben werden, welche nach ben, in den Gefprächen 
mit Guebriant entwidelten Grundfägen eine neue Webereinkunft 
bilden ſollten. Gegen die Gefchaftsführer des Fürften erklärs 
ten fich die Franzöfifchen Minifter nicht abgeneigt, wünfchten aber 
bie Verhandlungen bis nach beendetem Feldzuge verfchoben. 
Dennoch vermweigerten die Vorfchriften, welche für eine Sen: 
dung an den Herzog. ausgearbeitet wurden, die Forderung ei; 
ned neuen Vertrags, weil er Verwirrung verurſachen würde. 
Zunaͤchſt follte der Fürft den Unwillen der Franzofen uͤber feine 
abfchläglichen Antworten fühlen; er follte "überzeugt werben, 
Kraft feines Vertrags zur Verzichtung auf den Beſitz der 
Seftungen verbunden zu feyn. Daher wurde ben Abgeordne⸗ 
ten geboten, in Feine Verhandlungen über diefen . Gegenftand 
zu treten, felbft wenn ihn der Herzog berühren wuͤrde ‚und 
ähnliche Anfragen zu beantworten, daß fie nur die Truppenzahl 
verminderten; vielmehr ‚follte er getrieben werden, den Win: 
ſchen Baner’s gemäß, feinen. Feldzug zu eröffnen "5°), ı - 
Diefe Sendung wurde nach einem Schreiben des Koͤ⸗— 
nigs an den Herzog aus Unkenntniß von der Richtung. und den 
Bweden bes erwarteten Feldzugs nicht nurraufgehalten, fons 
21* 
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1639. dern man vergaß aud die Rüftung der Hülfstruppen und 


zögerte mit der Darreihung der Mittel, welche den Feldzug 
befchleunigen fonnten, fey’s, um fie dem verdaͤchtigen Feldherrn 
zu entziehen, oder ihn zur Nachgiebigkeit in den Forderungen 
zu zwingen. Ob nun wohl felbft Urfache des verfpäteten 
Feldzugs und wohlwiffend, daß der Schwedifche Gefandte 
ihre Nachlaffigkeit in Unterftügung der Verbündeten öffentlic) 
rügte, fo führten die Franzofen doch bittere Klagen gegen die 
Schweden, daß der Herzog Baner’3 Siege nicht benuge. Sa, 
fie ertheilten am 6. Juli dem Grafen von Avaur, ihrem Ges 
fandten, den Befehl, den Schwedifchen Reichsrath mit dem 
ungerechten und faft unerträglichen Benehmen des Herzogs 
gegen Frankreich befannt zu machen, ohne daß fie über die 
Art, wie es gefchehen follte, in’s Klare gefommen waren; denn 
man fchwankte, ob das Mißtrauen und die Unzufriedenheit 
gegen den Fürften verhehlt und Öffentliche Beleidigungen ge= 
gen ihn vermieden werben follten; eine Folge von der Unbes 
Fanntfchaft mit den Planen Bernharb’s. Die Franzofen ge⸗ 
ftanden fich felbft,. nicht zu wiſſen, ob er einen plöglichen Bruch, 
oder eine allmälige Trennung von Frankreich durch die Bil 
dung einer dritten Parthei, wozu ſchon mehrere Deutfche 
Fürften geneigt waren, bezwede, oder ob fein Benehmen, obs 
ne das bisherige Verhältniß ernſtlich ftören zu wollen, nur 
Folge von der Härte und Unbeugſamkeit feined Gemüthes 
fey. Daher wurde vorgefchlagen, bald die Schweden auf bie 
verbächtigen Plane Bernhard’ ohne Uebertreibung bekannt 
zu machen, bald: die Schweden als Vermittler zwifchen Frank⸗ 
reich und dem Fürften aufzufordern (mas ohne Zeitverluft durch 
eine Sendung, wo zu weber Model, noch Müller, noch Groot 
gebraucht werben dürften, gefchehen müfle); bald den Klagen 
zuvorzufommen, welche der Herzog am Stodholmer Hofe 
gegen Frankreich erheben werde; auf jeden Fall aber müſſe 
Schweden den Herzog antreiben, daß er fchleunig und wohl: 
gerüftet zu Felde ziehe 160). Vielleicht beunzuhigte der lanz 
ge Aufenthalt Bernhard’3 in der Franche Comte die Franzo⸗ 
fen deßhalb fo fehr, weil er leicht durch’ eine Ausdehnung feis 


- 
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ner Groberungen in biefem Bezirke oder in Lothringen feften 1639, 
Fuß an der Franzöfifchen Grenze faffen Fonnte. Aus der Un» 
entfchlüffigfeit der Maßregeln aber und aus der ängftlichen - 
Behutfamkeit in dem Verfahren mit dem Fürften dürfte eher 
die Unentbehrlichfeit deffelben für Frankreich's Kriegsplane ges 
gen Deftreich, als die Abficht, fich feiner zu entledigen, gefols 
gert werden koͤnnen. 

So ftanden die Sachen, als Herzog Bernhard fich ent: 
fchloß, den Rhein zu uͤberſchreiten. Er kündigte dem Grafen 
von Gucbriant den Aufbruch der Truppen an. Diefer, er: 
fhhroden, that dringende Gegenvorftellungen, und bat, mwenigs 
ſtens fo lange zu warten, bis die Verftärtung angekommen, 
oder bis Salins erobert worden wäre 161); allein bie Ges 
fahren, weldye von der Donau ber den Rheinplägen drohten, 
und der Ausbruch der Peft zu Pontarlier unterftüßten des 
Herzogs Entſchluß. Sogleich gab Guebriant dem Minifter 
Desnoyers davon Nachricht. Wahrend nun Erlach in Neuens 
burg zum Uebergange ber Krieger Über den Rhein Bereitfchaft 
traf, mufterte Bernhard feine vier bis fünf Taufend Mann, 
zahlte ihnen eine Löhnung und befahl dem Grafenvon Naffau, mit 
drei Regimentern zum Empfange der erwarteten Franzofen 
zurlidzubleiben. Am 23. Suni brach der Herzog nah Mont 
Benoit auf mit großer Unordnung der Truppen, vielleicht _ 
Folge des großen Hafles gegen die Eingebornen des Landes. 
Pontarliee wurde von den Deutfchen und Franzofen geplün: 
dert und angezündet. Den Herzog Fränfte diefe Barbarei fo 
ſehr, daß er ausrief: „Mich verdreußt laͤnger zu leben, denn 
ann bei ſolchem gottloſen Weſen mit. gutem Gewiſſen 
ger bleiben“ 162). Der Vorfall wurde unterſucht 
Thaͤter wurden beſtraft. In Mont Benoit blieb er 
Tage, um ſich mit Erlach zu bereden, dann fuͤhrte er 
feine Truppen nad Pfirt unter großem Zudrange der Men: 
ſchen, wobei er fih das Schidfal Guftav Adolph's, wie fein 
Hofprebiger berichtet, in's Gebachtniß zurück rief. „Sch be: 
fürchte, das Schickſal des Schwedenkoͤnigs theilen zu müffen, 
fagte er; denn fobald das Volk mehr auf diefen als auf 
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1639. Gott fah, mußte er flerben” 163), Bon Pfirt ließ er bie Kries 


’ 


oder wer über ihnen ftehen und unter weſſen Hoheit fie bi 


ger nach Neuenburg gehen, er felbft begab fi) nah Huͤnin⸗ 
gen, wo Model und Rehlinger feiner warteten. Am 3. Juli 
bafelbft angefommen, befiel ihn am folgenden Zage eine Uns 
päßlichkeit 1642). Sogleich ließ er fich in Begleitung Model’s 
zu Schiffe nach Neuenburg bringen, wo die Zruppen eben 
ben Rhein uͤberſchritten. Die Krankheit wurde täglich ſchlim— 
mer und er dußerte felbft, fich noch nie fo übel befunden zu 
haben, als jetzt. Alle Mittel der Aerzte waren erfolglos, 
Da ließ er Erlach, Ehm und Rofen zu ſich fommen und ers 
mahnte fie, wenn er fterben follte, treulich zufammen zu hal— 
ten, fih vor dem Lafter der Zwietracht zu hüten und die 
gute Sache nicht finfen zu laſſen. AS er mit gro= 
er Faſſung die Hilflofigkeit feines Zuftandes vernommen 
hatte, dachte er an. das Schiefal feines Heeres und der Eros 
berungen. Um ſechs Uhrdes Morgens mußte der Kanzler Neh: 
linger von Leder, der Jüngere, gerufen werben, um den legten Wils 
len des Fürften niederzufchreiben. Bei feinem Erfcheinen fand er 
ben Herzog für das Gefchäft zu ſchwachz erft der Genuß 
einer Falten Schale erholte ihn wieder. Die Umgebung mußte 
fi entfernen. In. Beziehung auf die eroberten Lande vers 
ordnete der Fürft, daß fie ihrer Wichtigkeit wegen bei dem 
Keiche der Deutfchen Nation bleiben follten; deshalb wünfchte 
er, feine Brüder möchten diefelben mittels Schwediſchen Schus 
Ges übernehmen, würde fich aber Keiner von ihnen dazu verftehen 
wollen, fo fey billig, daß Frankreich mit feinen und tes Herz 
zogs Zruppen biefelben bewache und nach gefchloffenem allges 
meinen Frieden an das Deutfche Neich abtrete, Die hinter 
fene Armee zu führen, wurden Erlach, Graf von Naffau, Eh 
Roſen beauftragt, ohnedaß angegeben wurde, ob fie neben 






werden follten. Die Verordnung trägt das Gepräge der Be 
zung und Uebereilung an fich. 

Eeinen Offizieren und Dienern vermachte er anfehnliche Sum: 
men, bem Grafen von Guebriant fein Schlachtroß, und feinen Brüs 
dern überließ er die koſtbaren Kleinodien. Der Kanzler machteden 
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Herzog auf die Unbeftimmtheit der beiden Hauptpuncte aufmer?» 1639. 
fam und erbat ſich genauere Erläuterung, worauf diefer unwillig er⸗ 
wieberte : daß jegt Zeit zum Schreiben und nicht zum Erinnern fey 5: 
denn fein legter Wille werde gegeben, nicht wie er wolle, fondern 
wie es die Kürze der Zeit erfordere. Zugleich nahm er ihm 
das Verfprechen ab, die größte Verfchwiegenheit zu beobach: 
ten; wenn aber, fügte Bernhard hinzu, der Inhalt Jeman— 
bem durchaus mitgetheilt werden müßte, fo follte fich diefer 
durch einen Eörperlihen Eid verbindlich machen, das Gelefene 
zu verfchweigen, damit ed nicht zu früh bekannt würde, 
Endlich mußte der Kanzler verfprechen, Alles aufzubieten, das 
mit der letzte Wille puͤnctlich vollzogen werbe. Hierauf ent⸗ 
fernte fich Rehlinger um die Verordnungen des. HerzogS: nies 
derzufchreiben, wahrend diefer das Abendmahl genoß. Als⸗ 
dann überreichte ihm der Kanzler die Schrift zum Unterzeich- 
nen. Es gefchieht mit zitternder Hand, wobei er die Worte 
äußert: Es ift hohe Zeit gewefen! Als er gefragt wird, ob 
er noch Etwas zu erinnern habe, antwortet er: Ja, ich hätte 
noch Vieles zu fagen, aber bie Zeit ift mir zu kurz. Nun 
dictirt er noch einige Vermächtniffe, welche an den Rand des 
Papiers gefchrieben werden. Mittlerweile verfammeln ſich der 
Rittmeifter Starrfchädel, ein Liebling des’ Herzogs, der Hof = 
marfhall von Remchingen und die beiden Aerzte Schmidt 
und Blandini im Zimmer. Der Herzog weif’t auf das Blatt, 
welches Rehlinger in der Hand hält, und fagt: dieß enthält 
meinen legten Willen, den ich ausgeführt winfhe. Dem 
Genfer Arzte Blandint fagte er daffelbe in Franzöfifcher Spra⸗ 
che. Mit Heldenmuthe fieht er dem legten Augenblide ent: 
gegen. Ihr Brüder, ruft er feiner Umgebung zu, gehet hin: 
aus, Ihr machet mich fonft irre! Sch habe genug mit Euch 
geredet, jegt muß ich mit Gott fprechen. Die Diener ent: 
fernen fih, der Hofprediger tritt an das Krankenbette und 
betet mit ihm. Der Athem wird allmälig kuͤrzer, aber das 
Herz ſchlaͤgt noch ſtark. Da legt er die Hand auf daſſelbe 
und fpricht mit fchwacher Stimme: Ich wundere mich, daß 
das Herz noch fo frifch ift und ſich zum Tode nicht ſchicken 
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1629. will. Hierauf betet er: Vater in Deine Hände befehle ich 


⸗ 


Dir meinen Geiſt. Er ſegnet ſich mit einem Kreuzchen uͤber 
das Angeſicht, ruft den Namen Jeſus, faltet die Haͤnde und 
verſcheidet. Es war fieben Uhr des Morgens am Sten 
Juli 165), 

Es war der unglüdlichfte Tag, fagt Hugo de Groot, 
als Deutfchland feine Bierde und feine legte Hoffnung, den 
Herzog von Weimar, faft den einzigen , der des Namens eis 
ned Deutfchen Fürften würdig, verlor 166). Er farb unver: 
maͤhlt in der Blüthe feiner Jahre, getadelt und gepriefen, 
verehrt und verfolgt, geliebt und gehaßt, wie nur immer Je⸗ 
manden der Wechfel der menfchlichen Leidenfchaften treffen 
Tann. Indeß wurden feine Tugenden anerkannt, Nebenbuhs 
ler und felbft arge Feinde wie die Italiener, Graf Malvezzi 
und der Mönch Foffati, mußten in ihren Schmähfchriften an 
ihm diejenigen Eigenfchaften anerkennen, welche ihn erhoben 
hatten. Den vier erfien Mächten Europa's gefährlich gewor: 


ben, ftarb er eined verbächtigen Todes; ob aber bloß darum 


verdächtig, oder weil damals faft Fein Tod eines bedeutenden 
Mannes ohne Gemwaltfamkeit erfolgen zu können geglaubt 
wurde, möchte ſchwer zu entfcheiden feyn. Soviel ift gewiß, 
man hat Frankreich, Deſtreich und Spanien als Urheber 
Bon Bernhards frühzeitigem Tode angeklagt, wie nicht geläug- 
net werben kann, daß feinem Leben nachgetrachtet worden ift. 

Das eigne Geftändniß Bernhard’s auf dem Krankenbette, 
Gift erhalten zu haben, welchem der Hofprebiger Rüder in 
ber Leichenrede eine laute Zunge gab, kann eben fo wenig eis 
nen gültigen Beweis von der Gewaltfamkeit der Zodesart ab⸗ 
legen, als die bedenklich geglaubten Zeichen, die äußerlich und 
innerlich an dem Leichname bemerkt wurden 157). Diefe zeus 
gen, nach dem Urtheile unparteiifcher Aerzte, von einem boͤs⸗ 
artigen Fieber, während des Herzogs Argwohn aus den df: 
tern Warnungen leicht entftehen konnte. Ueberhaupt, da ber 
Fürft feit dem erften heftigen Anfalle eines hisigen Fiebers im 
Auguft 1688 öftern Rüdfällen auögefeßt war, welche die Zer⸗ 
rüttung ber innern Börperlichen Theile vorbereiten konnten, fo 
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möchte man geneigt ſeyn, bie legte Krankheit als eine Wie: 1639. 
erholung der erften in höherem Grade zu deuten, wenn nicht 
folgende Umftände eine genauere Erwägung verdienten. 
Schon feit der Eroberung Pontarlier’5 mußten die Wachen 
der Fürftlihen Wohnung verdoppelt und zu diefem Amte nur 
erprobte treue Krieger gebraucht werden, wobei man dem Her: 
309 warnte, ohne Ausnahme Jedermann den Zutritt zu er: 
lauben 58). Auch foll der Wechfel feiner Wohnung von 
Pontarlier und Joux durch die Unficherheit feiner Perfon vers 
anlaßt worden feyn. Ferner wurde wahrend feines Aufent- 
haltes im Elſaß eine Verſchwoͤrung von 14 Männern gegen 
fein Leben entdedt, von demen einer gefangen, am 1. Juni zu 
Freiburg hingerichtet wurbe 769). Nicht genug, es folgten 
Briefe aus der Schweiz, aus Venedig und Mailand, die den 
Herzog vor Spanifchem Gifte warnten 17°). Hängen biefe 
verfchiedenen Nachftellungen zufammen, wie nicht unwahr- 
fcheinlich ift, fo beftärkt fich der Verdacht der Gerüchte in 
ben Faiferlichen Heeren, daß ber Herzog feine Siege richt 
lange überleben würde, fo wie der Inhalt der in Bafel ans 
gekommenen Briefe auffallend bleibt, in welchen vor Bern- 
hard's Iester Erkrankung ſchon nach deſſen Tode gefragt 
wurde 72), Mit diefen Andeutungen wuͤrde merkwuͤrdiger 
Weiſe das Bekenntniß eines gemeinen Spanier’ unter dem 
Galgen, Briefe im Namen des Grafen von Dlivarez zur Er: 
mordung des Herzogs ausgefertigt zu haben, in Einklang ge= 
gebracht werben können, wenn die Aechtheit beffelben erwiefen 
wäre 172), Wichtiger ift der Umftand, daß der Arzt Blan: 
dini, ein Genfer, in dem fchriftlichen Zeugniffe über die Krank; 
heit des Herzogs behauptet, fie habe in einem bösartigen Fie⸗ 
ber beftanden, da fich doch nachmals entdedte, daß feine an- 
gewandten Arzneimittel die Heilung der Colik bezwedten "73); 
und wäre die Flucht diefes Arztes nach des Herzogs Tode, 
wie Einige verfichern, gegründet, fo dürfte der auf ihn laſten⸗ 
de Verdacht, den Herzog vergiftet zu haben, keinem Zweifel 
“unterworfen und das anfehnliche Vermaͤchtniß des Fürften fir 
feinen Mörder defto merkwuͤrdiger ſeyn. Man hat nun noch 
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1689. als Merkmal der Vergiftung hinzufügen wollen, daß ber Feld: 
fcheer, welcher fich bei Zergliederung des Leichnams an einem 
Knochen die Hand verwundete, einige Tage nachher, ohne an 
einem andern Uebel gelitten zu, haben, plöglich ftarb; allein 
es erweif’t fih, daß deſſen Tod durch den Brand verurfacht 
worden war 174). Deffen ungeachtet geben die Übrigen Ans 
deutungen. Zeichen des Verdachts, wenn ſich auch aus ihnen 
nicht mit Beftimmtheit darthun läßt, wer den Arzt gebungen 
babe. - 

Pufendorf, Vaſſor und Andere, welche die Nachrichten 
Groot's vor Augen gehabt haben, werfen die Schuld auf Deſt⸗ 
veich; gleichzeitige Flugfchriften und der feiner Unächtheit we— 
gen verbächtige Brief eines Weimar'ſchen Offizierd, auf den 
Gardinal Richelieu *75). Die meiften ſpaͤtern Schriftfteller 
bis auf unfere Tage hegen diefelbe Meinung, fügen fich aber 
theils auf die Schritte, welche der Cardinal nach bes Her: 
3098 Tode that, theild auf den großen Vortheil, den er aus 
biefem Ereigniſſe zog. Allein‘ fo unhaltbar diefe Gruͤnde feyn 
möchten, fo leicht Fonnte den Franzofen in der Lage ber Din 
ge die Hinterlaffenfchaft zufallen, um welche Spanien und 
Deftreich eben fo begierig buhlten. Ungeachtet auch Erlach 
gewonnen worden, aber bed Herzogs Anhänglichfeit an Franks 
reich bezweifelt worden war ‚fo fragt es fich, was follte die 

beſchloſſene Sendung Difonville'?, was die Schreiben des Kö: 
nigs und des Miniſters Desnoyerd von 8. und 10. Juli an 
ben. Herzog bezwedt haben, wenn man .hätte gewaltfame 
Mafregeln plöglich ergreifen wollen 76), Endlich darf nicht 
überfehen werden, daß Guebriant faft ganz von Truppen und 
Geld, mithin von Mitteln entblöf’t war, um die Ergeben: 
heit des MWeimar’fchen Heeres und der Kommandanten in 
den Feflungen, deren man noch nicht gewiß war, für Frank⸗ 
reich zu gewinnen, oder bdiefelben wenigftens zu bewachen 127). 
Aus diefem Mangel an Vorkehrungen dürfte gefchloffen werden 
fönnen, daß ber Tod des Fürften den Franzofen unerwartet fam. 
Das Entziehen der Hülfsmittel, dad Treiben und Mahnen 
berfelben zur Eröffnung des Feldzugs möchte vielmehr darauf 
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bindeuten, daß der Erfolg abfichtlich geftörter Eriegerifcher Un: 1699, 
ternehmungen abgewartet wurde, bevor die Unterhandlungen 
wieder angelnüpft werben follten. - Was ben: Verdacht auf 
Spanien und Deftreich - vermehren koͤnnte, dürfte der Um⸗ 
ftand feyn, daß Heusner nad) der vereitelten ungeflümen Zus 
dringlichkeit, durch die er den Herzog zu einem Vergleiche mit 
den Kaifer zwingen wollte, fortwährend in Bernhard's Nähe, 
gleichham als Beobachter blieb, und nach teffen Tode fogleich 
Verſuche anftellte, dad Weimar’fche Heer fammt den GErobes 
rungen zu gewinnen, Im Uebrigen verloren in ihm beide 
Monarchien einen unverfühnlichen Feind, Brahfreich aber eis 
nen gefährlichen Nebenbuhler! 

Der fürftliche Leichnam wurde in prunkvoliem Gewande 
ausgeſtellt und am 19. Juli auf den Rhein nach Breiſach ge⸗ 
fuͤhrt, wo er von dem Generalſtabe, den Hofdienern, Beam⸗ 
ten und ben beiden Leibregimentern empfangen und im feier⸗ 
lichen Zuge nach der Kirche St, Stephan gefahren wurde. 
Nach gehaltenem Gottesdienfte wurde ihm in ber fchivarz bes 
bangenen Kapelle der genannten Kirche die Nuheftätte anges 
wiejen, welche Sranzöfifche Soldaten nebft einem Offiziere 
mehrere Jahre lang bewachten. In Paris wurde eine pracht: 
volle Zodtenfeier gehalten, Redner beftiegen die Bühnen, ries 
fen Worte des Ruhmes dem verblichenen Helden nad), Dich» 
ter beklagten feinen frühen Tod in Gefängen; der Hof huͤll⸗ 
te fi in tiefe Trauer und die Gefandten an auswärtigen 
Höfen mußten feinem Beifpiele folgen. Inzwiſchen bemübhten 
fich die Herzoge Wilhelm und Ernft von Weimar durch Ab: 
geordnete am Franzöfifchen Hofe, die Aſche ihres Bruders in 
die Gruft der Ahnen führen zu dürfen, Nach befi iegten gro= 
gen Schwierigkeiten konnte endlich im Auguft 1655 eine glän=1655. 
zende Gefandtfchaft in dieſer Abficht nach Breifach geſchickt 
werden. Der Marquis von Vitry, damals Etatthalter in 
Breifach, .bot Alles auf, den am 15. September erfolgten Ab⸗ 
zug fo prunkvoll ald möglich zu machen. Der Leiche folgten 
außer zwei Fleinen Feldftüden zwei ganze Carthaunen, auf 
welchen die Belagerung Breiſach's abgebildet worden war. 
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1655. Die Neichöftände, deren Gebiete der Zug berührte, erboten 
fid), die Leiche mit Gepränge durch ihre Lande begleiten zu 
laffen. Es wurde abgelehnt. - Am 26. September erreichte 
ber Zrauerzug die Wartburg bei Eiſenach, wo bie Leiche in 
ber Schloßfapelle ‚bis zum 6. December deſſelben Sahres auf: 
bewahrt wurde. Nachdem vier Tage hintereinander in Ei: 
fenach Zrauergottesdienft gehalten worden war, wurde die Leis 
che nach Gotha gefahren, wo fie mit großer Pracht empfan⸗ 
gen und von dem Prinzen Johann Ernft, einem Neffen des 
Herzogs Bernhard, mit einer Tateinifhen Lobrede begrüßt 
wurde. Am 12. December gefchah endlich die prunfoolle Bet= 
feßung in der Stadtkirche zu Weimar, während welcher Da= 
niel Rüder, des Verblichenen Hofprediger, die geweihte Ned: 
nerbühne beftieg, um nochmals. die Gefühle feiner Verehrung 
gegen den Helden in begeifterter Rede auszufprechen, indem 
er die biblifhen Worte: „ich habe einen guten Kampf ges 
kaͤmpft,“ zu Hülfe nahm. ine Abdankungsrede des Kanzlers 
von Göchhaufen in der Wilhelmsburg befchloß die Zodtenfeier, 
mit welcher die Erinnerungen. an dem vor hundert Sahren 
gefchloffenen Religionsfrieden , vieleicht nur zufällig, verbun— 
den worden waren. 


Siebented Kapitel. 
Die Erbſchaft. 





Kaum war der Herzog todt, fo gab Guebriant dem Mis 
nifter Desnoyerd Nachricht davon und eilte nach Breifach, um 
die dort verfammelten Offiziere für feinen König zu gewin— 
nen. Keiner von ihnen hatte ein uͤberwiegendes Anfehen vor 
dem Andern; daher große Verwirrung aber deſto größere 
Erleichterung in dem Gefchäfte Guébriant's. Erlach hatte 
den Inhalt des Fürftlihen Teſtaments zu wiſſen verlangt, 
wogegen ſich der Kanzler Rehlinger, der es in Verwahrung 
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‚hatte, fräubte; da aber des. Herzogs Verfügungen über das 
Kommando. des Heeres den Offizieren bekannt gemacht wer: 
den mußten, fo mußte der. Kanzler nachgeben. Erlah nahm 
am 9. Juli eine Abfchrift und theilte fie den Oberften Rofen 
und Ehm, fowie dem Grafen von Naſſau mit, nachdem er ihs 
nen den Eid über die Geheimhaltung des Inhalts abgenoms 
men hatte. Hierauf verlangte Guebriant das Zeftament zu 
fehen, die Directoren weigerten fih mit Ausnahme Erlady’s. 
Der Graf bat, flehte und drohte endlich, daß der. König ihr 
nen alle Unterftügung entziehen wuͤrde, wenn fie ihm nicht 
wiffen ließen, was der Herzog verordnet hätte. Die Offiziere 
wurden zwar gewonnen; aber Nehlinger weigerte fich noch 
lange. Er ftellte vor, daß die Mittheilung des Teſtaments 
an Frankreich nicht nur den Abfichten des Berftorbenen ent: 
gegen, fondern es fey auch überall gefeglih, daß der Eröff: 
nung des Zeftaments die Erben beiwohnten; daher müſſe es 
wenigftens erft den Herzogen von Weimar, ald den nächften 
natürlichen Erben, bekannt gemacht und deren Entfchliegungen 
erwartet werben. Gegen Erlach unterflügte er feine Weige: 
zung mit ber Bebenklichkeit, daß der Inhalt des Teſtaments 
Frankreich eben fo gut ald Schweden beleidige, deſſen Refiz 
benten die Mittheilung bereits abgefchlagen worden wäre: 
Beide Kronen dürften nicht ergürnt werden, am wenigften bie 
Schwebifche, von welcher im Eünftigen Frieden mehr, al3 von 
der Franzöfifchen zu erwarten wäre. Die Mittheilung an 
Frankreich werde die Einräimung der Eroberungen: an ben 
König zur Folge haben. Weber Erlach noch Guebriant lie: 
Gen fich abweifen; letzterer feßte das Heil bes: Heeres auf 
diefen Gegenftand und erfterer meinte, daß die Herzoge von 
Weimar feine Anfprüche auf die Eroberungen machen koͤnnten, 
theild weil ihnen die Mittel zur Erhaltung der Plige mans 
gelten, theild weil fie, den Prager Frieden angenommen, fich 
durch den Befig der Erbfchaft einen unverfühnlichen Haß des 
Kaiſers zuziehen würden. 

Auf diefe Weife kam eine Abfchrift. in Guebriant’s Hän- 
be, die ſogleich nach Paris geſchickt wurde. Mittlerweile ent: 
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ftanden Gährungen im verwaiſ'ten Heere, die befonders durch 
Erlach's despotifched Verfahren veranlaßt worden waren. ‚Die 
Zwietrachtunter den vier Directoren hatte Spaltungen der Dffis 
ziere niebern Ranges zur Folge, die erft durch. große Sums 
men Geldes befeitigt wurden... Der Baron Difonville trug 
am 17. Juli 600,000 Livres in's Weimarfche Lager, nach: 
dem Erlach bereits die Gaffe des verftorbenen Fürften. erbros 
chen und 200,000 Keichöthaler zu demfelben Behufe ausges 
theilt hatte. Er gewann mit Huͤlfe Guchriant’5 die Koms 
mandanten zu :Breifach, Freiburg und Rheinfelden, ließ den 
Kanzliften in Verhaft nehmen, ber in’sgeheim die Haupt— 
puncte des. Zeflaments in Abjchrift nach ‚Weimar gefchickt 
hatte, und behandelte den Schwediſchen Refidenten Model 
feindfelig, der den Inhalt des Zeftaments zu wiſſen begehrte, 
Er nahm. die bewegliche Erbſchaft des Herzogs in Befchlag, 
und feste den Franzofen die Gründe auseinander, warum bie 
Herzoge Wilhelm, Ernft und Albrecht die Eroberungen weber 
verlangen, noch erhalten koͤnnten. Richelieu und Desnoyers, 
entzückt über den Schweizer, fehrieben ihm die fehmeichelhafteften 
Briefe und fagten laut, daß kein Franzofe fich in. diefer An⸗ 
gelegenheit befjer benehmen könnte, als er. Dahernicht nur Gus⸗ 
briant, fondern auch Difonville und Choify,. "welche fchnell 
nach einander nach Breifach geſchickt wurden, Befehl erhielten, 
ohne Erlach's Rath Nichts zu thun. Erlach war es, der 
vorfehlug, die Pläge müßten halb von Deutfchen, halb’ von 
Sranzofen — fo erklärte er das Zeftament — beſetzt und dem 
Heere ein Oberhaupt gegeben werden, jedoch ohne die Würde 
ber Directoren zu beeinträchtigen. Zur Fortfegung der Un: 
terhandlungen fandte Erlach zu Anfange Auguſt's den Oberften 
Flersheim nad" Paris, einen. für das Gefchäft wenig tauglichen, 
aber den Abfichten feines Gönnerd ergebenen Krieger. Er 
war den Franzofen willfommen und fie bereiteten durch ihn 
vor, was fie. bald nachher erlangten. Nach mancherlei Kunft: 
griffen gediehen endlich die Verhandlungen am 19. Deto: 
ber 1639 zum Abfchluffe eines: Vertrags, in welchem Franfs 
reih die Eroberungen Bernhard’ fammt dem Heere unbe: 
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dingt üıberlaffen wurden, gegen das Berfprechen, daß der Kö: 
nig die Offiziere und Directoren in ihren Würden: ließe, fie 
im Befige der von Bernhard empfangenen Güter fchüste, 
und dem Heere jahrlih eine angemefjene Summe zahle. 
Die Befagungen in Breifach und Freiburg wurden zur Hälfte 
von Franzofen gebildet. Erlady und alle übrige Kommandan: 
ten fchwuren dem Könige den Eid der Treue. .. Außer der 
Erhöhung feines SJahrgehaltes empfing Erlach noch das Fran; 
zöfifche Bürgerreht. Im Uebrigen wurde dad Heer unter 
Longueville's Oberbefehl geftellt, fpaterhin unter Guebriant’s 
und nach deffen Tode unter Tuͤrenne's Kommando. ‚Erlach 
behielt die Statthalterfchaft. von Breifach mit gewiſſen Ein— 
fehränfungen zum Vortheile Difonville’3, der ihm an die ‚Seite 
gefeßt wurde, bis zu feinem Tode, den 26. Januar 1650, : 

Diefe Vorgänge vereitelten die Hoffnungen der Herzoge 
von Weimar auf den Länderbefig ihres Bruders. Am 20. Zuli 
1639 hatten fie die erfte Nachricht: von Bernhard’ Zode durch 
Briefe aus Strasburg erhalten; die fichere und umſtaͤndliche 
Kunde aber wurde ihnen am 1; Auguſt d, 3. von ‚einen. Ab: 
geordneten des Kanzlerd Rehlinger und des Hofmarjchalls von 
Remchingen, ohne Vorwiſſen Erlach's, mitgetheilt. Die Bot: 
fchaft machte fie mit dem Teſtamente bekannt, ‚aber. er 
mahnte fie: auch, ſich ſchnell zu entfchließen, wenu fie Etwas 
gewinnen wollten. Sie murben. vor Erlach's - verbächtigen 
Handlungen gewarnt, ber die buchſtaͤbliche Erfüllung des letz⸗ 
ten Willens zu verhindern fuchte. Weber dieſe geheime Bot: 
fchaft berathichlagten fih die Fürftlihen Brüder Wilhelm, 
Albrecht und Ernſt, gern wollten fie fich der Erbfchaft unters 
ziehen; aber Berge von Schwierigkeiten fanden ihrem Bor: 
haben entgegen. Mit Schweden's Huͤlfe follte der legte Wille 
vollfiredt werden. Herzog Wilhelm war mit Drenftierna zer» 
fallen, er und feine Brüder genoffen den Prager Frieden; fie 
waren Freunde des Kaiferd und Feinde der Schweden und 
Sranzofen.. Demnach Eonnte befürchtet werden, daß die Ans 
nahme der Eroberungen den Berluft der väterlichen .Erblande 
nad) jich ziehen ‚würde, ohne doch des glüdlichen Erfolgs von 
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den Unterhandlungen mit Schweden gewiß zu feyn. In biefer 
Unentfchloffenheit ließ man am 12. September 1639 die Di: 
vectoren ded Weimar’fchen Heeres durch den abgeſchickten Kam: 
merjunfer von Kroßig bitten, die Sachen in ihrer Lage un 
geändert zu laffen, bis Herzog Wilhelm, welcher die größte 
Neigung zur Uebernahme der eroberten Lande und des Armees 
befehls zeigte, fich feft entfchloffen und die nöthigen Vorkeh— 
rungen getroffen haben würde. 

Erlach, entrüftet über die geheime Abfendung nach Wei: 
mar, forfchte ihren Urhebern nah; da aber Feine Aufklärung 
zu erhalten war, mußte ein. Kanzlift feinen Zorn fühlen. Ges 
gen ben Kammerjunfer von Kroßig klagte er über die verzoͤ⸗ 
gerten Entfchließungen der Herzoge; dieß fey Urfache, warum 
fih die ‚Directoren in Unterhandlungen mit den Franzofen 
eingelaflen hätten. Kroßig bewirkte endlich die Eröffnung des 
Fürftlichen Zeftamentes, von dem er. eine beglaubigte Abfchrift 
nahm, weil die Auslieferung des Originals vor der Hand 
abgefchlagen wurde. In Bezug auf die fchriftliche Erklärung 
aber, welche er von den Directoren verlangte, Alles in un= 
verandertem Stande zu laſſen, wendeten Ehm und Erlach die 
Abwefenheit ihrer beiden“ Gehülfen ein, von denen fie fich Voll⸗ 
macht zu holen weigerten. Nach langen Verhandlungen gaben 
beide am 4, Detober d. 3, folgenden Befcheid: Den Herzogen 
von Weimar follten alle Rechte auf die Erbſchaft eingeräumt 
werden, fobald Frankreich feine Einwilligung gegeben habe, 
ohne weld® die freien BVerfügungen Bernhard's Feine Kraft 
hätten. - | | 

Mit diefer Nachricht, welche Kroßig ‚nach Weimar zu= 
rudbrachte, verband fich das Gerücht von der Verhaftung des 
Pfalzgrafen Karl Ludwig in Frankreich; ein warnendes Bei- 
fpiel für Herzog Wilhelm. Deflenungeachtet ließ fich dieſer 
nicht abfchreden von neuen Verſuchen, nachdem ihm feine 
Brüder ihre Anfpriche auf dad Heer und die Lande vertrags- 
mäßig überlaffen hatten. In Schweden hatte man feinen 
Plan kalt aufgenommen und die Erflärung gegeben, nicht eher 
Etwas für ihn thun zu koͤnnen, bis ſich ‚Frankreich erklärt 
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haben würbe. Kroßig Fehrte nun am 12. November nicht 
obne Beforgniß wegen feiner Perfon, die ſchon auf der erften 
Reife in Gefahr gefchwebt hatte, nach Breifach zurüd und 
meldete dem Generalmajor von Erlach den feften Entfchluß 
Wilhelm’s, die Eroberungen an fich zu nehmen, fo wie diefer 
jede Hinterlaffenfchaft feines. Bruders ausgeliefert verlangte, 
während fein perfönliches Erfcheinen bloß von der Antwort 
ber Directoren abhing. Erlach erwiederte, daß deren Ent: 
fheidung Fein Gewicht habe, fo lange Frankteich's und Schwes 
den's Zuflimmung mangele. Hierauf reif’te Kroßig nach Pas 
ris, wo er nach halbjährigen Verhandlungen die Antwort ers 
hielt, daß der König die hinterlaffenen Gelder und Kleinodien 
des Herzogs nicht begehre, aber den Befig des Heeres und 
ber Eroberungen, wie fie ber Breifacher Vertrag bereits bes 
ftätigt hatte. Eben fo erfolglos war Herzogs Wilhelm fpds 
teres Gefuh um die Statthalterfchaft zu Breifah, die er 
bis zum Abfchluffe des allgemeinen Friedens führen wollte, 
Weniger Schwierigkeiten, glaubte der Fürft, würden der Erbs 
(haft an beweglichen Gütern im Wege ſtehen. Kroßig wandte 
fich deßhalb an die Franzoſen, dieſe festen Bedenklichkeiten 
entgegen, über welche Erlach erſt Bericht erflatten ſollte; ihre 
wahre Meinung aber war, daß der Herzog, wenn er Gelb 
und Kleinodien feines Bruders verlange, auch deſſen Ver: 
mächtniffe bezahlen muͤſſe. Wilhelm dagegen vereinte fich 
mit den Directoren Ehm und Naffau, welche im Jahre 1640 
ihre Scharen dur Thüringen führten, am 8. December in 
dem Befchluffe, gegen Verzichtung auf die Summe, welde 
Erlac aus Bernhard's Caſſe genommen hatte, die beweglis 
chen Güter zu übernehmen, während die Legatarien ihrer Vers 
mächtniffe wegen an Frankreich gewiefen wurden. Roſen aber 
erkannte die Uebereinkunft nicht an, eben fo wenig der Gene: 
ralmajor von Erlach, welcher im Jahre 1641 von den Fran: 
zofen die freie Verfügung über die bewegliche Hinterlaffens 
fchaft erhielt. Hierauf bot er fie dem Herzoge Wilhelm ges 
gen die Zahlung einer Summe, fo viel fein Legat betrug, 
an: Herzog Wilhelm wollte nur einige Koftbarkeiten, ftatt 
Herz. Bernhard ber Gr. II. Apr, 22 
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der Summe zum Unterpfande geben, bis die Bermächtniffe 
von Franfreich gezahlt worden wären. Erlach beftand auf 
feiner Forderung, obgleich fich Frankreich auf Bitten Naffau’s, 
Ehm's und Roſen's geneigt erklärte, die Vermächtniffe, mit 
Ausnahme des Erlach'ſchen und einiger Anderen, zu zahlen. 
Sogleich verlangte Wilhelm, daß auch Erlach von Frankreich 
befriedigt würde. Dieſes gefchah nicht; und fowurde nach lan= 
gem Streite am 8. September 1642 mit Erlah ein von 
Frankreich nicht anerkannter Vergleich gefchloffen, in welchem 
dem Herzoge Wilhelm gegen Zahlung von 60,000 Livres alle 
bewegliche Güter Bernhard's in Breifach Iberlaffen, dem Ge: 
neralmajor aber bis zum Abtrage der Summe die Kleinodien 
als Unterpfand anvertraut wurden, die Erlach als Eigenthum 
anfehen follte, wenn binnen Sahresfrift das Geld nicht gezahlt 
worden wäre. Dabei behielt fich Wilhelm vor, die Anfprüche auf 
die 200,000 Reichöthaler, welche Erlach aus der Fürftlichen Caſſe 
genommen hatte, und auf die VBorräthe an Gefhüs, Kriegsbedarf 
und anderen Dingen, die von des Verftorbenen Gelde herbeige: 
fchaft worden waren. Indeß hatte Wilhelm durch dieſen 
Vergleich die Obligationen der in Amfterdam unter Vikvoort's 
Verwaltung ftehenden Gelder empfangen. 

Im J. 1643 wurde Vikvoort aufgefordert, die anvertrauten 
Gelder und Kleinodien herauszugeben. Man erhielt nur kleine 
Summen und einige Sumelen ; eine bedeutende Summe aber wußte 
Vikvoort durch Gegenrechnungen zurüdzuhalten, Inzwifchen war 


⸗ 


die Friſt der Zahlung an Erlach abgelaufen, man bat um halbjaͤhrige 


Verlaͤngerung, die abgeſchlagen wurde. Eine neue Botſchaft ging 
nun nach Paris. Ludwig XIII. und der Cardinal Richelieu waren 
geftorben; Anna von Deftreich und Mazarini verwalteten, DieVor= 
mundfchaft des minderjährigen Ludwig's XIV, Einefünfmonatlis 
che Anweſenheit des Gefandten erwirkte Nichts, als Artigfeiten und 
leere Verfprechungen, Nachdem der Gefandte bald an Erlach, 
bald an den Hofvergebend gewiefen worden war, brachte Wilhelm 
feine Anfprüche auf dem Congreſſe zu Osnabruͤck und Muͤn— 
fter zur Sprache; aber auch ohne Erfolg. Inzwifchen war 
Erlach geflorben und feine Wittwe in den Beſitz bedeuten 
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der Koftbarfeiten gefommen, deren Beftand man ihr nicht einmal 
nachweifen Eonnte. Der große Umfang der erbfchaftlichen Anz 
ſpruͤche war durch eine Reihe mißlungener Verfuche — wo: 
bei man ſich nur glüdlich fchägen mußte, nad) Verlauf von 
16 Jahren die irdifche Hülle des Helden zu erhalten — in 
feinem Werthe fo fehr gefunken, daß Herzog Ernft den Soͤh— 
nen Herzogs Wilhelm ihren Antheil gegen eine unbedeutende 
Summe überließ. Die Herzoge Johann Ernft, Adolph Wil: 
‚beim und Johann Georg aber verzichteten in Folge des am 
22. Mai 1663 errichteten Erbvertrages auf die Erbfchaft zu 
Gunften ihres jüngften Bruders Bernhard, nachmaligen Her: 
zogs von Jena. Diefer reifte nach Parid und verlangte eine 
Entfhädigung für die Eroberungen feines Oheims, einen Er: 
faß der zur Belagerung Breifach’3 aufgewandten Koften von 
mehr ald einer Million, die Ablieferung der 60 Stud Ge: 
fhüß, welche der verftorbene Fürft hatte gießen laffen, oder 
eine angemeffene Entfchädigung, die Zahlung der rüdftändi: 
gen SIahrgehalte und anderer außerordentlichen Ausgaben, 
nebſt Austlieferung aller Koftbarkeiten und Mobilien, welche 
fich die Erlah’fche Familie zugeeignet hatte. Seine Bemuͤ⸗ 
hungen waren fruchtlos; doc führte er zur Entſchaͤdi⸗— 
gung eine fhöne und reiche Gemahlin, Tochter Herzogs Heinz 
rich von Tremouille, nach der Heimath. 

Nächft den Franzofen und den Herzogen von Weimar, zeig: 
ten Spanien und Dejtreich die größte Begierde nach dem Befige 
bes Heeres und der Groberungen Herzogs Bernhard. Sigmund 
Heusner von Wandersleben war, nad) den vereitelten Unterhand⸗ 
lungen mit dem verftorbenen Herzoge, in Bafel geblieben und 
wandte ſich unmittelbar nach deſſen Zode an die vier Directoren des 
verwaiften Heeres. Er kündigte ihnen im Namen des Kai: 
ferö völlige Vergeffenheit des Gefchehenen an, fprach von gros 
gen Belohnungen und Entfhädigungen, wenn fie Ferdinans 
d’en die Eroberungen übergeben und ihm das Heer zuführen 
würden. Als man fich weigerte, erfolgten Drohungen. Nach 
biefen vergeblichen Verſuchen erließ der Spanier Don Diego 
de Savedra an Erlah und an den Kommandanten Berne 
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hold zu Rheinfelden ähnliche Aufforderungen, ein Kapuziner 
fuchte den Kommandanten Kanoffsty zu Freiburg und ber 
General Henriguez den Dberften Wiederhold in Hohentwiel 
zu gewinnen: Allen wurden anfehnliche Aemter bei den Kais 
ferlihen Heeren, große Summen und Güter verſprochen. 
Keiner ließ fich durch die verführerifchen Verfprechungen lo— 
den. Inzwiſchen hatte Heusner den Herzog Wilhelm von 
Weimar, welcher bereit durch den Kurfürften Johann Georg 
von Sachfen erfucht worden war, zum Beiftande aufgerufen, 
das Weimar’fche Heer fammt den Eroberungen für den Kai: 
fer zu gewinnen. Wilhelm lehnte den Antrag ab, vorwendend, 
daß der Verfuch um fo weniger gelingen würde, da die Sens 
bung Hofmann’5 an feinen Bruder im Jahre 1688 feinen 
Erfolg gehabt hätte. Der Kaifer, nicht abgefchredit, ſchickte 
hierauf den Oberften Joachim von Miglav, der nach manchen 
beftandenen Abentheuern in Kaiferlihe Dienfte getreten war, 
an Herzog Wilhelm. Diefer wollte nicht mit ihm fprechen, 
um den Schweden und Franzofen nicht verdächtig zu werden, 
und doch Fonnte er den Kaiferlichen Gefandten nicht unges 
hört entlaffen. Alſo fehidte er ihm feinen Bruder Ernft bis 
Coburg entgegen; der Oberft aber beftand auf der perfönlis 
chen Unterredung mit Wilhelm. Sie wurdeam 18. Septem: 
ber 1639 in’ögeheim gehalten. Mitzlav eröffnete, der Herzog 
müffe fich des Heeres und der Eroberungen unter dem Scheis 
ne bemächtigen, die Waffen an feines geftorbenen Bruders 
Stelle führen zu wollen; fey dieß gefchehen, fo müffe er die 
Lande und die Truppen dem Kaifer überliefern: letztere ver: 
fpreche Ferdinand, ihn befehligen zu laflen, wenn er fich auch 
Erfurt’3 mit Lift oder mit Gewalt bemeiftern könnte. Für 
diefe Unternehmungen verſprach der Kaiſer dem Herzoge die 
Erbſchaft Bernhard's in beweglichen Gütern nebſt einer bes 
beutenden Summe Geldes, oder ſtatt deffen Allen liegende 
Güter von gleihem Werthe. Wilhelm fand den Antrag für 
unanftändig, und da er ihn nicht gerabehin abzufchlagen wagte, 
fo entfchuldigte er fich mit der Unkenntniß der legten Verfuͤgun⸗ 
gen feines Bruders, verfprach aber, defien Eroberungen dem 
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Reiche zu erhalten, wenn der Kaiſer ihm Vollmacht ertheilen 
wollte, vermoͤge feiner eigenen Vermittelung die Angelegen= 
beiten zu betreiben. Mitlav verwarf den Vorfchlag, argwoͤh⸗ 
nend, daß ber Herzog lieber die Freundfchaft des Gegners 
als des Kaifers ſuchen, und daß die Sache, welche geheim 
gehalten werden folte, den Schweden oder den Franzofen 
nicht verfchwiegen bleiben würde. Eine folche Lift gegen den 
Feind, wie ber Kuifer verlangte, erflärte der fich auf das Bei: 
fpiel Orenftierna’3 berufende Mitzlav für erlaubt. Der Kai— 
fer, zwar zufrieden, dag Wilhelm Nichtd gegen ihn unterneh- 
men wollte, ließ einen zweiten Berfuch machen. Mitzlav forderte 
abermals eine geheime Zufammentunft, und als fie abgefchlagen 
wurde, ſchickte er dem Herzoge feinen Auftrag von Ferdinand 
im Originale zu, worauf diefer antwortete, daß er fich der Er= 
oberungen, zufolge des Zeftamentes, nur mit Hülfe der Schwe— 
den annehmen koͤnne; der Befehl über das Heer fey unter 
die vier Directoren getheilt, die mit Frankreich. bereit einen 
Vergleich, dem er nicht habe verhindern Fönnen, abgefchloffen 
hätten. Zwar habe er dagegen Widerfpruch erhoben und eis 
ne zmweimonatliche Srift verlangt; allein die Sache perfönlich 
zu, betreiben, wie der Kaifer wünfche, fey nicht rathfam, weil 
Heusner's Plauderhaftigkeit den Plan bereits verrathen ha— 
be. Ueberdieß fchrede ihn das Scidfal des Pfalzgrafen von 
einer Reife in die Nähe des Weimar’fchen Heeres ab. Dem: 
nach bleibe Fein anderes Mittel uͤbrig, als der Schweden Der: 
mittelung. Im Uebrigen Tonne er fich nur unter ber. Be: 
dingung der Sache unterziehen, daß er mit des Kaifers Ges 
nehmigung: die Eroberungen bis zum allgemeinen Frieden be: 
haupten dürfe; deſſen zufolge die Angelegenheiten des Hee— 
red in dem Stande bleiben müßten, wie fie gegenwärtig waͤ— 
ren. Mitzlav verwarf den VBorfchlag und verlangte zudringlich ei? 
ne mündlicdye Unterredung, die Wilhelm ausfchlug. Auch überließ 
er ber Unverſchaͤmtheit des Gefandten, feine abfchläglichen Antwor= 
ten am Kaiferlichen Hofe zu deuten, wie er wollte. So zerfchlug fich 
dieſe Sache, welche Wilhelm, ſelbſt wenn er dem VBorfchlage des Kai⸗ 
ferö gemäß hätte handeln wollen, nicht durchgeführt haben würde. 
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Das ungluͤclichſte Loos unter allen Mitbewerbern um 
die Erbſchaft des Herzogs hatte Pfalzgraf Karl Ludwig, der 
altefte Sohn des Kurfürften Friedrih V. von der Pfalz; 
Seiner Erblande beraubt, lebte er von ber fpärlichen Gnade 
feines Oheims, Königs Karl I. von England, Hoffnungen, von 
dieſem unterftüßt zu werden, ließen ihn fchon zu Anfange, des 
Sahres 1639 Unterhandlungen mit Herzog Bernhard anfnüs 
pfen, dem er Truppen zuzuführen verſprach, wenn er.in ben 
Befit feiner Lande kommen koͤnnte. Nach Bernhard's Tode 
zeigte der Pfalzgraf Luft, fich zum Oberhaupte der verwaiften 
Armee aufzuwerfen, in welcher er Anhänger fand. Der Koͤ⸗ 
nig von England, diefen Plan begünftigend, wandte fih an 
FSranfreih, um deffen Zuftimmung zu erhalten, Frankreich 
aber wollte von feinem fremden Stellvertreter Bernhard's 
wiffen, fondern fchlug vor, daß der Pfalzgraf 6,000 Mann 
Hülfstruppen ftellen, wofuͤr die Pfalz erobert, und im kuͤnf⸗ 
tigen Frieden an Karl Ludwig abgetreten werden follte. In 
dieſe Uebereinfunft wünfchten die Franzofen Schweden, die 
Niederlande und die Landgrafin von Heſſen-Caſſel gezogen - 
zu fehen. Sey's, daß der Pfalzgraf günftige Nachrichten von 
ber Weimar’fhen Armee empfangen, bei welcher fich feine Abs 
geordneten aufbielten, oder daß die Einflüfterungen der Spas 
nier auf ihn gewirkt hatten; kurz er wartete den Abfchluß der 
Uebereinkunft nicht ab, fondern,, mit einer bedeutenden Geld⸗ 
fumme verfehen,, bereitete er fich in London zur Abreife nach 
dem Rhein vor. Hierzu mählte er den kuͤrzeſten Weg durch. 
Frankreich, aber ohne Wiffen der dortigen Regierung. Uns 
glüdlicher Weife war der Neifeplan in London nicht vorfich- 
tig genug betrieben worden. Der Franzöfifhe Gefandte, 
Graf von Bellievre, erhält Kunde und gibt davon Nachricht 
nach Paris, wo man glaubt, daß der Pfalzgraf fich mit Hülz. 
fe des MWeimar’fchen Heeres und der Eroberungen Bernhard's 
einen Vergleich bei'm Kaifer auswirken werde. 

Karl Ludwig war unter dem Namen eines Schottifchen 
Edelmannes, Ludwig Stuart, zu Boulogne gelandet und ohne 
Hinderniffe bis St. Denis gekommen, wo reinen halben Tag 
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raftete. Ob nun wohl feine Gegenwart in Frankreich geah— 
net wurde, und alle Behörden derjenigen Bezirke, die er zu 
durchreifen vermuthet wurde, Befehl zu feiner Verhaftung 
hatten, fo gelang es ihm doc), bis Moulins zu kommen, wo 
er den 14. October 1659 feftgehalten wurde. Er drohte, fich 
bei’'m Gardinal beſchweren zu wollen, der damals in yon 
war; da nicht darauf geachtet wurde, fchrieb er an Nichelieu, 
daß er eine Neife unter einem fremden Namen zu ihm 
nach yon habe machen wollen, um bie Angelegenheiten 
Deutfchland’3 zu berathen, aber verhaftet worden fey. Ans 
ftatt die Freiheit zu erhalten, wurde er in ein firenges Ver— 
hör genommen, in welchem er dafjelbe ausfagte, was er dem 
Gardinal gefchrieben hatte. Man führte ihn hierauf nach 
Vincennes, trog der Verwendungen des Englifchen Gefandten. 
Erft zu Ende defjelben Jahres wurde feine Haft zwar milder; 
allein erft im März 1640 erlaubte man ihm, nach Paris zu 
gehen. Hier wurde ihm, außer der Bürgfchaft des Englis 
fchen Gefandten, dad DVerfprehen abgenommen, Paris ohne 
Erlaubniß des Königs nicht zu verlaffen. Weberhäufung mit 
Ehrenbezeugungen follte das erlittene Ungemach im Gedaͤcht⸗ 
niffe des Pfalzgrafen unterdrüden. Endlich erhielt Karl Lud⸗ 
wig., nachdem ſich England, Schweden und Dänemark für 
ihn verwendet hatten, im Xuguft genannten Jahres feine, 
Kreiheit wieder unter der Bedingung, daß er gegen das In— 
tereffe Frankreich's Nichts unternehmen wolle. 

Neben diefen Mitbewerbern meldete ſich endlich die Schwe⸗ 
difche Krone. Die Franzoſen hatten, fo lange Bernhard nod) 
(ebte, den Schweden ftetd verfichert, daß das Weimar’fche, 
Heer, ungeachtet der Hülfögelder, die es von ihnen ziehe, den 
Verbündeten in’sgefammt verpflichtet wäre. Allerdings band 
der geheime Vertrag zu St. Germain die Perfon des Fürs 
fien an Sranfreih, wovon Groot, Model und Miller Ab: 
nungen haben konnten. Indeß mochten fie diefen Umftand, 
um fo weniger beachtet haben, ald fich Bernhard fortwährend 
der Kronen Schweden und Frankreich, und des evangelifchen 
Bundes Generaliffimus nannte. Die Schwierigkeiten, welche 
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fein Zod_ den Schweden verurfachte, befanden in ber 
großen Entfernung vom Heere, in ‚der Unbefanntfchaft 
mit den Gefinnungen der Offiziere, fo wie in der Verkaͤuflich⸗ 
keit derſelben. Zwar verſicherten die vier Directoren der Koͤnigin 
und den Reichsraͤthen in ihrem Schreiben vom 11. Suli 1639, 
daß fie zum Beten des allgemeinen Weſens und der verbüns 
beten Kronen fortwirken würden; allein die dem Kefidenten 
Model verweigerte Mittheilung des Zeftament’s erregte ges 
gründete Beforgniffe. Model fuchte, zu Gunften feiner Ks 
nigin, mit Hülfe des Oberften Schönbed den Generalmajor 
von Erlach zu verunglimpfen und eine Verfhwörung im 
MWeimar’fchen Heere anzuftiften. Sie mißlang. Endlich wurs 
de ihm ber Breifacher Vertrag bekannt gemacht, welchen er 
nah Stodholm ſchickte. Der Neichörath erftaunte und ers 
oß fi) gegen den Grafen von Avaur und den Baron von 
vaugour in laute Klagen liber Frankreich’s Wilführ. Die 
Hoffnungen der Schweden, gleichen Antheil an den Erobe- 
rungen genießen zu Eönnen, hatte der Vertrag vernichtet. Sie 
drohten, ihre Verbindung mit Frankreich aufzulöfen. Ihre Ers 
bitterung wuchs noch mehr, als die Nachricht von der Vers 
baftung des Pfalzgrafen Karl Ludwig, ihres Bundesgenoffen, 
einlief. Drenftierna nannte die Vorfälle im Weimar’ichen 
eere eine Beleidigung, welche den Wismar’fchen Vertrag treffe, 
anfreich entfchuldigte fich mit dem Vertrage, welchen Bern: 
hard, von allen Bundesgenoffen verlaffen, im Sahre 1635 
habe fchliegen müffen. Frankreich habe ihm die Mittel zur 
Kriegführung ausſchließlich gegeben, wofuͤr er das Heer unter 
ber Hoheit des Königs ohne Rücficht auf andere Bundesge; 
noſſen zu befehligen verfprochen hätte. Was nun zu Breis 
ſach geichloffen worden, fey bloß Folge jener Uebereinkunft 
und ein Werk der Noth, weil fonft das Heer zu Grunde ge: 
gangen wäre. Im Uebrigen fey billig, daß Derjenige, welcher 
das Heer bezahle, auch die Vortheile genieße, Die Verhaf⸗ 
tung Karl Ludwig's rechtfertigten die Franzofen mit dem Vor: 
geben, daß er das Weimar’fche Heer in Uebereinftimmung Eng= 
land's mit Spanien habe verführen wollen, um im Beſitze 
deſſelben nur für fein Haus zu ſorgen. Orenftierna verlang: 
te indeß fo lange eine Entfchädigung, bis die Angelegenheit 
durch die Erneuerung des Wismar’fchen Dertrages im Sabre 
1641 befeitigt worden war. 
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1) Vergl. lettres de Mr. de PIsle à Mr. le: Mar:! de la Force, 
d. d. Strasbourg, le 9. 12. et 14. Septbre 1634. Le duc, heißt e& in 
bem amweiten Schreiben, vous aupplie faire prendre ou donner le mes- 
me rendez-vous aux troupes auxiliaires que le Roy leur a promis 
et qu’ils attendent auec grande devotion. Siehe noch la lettre. du 
duc Eberhard au Mar:! de la Force, d. d. Strasbourg, le ?z: Septbre 
1634 

2) Bergl. das Schreiben Herzogs Bernhard an. Herzog Wilhelm, 
d. d. Heilbron, den 31. Augustj 1634. Miglav war vor der Schlacht 
bei Nördlingen von Wilhelm an Bernhard mit Aufträgen geſchickt 
worben, über bie ſich feine Nachweiſungen gefunden haben. Herzog Wils 
helm mußte fon am 30. Auguft von ber Niederlage. 

8) Vergl. die Schreiben Herzogs Bernpard an feinen Bruder 
Wilhelm, d. d. Würzburg, den 2. 3. 4. und 5. Septbris 1634 mit 
bes Letztern Antwort vom 5. Geptbr. und deffen Quartierbude, In 
Herzogs Wilhelm Schreiven an ben Landgrafen Wilhelm von Heffen, 
d. d. den 6. Septbris 1634, wird die zu Gemänd mit feinem Bruder 
genommene Abrede mitgerheilt. Endlich ſehe man noch dad Protokoll 
bes Eiſenach'ſchen Geh. Kathes vom 6. Septbris 1634, 

4) Bergl. Chemnitz a. a. D., 2r. Thl. &. 542. 

5) Daß ber Herzog am 12. Septbr. in Frankfurt war, beweif’t 
das Datum feines an diefem Tage gefchriebenen Briefes an Herzog 
Wilhelm. Daher ift bie Angabe in bem extrait d’une lettrede Frank- 
fort, du 17° Septbre 1634 falſch, wo gefagt wirb: le duc Bernhard 
arriva hier au soir icy et a rendu compte a S. Exc. (le chancelier 
Oxenstierna), de ce qui s’est fait pres de Nordlinguen et assure d’a- 
voir doune bon ordre pour la garde de la riviere de Mayn et d’au- 
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tres places d’importance dans la Franconie. Il espere qu'il n’y en 
aura point de danger et qu’on tiendra bon jusqu’ä ce qu’on aura joint 
toutes les troupes. Nah Ghemnig ©. 542 ſchickte Bernhard bie 
Truppen fchon den 2. September nad Krankfurt. Diefes widerfpricht 
aber ben in den Anmerkk. 1 und 2 angef. Schreiben. 

6) Vergl. Chemnitz, a.0.D. ©. 535 u.f. mit ©. 550 und Theatr. 
Europ. tom. III. ©, 345. 

7) Bergl. Chemnig a. a. D. ©, 556, 

8) Vergl. ebendaf. &. 537 mit Engelfüß S. 40 und bem Zage: 
buche, welches allein bie Summe von 100,000 Rthlr. angibt. Khe: 
venhillee a. a. O. tom. XII. &. 1242 u. f. ba® Theatr. Europ. 
a. a. O. ©, 358, nebft Carafa, a. a. D.:©. 552, fdildern die Er: 
ceffe der Soldaten. 

9) Vergl. Chemnig, a. a.D. ©. 572 mit bem Tagebuche. 

10) Vergl. ebendafelbft ©. 538 mit Seite 547 u. f. Die Zeit, 
als die Weimar’fchen Truppen über den Rhein gingen, muß in den Sep: 
tember fallen, weil Bernhard's Schreiben an Wilhelm, d. d. Mainz 
den 1. Octobris, 1684 ſchon bed Ueberganges ſaͤmmtlicher Zruppen gedenkt. 

11) Vergl. Chemnis, a. a. D. @. 572 u. f. 

12) Vergl. ben neuen, in der Gotha'ſchen Gorrefpondenz befinbli- 
hen Articuls Brieff, d. d. Kreuzenach, den 22, Octbris 1634. Das 
Schreiben des Marquis von Feuquieres an den Marſchall de la Kor- 
ce, d. d. Mayence, le 19. Octbre 1634, fagt über die Zügellofigkeit 
der Weimar’fhen Krieger: Les desordres et mescontentements de 
gens de guerre de dega continuant tousiours A tel poinct, quil ny a 
plus quasy d’obeissance , Je nay laisse pour eela de faire en sorte ce 
que le chancelier a la premiere visite quil ma faicte, se soit resolu 
de faire repasser dans peu de jours le Rhin toutes les trouppes pour 
reprendre poste autour de hanau mais c’a est6 a condition que vous 
trauaillerez au pont de Philipsbourg, duque il tient que les ennemis 
prandront grande jalousie et se promet que le premier ordre, qui 
vous receuiez de Sa Mat* vous obligera a le passer, quoique ie n’eu 
croie rien, je mai pas jugé a propos de le destromper et je croi, 
qu’en ce point je ne m’esloigne pas de vos sentimens d’enfaire coure 
le bruit et de trauailler promtement a la construction du pont pour 
toutes les raisons desquelles nous avons parl& ensemble. 

13) Vergl. Theatr. Europ., a. 0.0. ©. 869 u. f, mit Khevenpils 
ler, a. 0.9. ©. 1243 u. f. | 

14) Vergl. Theatr. Europ., a. a. O. S. 365, 

15) Vergl. die Urk. Neo. 1. 

16) Man fehe bas Schreiben bes Kurpfalz s Adminiſtrators an 
Drenſtierna bei Ehemnitz, a. a. O. S. 562, 

17) Siehe ebendaſelbſt ©, 536 u. f. 
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18) Vergl. die Urk. Nio. J. 

19) Vergl. Feuq. Schreiben an Bouth. vom 80. October 1684. 

20) Siehe ben bereits angeführten Articuls Brieff, von welchem 
bie Gotha'ſche Korrefpondenz ſechs Abſchriften enthält, und unter dies 
fen find vier-mit dem Siegel des Herzogs verfehen. Er enthält 16 
Puncte. Feuguieres berichtet in feinem Schreiben an ben: Miniſter 
Bouthillier, d. d. Mayence, ce 15. Noybre 1634 darüber Folgendes: 
Le duc Bernard est de retour depuis deux jours, de la visite de‘ ses 
trouppes ausquelles il a enfin persuade de prendre courage et de re- 
passer le-Rhein, les ayant paur cest effect; haranguez a Alsheim ou 
U auoit faict assembler tous les officiers et leur a parlé de telle sorte 
quil ne ‚se pouuoit-mieux et le chancellier ma tesmoigne d’en auoir 
vne tresgrande satisfaction et a approuue que Je luy fisse congnoistre 
comme..il la ressentoit et la part que Sa Ma!‘ y prendroit affın de ob- 
liger a la continuation qui est tout ce quilrestea desirer dans. la fagon 
dont il se eonduit;- Je ay faict dez le mesme jour ledit duc m’estant 
venu, visiter, qui areceu cela en sorte que ‘si on peut adjeuster Crean-' 
ce aux promesses et aux serments, Sa MmaHt se peut asseurer de tout ce 
qui despendra de luy. 

21). Bergl. Baner’s Schreiben: an PER Johann Ernft den Aeltern 
d.d. Erfurt, den 6 Octobris 1634, mit Chemnig a. a. O. S. 556 u. er 

22) Vergl. Chemnitz, a. a. O. 8,595 u. t. 

23) Vergl. die Uebereinkunft beider Fuͤrſten, d. d. ia ven 
8. Octobris 1634, 

24) Bergl, Bernharb’s Schreiben an Herzog Wilhelm‘ s. 1. et d. 
mit den Acten, die Gonjunction Ihr fl. Gn., Herzog Georgend, Lands 
graf Wilhelms ‚und Feldmarfhall Baners trouppen betreffend, 

25) Vergl. die Schreiben bes Landgrafen Wilhelm an Herzog Wils 
beim, d. d. Gaßell, den:16. und 24. Novbris 1634. Den Ueberfalf 
der Heffifhen Truppen erwähnt auch Adlzreitter, a. a. D. &. 341: 

236). Vergl. des: Reichstanzlers Orft. Schreiben an Baner, de: d. 
Mainz den. 14. Noybris 1684. 


27) Bergl. Herzogs Wilhelm Shreiben an Bernhard, d.d. Wei: | 


mar, ben 21. Novembris mit Baner's Brief an Erftern und dem bei⸗ 
gelegten Schreiben bes Feldmarſchalls an Bernhard, beide d.d. Egeln, 
den 18. Novbris 1684. - 

28) Vergl. des Landgrafen Wilhelm von Heffen Schreiben an 
Herzog Georg von Rüneburg, d.:d. Caſſel, den 16. Novembris 1634 
mit dem Copia- Schreibens ahn Hrn Landtgrave Wilhelms zue He⸗ 
fen Fgn. von Ifgn. geheimbdben Raht vndt Hof Marfballn Hang 
Heinrich von Güntherodt, d. d. Ziegenhain. den 15. Novembris 1634. 

29) Chemnig, a a. O. ©. 575 erwähnt ben Heerzug Bernhard’. 
in_die Wetterau nur mit wenigen. Worten. Theatr. Kurop., a. a. D. 
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©. 382 u. f., genägt auch nicht; nur das Tagebuch Grüh’s gibt Lie 
beften Nachweiſungen, aber es irrt, wenn behauptet wird, baß ber 
Zug von Frankfurt über Ufingen und Friedberg gemadt worden 
fey. Nah Günterode’s in vorhergebender Anmerf. angef. Schreiben, hatte 
Bernhard fhon den 12. Nov. Friedberg wieder verlaffen und zwar aus 
dem. Grunde, weil Hochged. Ifgn. gewiße Kundtfchafft gehabt, das 
der feindt am Rhein vfgebrocen, vndt uber den Weſterwaldt gienge, 
deme etzliche regimenter von dem König in Bngarn dur bie Wetter 
raw entaegen zögen, vmb zufammen zu ftoßen. Falſch ift indeß, 
wenn der Berihterftatter fagt, der ‚Herzog fey biefen Regimentern 
entgegengezogen, ba er dech nad) Mainz zurädging, wo er um biefe 
Beit den Generalcommiffär Heusner ſprach (fiehe deffen Schreiben an 
Herzog Wilhelm, d. d. Mainz, ben 14. Novembris 1634). Feuquie⸗ 
res fagt über biefen Heerzug Bernhards in feinem Schreiben an Bous 
thillier, d. d. Mayence, le 15: Novbre 1634: 'le Duc Bernard partit 
hyer pour aller luy mesme domier ordre au logement des trouppes 
qui ‚passent ‘le Rhein et leur faire 'prendre les postes- les’ plus asseu- 
rez quil pourra dans. la Jalouzie du’ voisinage des Ennemis;- Il’ faict 
estat de reuenir dans quatre Jours, Cependant- je trauailleray auee 
bonniea pour traitter de telles conditions pour son Maistre et pour 
luy que Sa .Matö puisse. estre plus.asseurde de Pyn et de Pautre. An 
einer andern Stelle dieſes Schreibens mitd gefagt, daß Bernhard's Marſch 
in die Wetterau. die Abficht gehabs hätte, den Grafen von Mansfeld 
aufzuhalten. Nach Keuquierers Schreiben an Bouthillier, d.d. Mayen- 
ce, lo 30.. Novbre 1634, war Bernhard den 23 d. M. wieber in Mainz. 
Geines Heeres Stärke gibt Bernhard in einem Schreiben’ an feinen 
Bruder Wilhelm, s. 1. et di, welches aber dem Inhalte nach in bie 
angedeutete Zeit fallen muß, 18,000 Mann an. Diefes ftimmt mit 
Zeuquieres Brief, deffen Nachrichten aus den Angaben DOrenftierna’s 
und des Rheingrafen entlehntfind, ziemlich uͤberein. Er ſchaͤtzt fie hoͤch⸗ 
ſtens auf 9000 Mann Reiter und 11,000 Mann Fußvolk, wozu die 
Garnifonen zu Hanau und zu Frankfurt gerechnet worden find. Der 
Marquis ift ungewiß in der Angabe,. weil er fo verfchiebene Nachrich—⸗ 
ten ‚darüber erhielt. Denn er flagts les differents aduis que jay 
pu vous. donner parcy deuant de. l’estat: des forces- des confederez- 
n’ont pas proced& de manque de soing de ma part’ a m’en: informer, 
mais de la mauuaise Intelligence qui estait au &ommencement de ceste 
oonfusion. entre- ledit Chancellier, ‘Duc (de Weimar) et Rhingraue, 
lesquels suluant les oceasions. et selon ls desseing de se rendre de 
mauuais offices les vns aux: autres, tantost augmentoient: et tantost 
diminuoient par leurs discours de Leurs armees, Mais tousiours- quoy- 
que Je vous en aye mand&: I n’a este fond& que sur’ le. rapport- des 
generaux mesmes et autrcs personnes qui le debuoient scauoir asseurement. 
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30) Bergleihe das Schreiben Baner's an Herzog Bernhard, 
d. d. Egeln, den 18. Novembris mit Oxenſtierna's Schreiben. an ben 
Kurfürften von Sachſen, d. d. $ranffurt a/m, den 2, Septembris 1634. 

81) Vergl. Chemnis, a. a. O ©. 575; mit deffen Angabe der Zeit 
ſtimmt auch Keuquieresin feinem Berichte an Bouthillier, d. d. Mayence, le 
20. Novembre 1634, überein.‘ Pufendorf gibt den 3. November an, 
Khevenpiller a. a. DO. ©. 1335 u. f. und das Theatr. Europ., a. a. ©. 
S. 382, laffen Heidelberg ben 6. belagert und ben 7. erobert werbenz 
Carafa, a. a. O. ©. 560, hingegen den 7, und 8. Novbr. 

32) Siehe die Urk. Nro.2, 

33) Siehe das eben angeführte Schreiben, verglichen mit bem Ber 
richte der Kurpfälzifhen geheimen Räthe an die Königin von Böhmen, 
le 42. Janvier 1635 in Joan. Joach. de Rusdorff consilia et negotia 
politica ©, 498 u. f. 

34) Das Königl. M&moire au Sr de Feuquiere, d. d. St. Ger- 
main en laye le III. Novbre 1684 fagt: Le Roy permet audit Sr de 
Feuquiere au cas quil voye que six mil hommes actuellement presens 
puissent arrester le cours de la desroute des Confoederez, et asseurer ° 
que quand mesme Saxe auroit traitte, Oxenstern et les quatre Cer- 
cles ne se separent point du Roy et ne feront point la paix sans Sa 
Ma!‘, de promettre lesdit six mil hommes, Mr. de la Force ajant or- 
dre des apresent de les fournir lorsque ledit Sr de Feuquiere luy en 
escrira pour commancer a tenir lieu des douze. Das Me&moire vom 
24. Novbr. für Keuquieres — dieſelbe Bedingung. Vergl. 
hiermit die Urk. Nro. 2. 

35) Vergl. la lettre des — de la Force et de Brezé au 
Roy, du camp d’Ogersheim le 4. Decembre 1634 à neuf heures du 
matin. 

36) Vergl. la lettre des m&mes au m&me, du Camp — 
le lundi à midi 4. Dechre 1634. 

37) Vergl. Chemnitz, a. a. O. ©. 575. Derſelbe ſetzt den Ab⸗ 
zug der Kaiſerlichen von Heidelberg auf den 24., das Theatr. Europ. 
und Khevenhiller auf ben 20. November; allein er muß erſt ben 25. 
ober 26. gefchehen feyn, weil er Kolge des von den Franzofen verbreis 
teten Gerüchtes war, wie das Schreiben Brezés an den Garbinal Ri⸗ 
chelieu fagt, du 7. Dechre 1634 Les ennemis estant asseurds qu’on 
alloit a eux ont leué le siege de Hidelberg auec haste et tesmoigna- 
ge d’apprehension quon les engageast au Combat. Nous n’eussiona 
pas laisse non obstant de donner les 6 mil hommes au duc Bernard 
estant clair que ce nestoit pas pour cette occasion seulement quenous 
en avions le commendement puisque nous l’auions receu auant le sie- 
ge, mais Mr. de Feuquiere nous a fait cognoistre que Mansfelt ne 
pressant pas tant comme on l’auoit creu, il estoit necessaire ppur le 
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bien du service da Roy que nous ne hastassions pas, affin que la ne- 
cessit& quils ont de ce secours les fist diligenter de conclure et d’exe- 
euter les choses, ou quils ont promises, ou ausquelles il desire quils 
sengagent apres: quoy nous les donnerons et cependant quil nous fe- 
ra sauoir de ses nouuelles, nous luy laissons mesnager les choses 
ainsi quil le jugera a propos pour gagner le temps. Hieraus folgt, 
daß die 6000 M. noch nidyt über den Rhein gegangen waren, obaleich 
es die Kurpfälz. Geh. Räthe in ihrem Schreiben an die vermwittwete 
Königin von-Böhmen, bei Rusborff, a. a. O. berichten. 

38) Chemnig fagt Richts davon, wohl aber bag Schreiben ber 
Kurpf. Geh. Raͤthe, a. a. D., Theatr. Europ., a. a. D. ©, 382 und 
Khevenhiller, a. a. D. ©. 1837. Das Schreiben Breze's an Ride: 
lien vom 7. December beftätigt ed. mit folgenden Worten: le Colo- 
nel Gassion est command du duc ‘Bernard pour se jetter dans Hi- 
delberg auec vn Regiment de cauallerie et vn de mousquetaires a 
cheual ainsi quil'nous le vient descrire. 

89) Vergl. Shemnis, a. a. DO. ©. 574 mit 576 unb mit Sheven: 
hiller, a. a. O. ©. 1334 u. fı 

40) Siehe die Inftruction, Was im Nahmen der Königl. May. 
vnd Cron Schweden .aud der gefambten Evangel. Confoederierten 
Ständen ber vier obern Reis Grayfen dey ber Kön, May. in Frank⸗ 
zeich und berofelben vornembften Staats: Rhäten die Wohl Edle und 
geftrenge, vefte und Hochgelehrte Herr Jacob Löffler von und zue 
Neidlingen, ber Rechte Doctor, der Kbn, May. und Reihe zu Schwe: 
den geheimer Rath und Vice Canzler und Philipps Streiff von Las 
wenftein, Fuͤrſtl. Pfolgzweybrüdifcher geheimer Rath und Ober Amts 
mann zu Neu Gaffer der Gebühr anbringen, verrichten und verhand⸗ 
len follen, d. d. Frankfurt em Mayn ben 13. Septbris Anno 1634 
(unterzeihnet von A. Drenftierna und 5 Deputirten des Buntes), 
verglihen mit der Geheimen Reben:-Instruction und Memo- 
rial, was im Nahmen der Kön. May. und Cron Schweden bey Kön. 
May, in Frandreih vnd bero vornehmften Staatherienern ber Edle 
vefte und hochgelehrte Herr Jacob Löffler 2c. yber die Ihme und 
Herrn Straiffen ertheilte Instructionnody weiters in particulari auff er: 
fordernden Nothfall der Gebühr anzubringen, zu verrichten und zu 
uerbandien, Beſchehen in Frandfurth ben 15. Monaths Septembris Ao. 
1684 (unterzeidhnet von X. Orenftierna) , in Sattlers Geſchichte der 
Derzoge von Wirtemberg ꝛc. 7r Theil S,111 u. ff. Bei Chemnitz a, 
a. O. ©. 540 u. ff. findet man einen Auszug beider Snftructionen. 

41) Vergl. la Reponse au memoire partic" enuoy& par Mons. de 
Feuquiere, faict a Monceaux le x® jour de Septbre 1634. 

42) Vergl. die Königl. Memoires a Mr. de Feuquiere du 14 
Beptbre et faict a Monceaux le 21. Septbre 1684.  \ 
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43) Vergl. Shemnig,'a. a. O ©. 557 u f. 

44) Diefer Bertrag fleht bei Chemnig, a. a. O. &. 558 m ff. im 
Auszuge, vollftändig findet man ihn in Du Mont Corps diplomatique 
du droit de gens, tom. VI. part. 1. S. 79 uw. f. Du Mont nennt ihn 
trait& de confederation entre Louis XIII. Roi de France et le duc 
de Wirtemberg et. autres Princes d’Allemagne. Londorp. act. publ. 
tom. IV. ©. 444 u. ff. gibt ihn in Lateinifher Sprahe. Das Drir 
ginal ift in Franzoͤſiſcher Sprache abaefaßt, wie ich mich durch den 
Augenfdein des von Jac. Löffler und Ph. Streiff unterzeichneten Erem: 
plares, welches der Minifter Bouthillier dem Marquis von Feuquieres 
nah Deutfchland geſchickt hatte, belehrt habe. Du Mont hat a. a, 
D. ©. 78, einen von biefen abweichenden trait& de Confederation et 
d’alliance entre Louis XIII. et les &tats &vangeliques des Cercles et 
Provinces &lectorales de France (franconie), Suabe et du Rhin, fait 
à Francfort, le 20. Septbre 1634 abdruden laſſen. Hoͤchſt wahrfcheins 
lid) enthält diefer Vertrag bie Artikel, welche PBeuquieres von. ben 
Ständen ber vier obern Kreife verlangte, als fie ihm nach der Roͤrb⸗ 
linger Schlaht zweimal’ um Beiftand erfucht hatten; fic brochte de 
Lagrange, nod vor ber Abreife Löffler's und GStreiff’® von Frank: 
furt, nad Paris. Vergl. das Schreiben Feuquieres an Bouthillier, 
d. d. Francfort, le 26. Septbre 1634, 

45) Das Memoire au Sr de Feuquiere du 24 Novbre 1634 fagt: 
Si le Confoederez pressent de sauoir, si le, armees du roy dans P’Al- 
sace ne passeront point le Rhin, il euitera d’entrer en ce discours et 
se tiendra a ce qui en est dit au dernier traict&, leur faisant com- 
prendre auec adresse qu'il leur importe de ne se point totalement re- 
mettre sur le roy, et manquer cependant à rechercher les moiens de 
leur subsistance auec les secours de Sa Mat® n’estant pas iuste, que 
Sa Ma!‘ pouuant traiter auec l’Espagne fort aduantageusement et n’a- 
jant subiect de la craindre quand il faudroit venir aux mains le faix 
de la guerre tombast sur la france. Umſtaͤndlicher fpricht ſich darüber 
aus dag Memoire à Mr. de Feuquiere pour responce à sa lettre du der- 
nier nouembre 1634, Faict a St. Germain en laye le X. Decembre 
1634. 

46) Das Schreiben ber Marfcyälle de Laforce und Breze anden Gene: 
rallieutenant Gallas vom 21. November 1634 enthält: Monsieur, Nous 
serions tres maris de rien entreprendre contre ceque nous vous auons 
mand& par la lettre que vous auez regue de nötre part, sachant bien 
que cen’est pas l’intention du Roi, nötre maftre, de rien faire qui 
puisse alterer la bonne intelligence qui est entre Sa Ma!“ Imperiale 
et Luy, au maintien de laquelle il contribuera toujours tres volontiers 
de sa part. 

47). Vergl. Chemnitz, a. a. D. ©. 566, 
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48) Siehe bie abfchriftliche, lateiniſch verfaßte Ratification bes 
_ Bertrages dur die Stände, actum Wormatiae, decimo octavo De- 
‚ *cembris 1634. | 

49) Bergl. Ehemnis, a. a. DO. ©. 567 mit Feuq. Schreiben an 
Bouth., d. d. Vorms, le 20. Dechbre 1634. 

50) Keuquieres berichtete, d. d. Mayence, le 15. Novbre 1634 an 
ben Minifter Bouthillier über den Landgrafen: Ce Prince estant con- 
sider& comme il est pour despendre absolument de Sa Mat oultre 
qu’il y' auroit de la honte a le laisser perir, Cela se trouueroit d’vn 
tres perilleux exemple parmy tous les autres, qui ont est& tesmoing- 
nd et mesmes jaloux de la grande affection quil a faict paroistre, se 
portant luy seul ouuertement a appuyer les Interestz de Sa Mat* dans 
l’Assemblee, lors que tout le monde nous y tournoit d’auantage le 
doz. Par la derniere lettre, que i’ay receu de Luy, il y a troisou quatre 
jours — il adjouste quil est en Impatience de recepuoir P’honneur des 
Commandements de Sa Mat‘ et quil luy semble, que Celuy quelle 
a en agreable de luy faire de le mettre au nombre de ses seruiteurs, 
luy tourneroit a deshonneur, si il l’estoit plus longtemps sans par- 
ticiper a ses glorieuse entreprises, me faisant assez cognoistre par là 
qu'il s’attend a la Generalit& des trouppes que Sa Ma’ fait leuer, 
Surquoy outre ce que ie vous en ay desia dit, J& ne pense pas vous 
deuoir celer que ie le tiens non seulement pour le plus capable de 
seruir hors de toute comparaison, mais mesmes pour celuy seul du- 
quel Sa Ma!* se pourroit tout & fait asseurer dans vne reuolution, 
et j’ay bien senty du ‘Chancelier quil estoit de ceste opinion et qu’on 
le deuoit fortifier. Die abfhläglihe Antwort erfolgte im Königl. 
Memoire au S" de Feuquiere, du 24. Novbre 1684: On peut respon- 
dre au Landgraue, que lesdites trouppes sont plustost a l’vnion 
qu’au Roy lequel mesme par le traict& ne s’est pas reserud le pouuoir 
de nommer vn general. 

51) Vergl. das Königl. Memoire au Sieur de Feuquiere, du 24. 
Novembre 1634 mit Gattler, a. a. O. ©. 118 u. f. 

52) Vergl. das Schreiben bes Marfchalld be Breze an Mr. Bou⸗ 
thillier s. 1. a. et d. 

58) Vergl. la dep&che envoyde par Mr. le Mar:! de Brez& au 
Roi, d. d. Manheim, le 29. Decbre, 1634 mit ben M&moires du Reg- 
ne du Roi Louis XII. in Handſchrift ©. 15 u. f. 

54) Bergl. die Urk. Nro. 3. 

55) Siehe die Url, Nro. 4. 

56) Das Memoire au S« de Feuquiere, Ambasst extraord” du 
Roy en Allemagne contenant les Intentions de Sa Mat sur le con- 
tenuez des lettres dud. Sr Ambs" des 19.22. et 23° Octobre, faiet & St. 
Germain en laye le III. Novembre 1634 enthält: Ledit Sr de Feu- 
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quiere trauaillera a confirmer le Duc Bernard de. Weymar dans les 
bons sentiments quil a repris par le soing et adresse que led. S" de 
Feuquiere a- employ&e pour le ramener et luy offrira telle pension 
quil jugera luy deuoir estre agreable de la part de sa Mat comme 
aussi a Bonniquet son confident. Et au cas de despandement ll ver- 
ra si on po.ırroit s’asseurer ledit Duc entierement pour le Roy luy 
offrant des conditions grandes et auantageuses que lon ne scauroit 
speciffier et prescrire de dega audit S" de Feuquiere qui pourra cog- 
noistre ou son esprit se portera, Il taschera particulierement de luy 
oster l’opinion que le dessein du Roy “soit de desmembrer L’Empire 
et de se preualoir d’vne partie, mais que la seule Intention de Sa 
Ma'* est d’y establir vne Paix qui ne peut estre ferme et stable si 
Elle nest generale pour tous les confoederes et vnaniment traittde par 
tous auec les seuretes requises, que le party contraire n’accordera Ja- 
mais si celuy cy nest en estat de poursuiure la guerre, au cas que 
lautre ne se porte a des conditions raisonnables, que sa Ma!‘ fera 
voir lors quil®sera traitt& abonescient de laditte Paix quelle n’a pris 
Interrest dans les affaires d’Allemagne, que pour paruenir a vne si 
bonne fin, moyennant laquelle elle ne pretend conseruer autre chose 
dans L’Empire que la gratitude de ceux qu’Elle y a assistez auec 
tant de peines et de soing et desiexcessiues despences, qu’Elle tien- 
dra pour bien employöes si lad. Paix se fait en sorte qu’Elle puisse 
subsister longtemps et donner vn repos general a toute la Chrestien- 
t6. — Si neantmoins nenobstant tout son soing et Industrie Il ne 
peut empescher le desbandement des trouppes desd. Confoederez no 
seulement Il pourra composer les leu&es pour Sa Ma'® de leurs Colo- 
nelz et soldatz mais aussy Il uerra desquels Chefs Sa Ma'!se pourra 
assurer pour ne demeurer pas engagöe auec ses seules forces a sous- 
tenir tout le faix de la guerre. 

57) Siehe la lettre des mardchaux de la Force et de Brez& au 
roy, d. d. du Camp d’Ogersheim, le lundi à midi 4. Decembre 1634: 
le Colonel Gassion nous a dit qu’il croyoit que le duc Bernard (en 
Vestime et confience duquel il a beaucoup de part) seroit pour s’at- 
tacher au seruice de V. M. et s’est comme laisse entendre qu’estant 
homme de grand coeur il seroit bien aise d’y estre conuie; ce que 
nous auons juge deuoir mander a V. Mat. 

58) Vergl. die Urk. Nro. 5 und 6. 

59) Bergl. die handſchriftlichen Me&m. du Regne du Roy Louis 
XII. tom. I. ©. 211 mit tom. 1I. &.15 u. f. La lettre de Mr. Arnauld 
d’Andilly a Mr. Bouthillier, d.d. Manheim, le25.Dechbre 1634 fagt: Le 
duc a eu beaucoup de peine a se porter a cela pour plusieurs gran- 
des considerations qui partageoient son esprit; mais enfin il s’y est 
resolu sur les asseurances qu’on luy a donndes, que- rencontrant les 
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Ennemis entre le Nequar et le Mein, on lassistereit‘ non seulement: 
des 6000 hommes, mais de toute l’armee afın de luy donner moyen 
de les en chasser et de deliurer du peril deleurs armes Hanau, Franc- 
fort et Mayence; que s’il estoit pris prisonnier le Roy n’auroit pas 
moins de soin de luy que de !’vn de ses Generaux et que s'il per- 
doit son armee, en laquelle il dit que consiste tout son bien et sa 
fortune, Sa Mat® Juy en donneroit vne autre a commander. Bergl. 
nody le Vassor, a. a. ©. tom. VIII. p. I. ©, 294 und la vie de Mr, 

le Marq. de Feuquieres in beffen lettres et negociat. tom I. ©. 169. 

Beide Verfaffer fegen fälfhlih die Forderungen Bernhard's an die 
Sranzofen in bie Zeit, als er Heidelberg im November entfegen 

ſollte. j 

60) Vergl. die Urk. Nro. 4. mit einem Schreiben des Marſchalls 
de Brezéé an Bouth. s. a. J. et d. und dem Schreiben der Pfaͤlziſchen 
Geh. Raͤthe bei Rusdorff, a. a. O. ©. 499. 

61) Bergl. bie Urk. Nro. 7. } 

62) Siehedas Schreiben der Pfälzifhen Geh. Raͤthe bei Rusdorff, 
a. a. O. ©. 500 u. ff. Chemnitz, a. a. DO. ©. 577 u. ff. Kheven- 
biller, a. a. O. ©. 1838 u. f. Theatr. Europ., a. a. DO. ©. 394. 
Am ausführlidften fpriht über den Entſatz Heitelberg’s la Relation 
faite par les Mare&chaux de la Force et de Brez& de ce qui s’est passe 
au secours de Heidelberg, du 24. Decembre 1634; ferner la Relation 
faite par Mr. le Mal! de Breze, d. d. Manheim le jour de Noel 1634: 
und la depeche envoyée par Mr. le Ms! de Breze au Roy, d. d. 
Manheim le 29. Decembre 1634. 

63) Bergl. la dé péche envoyée par Mr. le Mt! de Brez& au Roi 
vom genannten Datum mit der Relation de ce qui s’est passe au se- 
cours de Heidelberg, du 25. Decbre 1634. 

64) Vergl. die von DOrenftierna, Rusdorff und Georg Friedrich 
von Hohenlohe unterzeihnete Quittung im- Original, d. d. Fait à 
Worms ce XXIV«e du Decembre, lan MDCXXXIV mit der Con- 
tre- Promesse pour cent cing mille livres, sur vne quittance de cinq 
cens mille liures des Confeder6s, d. d. Spire, le 1. Janvier 1635, si- 
gne Feuquiere, in deſſen lettres- et negociat. tom. II. &, 438 u. f. 

65) Vergl. das Tagebuch und Chemnig, a. a. DO. ©. 580 u. f. 
mit Thheatr. Europ., a. a, O. ©. 395 u f. 

66) Vergl. la Copie de la dep&che de Mrs. le Maraux .de la For- 
ce et de Breze, d. d. Weinheim, le 3. Janvier 1635 mit Chemnig, 
a. a. 9. ©. 578. B 

67) Nach der eben angeführten Depesche zählte Bernhard's Heer 21.000, 
nad Lincke, a.a.D. V, 15.:20,000 Mann. Dies ſtimmt auch mit dem 
Schreiben be Brege’s an Bouthillier, d. d. Bensheim, le II. Janv.. 1635 
überein: ‚I ne s’est rien pass& icy despuis nos dernieres despeches- 
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que la deffaitte de deux regiments ennemys par vn de ceux du duc 
Bernard, l’armee duquel est tres belle et forte de vint mille hom- 
mes eflectifs, douze de pied et plus de huict de cheval. Il passa 
hier a Francfort pour aller tascher de Combattre le Mansfeld. Le 
peuple de la ville estoit raui de voir les francgois auec eux, et de se 
voir releues part tant de forces de la crainte et creance mesme quils 
auoient destre perdus lorsque ledit duc Bernard füt contraint de re- 
passer le Rin. Das Tagebuch überfhägt die Hceresftärfe in der Ans 
gabe von 24,000 Mann, während Chemnig bloß die Zahl der Goms 
pagnien angibt. | 

68) Vergl. Chemnitz, a. a. DO. ©. 640. Theatr. Europ., a. a, 
D. ©. 421 und Pufendorf, a. a. ©. ©. 183. Das Extraict d’vne' let- 
tre escript par Mr. le Colonel Hebron a Mrs. les Mar*“x de la Force 
et de Breze, du 13. Janvier 1635, fchreibt das Unternehmen dem 
Dberften Roſen zu. 

69) Vergl. Chemnitz, a. a. DO. ©. 611 u, ff. mit. den Actis, bie 
Conjunction Ihr frfil. Gn. Herzog Georgen , Landgraf Wilhelmbs 
vnd Keld Marfhall Baners trouppen betreffend. 

70) Vergl. das Schreiben Banerrd an den Landgrafen Wilhelm, 
d. d. Egeln, den 10. January 1635. 

71) Vergl. Chemnitz, a. a. O. ©. 973 u. f. mit bem Schreiben 
Herzogs Wilhelm von Weimar an den Landgrafen Wilhelm von Heſ—⸗ 
fen und ben Herzog Georg von Lüneburg, d. d. Weimar, den 19, 
Jan. 1635 und dem Xctenftüde in Original: Eröffnung deßen, was 
biöherr passiret, als wier bey igo befchaffenen statu zu thun gemeinet, 
worüber wier Bnferer freundtliden geliebten herren brüdere vnd Ges 
vattern vnd vnferer Regierungs NRäthe gedanden erfuhen und vernehr 
men mwollenn, d. d. Weimar, ben 15. January 1635, unterzeichnet 
vom Herzoge Wilhelm. 

72) Vergl. Chemnitz, Ad. a. D. €. 641 mit Pufendorf a. a. O. 
S. 183, dem Tagebuche und bem Schreiben des Marfhalls de Bre— 
ze an Bouthillier, d. d. Beynsheim (Bensheim) le. 81. Januier 1685. 

73) Eine ardivalifhe Handfdrift jagt: Den 30. Januar ift H. 
Ernft gen Darmbftabt zu H. Bernhard verreißt mit ben Friedens 
consultationen, vnd ten 9. Febr. ift dux Ernst von Darmbftad wi: 
derfommen, und den 47. deſſ. M, reifte er nad Dresden. 

74) Bergl. 'Theatr. Europ., a. a. ©. ©. 421. Carafa, a, 0. D. 
©. 568. 

75) Vergl. die handfdriftlihen Memoires du Regne du Roi Louis 
XIII. en l’an 1635 mit der Instruction a Mrs. les Mar:"x de la Force _ 
et de Breze, faite a St. Germain en laye le 14. Januier 1635. Darin 
beißt es: Et afinque le duc de Veymar fasse moins de difficult& de 
se joindre promptement aux desseings du Koy tant en cette occnsion 
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qu’en toute autre, Sa Mai a iug a propos que lesdits M°"x persi- 
stent à l’eschauffer et a le confirmer en l’affection quil a enuers Sa 
Mat> comme ils ont desia tres bien fait et quils l’asseurent que le 
S de Feuquiere qui s’en retourne dans peu de jours, luy portera vn 
entier contentement de la part de Sa Mat© sur toutes les choses qui 
le concernent, desquelles il a confere auec ledit S" de Feuquiere a 
son despart. Sa Maté mande la mesme chose au S' de la Grange 
aux Ormes a ce qu'il tienne le mesme discours audit duc de Veymar 
selon les rencontres. Sa Ma!® fera aussy representer par le S' de 
la Grange au Chancellier Oxestern toutes les raisons qui peuuent 
faire prez de luy vne forte instance a ce quil donne ordre prompte- 
ment que les Ducs Guillome de Veymar, et de Lunebourg, Land- 
graue de Hesse et Bannier fauorisent le dessein de l’armee de Sa 
Ma! soyt par conjonction de leurs trouppes a icelle ou par des di- 
uersions considerables contre l’ennemi. Que si le duc de Veymar re- 
fusoit absolument ou par des delais affectes de se joindre A l’armde 
du Roy pour le dessein susdit, qui manifestement est le plus salu- 
taire pour le bien commun, et quil voulust aller vers la Vetterauie 
et prendre le chemin de la basse Saxe sur le subiect de deffaire 
Mansfelt ou aultres tels pretextes, les Stæ mar=ux insisteront a luy 
remonstrer que c’est entierement ruiner les aflaires communes, et 
luy feront entendre qu’en ce cas ils repasseront le Rhin en dega, Ce 
“ quils feront s’ils voyent ne pouuoir subsister auec vne entiere seu- 
ret& aux lieux, oü ils sont jusqu’a ce qu'ils en ayent denne auis a 
Sa Ma!‘ pour receuoir ses ordres sur celuy. Das Mémoire du 31. 
Janv. 1635 wiederholt diefe Befehle. Siehe no Feuquieres Schrei: 
ben an de Lagrange in ben lettres et negociations du M. de Feu- 
quieres tom. II. ©. 207 u. f. 

76) ®ergl. la lettre du Maréchal de Brezé à Mr. Bouthillier, 
d. d. Weinheim le 9. Fevrier 1635 mit Shemnig, a. a. D. ©. 639. 

77) Bergl. Chemnitz, a. a. D. ©. 645 mit 'Petitot, a. a. D. 
tom. VIII. ©. 222. Der Marfhall de Brezé entfchuldigte in feinem 
Schreiben an Bouthillier, d. d. Weinheim, le 13. Fevrier 1635 den 
Berluft Speier’s mit folgendem Grunde: lincommodite que la ri- 
gueur de la saison nous a apport& et les glaces du Rhin qui n’ont 
pas &t& assez fortes pour oser hazarder par dessus le passage 
de deux armedes a fait faire quelgue progres aux ennemis en suite de 
celui de Philipsbourg. 

78) ®ergl. la lettre de Mr. de Feuquieres à Mr. Bouthillier, 
Cons: du Roy en tous ses conseils et secretaire des Commandements 
de Sa Mat, d. d. Vormes le 26. Fevrier 1635. Brezé ſchreibt an 
Bouthillier, d. d. Weynem, le 22. Fevrier 1635: Monsieur, C’est une 
chose insupportable a mon humeur de mander a mon maitre ce qui 
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se peut fächer, mais s’en est aussi une fort penible a un homme de 
bien, de voir prendre de fauces mesures et de mauvais fondemens & 
ceux de qui on depend faute de leur donner de veritables avertisse- 
mens. C'est pourquoi je suis contraint de vous dire, que notre 
Mal est tel qu’a peine j’ose vous le mander. Il yen a qui est digne 
de piti6 et autre de honte: le premier cessant les malades, qui sont 
en si grande multitude que nous en avons plus de 7 mille dont nous 
sommes à n’en savoir que faire; le second qui est honteux et infame 
au dernier point, est que la plus part des officiers de cette armee 
sont tellement las de la guerre encore qu’ils ne facent que comman- 
cer, que beaucoup voudraient qui leur en eüt coust& les charges et 
etre a Paris, ou leurs maisons et cette maladie allant toujours crois- 
sant, je ne sais point, comment l’on fera une grande guerre dedans 
laquelle il me semble qu’on se va jetter. C’est sans doute que s’il 
setrouvaitdes gens propres à bien executer les combats qui se pren- 
nent dedans le conseil que tout iroit bien, mais encore que Mr. le C.ait 
le flegme des ennemis, c’est une grace qu’il ne sauroit donner aux 
autres et pour faire une grande guerre il faut beaucoup de choses 
et prineipalement des chefs et je n’en vois pas beaucoup qui ayent 
les qualites necessaires pour cela. Mr. de Brez& n’est pas capable, 
mais il est fidele et affeetionne etc. Siehe noh Brezé's Schreiben 
an Bouthillier, d. d. Landau, le 7. Fevrier 1683. 

79) Bergl. die Schreiben Brez6’s an Bouthillier, d.d. Weinheim, 
le 24. Fevrier und d. d. Landau, le 2. Mars mit la lettre du Colonel 
Hepburne (Hebron) au Maraux de la Force et de Breze, d, d. Vy- 
nem (Weinheim) le 27. Febvrier 1655. Diefer f&ildert den Zuftand der 
Krieger folgendermaßen: la Fattige la necessite et les Malladies rujneront 
les troups en peu de temps, quand les ennemys nous lesseront icy; 
et si nous passons de la, l’infantrie se remettera pourueu qu on leur 
don des bons quartiers et de Moyen, mais la Cauallerie deperira in- 
falliblement; outre l’infinit6 des disordres, querrels et larcins qui ar- 
riueront et si les ennemis nous vouloint ataquer icy, je ne voy pas 
que nous soummes en estat de randre vne grande combate, veu que 
tout L’infanterie de son Altezze qui puisse comhattre ne faira päs 
2000 hommes, et le nostre bien peu de uantage; et si nous estions 
presses de fair vn retraicte, nous lesserons deux tierses de nos gens 
icy, estant si foibles quils ne peuvent marcher et de tout impossible 
de les ammenner, goyt a caug de la fpibles de cheuox que du mouais 
chemin, et quand nous les enuoyeront d’icy, vne partie mourira de 
disespoir crainians estre abandonnes (qui arriuera infalliblement, quand 
vostre preyoyanz accusttume et naturel Charit& ne mette ordre de bon 
heur) les autres mouriront sur le chemein. outre cela je voy beaucoupn 
des priyeipos et aytres officiers et (roups entiers del armee de son 
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altezze si accables de disespoir, que (sanz vainte je puisse dire) si je 
ne les. eusse consolles et assures auec mille inuentions il y desia lon- 
ge temps, quils fussient ou retire ou change de partie peust estre. 
voyla donc les males duquels nous sommes presses, qui sont si mor- 
tels, qui a pein puis je diuinner des remedes, car si vous enuoyes 
des autres troupes fresche soit ffransois, soit allemans, je voy qu en 
peu de jours ils deperiront aussy. 

80) Das Schreiben Breze's an -Bouthillier, d. d. Landau, le 4. 
Mars 1635 fagt: les Knnemis se sont saisis du poste de Darmstadt 
et on ne voit pas grande apparence, que le duc Bernard püt faire 
long sejours de dela le Rhin; aussi ais-je regu aujourdhui une lettre 
de lui, que je vous envoie, qui vous fera bien connoitre qu’il re- 
passe et portant l’embarassement où nous allons tomber. Nous avons 
fait tout ce qui a et& possible pour l’eviter, car pour ce qui est des 
regimens frangois, qui sont aupres de lui sous la charge"de Mr. He- 
bron, je n’ai parl& de les faire venir, nous aider a attaquer Spire que 
sur ce que S. A. m’avoit mandé qu’il ne pouvait subsister od il étoit. 
Je vois les aflaires de ces cötes de dega fort ebranl&es, la lassitude 
est aussi grande dans l’arm&e du duc de Weimar que dans la nötre. 
Ils ne sont point payés et ne trouvent plus à piller a la campagne niä vo- 
ler que sur nous, qui nous defendons, quand ilsnous trouvent assez fort. 

81) Das Memoire du Roy aux Maraux de la Force et de Breze, 
d. d. à Paris, le 25 Fevrier 1635 fagt: Ce qui me met plus en pei- 
ne est la resolution du duc de Veymar de revenir dega en  mesme 
temps que vous, car outre que son retour reduit tout le dela du 
Rhin à la discretion des ennemis je prevois les difficultes pour luy a 
faire vivre ses trouppes de dega en vn pays ol vous me marquez que 
les miennes seules ne sauroient subsister qu’auec beaucoup de peine. J’esti- 
me que dans cette extremite vous ne sauriez luy donner vn meilleur conseil, 
sil’on ne peuteesviter qu’il repasse que de le faire auancer jusque dans le 
Luxembourg. Vous essayerez donc de l’y disposer comme à vn des- 
sein qui peut beaucoup seruir dans la conioncture presente. Das Me- 
moire du Roi resolu le 29. Fevrier 1635 fügt hinzu: le dessein du 
roy et le bien de son seruice requiert que le duc de Vimar se dis- 
pose a repasser le Rhin aussytost que les douze mille hommes des 
trouppes allemandes leudes par le roy pourront se ioindre auec luy ce 
qu’estant faict il ne fault tenir ceste armde sans agir et semble quil 
sera tres apropos de chasser les ennemis de Wirtemberg, s’il y a lieu 
de le faire sans vn manifeste peril estant à croyre qu'ils ne se- 
ront pas demeurez auec toutes leurs forces et qu’ils auront este 
contrainet de se separer pour vivre — Cependant si le duc de Vimar 
ne peut repasser si tost, il pourra s’auancer dans le Lutsembourg 
sans endomager le pays de Treues pour y faire vnir toutes ses troup- 


zum britten Buche. 559 


‚pes le rafraischir et les renforcer aux despens ‚des ennemys ensorte 
toute foys quil ne s’esloigne pas tant quil ne soyt prest de repasser 
le Rhin aussytost quil se pourra executer.. Aus dem Uebrigen ers 
gibt fih, daß diefe Depeſche an Feuquieres gerichtet worden war. 

82) Das -Memoire du roy pour les Maraux de la Force et de 
Brez& du 7. Mars 1635 fagt: On trouue bien a propos, que le duc 
Bernard repasse bientost, mais il doibt laisser de dela seulement ce 
qui est necessaire pour la conseruation de Manheim et du pont. 
Alors il le fault fortiffier de 6 mille hommes Allemands du Roy, auec 
lesquels et les forces qu’il a des Confoederez il doibt assieger Spire, 
cependant tout le reste de l’arm&ee du roy marchera vers.le duc Char- 
les. Vergl. hiermit das Schreiben bes Königs anı die beiden Mar: 
fälle, d. d. Senlis, le 9. Mars 1685.. Noch umſtaͤndlicher erklärt 
fi dad Memvire à Mr. de Feuquiere Ambeur extraord', du Roy en 
allemagne, faict a Senlis le IXe Mars 1635: Sa Mat‘ estime en ce 
cas estre fort a propos que ledit duc de Veymar repasse le Rhin. en 
dega pour assieger la ville de Spire. ceiqui s’entend. au cas quil y 
ayt.apparence de la pouueir emporter et quand: mesme cest eflect ne 
reussiroit pas son passage par dega inconmoderoit.le rauitaillement 
de spire du cost& de dega si la garnison y est grosse, et tiendroit en 
obeissance les lieux voisins. Il est aussy a considerer qu au cas quil 
ne peust prendre Spire sil'’ne seroit point perilleux d’abandonner Hei- 
delberg et Manheim, ou toutes: fois il pourroit repasser sil en estoit 
besoing. Enfin Sa Ma'‘ estime a propos. que l’armee dudit duc soyt 
employee pour conseruer autant quil se pourra: dans le tems present 
les places de dega et de:dela proches du Rhin qui pourroient estre 
attaquées des Ennemis. Ce quelle estime 'beaucoup plus eonuenable 
que sil alloit dans le Luxembourg comme portoit vne pröcedente des- 
peche de Sa Mat sur la'creance que ledit'duc ‘de Veymar ne peust 
uiure auec l’armde de Sa Ma'* et la Sienner en mesmes quartiers ce 
qui ne sera pas, si les S’» Mar: se retirent' de ces costez la pour 
le dessein cy dessus. lie Sr de Feugtiere fera cognoistre aux con- 
foederez que esloignement de l’armede du roy n’est pas pour lesaban- 
donner mais pour nettoyer l’alsace, receuoir ‚plus'facilement les re- 
crues et se tenir preste dans peu de temps pourtouttes bonnes occasiöns 
qu’on pourra trouuer‘ plus’ fauorables en vn temps tollerable qu’on n’a 
fait dans l’extresme rigueur de «est hyuer pöur des frangois non. em- 
core accoustumes a ce'climat. Vergl. hiermit noch dad-Memoire. pour 
Mrs. les Maraux de la. Force et de Breze fait à Senlis.le IX. Mars 1635. 

83) Vergl. GChemnig, a. a. D. ©. 646. Das Schreiben Arnauld 
d'Andiuy'a an Boutbillier, d. d. Landau le 7. Mars 1635 erzählt bier: 
von: L’hyver continue à estre si extraordinaire qu’il est impossible 
presentement d’assieger Spire, oü les ennemis trauaillent de tout leur 
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pouuoir pour faire vn pont afin de conseruer vn pied dega le ‚Rhein 
en conseruant cette place. Il y a trois jours que le duc Bernard 
ayant envoy& nombre de cauallerie vers Philipsbourg ils- taillerent 
en pieces 100 mousquetaires, qui conduisoient 73 chariots charges de 
planches pour ce pont et 80 autres charges de vin qu’ils bruslerent 
tous et emmenerent les chevaux. Le duc B. ne pouvant plus vivre 
de delä repassa avanthier le Rhein a Manheim, et il faut auiser à 
cette heure, a quoy on le pourra employer utilement; car il n’est 
pas homme qui prenne plaisir a demeurer inutile. Den Inhalt diefes 
Schreibens beftätigt auch la lettre du Maral de Brez& a Mr. Bouthil- 
lier, d. d. Landau, le 7. Mars 1635. 

84) Vergl. die Urt, Nr. 8. mit bem Reverfe bes Herzogs in ben 
Actis, was wegen Herzog Bernhards Verlaffenfhaft 2c. vorgangen, 
vol. VI., ©, 556 u. ff- 

85) Bon der Zahlung an bie Truppen ſprechen Helvici theatr. 
historicum univers. Catholico - prot. tom. II. ©. 349, das Theatr. Eu- 
rop., a. a. O. ©. 441, Khevenhiller, a. a. O. S. 1756 und Adlzreit- 
ter, a. a. D. ©. 305. Hingegen fhweigen barüber Chemnitz, Pufen: 
dorf und die Franzoͤſiſchen Quellenf&riftfteller. 

86) Veral. Chemnig, a. a. O. ©, 68 u. f. 

87) Das Schreiben Breze’d an Bouthillier, d. d. Landau, le 7. 
Mars 1635 enthält: J’ay envoy& querir le Colonel Hebron pour le 
renuoyer uers le duc Bernard pour luy proposer l’affaire du‘ Luxem- 
bourg; je croys sil n’a change d’humeur depuis que je l’ay veu, qu'il 
se resoudra facilement à tout ce qu’on desirera de luy. 

88) Vergl. Relation de l’attaque d’vn fort pres de Spire, en- 
voyée par Mr. le Mar:! de Brez& auec sa despesche du 15. Mars 
mit ‚dem Gchreiben beffelben’ Marfhalls an Bouthillier, d. d. 
au camp deuant Spire, le:15. Mars 1635 und ber Collection des let- 
tres et me&moires trouves dans ‚les porte-feuilles du Mar! de Tu- 
renne, Paris 1782 in, fol. tom. I. &, 22. 

89) Vergl. das Schreiben Brezé's an Bouthilliier, d.d. Landau, le 
25. Mars 1635 mit dem Zagebucdje,dem Theatr. Europ., a. a.D. ©.428, 
441 u. f. Khevenhiller, a.a.D. ©. 1756 u. f. Carafa, a.a.0.©. 570 u. f. 
Chemnig, a. a. O. ©. 647 und Pufendorf, a. a. O. S. 186; letztere Beide 
aber ſchweigen von ber Contribution, welche alle Uebrige nebft Adlzreit- 
ter, a. a. D. ©. 305 angeben. Giehe noch Turenne, a. a. DO. ©. 22. 

90) Bergl. lettres et n&gociat. du M. de Feuquieres tom. I, 
©, 461 u. ff. mit dem Schreiben bes Gardinald von Richelieu an 
Feuquieres, d. d. Royaumont, le 16. Mars 1635, Je confesse, heißt 
es in bemfelben, que le dessein de faire aller le duc Bernard à Lu- 
xembourg m’a tousjours sembl& heteroclite. ’ 

91) Vergl. Feuquieres a. a. O. tom. II. ©. 12 und 14. 
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92) Vergl. bad Mémoire pour Mrs les Maraux, d. d. Chantilly 
le 26.Mars mit ter Reponse aux d&peches des S' Mar*“x de la Force 
et de Breze, lieutenants generaux pour le Roi en son armee d’Alle- 
magne, fait a Chantilly, le 27. Mars und lalettre du Roi aux Mar «x 
de la Force et de Breze, du 30. Mars 1635. 

98) Eiche das Tagebuch und Feuquieres, a. a. D. ©. 41. 

94) Vergl. lalettre du Roi au Mar:! de la Force du 20. Avril 1635 
miteinem gleichzeitigen Schreiben des Miniſters Servien an bdenfelben. 

95) Vergl. Feuquieres, a. a. D. ©. 42 u. ff. 

96) Vergl. die Schreiben Herzogs Bernhard an Herzog Wilhelm, 
d. d. vor Speier im Kloſter &. Clara, den 8. Martij und d. d. 
Wormbs, den 23. Martij 1635. 

97) Vergl. Feuquieres, a. a. DO. &, 92, 97, 102 u. ff. mit bem 
Schreiben de Laforce’s an den Cardinal von Richelieu, d.d. Ponta Mous- 
son, le XI. Avril 1635. Apres la prisedeSpire, heißt esinlegterem, laville , 
fit mise entre les mains de Mr. le Duc Bernard et toutes les autres 
au dega du Rhin pour rafratchir son armee et celle, que Mr. de Feuquieres 
commande, desorte que je fus oblige pour faire subsister la mien- 
ne de la mener sur la frontiere de Lorraine. Mais Mr. de Feuquiere 
me vint d’ecrire, qu’il desiroit de rapprocher mon armee de la riviere 
du Rhin. Siehe noch Chemnitz a. a. O. ©, 701. 

98) Siehe das Schreiben des Marſchalls de Laforce an den Garb. 
von Ridhelieu, d. d. au Camp d’Epinal le 22. Avril 1635 mit einem 
zweiten Schreiben von demfelden an bdenfelben und von demfelben 
Datum, 

99) Veral. beffelben Schreiben an benfelben, d. d. au camp en- 
tre Lure et Befort le VII. May 1635. Der König fchrieb darüber 
an Feuquieres, d. d. Chätillon, le 19. Mai 1635: J’ay este tres con- 
tent de la resolution que vous auez prise, de venir joindre mon Cou- 
sin le Mar'! de la Force avec deux mille cing cent chevaux de l’ar- 
mee du duc de Weimar et trouve ce dessein beaucoup meilleur que 
si. le duc se füt avance avec toute son armee, parceque s’eloignant 
du Rhin non seulement il eüt laisse aux ennemis la facilité de passer 
de dega, mais edit donn& sujet aux princes confederes d’entrer en 
quelque apprehension et peut &@tre de differer leur conjonotion qui 
est si n&cessaire pour la cause commune. 

100) Bergl. die Urk. Nr. 9 

101) Vergl. die Instruction pour Mr. l’abbe de Coursan allant 
vers le Ilar:! de la Force, faite & Cond& le 2. Juin 1635: On a 
envoy& le S' de Vignoles vers le duc Bernard pour lui faire saveir 
qu'il est du tout necessaire que la cavallerie qu’il a envoy&e, demeure 
auec Mr. je: Mar:! de la Force jusqu’a ce qu’il ait battu Mr. de 
Lorraine ou qu'il Pait contraint de repasser le Rhin, 1 y a tant 
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d’inter&t qu’on creit qu’il ne refusera pas ce qu'on desire. Si par 
‘ hazard ce qui n’arrivera pas Mr. de Lorraine &teit tellement fortifie 
qu’on ne peut ni le pousser au dela le Rhin, ni le battre, il faut re- 
presenter aux Allemands que s’ils se retiroient, em ce cas ils per- 
droient toutes les affaires d’Allemagne et les inter&ts du ducde Wei- 
"mar auquel le Roi laisse l’Alsace. On pourra meme ajodter, qu’en 
tel. cas le :duc meme seroit oblig&e de venir en personne parceque 
le cas suppose ne peut &tre que Gallas ne se füt joint au duc Char- 
les avec toutes sesforces. Eine Nachſchrift des Königs vom 3, Juni fügt 
hinzu: Mon Cousin, encore que je ne crois pas necessaire de vous di- 
re que vous assemblez mon armee pour vous joindre au duc de Wei- 
mar au cas que les ennemis s’avancent pour venir & lui; neanmoins 
pour ne rien omettre j’ai voulu vous avertir par cette depeche et 
vous faire savoir. que s'il est pousse en sorte qu'il ne puisse. resister 
et soit oblige de se retirer, vous le souteniez avec. toutes mes forces 
lesquelles vous tiendrez cependant en état d’etre promptement as- 
semblees et prendrez soin d’&tre. averti de la marche des ennemis 
afinque vous ne soyez point surpris. 

102) Vergl. Ehemnig, a. a. O. ©. 702 u. f.. mit Theatr. Eu- 
rop., a. 0. D. S. 457. | e 

108) Siehe Chemnig, a. a. DO. ©. 703, das Tagebuch, Pu- 
fendorf, a.-a. D. ©. 193 u. fund Rusdorffii epistolae in der Aus: 
gabe der Consilia et negotia politica beffeiben, ©. 183, 

104) Bergl. Chemnitz, a. a. O. ©, 703 u. f. Adlzreitter, a. a, 
D. ©. 355, Khevenhiller, a. a. O. ©. 1757 u, f. und das Theatr. 
Europ., a. a. D. ©. 496, Carafa, a. a. O. ©. 578 u. f.. mit dem 
Extrait de nos derni&res depeches et principalement de celles de deux 
gentilshomimes envoyes par l’Administrateur du Palatinat en creance 
sur-eux l’un vers le roi (de F'rrance), l’autre vers le roi d’Angleterre 
s. J. a. et. d. Diefer handfchriftiihen Nachricht find die. Memoires du 
Card. de Richelieu par Petitot tom. VIII. ©. 325 gefolgt, wo vom 
feindliden Uebergange über den Rhein die Rede ift. Nur darf, wie 
ed dort gefcheben ift, das Unternehmen nicht Piccolomini zuges 
fhrieben werben. Das Tagebuch Grün’s hat hierin Engelfüß a. a. 
D. ©. 45 u. f. zum Grunde gelent. 

105) Vergl. Bury, l’histoire de Louis XIII. tom. IV. ©. 91 u. ff. 
mit der histoire du Mareschal de Gassion, tom. 11. S. 14 u. ff. 

106) Vergl. Ehemnitz, a. a.0.©.705, Pufendorf, a.a. O. &. 194, 
RusdoriTü epistolae, a. a. DO. ©. 133 mit vem Schreiben Herzogs Berts 
hard an den Kurfürften Johann Georg von Sachſen, d. d. Saarbrüd 
den 30. Juny 1685 und Feuquieres, a.a.D.©.121. Das Datum des dort 
angführten Schreibens iſt falſch; wahrſcheinlich ſoll es der 2. Julifeyn, 

107) Kurfürſt Friedrich von der Pfalz war, nad derrallgemeinen 
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Eage, vor Schreden über die Nahriht von Guſtav Adolphes Tode 
am 17. Rovember 1632. geflorben. Sein Bruder, Pfalzgraf Philipp Ludwig 
von Simmern, unter dem Namen des Kurpfalzadminiftrators bekannt, 
ließ den Fürftlihen Leichnam nit in die Gruft der Ahnherren nad 
Heidelberg, fondern nady Frankenthal bringen, wo er bis zu Bernhard’s 
Aufbruche nach der Saar gerupt hatte, Die Kurpfälzifhen Beamten 
waren unter fi) uneins, ob die Leiche in die Schweiz, nad) Coblenz 
ober über Mes nad Sedan geführt werden follte. Nah Bernbard’s 
Ermunterungen ſchloſſen fie fih mit ber irdifhen Hülle des Fürften 
‚an das Weimar’fche Heer an, Bon Saarbruͤck brachte man die Leiche 
nah Meg; die Unficherheit ber Straßen ader hinderte die weitere Fort: 
fhaffungderfeiben. Indie Kirchen des katholiſchen Meg durfte man nicht 
wagen, ben Reidinam zu fegen; daher mußte er in dem Gewölbe eines 
Privathauſes niedergelegt‘ werden, Freunden zum Aergerniffe und Seins 
den zum Gefpötte. Ob er ſpaͤterhin noch nach Sedan gefhafft worden 
ober in Meg Liegen geblieben iſt, laͤßt ſich nicht beſtimmt erörtern. 
3. 5 Reiger's ausgelöfchte Chur: Pfalg: Simmer’fhe Stamms : Linie 
mit neuen Bufägen herausgegeben von G. Ghrift. Sohannis,‘ Frank⸗ 
furt a/m 1735 in. 8. ©. 111 behauptet, daß Friedrich's Leichnam nad 
Sedan geführt und dort gelafjen worden wäre; allein ben fleißigen 
Nahforfhungen Mofer’s, wie im 2. Bande des neuen patriotifchen 
(Archivs verfichert wird, ift es nicht gelungen, Gewißheit barüber zu 
erlangen, Reiger's und feines Herausgebers Behauptung wird durch 
ein Gedicht Jac. Balde’s, der erft 1668 flarb und den Zeiten Fried— 
rich's nahe genug war, zweifelhaft gemadt. In demfelben wird ges 
fügen: Ubi minorum gentium Fridericus. ille friget? — Cui vero 
nota tomba? Vielleicht ift die Leiche in Meg verborgen, vergefjen und 
verachtet yeblieben. 

108) Vergl. das Schreiben Herzogs Bernhard an ben Sarbinal von 
Richelieu, d. d. Saarbrucken, le 22. Juin 1635 mit Feuquieres, a. a. 
D. ©. 124 u. ff. 

109) Diefe Forderung findet man bei Feuquieres, a. a. O. ©. 
191 u. ff. in einem Schreiben vom Marquis an den Pater Joſeph, 
d. d. Saarbruck, le „%. Juillet 1635; dod mag ber Franzofe irren, 
wenn er die Summe zu 2 Millionen Ecus anfest. Richtiger ſagt 
de Ravalerte in feinem Schreiben an den Minifter Boutbpillier, d. d. 
Pont a Mousson, le 21. Juillet 1635: Le duc de Veymar a envoye 
vn homme pour traitter a la court pour luy. II offre d’entretenir 
20 mille hommes de pied et dix mille chevaulx pourueu qu’on luy donne quel- 
que payement; selon ce que m’a dit Mr. de Feuquiere, il demande qua- 
tre millions de liures. Ceque mesemble vne assez belle somme. 

110) Siehe diefen-Lateinifd verfaßten Vertrag im Original, Actum 
Compendii, diee—— Aprilis Anni MDCXXXV. In Fropzoſiſcher Neberfes 
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Kung: ift er abgedruckt zu Iefen bei Du Mont, Corps diplom. tom. VI. 
p- 1. S. 88. Pufendorf, a, a. DO. ©. 191 w. f. gibt einen Auszug. 

111) Veral. Feuquieres, a. a. ©. ©. 158 mit Grotii epist. 432: 
Mullerus ait, Ducem Bernhardum concitatum adversus Sublim. Tuam 
(Oxenst.) Feuquierii maxime relatu, asseverantis nullam in iis quae 
cum Rege acta sunt ipsius Germaniaeve habitam rationem. Im fol: 
genten Briefe (ep. 433) fchreibt Groot dem Reichskanzler: Ponica 
amicitiam Subl. T. in ipso abitu cum Duce foederatam praedica- 
bat etc. 

112) Vergl. das Schreiben Bernharb’s an M. C. Rehlinger von 
Leber, d. d. Worms, den 25. Febr. 1635. 

118) Vergl. Bernhard’s Schreiben an Herzog Wilhelm, d. d. 
vor Speier im Klofter St. Clara, ben 8, Mart. 1635. 

114) Vergl. das Me&moire baill€E au Sr. de Feuquieres, s’en al- 
lant a Worms, fait à Parisle 28. Janvier 1635, weldyes auch abgebrudt 
worden ıft in beffen lettres et negociat.tom.Il.©.446u.ff. Siehe ebens 
dafelbft tom. III. S. 38 u, f. des Marquis Schreiben an Bouchr 
nebft deſſelben Schreiben an ebendenfelben, d. d. Worms, le 26. Fe- 
vrier 1635 in Handſchr. vergl. mit der Urt, Nr. 10, 

115) Vergl. Bernhard's Schreiben an Herzog Wilhelm, d. d. 
Worms, ten 28. Mart. 1635, 

116) Vergl. Petitot a. a. O. tom. VIII. ©. 482 uw. f. 

117) Vergl. Feuquieres, a. a. DO. in mehreren Briefen, befonders 
in bem vom 4. Juli 1635 ©. 128. 

118) Vergl. Feuquieres, a. a. ©, ©, 115 mit ©. 136 unb 161, 
ferner Grotii epistolae 426, 427, 429 und 433, Multa mecum locu- 
tus Ponica, ſchreibt Groot an DOrenftierna, purgavit famam Ducis, 
quod in magno metu, ne inde a Galassio altera parte a Mansfeldio in- 
eluderetur, peditis inops, quem in oppidorum praesidia distribuisset, 
tam longe cessim iisset. 

119) Bergl. die Instruction a Mr. de Vignoles allant vers le duc 
de Weimar, le Cardinal de la Valette et le M«! de la Force, du 8. 
Juillet 1635: Sa Mat‘ &tant en impatience de voir bientöt execut& 
l’ordre qu’elle a donn& pour soutenir le duc de Weimar, qu’elle veut 
en quelque fagon qu’il soit assiste de toutes ses forces, envoye pre 
sentement le S" de Vignoles, Sergeant de bataille de ses armees, pour 
en presser l’ex&cution et lui rapporter l’&tat ol se trouvent à present 
les affaires en ce quartier la. Sa Matt estime qu’en attendant que 
l’armee commandee par le S' Cardinal qui est particulierement desti- 
ne pour le soutenir soit assemblee, ledit M«! de la Force doit ras- 
sembler promptement la sienne a la mettre en corps comme «’est que 
le peut @tre plus facilement. Apres cela il doit prendre quelque po- 
ste avantageux dans lequel il puisse commodement loger son armée 
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et ne puisse &tre eidommag& par les ennemis encore même qu’ils puissent 
l’attaquer de divers cöt&s pour donner le tems audit S" Cardinal d’as- 
sembler son armee. Pour l’&lection du poste qu’il prendra, il’ doit 
considerer s’il est possible que ce soit un lieu, d’oü il puisse joindre 
le duc de Weimar ou. secourir Colmar, s’il est attaqué selon que l’oc- 
casion rendra l’un ou l’autre plus necessaire. Mais il doit considerer, 
que s’il seroit tres perilleux d’aller au secours de Colmar avant que 
le S" Cardinal ait toutes ses troupes ensemble, il vaut mieux que le- 
dit S" M+! differe de prendre cette resolution parce qu’ &tant occupé 
a ce voyage si les ennemis venoient pousser le duc de Weimar et 
le defaire, ils pourroient passer jusque dans le royaume. C’est pour- 
quoi la pensde de Sa Ma! est qu’ilvaut mieux de se joindre audit duc 
de Weimar s’il est presse et laisser Colmar en quelque peril que 
d’abandonner ledit duc au hazard d’&tre defait en le laissant seul. 

Encoreque Sa Ma’: etant cette pensée accompagnee de beaucoup 
de raisons neanmoins elle ne pretend pas d’imposer aucune ne&cessit& 
à ceux qui commandent ses armes que leur öte la libert& de prendre 
leurs avantages pourvüque ce soit sans hasarder pour le moins jusque 
toutes les forces de Sa Mat® soient arrivees. Elle desire seulement 
que ledit Sr Mar'!- fasse toujours camper son armee s’il est possible 
en des lieux avantageux et oü il ne puisse &tre surpris; en second 
lieu que ledit S" Cardinal de la Valette soit averti de ne donner pas 
le rendez- vous de ses troupes en un lieu si avanc& qu’est Moyenvic 
et oü elles pourroient courir quelque fortune &tant s&pardes, mais 
qu’il les assemble en quelque autre lieu couvert et assure sur la fron- ° 
tiere de France pour de la marcher en corps, oü il estimera plus 
utile. 

Sur toute chose Sa Mat® charge ledit S" de Vignoles d’assurer 
le duc de Weimar que Sa Ma! le veut assister puissamment de 
toutes ses forces, qu’elle fait faire toute sorte de. diligence pour cet 
effet et que le S' Cardinal de la Valette le va bientöt joindre. , Ce- 
pendant Sa Ma'Ü s’avance en personne à Chalons, oü elle mande toute 
sa noblesse. Bergl. hiermit bie depeche du Roi au Maral de la For- 
ce s.l. a. et d. 

120) Siehe Feuquieres, a. a, D. ©. 54 und 194 u. f. 

121) Vergl. Feuquieres, a. a. D. ©. 196 u. ff. mit ©. 201u ff. 

122) Pater Joſeph fhreibt am1. Juli1635 an Keuquieres : Empe- 
chez que le duc Bernard ne se d&courage; cela importe de tout, vous 
me direz que pour l’encourager, il faut lui donner prompt et grand 
secours. Il est vrai, c’est aussi ce qu’on veut faire, mais l’on ne 
peut pas faire tout a,la fois. 

123) Siehe das Schreiben Richelieu's vom 21. Juli 1635 bei 
Feuquieres, a, a. ©, ©. 201 u. ff. Der Minifter Servien fchreibt 
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an Lavalette (s. l. a. et d.): On a ici donne entiere satisfaction à 
. Bonica, son prineipal confident; il lui (au due) porte cent mille 
ecus pour les disperser a ses troupes et leur donne moyen de sub- 
sister et d’agir. 

124) Vergl. Feuquieres, a. a. O. ©. 175 u, f. mit ©. 124 u. ff. 
Das Schreiben des Kurfürften von Sachſen ift vom 28: uni 1635 
datirt und tefindet ſich in der Gotha’fhen Gorrefpondenz vol. 1. 

125) Vergl. Petitot, a. a, O. ©. 564 u. f. mit der Urf. Nr. 11. 

126) Veral. la lettre du Roi au Cardinal de la Valette, du 20. 
Juillet 1635, ift auch abgedrucdt in ben Mémoires pour V’histoire du 
Cardinalduc de Richelieu, Cologne 1667 in 8. tom. II. © 377 u. ff. 

127) Berg. die handſchriftl. Relation du voyage faiet par Mon- 
seigneur le Cardinal de la Vallette en Allemagne auec l’armee du Roy, a 
commancer du septiesme Juillet 1635 qu’il arriua a Chaumont en Bassig- 
ny Jusques au vingthuicetiesme Septembre en suiuant qu’il serendit a Metz. 

128) Vergl. Feuquicres, a. a. DO. ©. 178 u. ff. mit ©. 184, 185 
und 1837. 

129) Siehe ebendafelbft ©. 187 uw. f. u. ©. 191 vergl. mit 
Chemnig, a. a. D. ©. 830 u. ff. 

130) Siehe Feuquieres, a. a. D. ©. 165 u. f. mit der Relation 
du voyage faict par Msg" le Card. de la Vallette. In diefer heißt es: 
Son Eminence se rend a Mets le 18. Juillet et le lendemain va con- 
ferer auec Mr. le Duc de Veymar en vn chasteau entre Sarbrick et 
Mets, ot Mr. de Feuquiere auoit dispose leur entrevue et fait trou- 

‚uer bon a Son Altesse de ceder en toutes choses a S. Em., et mes- 

me de souffrir qu’elle ne luy offrist pas la main droicte chez elle: 
Ce qui s’est tousjours passe ainsy depuis auec toute sorte de ciuilite 
de part et d’autre. En cette conferance il fut resolu que 8. Em. 
useroit de toute la diligence qu’il luy seroit possible pour venir auec 
Parmde du roy joindre Son Altesse, qui eut nouuelles en ce tems la 
- que Gallas auoit pris Kaisersloutre d’assaut apres vn long siege et y 
auoit perdu quantit& d’hommes., Nach Feuquieres, a. a. DO. S. 206 
u. f., welder der Berfammlung beigewobnt hatte, erfuhr Bernhard 
erft zwei Tage nachher den Verluft von Kaiferslautern. Vergl. fers 
ner les lettres du Card. de la Valette au Cardinal de Richeheu, d.d. 
Pont a Mousson, le 18. et le 21. Juillet 1635. Sn legterem heißt es: 
Le duc de Veymar est a 3 lieux de St. Avault auec sa cavallerie; 
je Pay vue deux jours aupres de St. Avault, il m’a fort presse 
de m’auancer et son desseing est de me mener jusques a Mayence. 
Si Kaiserloutre ne se rend, nous irons apres demain’pour faire leuer 
le siege ainsy que nous l’auons conclu auec le duc de Veymar. Was 
H. de Groot über die Zufammenkunft Bernhard’s mit de Lavalette 
fagt, ſiehe in feiner epist. 462. j 
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131) Siehe la Relation du voyage faiet par Msgt le Card. de 
la Vallette. Das Zagebud fest irrig die Vereinigung Bernhard's 
mit Lavalette auf den 35. Juli (wahrfcheinlih, wie die Folge etgibt, 
n. St). Die Angabe der. Deeresftärke wird durchgehende übertrieben; 
ſelbſt Keuquieres, a. a. O S. 239 überfhäst den Zuzug bes Cardi— 
nals. Diefer aber gibt fih in dem Schreiben an den Garbinal Ri— 
chelieu, d. d. le 1. Aoust 1635 nur eine Stärke von 8 bis 9000 Mann 
Inf, und 12 bis 1300 Mann Gavallerie, welde bald nachher ncd 
mit einigen Regimentern Reiterei verftärft worden zu feyn fcheinen. 

132) Ueber den beflagenswertben Zuftand der Franzefifchen Kries 
ger fpriht der Graf von Guiche (fpäterbin Gramont genannt), ber 
ale Maredal de Camp dieſem Feldzuge beimohnte. Siehe Memoires du 
Marechalde Gramont, duc et pair de France, Amsterdam 1717 in 8. tom. I. 
S. 89 u. ff. Ausfünrlicher handelt davon bie Relation du voyage faict par le 
Card. de la Vallette.  Diefer ſchreibt den 21. Juli 1635 aus bem Lager: 
Aujourdhuy ie suis en vne extresme peine, nm’aiant pas assez de pain 
pour m’auancer dans l’Allemagne et estant contrainct de me fier en 
la parole du: duc de Veymar, lequel m’en promet bien, mais il y a 
2 jours quil nous a manqu& contre ce quil m’auoit assure. Mais auec 
cela je ne me puis plaindre de luy car c’est vn homme de tres grand 
merite et que je croys fort affectionne au parti du roy, Je pense bien 
a-propds que Sa Ma! luy paye vne grande armée et qu’elle en di- 
minue plustost vne des siennes, car sans luy on ne peut pas bien faire la 
guerre en Allemagne. In feinem Schreiben an Richelieu vom 1. Auguft 
wiederholt er feine Lobreden auf Bernhard: C’est vn homme de 
grand merite\et qui me semble fort resolu a demeurer ferme dans 
le.service du Roi et je crois que vous ne sauriez mieux faire que de 
lui defrayer une armde, parceque vous n’auez ze d’autre moyen 
de faire la guerre en Allemagne. 

133) Vergl. Chemnig, a. a. O. S. 832 mit Frz. 3. Bobmann, 
die Schweden zu Mainz, Mainz 1812 in 8. ©. 118 wu f. 

134) Die Relation du voyage faict par le Card. de la Vallette 
fagt: Poür ne pas laisser notre Cavallerie inutile on l’envoyoit’ sou- 
vent ä&-la guerre-'avec les Suedois, afinque s’accoütumant a voir la 
maniere de combattre des ennemis et particulierement des Croates. 
Ils apprissent à les mepriser et à connditre l’avantage que hous avons 
sur eux lorsqu’on peut en venir aux mains. Siehe * Feuquières, 
a. a. O. ©; 253. 

135) Vergl. das-Memoire pour Mr. le Cardinal de:la Valette, 
- fäict à Chantilly,-le 15. Aoust 1635 mit dem Schreiben des Minifters 
Servien von demfelden Datum an Lavalette. 

136) Vergl. la lettre de Mr. Coeslin au Cardinal de Richelieu, 
au Camp de Hocheim, le 80. Aoüt 1635. Voyant les difficultes que 
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les gardes Suisses faissaient d’entrer sur les terres de Empire et 
principalement de passer le Rhin j’ai crü qu'il y alloit du service du 
roi et du contentement de V. Em. de les faire marcher en avant par 
ce que cela eüt été prejudiciable a l’armee s’ils fussent demeurds d’au- 
tant que c’est vn des meilleurs corps qui y soit, je les ai trouvés fort 
disposes à servir, mais pour leur suret& et celle de leurs principaux 
seigneurs des Cantons ils ont desir& que Mr. le Card. de la Valette 
leur donnät un certificat comme il les y contraignoit. Ils ont pense 
que le mien leur seroit necessaire ce qui m’a oblige de leur bailler. 
Eux me&mes m’ont propose l’expedient de la contrainte pour monstrer 
qu’ils ne veulent rien marchander et que ce leur est un extreme de- 
plaisir d’&tre forc&s par leurs capitulations à faire ces difficultes. 

137) Vergl. die Memoires du M. de Gramont a. a. D. ©. 40 
mit Petitot, a. a, D. ©. 423 und ©. 375. . 

138) Veral. Chemnig, a. a. D. S. 833 mit "Theatr. — 
a. a. O. ©. 534 u. f. 

139) Vergl. la Relation du voyage faict par Mr. le Card. de la 
Vallette und das Zagebudy mit Feuquieres, a, a. DO. ©. 262 und 266 
und dem Schreiben de Lavalette’s an Richelieu, d. d. du camp de 
Hochem (Hochheim), le 1. Septembre 1635. 

140) Vergl. Chemnitz, a. a D. ©: 741 u f. 

141) Bergl, la Conjonction projetee du Duc Bernard et du Car- 
dinal de la Valette auec le Landgraue Guillaume de Hesse Cassel in 
der Relation du voyage faict par Mr. le Cardinal de la Vallette mit 
bem Schreiben des Landgrafen an den Gardinal, d. d. du Camp de 
Hombourg sur Lahn, le 23. Aoüt und dem Memoire de Mr. le Land- 
grave a Son Eminence, signe dans le camp des hombourg: sur lahn, 
le 23. Aoüt 1635; ferner Chemnitz, a.a.D,©.809 u. ff. und Feuquie- 
res, a. a. D. ©. 381 u. ff. Daß Landgraf Wilhelm mit den Kaifer: 
lien wrgen Annahme bes Prager Zriebens unterhanbelt hatte, bes 
weifen die beiden Actenftüde, d. d. Heylbrun, den 18. August 1635, 
bei Londorp, a, a, O. tom. IV. ©. 476 u. f. 

142) Bergl. das Schreiben Herzogs “Bernharb an Herzog 
Georg von Lüneburg, d. d. Saarbrüden, ben..30. Juni und das 
aufgefangene Schreiben deffelben an benfelben, s. a. I. et d., dein Kur⸗ 
fürften von Sachſen mitgetheilt vom Koͤnige don Ungarn mitteld Schrei: 
bene, d. d. Philippsburg, ben 1. Septbris 1635. 

143) Vergl. Feuquieres, a. a. DO. ©. 249 u. f. mit bem Ers 
tractfchreiben des Landgrafen Georg an den Kurfürften von Sadfen, 
d. d. Gießen, den 6. Augustj, mit dem Schreiben bes erſtern an 
legtern, d. d. Gießen, den 20. Augustj und dem Postscriptum beffel: 
ben on tenfelben, d. d. Gießen, ten 24. Augustj 1635. 

144) Vergl. Chemnig, a. a. D. ©, 834 mit der Relation :du 
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voyags faiete.par Mr. le Card. de la Vallette, dem Schreiben des Dr. 
Anton Wolff an den Kurfürften von Sachſen, d. d. Marburg, den 2. 
Septbris 1635, bem Actenſtuͤcke: les aflaires d’Allemagne depuis le 
1. a 12. Septbre 1685 und mit ben Memoires du Mar, de Gramont, 
a. a. O. S. 141 u. f. 
145) Vergl. Helviei. — a. a. O. ©. 368. .. 
146) Vergl. la Relation du, voyage faicte par Msgr. le Cardinal, 
de Ia Vallette. Das Schreiben des Dr. Anton Wolff an Kurf. Joh,. 
Grorg von Sachſen, d. d. Marburg, den 2. Septbris, erwähnt auch 
diefe Dffisiere und nennt, fie Oberfte, Oberſtlieutenante, Oberſtwacht⸗ 
meifter, Rittmeifter und Hauptleute, bie mit ihrer Begleitung taufend 
Pferde. zählten. Das, Schreiben Königs Ferbinand von, Ungarn an 
ben Kurf, von Sachſen, d. d. Hornegg den 19. Septbris 1635 enthält 
barüber: Ingleichen feint auch von des Landgraffen Georgen zu De: 
Ben Eden avisi eingelangt, waßmaßen den XAylfften biß in dero Ambt. 
Blankenſtein etwa in die taufenht pferdt faßt eytel hohe.officirer, dars 
unter. auch, beede obriften. Wisleben und Karpen, ſo fih von Herzog 
Bernhardts truppen abgethan, vnd Ihrem vorgeben nach bes Königs 
von Dennemard Lden zu ziehen gefonnen fein folten, angelangt, wel⸗ 
ches ich E. Eden fonderlidh zu diefem ende, freundtlich zu communiciren 
für ein. nottuefft erachte, damit Sie mich pnbefchwert verftendigen wol⸗ 
len, ob. €. L. onterbawen zu laßen ſich belieben wolten, damit’ berürte 
taufendt pferdt zu Ihrer Kay. Mait. meines ‚gnebigften, geliebften 
Deren vatters vnd des heyl. Reichs bienften, unter die mir, oder E. e 
vntergebene Armata wo moͤglich heruͤber gebracht werden moͤchten. 
147) Vergl. Feuquieres, q. a. D. S. 269 mit ©. 274 u. ff. 
148) Bergl. Fleuquieres, a. a. D. in. mehreren Briefen mit ber 
Depeiche-bes, Card. de Lavalette vom 3. Spibr. Wie bie Aufträge beis 
ber Franzoſen zu den Unterhandlungen mit Bernhard lauteten, fieht 
man in ber ‚Iastruction pour Mr. de. F'euquieres, d. d. Chalons, le 14. 
Septbre 1635-in beffen lettres et negociat. a, a. D.©. 37 u.ff. Vergl. 
ferner ‚die Instruction du rei pour Mr. le Cardinal de la Valette, 
faicte ‚le. 16.. Septbre in ben. M&moires pour l’histoire du Cardinalduc 
de ‚Richelieu par Aubery, Cologne 1667 tom. II. ©. 480 u. ff., mit 
bem: Memoire, enyoy& & Mr. le .Cardinal de la Valette,. faict le 17.. 
Septbre 1635 bei Aubery, a, a. DO. S. 426 u ff. Das billet en chif- 
fre de Mr, le.Gardinal de Richeliey: pour; traitter,auec le duc de Wey- 
mar, :du-28. Septbre 1635 lautet nad) bem Driginale: „En lestat que 
Monst le Cardinal de la Vallette et les affaires du Roy sont, Le Roy 
Luy donne pouuoir de traiter- Auec le duc Bernard et Luy donner 
Jusques: A .quatre millions: de Liures par An. prenant Le meilleur mar- 
che quil pourra et essaiant; despargnier de ceste somme Sept A Huit 
cens mil liures pour le Langraue de Hesse.“ Das oben angeführte 
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Königl: Meindire?fäßtt - Apres que le present memoite & &t6 par- 
achene, Sa'Mait’a- era devoir encore laisser à la libert& du 8 Cardi- 
nal de prometere jüsqw’; à quatre millions de livres en cas'qwilvoit 
impossible de ne pouvoir arreter sans cela 3 duc de Weimar dans 
les interdts du ‚roi, mais cette condition est si deraisonnable et la 
somme si exceiäive que ledit’S- Cardinal ne’ s’y doit obliger que la 
demiẽre extremitẽ et pour eriter les miaux ai — — ar- 
rei il Re le faisoit pas. | Ä 

449) Das Schreiben Lavaletters ie ‚ Hidpelien, d.d. Pont a Mous- 
son, le 21. Juillet 1635 fagt: Jedit dac-a parl6 de’ wette‘ meme af- 
faire à Mr. Hebron, ’letquel ‘a fort eombattu cette proposition ;'mais 
il lui a fait comprendre que de längs son credit: et ruiner les 
affaires, d’entrer ä4la solde du ro. 7 > Ar UP: 

150) Vergl⸗ ba⸗ Schreiben Ries an bavalettt vom ir . 
teriber 165 oi — 

4151) —*—*— nach ſeinet Ankunft zu Meh im arms fiheieb 
Ravalette an Richelleu: les’choses sont en tel &tat avec“ le· duc de 
Weimar, que le träite en est remis & V. Ein. II vous renvoyera Bo- 
rüca, atec le’ätteh vous conclerez, #’il vous-plait; car pour moi je ne 
he saurais resoudre ’atık quatre 'milion-de livres. Je crois bien que 
il avoit une Armee tele, yuiliVäa desire, que Pargent seroit très 
Bien employce. NVa été constant et fidele et a t&möignd une 'tres- 
grande fermete. Je ne’ me”fusse jamais resolu &- repasser l&- Rhin, 
sil nie m’eüt temoigne de le desirer, -et je-crois que 'sans l’iineommo- 
dit& que nous recevions de Cröates en- allant ‘au fourage nous euß- 
sions pu sübsister encore quelqu& jour ä Mayence. - j 

' 152) Ravalette ſchreibt an Bouthillier, d. d. au camp’ de Mäyence 
le XIII- Septbre 1635: ’Veymar'ayant iug6- que ses’ tfouppes niüles 
nostres ne pouuoient' subsister de dega,' ny rien “entreprendre contre 
Gallas, parce qu’il se fient dans ses logemetits''saris ‘en ipärtir; m’a 
propos& de retourner du‘eoste de Fresnes et de Cobleris;öä- quoy jay 
consenti, voyant que‘ le Jandgraue ‘de hesse Auoit refuse de nous ve- 
nir jomndre et"que'lt cauallerie ne peut plus trouuer .de‘ foirage: Je 
vous dis aussy qus les ıtfälädies’'commencent & s’außmenter. Vergl. 
nod la lettre du” Cardinal de la Valette ciu Eakdimiks de: ‚Richelien, 
d. d. au Campproche de Mets le 29. ‚Septbre 1635." 

153) Das Säteiben des Dr. Ant: Wolff anden Ruth. v. — 
&:d. Marburg, den 2. 'Septembris.1635 jagt: Es 1488 auch mehr: 
hoch ermeltem meinen gnedigen fuͤrſten vnd herrn, Herr General Lieute- 
nant Gallas eben tego entbihten/ er. trage bedenken, die ſach wider 
Herzog Bernharden einsmahls auf eine genzliche feldſchlacht zu fegem, 
dan ba diefelbe mifflingen- folte, würde: es vmb ben Rn theil 
deutſcher — gethan ſein. 
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154) Veral: la lettre du’ Card. de la Valette au Card. de Riche- 
lieu, d. d. au Camp proche de Mets, le 29. Septbre 1635, die Rela- 
tion du voyage faicte par Msgr le Card. de’ la 'Vallette mit Chem» 
nig, a. a. D. ©. 834, —— Europ⸗ a. d. O9; ” 92 und —— 
a. a. D. S. 586. 24 

155) Vergl. Feudiieres. a. a. O. S. 298 mit bem Tegebuche, ber 
Relation du voyage faicte par Msg‘ le Card. etc, Chemnig,' a. a: 
D. ©. 884 und Lie Laboureur, a. a. DO. ©. 14. Die‘ domestica ‘et 
militaria Herzogs Bernhard Nr, I., 4 beüm Herzogt. Geh. Archive zu 
Gotha geben die Summe, welche B. dem Mainzer Kommandanten zuruͤck 
Heß, 28,190: Rthrkr 23 Kr. an. Vergl. no das’ Schreiben Kod⸗ 
nigs Ferdinand von Ungarn an den Kurf, vd.’ Sädfen)d. d. Hornegg/ 
den 19. Septbris mit dem Extkactſchreiben des Generälfeldzeugmeifters, 
Markgraffen von Gätetto'an Hrn. George’ en zu Heben, d. d. 
Borhbeim, den 20. Septbrfis 1635. 

156) Vergl. Le Laboureur, a. a. D. S. 14, ldae Tagebuch, die Rev 
latien du Voyage faicte par· Mle Card. etc. und Carafa, a.a. O. S. 590. 

157) Bergl. über diefen Rüdzug das Tagebuch, welches in der 
—* den neuen Styl gebraucht, die Relation du voyage faicte 
par· Mr le Card.’de 1a’ Val Theatr.'Europ., a. a. O. ©. 549, Chem⸗ 
mie a. iD. 834 u; fl, Laboureur, a. a. O. ©, 15 uf den 
Lebendlauf und Adkzreitter, "dla. O. S. 356. 

“1 158) Vergl. histöire' de Loitis XII. par Mr, de Bury, Paris 1768 
m 8 tom. IH., ©; 198 und Mömoires de Montglat tom. I. &. 100. 

' 159) @in "Schreisei aus Rue, dem Aufenthaltsorte Richelieu's/ 
du 11. Octbre 1685ſagt: ‘Mr. le Cardinal de la Välette a fait vne 
reträicte ’Blorieuse.' ’ Mägtiä' est Dücis Bernhärdi fama, ſchreibt hinge⸗ 
gen Gtoot aus Parts in’ epist. ‘501, quod serYasse exercitum Gallicum, 
cum se nuper-a Rheno retforstim retiperet, creditur. "Daß Gegentheil 
ſchreibt Pater Zofeph an Lävalette bei Aubery, a. a. D. tom: L, ©. 541. 

160) Vergi. Dan: Rücker's Leichenpredigt, gehalten am ia. De 
cember 1655 bei ber Beichenbeftattung Herzöge Bernhard in Hbfr. 
in den Actis Ihrer RIREAE He. Bernh. zu Sachßen ꝛc. — 
digt betr. 1660. 

161) Vergl. bie Relation du voyage falote por Msgt le Card. “ 
la Vallette. 

162) Zavalette fhreibt / den 29. Girtenbir an Richelieu: Mr. % 
dis de Weimar est reveriti avec'nous, il a’ temoigne une trösgtande 
constance et je crois qu’il est du service du Roi, de le ‚bien traiter. 
I a encore 4000 chevaux et quelque peu d’infanterie avec li. Bu: 
go de Groot gibt bie Stärke‘ bon Bernhard’s Zruppen in ter epist. 
496 5000 Reiter ani 

163) Vergl. das Schreiben Lavalette's an Richelieu, d. d. Coeür 
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le, 5.” Octobre: 1685, mit Petitot, a. a. O. tom. VII. S. 
399, u. ff. 

- 164) Bergl. das Königl. Me&moire pour Mrs. les Gönsraux du 20. 
Octhre mit ‚ber instruetion pour Mrs. Je Card. de la Vallette, duc d’An- 
goülöme et Mar&chal de la Force, faite à St. Germain, le 23. Octbre 
1635. Richelieu begleitete biefes Memoire mit einem ‚Schreiben an 
Lavalette, d..d.» du 28. Octbre, in welchem gefagt wird: Je vous 
envoye un memoire de ce que-je pense par où vous verrez que com- 
me le Roi ne ‚vous. precrit, point de donner. bataille: Il vous en laisse 
aussi une ‚entiere liberte. ; Je vous avoue, que.comme un mauvais 
&renement, mettroit,nos affaires en grands desordres, un: bon, suceès 
anssj..est capable de, rendre la france florissante;; J'ai tant-.de oon- 
fiance en vötre courage, vötre prudence, vötre ‚zele au seruice du Roi 
ei au desir du contentement de vos amis, que je m’en. promes tout. 
Nous allons faire prier Dieu pour tous les couvents de Paris DOW 

qu’ä.lui plaise .benir ‚leg ‚armes de Sa Mai. 
0.165). Vergl. das Tagebuch, Ghemnig,, a. a. ©. e. 915. m f 
Adlzreitter, a. a. O. S. 356 und Theatr. Kurop., a. a. O S. 570 
mit Petitot, a. a. O. ©, 419 u, f. Dieſes iſt das Hauptwerk, weil 
ſich ‚fein Inhalt auf.die eingegangenen Berichte, der Generale: ſtutzt. 
4 166) Vergl. das Schreiben des Garbinald,de ‚Favalette an Rice: 
lieu vom 12. November: -und d. d. Chateau :Salins, le 17. -Novbre 
mit dem Memoire pour Mr. le Card. de la Valette, du 24. Novbre 1635. 
Das, ‚Schreiben Richelieu's von bemfelben Datum, an Lavalette fagt :, Ja 
serois extremement .aise que la relique dont vous m’auez eserit se trou- 
naat estre, celle de St. Nicolas, Il fauldroit en .ce cas: la renuoyer de 
la part du Roy dans :l’esglise auec csremonie, et faire dresser de 
bons; proces verbaux comme elle en auoit este ostoe par les soldats 
trouppes de l’Empr et du due Charles. qui ‚pillerent lad. esglise 
et ‚rendue, par, le xoy qui l'a reprise sur euxg et d’autant que St. Ni- 
colas est maintenant tout ruine, j’estime qu'il seroit à propos; de la 
meitre en depost dans vne des esglise- de Nancy .de crainte ‚d’vn: se; 
d,accident, , ‚et que le fist auec 83 Peer Ce a ne 
pourra pas peu adoueir le coeur des Lo 2. 
5 „462) Bergl..tas Schreiben de, la Melleraips. an Rigelieu; a. d. 
Vie le 8. Novbre 1635, Ueber den Zuftand der Franzoͤſiſchen Heere 
ſiehe Petitot, a. a. 9. .©, 422 u. ff., ſo wie au mehrere Briefe von 
Sapalette und Melleraie ‚an, — in ben ‚Monaten Dctober, und 
November abgefaßt. 

. 168), Vergl. dad von Riceliews San — Mönoire en- 
voy6 au roy pour le resoudre, du 26. Octobre, 1685. 

169) Vergi. Goishin’s Sqhrelben an Ridelieu, d. d. Bali, ke 2. 
Noybre. 1685. N og 24 
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170) Vergl. das Tagebuch, Chemnig, a. a. O. S. 916 u. f. Theatr. 
Eurep., a. a. O. ©. 595 mit Coislin's Schreiben an Richelieu, d. d 
du 28. Novbre 1635. Lavalette in feinem’ Schreiben an Richelieu, 
du 11. Decbre 1635 wirft die Schuld, ben Feind nicht verfolgt zu has 
ben, auf Bernhard's Truppen, indem er fagt: lassitude des trou- 
pes du duc Bernard nous a-empäches, de les suiyre jusqu’ & la Sare. 

171) Vergl. dad Memoire du Roi.sur la proposition de Jean de 
Vert, fait a St. Germain en laye, le XVL Jour de Decembre 1685. 

172) Schon bie. Instruction pour Mr. de Mayolas, faite a St. 
Germain le 25. Novbre 1635 fagt: lintention du Roi est ‚encore, 
que l’on dispose Mr. le duc de Weimar à prendre ses quartiers d’hi- 
ver aux endroits qui se.trouveront proches du Louxembourg, d’oü il 
puisse faire contribuer les pays ennemis et les plus Eloignes de terres 
de l’obeissance de Sa Mat‘ que se pourra, pour les garantir [des] 
ravages, que ses troupes ont accoütume de faire par tout oü elles 
passent. Bergl. hiermit la lettre du Roi au Card, de la Valette, & 
St. Germain en Laye, le 6. Decembre 1635. 

173) Siehe la lettre du Roi A Mr, le Cardinal de la Vallette, 
d. d. a St. Germain, le 9. Decembre 1635. 

174) Vergl. die Schreiben Lavalette's an Richelieu, d. d. Mets, 
le 6. 11. und d. d. Thoul, le 18, Decbre 1635. 

175) Vergl. das Tagebuch mit dem Schreiben Bernhard's an den 
Dberften Hodiova, d..d. Meg, den 3. December und bem Mandate 
des Herzogs, d.d. Hauptquartier, den 6, December 1635 in ber Gotha’ 
fhen Gorrefponbenz. vol. XIH. - 
| 176) Vergi. das Schreiben Herzogs Bernhard an. Herzog Milz 

helm, d. d. Verdun, den 27. Jan. 1636 mit dem Schreiben bes Rönigs - 
von -Sranfreih an Bernhard vom 81. December 1635 bei Aubery, 
a. a. D. ©, 570 unb der Instruction envoyée par le Roi ä Mr. le 
Cardinal de la Valette touchant ‚son voyage d’Alsace avec la r&ponse 
du 21, Janvier 1636. 
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1) Vergl. Chemnig, a. a. D. ©. 835. 

2) Vergl. das Schreiben Poniskaw's an Herzog — d. d. 
Desie, den 29. Septbris 1635. 

8) Vergi. das Schreiben Ricdhelieu’s an Lavalette, d. d. le 5. Octo- 
bre 1635. 

4) Bergl. Eavalette’ö Bericht: Pour repondre au memoire de Mon- 
seigneur le Cardinal du 5. Octbre 1635 mit dem Schreiben Melle 
raiers an Richelieu, d. d. Masereil, le 21. Octobre und d. d. Vic, le 
8. Novembre 1635. 3u Ende bed Iesteren Schreibens heißt es von 
Bernhard: WVeritablement il faut aduouer que c’est vn homme de 
grand seruice bien capable de faire la guerre et qui connoist nos 
deffauts comme nous mesme, il est extremement fin et beaucoup plus 
interesse, Je croi que vous en aues toute la connessance, mais ie 
croi que ne trouueres pas mouuais que ie vous en die mes sentiments 
desquels vous feres tel jugement que la creance que vous aues a vne 
teste si peu timbree que la mienne vous le peut permiettre. 

5) Vergl. die Urk. Nr. 12. 

6) Vergl. bie urkk. Ne. 18. 14. 15. 16. 17. 

7) Vergl. die Urt. Nr. 18. 

8) Vergl. Herzogs Bernhard Schreiben an feinen Bruder Wils 
heim, d. d. Berbun, den „5. January 1686, 

9) Vergl. die urk. Nr. 19. 

10) Am 17. November ſchreibt Lavalette an Richelleu: Nous 
N’avons point de nouvelles de Bonica. Je ne sais si le trait& sera 
cönclu avec lui. Il importe extremement que cette affaire s’acheve 
et que V. E. mande quels quartiers d’hiver elle veut donner au Duc 
Bernard et qu’elle envoye quelqu’un pour traiter avec lui pour cela, 
car les Allemands pretendent de grands profits de leurs quartiers d’hi- 
ver. Erft am 19. November fchreibt Lavalette: le duc de Weimar 
est extremement aise de la conelasion de son traite. Je lui en ai 
appris la nouvelle. Richelieu hatte fie ihm mitgetheilt. 

11) Vergl. die Urk. Nr. 20 mit bem Schreiben Melleraie's an 
Nichelieu, d. d. Vic le 3. Novbre 1635: Mr. le Cardinal et moi lui 
(au duc) avons fait donner cinquante mille francs, dont il nous a ex- 
tremement presses disant que ses troupes se. vouloient d&bander, si 
V’on ne les lui fournissoit promtement. 

12:) Vergl. die Urk. Nr. 21 mit ber dep&che du Cardinal de la 
Valette au Cardinal de Richelieu, faite a Metz, le 7. Decembre 1635. 
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12) Vergl. das Mandat Bernhard's, d. d. Toul, den 35, Februar 
1636 in der, Gotharfhen Gorrefpondenz vol, XIII. ‚Daß Bernparb, erſt 
im März nach Paris gereiſ't ſeyn muͤſſe, beweiſ't das von ihm am fi · März 
aus St. Dizier an ben König gerichtete Schreiben. Erwurde * fruͤher 
erwartet, weil ihm Lavalette am 29. Februar aus, Meaur ſchreibt, auf 
ihn in Chalons vergebens: gehofft zu haben. Noch muß bemerkt 
werben, daß die Schwierigkeiten, welche bie Franzoſen der Reife. des 
Herzogs. in den Weg legten, wie fie bie ‚Memoires historiques conger- 
‚nant le General d’Erlach, Yverdon, 1784 in.8. tom; I. &. 31 angeben, 
irrig. mit denen verwechſelt worden find, welche der gmeiten Reiſe 
1637 entgegengeſetzt wurden. 

18) Vergl. bie Gazette de France ad ann. 1636: "Die Auffchrift 
diefer Zeitung, die erfte regelmäßige, welche Richelieu im ‚Laufe des 
Kriegs druden ließ, ift eigentlich: Recueil de, toutes Jes nouvelles 
ordinaires, extraordinaires, Gazettes et autres relations par Theophra; 
ste Renaudot, cons’ et medecin ordr® de S. Mate in 4. 

14) Vergl. Lünig’s theatrum- ceremoniale . historico - - politicum e. 
217 u. ff. mit dem Auszuge aus Vicquefort l’Ambassadeur et des fon- 
etions J., IV. S. 69 im Cypriani adversar. historie. Bernhardi Magni 
©. 21 und Ludolf's Weltihaubühne tom. Il. ©. 517 und fi. Was 
Hugo de Groot an Orenftierna über bie Verlegung des Hofceremoniels 
durd Bernhard ſchreibt, ‚fiehe in ber epist. 562. Auf allen. diefen 
Nachrichten ergibt fid), daß Petitot, a. a. D. tom.:IX. S- 176 irrt, 
wenn, behauptet wird, die Kopfbedeckung ſey dem Herzoge bewilligt 
worden; Sa Ma'® lui permit a sa priere, que pour, l’honneur de la 
Maison de,Saxe dont. il était issu, il se couvrit. la premiere 
fois qu’il parleroitä S. M. sans tirer ä consequence, et que. les 
autres fois il se tiendroit d&couvert, comme il. etait ;accoutume, ce- 
qu’il ebsgrva depuis. Dan fehe nod), was bie Gazette de France ad 
ann. 1636 darüber fagt. _ 

15) Vergl. bie Gazette de Wranon, zum —— Jahre mit 
Luͤnig, & a O, ©. 219: | 

16) Vergl. Lünig, a. a. O. ©. 220 u. ff, mit Coprian, 0. a. Q, 
yob Grotii epist. 568. ,, | 

17) Bergl. Bury higtoire de — XUL. * DL. ©. 223 mit 
Montglat tom. I. a. a. ©. 

18) Bergl. Theatr. Europaeum, 0.0 O. ©. 624 mit © 650. 
„Weber die Parifer Lufibarkeiten, an benen Bernhard Theil nahm, fiehe 
bie: Gazette de France, 0.0.9, Omnia, fhreibt Groot an den Reichs⸗ 
anzler, hic conviviis et laetitiae ostentamentis etrepunt. Siehe epist. 
560 und 562. 

19) Hoͤchſt wahrſcheinlich bezieht ſich folgende Stelle in dem Sqrei⸗ 
ben des Markgrafen Friedrich von Baden-Duxlach an Bernpard, d. d. 
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Paris, den "#. January 1636 auf biefes Verhaͤliniß: hab Ew. ben 
neilich von Herzen zu mir gemintfchet, da ich bie ehr gehabt, Em. 
£den Maitresse mohl vndt von nahen zu befehen vndt zu contempliren, 
elle est belle et fort gentille vn suiect rauisant entre touttes de la 
cour. Mätreffe bedeutet nad; damaligem Sprachgebrauche Geliebte, 
Braut. Das fih Gerüchte über eine Verbindung Bernhard’s mit der 
Prinzeffin von Rohan verbreitet haben müffen, leuchtet auch aus dem 
Schreiben Herzoas Friedrich Wilhelm von Altenburg an Bernhard 
vom 27, Mai 1636 hervor. Dean hatt, heißt es in dbemfelben, fonften 
faft in allen zeitungen von €. 8, gefchrieben, das fie folten ein Hoch— 
zeitter fein. Siehe Goth. Correfp. vol. I. Groot fchreibt in ep. 586: 
Videntur Galli Ducem privatis commodis et matrimonio Rohaniae, a 
quo non alienum se simulat, illigare suis rebus velle. Nach den hand: 
fohriftlihen Me&moires histor. d’Erlach ©. 94 foll ber Herzog bei'm 
erften Anblicke ber Prinzeffin von Rohan gezittert haben. 

20) Bergl. Grotii epist. 586. 

21) Groot behauptet in epist. 568: Dux ab id etiam matrimonü 
cam Rohanii filia, valde a matre virginis expetiti mentionem omnem 
declinat; allein das fortgefeste innige Berhältniß bes Herzogs mit dem 
Bater dürfte beiveifen, daß Bernhard feine Abſichten auf die Tochter 
nicht aufgegeben hatte, zumal da im Jahre 1638 von neuem das Ges 
rüht von einer Verheirathung mit derfelben entftand. 

22) ®ergl. H. Grotii epist. 568. 

23) Quidam e primoribus, fagt Groot in epist. 562, mihi dixere 
valde suis commodis intentum ducem, aegre magna Cardinalis Valet- 
tae patientia retentam concordiae speciem. Vergl. hiermit * 594 
und 597. 

24) Vergl. bie Gotha'ſche Correſpondenz vol. XI. und XII. 

25) Vergl. ‘le veritable pere Joseph, Paris 1704 in 8. ©. 481 
u. f. mit Louvois, testament politique ©, 857. 

26) Vergl. H. Grotii epist. 577. 

27) Bergl. Aubery, a. a. O. ©. 610 mit Bernhard’ Schreiben 
an Bouthillier, d. d. Langres, le 11. Septbre 1636. Vous n’ignorez 
pas qu’au dernier payement que ie receus a paris sur les difficultes 
qu’on me proposa de’ trouuer de l’argent ie quittay lors librement vn 
million a condition que celuy du mois d’Aoust me seroit payé sans 
aucune difficulte. 

28) Vergl. das Koͤnigl. Brevet, in Abſchrift, donned a Chantilly le 
XIX jour dauril 1686, signe Louis et sur le replic par le Roy Sublet 
et scell& du grand sceau de cire jäulne. 

29) Bergi. die Urk. Nr. 22. 

80) Vergl. Limig, a. a. O. mit Gazette de France ad ann. 1636. 

31) Bernhard [Hilbert den Eläglichen Zuftand feiner Truppen in 
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dem Schreiben an Richelieu, d. d. Veselize, le 4. Juin 1686 ; und 
nachdem er verfihert hatte, daß er ‚ihnen nur den halben Sold habe 
geben können, fährt er fort mit feinen Klagen: Neantmoins comme 
jai proteste avant mon depart a S. M. et a V. Em. d’employer pour 
Leur service mes biens, mon credit et-ma vie, aussi aije tant fait 
avec ma milice qu’elle servira encore aussi franchement et fidelement 
qu’elle a fait par le passé stir la parole que je lui ai donnee qu’elle 
recevra sans faute dans le mois d’Aodt une montre entiere, puisque 
c’est donc le seul moyen que j’ai trouvé propre pour les retenir 'en 
une bonne volonte comme il est extremement necessaire.. Je supplie 
treshumblement V. Em. de le vouloir mettre en consideration et de 
commander à ceux qui y seront employ& qu’ils y travaillent si-di- 
ligemment que je puisse en ce tems accomplir la promesse * je leur 
ai faite pour @viter les maux qui pourroient arriver. 

82) Vergl. die Schreiben Lavalette's an Richelieu, d. d. Voys, 
le 29. Mai und d. d. Espinal, le 2. Juin 1636. Eu 

83) Siehe la lettre du Roi au duc de Weimar, d. d. Fontaine- 
bleau, le 4. Juin 1636, sign Louis et plus bas Sublet. 

34) Bergl. das Memoire du Card. de la Valette pour S. Em. 
(le Card. de Richelieu), du 2. Juin 1636. 

85) Bergl. das Zagebud mit der Gazette de France zum Jahre 
1636 und einem Schreiben aus Speier vom 18. Juni 1636, das bem 
Kurfürften von Sachſen zugefchickt wurde. 

36) Vergl. Chemnig, a. a. DO. ©. 1024 mit Bernhard's Schrei: 
ben an Richelieu, d. d. au Camp devant Saverne, le 13. Juin 1686. 
Diefes Schreiben fließt der Herzog mit den Worten: j’espere, Dieu 
aydant, d’entreprendre apres ceci de plus grands desseins qui soient 
utiles au service du Roi et agreables a V. Em. Der ®raf von Guis 
che (Gramont) fhreibt an Richelieu, d. d. au Camp devant Saver- 
ne, le 14. Juin 16386: Je m’assure que V. Em. apprendra avec joie 
V’heureux succes de l’entreprise de Msgr. le duc de Weimar sur la 
Citadelle de Saverne, qui a &t& tel qu’en trois heures il s’est rendu 
maitre d’un fort qu’un homme d’honneur doit maintenir trois semai- 
nes contre une armée royale puissante. 

37) Vergl. Theatr. Europ., a. a. DO. ©. 668 und Memoires du Ma- 
r&chal de Gramont, tom. 1: ©. 50, Laguille, a. a. O. &. 281 fegt die Ber: 
wundung Bernhard's an bie rechte Hand, eben fo Zengel’s Erneft. S. Me⸗ 
baillencabinet ©. 545. Diefes beftätigt auch das Tagebuch mit fols 
genden Worten: „in diefem Sturm ift Ihr F. Gn. herzog Bernhards 
ten ander rechten Hand der Goldfinger weggeſchoſſen mworben, 
an weldem Sie große Schmerzen ausgeſtanden.“ Der Lebenslauf hin 
gegen fegt die Verwundung des Beigefingers an bie linfe Hand, wos 
mit aud ein Schreiben be Groot’s an Bernhard bei Eyprian, a. a. 
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D. ©. 7. übereinftiimmt. Dort beißt es: Hanc (#ictoriam), deditis 
-Tabernis_Alsaticis, tanto majore gaudio cognovi, quod -ejus ‚datus est 
mihi nuntius a-Tua Ceisitudine, ‚et quidem ipsius,- auetere fortium 
operum, manu,, ‚Damnum, quod sinistra fecit, dextra facile, repen- 
sabit. Diefe Stelle ift ent heidend für die Annahme ber im ebenslaufe 
außgefprochenen Meinung und liefert einen Beweis, daß das. Tages 
buch, weil.es fi nidt immer auf Angaben von Grün ſelbſt fügt, 
hier irre, Außer Müllers Annalen ©. 353, findet-fih dieſelbe Mei- 
‚aung wieder in Chemnitz, a. a. D. ©. 1024 u. f., Montglat, a. a. O 
&. 1235, Pufendorf, a. a. DO. ©. 354 und Carve, a. a. DO. ©. 177 
u. f. Diefer Wunte wegen empging Bernhard vom Franzoͤſiſchen Hofe 
viele. Briefe mit Beileidebezeigungen, melde das Herzogl. Geb. Ars 
hiv zu Gotha aufbewahrt. . Der abgelöftte Finger wird im Bern: 
hards zimmer des Großherzoglichen Schloffes allhier aufbewahrt. 

88) Vergl. das Tagebuch mit Chemnitz, a. 0. DO, ©. 1025. 

89) Vergl. Ehemnig, a a. DO. © 10235 u ff., Pufendorf, a. a. 
O. ©. 254 u. f. mit dem Zagebude und Theatr. Europ, a. a. O. 
©. 675 u. f. Der Kaiferlidde Generollieutenant Gallas entfchuldigt 
fi in feinem Schreiben an den Kurfurften von Sachſen, d. d. im 
Felde bey Drufenheim, den 10, ‚July: 1636, Zabern nicht entfegt zu ba: 
ben, mit folgenden Gründen: „Das aber man auff feytten 3. May. 
mit bem endtfag ſo lange zurudhaltten müßen, iſt vnter ändern bie 
vornehmbfte Vrſach, das die Polackiſche NReutterey auff erlangten Paß 
von bem Cardinal de la Valetta vndt herzogen von Weymar in eine 
ſchwierigkeit, fo einer meutination nicht viel vngleich, gerathen, .bie 
gegent, wo man fie zu befdliefung bes Feindes hin commandirt ges 
habt, eigenes gefallens abaudonuirt, biß an den Rhein zuruckgangen, 
vndt denfelben mit gewaldt ‚poftiren, au fidy zu keinen fernern bin: 
ften vorflehen moilen, Weßwegen biß zu derfelben tranquillirung ond re- 
duction 3. May. bißeittige armada nit allein Ihrer «ooperation in 
dem vorgehabten angriff bed Feindes endtrathen; befondern aud auff 
fie faft eben fo uiel reflexien als auff den Feindt felbiten maden mür 
fen. Run mehr Gottlob ift es an deme, bad man Sie innerbalb we: 
niger ftunden mwiederumb zur ragion zu bringen, vndt barauff nechſt 
Goͤttlichen beyftandt gedachte belagerung zu nichte zu machen verhof: 
fet.“ Den Accord mit dem Kommandanten zu Zabern fiehe in der 
Gotha'ſchen Gorrefp. vol. VIII, wodurd man erfährt, daß er aud vom 
Cardinal be Lavalette unterzeichnet worden ift. 
40Lavalette ſchreibt an Richelieu, d. d. du 8. Juillet 1636: Je 
suis bien marri de n’avoir pas entrepris le siege des le commance- 
ment. Je crois que la place .seroit maintenant a vous, parce ‚que 
nous l’eussions peutetre attaquee..avec plus de diligence.. . Par les 
discours de Mr. le duc de Weimar je juge qu'il veut avoir la place 
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pour lui. ; Je.serai bien, aise ‚d’avoir vos: ordres la dessus. ‚Je m'y 
trouve bien en peine & cause de la — et que c’est le lieu, oü 
est maintenant le siöge &piscopal. - 

41) Bergl. die Urk. Mr. ‚28. 

+ 42) Bavalette fchreibt an Richelieu, d. d. au camp de —— 
ie 14. Juillet 1636: Le siege a été plus long qu’on'ne-:eroyoit, mais 
depuis que la place a été attaquee par toutes nos troupes, elle s’est 
ineontinent, rendue. Demain la ‚garnison deit sortir. ' Mr. le duc de 
Weimar a une grande envie d’ayoir Sauerne entre ses mains et de 
loger ses troupes dans toute l’Alsace. Je n’ai-pas cru que se füt à 
moi, à lui remettre cette place, ‚mais bien au Roi et & Vous. - Bergl, 
hiermit bie Depeſche Lavalette's vom 8 , Juli 1636. 

48) Vergl. die Schreiben. Richelieu's an Lavalette vom 20. und 
und 23. Juli 1686 bei Aubery, a. a. O. S. 653 u. f. und S. 656 
u. f. Lavalette antwortet darouf, d. d. au Camp de Brumpt (Bru- 
math), le VII.. Aoust 16386: Je trouve que V, Em. a vs6 de la ville 
de sauerne et-de Haubare selon sa prudence ordinaire et quelle a 
bien considere. ce qui se,pouuoit faire en cela.. Je nay pas doubté 
que le pape ne prist grand Interest a conserver ceste ‚place catholi- 
que, et outre cela jose dire a V. E. que cest la plus considerable de 
l’Alsace et quil est important. de la fortifier. Haubar ne se. peult 
prendre si elles a les vivres et le peu de garde quil y fault me _ fait 
eroire quon .la.;deibt comseruer pour. Sa. Mat. Mr. le Duc de 
Vuymar aueit.vwne grande enuie d’aueir sauerne, mais la place estant 
entre les mains du Roy et la chose se trouuant faite, il 8’accommo- 
dera plus aisement. 

44) Khevenhiller, a. a. O. S. 1971 pr bie Stärke deg Reifer- 
lichen Deered auf 17,000 Mann außer ben Kroaten, und Dragonern, 
die Angabe des Theatr. Europ,, a. a. O. S. 689 ift über 14,000 Mann 
zur Beit, als Gallas nah Hochburgund aufbrach. Damals hatte er ſchon 
Berftärkung erhalten, Carve, 0. a, O. ©. 177 entſcheidet ſich nicht, 
fondern vr fagt bloß, daß Ballas ein validum exercitum gehabt :habe, 
Tabernis tamen suecurrere vel non potuit, vel. neglexit. Der Verfaſ⸗ 
fer der epitome Rer. German. ©. 128 fagt: &Keallassius Stolhovio ad 
Rhenum . otiosis stativis insidens. in .hostem nisi : duplicate majorem 
exercitum haberet, ducturus non erat.  Chemnig und Pufendorf ger 
ben feinen anderen  Auffchluß, als daß Gallas feinen Angriff ges 
wagt babe, 

45) Vergl. Pufendorf, a..a. un S. 266 mit dem Sqreiben La⸗ 
volette’8 an Richelieu, d. d. au ‚Camp de Bron (Brumath), le 28. Juli 
1636: Si nous eussions eu 20 mille &cus, nous“eussions fait dissiper 
la plus grande partie des troupes des ennemis, I] s’en debande plus 
de! 3000 hommes de leur infanterie, et le Colonel, a qui j'ayais don- 
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ne une commission, a levé 600 hommes du debris d6 u. infinhtetie: 
Siehe nody Laguille, a. a. DO. ©. 234 u. f. 

46). Bergl. Gramont, a. a. O. ©. 54 u. ff. mit Püfendorf, a. 
a. D. ©. 266 und Laguille, a. a. D.'&. 287 u. f. 

" 47) Bergl. Über die Verhandlungen des Herzogs Bernhard mit 
Strassburg die Gotharfhe Gorrefpondenz vol. VI. und bifonters 
vol. XII. ! 

48) Vergl. das Schreiben Lavaletters an Richelieu, d. d. Lixin 
(Lixheim), le 16. Aout 16986. Tous les passages de l’Alsace et le 
chäteau de la petite Pierte, heißt e8 in bemfelben, ayant &t& remis 
hier entre les mains de Mr. le Duc de Weimar. Bernbard fchreibt 
on Ridyelieu, d.d. au camp deLitsen (Lixheim), le16. Aout n. &t. 1636 : 
Je diraiä& V. Em. que n’ayant pu ex6cuter les desseins que nous avions de 
la le Rhin pour la ruine entiere de l’ennemi en ces quartiers par les 
difficultes, qui a apporte la ville de Strasbourg, ‘nous avions deja 
commence notre marche en deça suivant les resolutions que nous em 
avions prises et fait entendre cidevant a V.'Em., pour chercher les 
occasions d’employer plus utilement nos armées 4 Pavancement des 
affaires communes apres avoir rauitaill& Haguenau et Saverne. oü j’ai 
laiss& onze cens soldats de miens pour fortifier les garnisons, et mu- 
ni tellement cettes places de toutes choses necessaires' qu’elles ne 
sauroient rien craindre de.l’ennemi; et comme nous 'partions hier de 
Saverne, je regus la lettre que Sa Ma'* m’a fait Phonneur de m’ecrire 
pour m’obliger d’avancer mon armde 'et &tre plus près pour recevoir 
ses ordres, à quöi je ne ferai fante d’obeir. 

49) Bergl. das Tagebuch, welches die Beaebenheiten um er 
als einen Monat zurücdfegt, mit dem Theatr. Europ., ©. 708 u. f. 
und die Gazette de France ad ann. 1686. Nr. 139. Mr. le duc de 
Weimar, fchreibt Pavalette an Richelien, d. d. Mirecourt, le 8. Sep- 
tembre 1686, a force la ville de Remberviller et le’ chateau s’est rendu & 
composition. Il a fort bien fait cette action. Un peu de tems nous 
edt donne le moyen de reprendre toute la Lorraine, mais: ‚je suis! si 
presse d’aller en Bourgogne, que je ne me puis arreter. Giehe — 
Goth. Correſp. vol. IIT. und H. Grotii epist. 650. 

50) Vergl. die Gotha'ſche Correſp. vol, III, in a Inſtruc⸗ 
tion für Schafalitzky befindlich iſt. 

51) Daß die Zuſammenkunft in augrer!an biefem Tage gehalten 
worden ift, bemeifen die Schreiben Lavalette's an Ridelieu, fo wie 
bas von Cond«é an Lavalette gerichtete bei Aubery, a. a. D. ©. 688. 
Bernhard datirt am fi. Septbre n. St. 1636 ebenfalls en Schreiben 
aus Langres an Richelieu. 

52) Wergl. Bernhard's Sqr eiben an den Feldbmarſchall Baner, 
d. d. Langres, ben „% Nouembris 1686 in der Goth. Correſp. vol. IV. 
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und abgebruckt in Cypriani 'advers., &; '9,:das Tagebuch, wildes mit 
Theatr. Europ.,.:aö'a. DO. S. 716. faft woͤrtlich übereinftimmt,' mit 
Pufendorf; a. a. O S. 266 u. f. und Carve, a. a. D. S. 184 us fs 
Petitot, a. a. O. tom. IX. ©. 262 fchreidt die. That irrig dem Gare 
dinal de Lavalette zu. In Bezug auf die Zeit, wann biefeBegebenheit 
vorfiel, find die Quellen einander widerfptehend. Carve hat den 6., 
Adlzreittex, a. di. DO. S. 369 den 25, und das Tagebuch in: Ueberein⸗ 
ſtimmung mit dem: Theate. Europ., den 4%. October; Petitot hinge⸗ 
gen gibt ben 9. befi.M. an, Da letztere Angabe der neue Styl ift, fo: 
kommt fie mit der Beftimmung Pufendorf’s, welder nad) dem a; St. 
rechnet und den 30, September annimmt, ziemlid, überein. :.Diefe An-+ 
gabe wird nody dadurch unterftüst, daß der König Ludwigiden Bericht 
Lavalettes über densVorfall erft den‘ 27. Dctober n. St. beantwor⸗ 
tete (ſiehe Aubery, a. a. D. Sau 706.). Die: Depefchen wurden 
damals wegen der: Anweſenheit des Königs in dee Picardie ſpaͤt em⸗ 
pfangen und wegen der Beſchaͤftigung mit dem Feinde ſpaͤt beantwor⸗ 
tet, wie. des Koͤnigs Antwort vom: 10. October n. St. auf Lavalet⸗ 
te’: Menioire-a Mrirde Suz s’en allant à la Cour, fait au; en de 
Montsaujom Je 1. Octbre 1636 darthut. un nr.’ 
58) Siehe das Tagebuch, Theatr. ‚Europ., a. a. DO. S. 716 wi f., 

— a.a. O. S. 185 u. ff, Aubery, a. a. DO. S. 710 u. fff. mit 
Adlzreitter, ala, D.:&. 870 und: Desiont, a. a. O. S. 208 u. f- > 
54): Bergl. das Tagebuch. | 

+» 55) Vergle das: Schreiben Bernhards: an Baner bbi Cyprian, a. 
a D. Sa 9 mit beffelben Herzogs Schreiben an die Stadt Strasburg, 
d. d. — den 12. Novembris 1686 in dee — Eorrefp: 
vol.: XII. J 

56) — das Schreiben. —— an Lavriette, — ds de 
27, ‚Qerbre ‚4686 mit Aubery, 'a.. 4.0. @&.:71%: 

57) Bergl. das Tagebuch und Theatr, Europ.,' a: .d 2. ©. 718; 
doch ift die Behauptung falſch, daß bie). Stadt erſtuͤrmt worden ſey. 
Der in.der. Gothi.4Gorrefp. vol. X. befindliche Accord beweiſ't, daß 
fie fi gutwillig ergab. Siehe noch Petitot, a. a..D11E.:271 u. f 
Nur Groot Magk)im feiner epist. 699: Magna praeda  potitus est 
Ducis Bernhardi ‚exercitus — sed doleo accusari fidem —— 
rum violatam. 

58). Vergldas Sören ERROR ER Re an 2* d. d. 
Arbeville; ben 15. Decembris 1686 in der Goth. Correſp. vol IV. 
mit H. Grotii epp: 703 und 704, und Petitot, a. a. Di: ©2783, 

:59): Vergl. la lettre du Roi au Cardinal de la Valette, d. d. 
Noisy, le 22. ‚Decembre 1636: mit- Aubery, a. a. O. ©.'734 u. ff. 

60) m la bettre du‘ ‚Card. de la — au — de Ri 
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60) Siehe das Tagebuch und die Franzobͤſiſche Originalrorreſpos⸗ 
denz Bernharb's bei'm Herzog Gehl Archive zw Gotha; Se114, 187 
und 139. Wegen der Winterlager ſchrieb Richeliru van Bernhard, 
d. d. Paris, le 14. Januier I682. Les ordres, envoy6s:ä -Mr, le Card. 
de la. Valette. sur le subiect des quartiers de vos Troupes vous font 
connoistre ‚assez: tlairement»le soing que 8. :Matäisen-a ‘si l’of pouuoĩt 
sans achiever de ruiner entieremeit les frontieres de Ja ‚france, vous 
en donnerez ‚d’autres que ceux qu'on vous a detines, vous pouuez 
eroire qu’on n’en feroit aucüne difficulte quoi dionne./petist vous en’ 
donner de: meilleurs ainsy que: vous säuez mieux que personne, 

"x 62); Bavalette fchreibt an denı-Minifter  Chavigniy.d: 4.0Ligni, le 
9, ‚Janvier ‘1637: le commendemeut: du Roy »estbit daller'idans la 
franche comt&)pour ‘suiure-Gälasrou combattre ler dic «Charles: mais 
c’est:.vne ıchose: si peu(fdisable’däns“Ja saison presentey que je m’es- 
tonne comment. on a eu cette! ;pehsee; On me imhande que: Veymar 
et Mr: de Longueuille ioindront laurs trouppes auec: les «miknines; mais 
ie:he vois · pas que nous puissions faire -preseritement rien· de bon: 
Ce que. ſaprehenderois le plus 'serbit..de seruir en; copagnie. Jus- 
ques icy je m’en suis fort mal trouué- et..cela:.a-failly deux‘ ow trois 
foys:a ame fäire”perir,,desorte/que.si. vous voyez'qu’oh :s’ärreste d’a- 
uantage sur‘ cetteproposition, je vous supplie d’en "youldirödestourner 
le desseintant que vous pounez,,Gamälın’ya rien capable deime'por* 
ter à seruir auec Yn autre, On a mand& a: Mr/’l&.duc) Befttard, que 
je luy:faisois de mauuais oſſiees. . Sitc’est ' parö&que‘ j’ay»crit. que 
Galasse:n’estoit en estat d’entrer@en france, je fie pense: pas auoir 
failly. et onraven que l'allarme qu’on a’ donnderde sa: venue’ a est& 
fausse. Mr. le duc Bernard commence maintenant à croir que‘ Ga- 
lasse est» desia passe en Allemagne. "Il est: venu me. tromıer ce soir 
pour me prier de mander "a.Mr.’le. Card! qu’il ne pouuoit se loger 
du’ ©oste de Mirecourt; olı je luy ay: voulu donner; des quartiers. Je 
m’en trouae bien 'empesche."- Hiermit halte man zufommen den gleiche 
zeitigen Brief dieſes Carbinals ah ‚den. Pater nn bei — a. 
a. D.itom. AIIIuS. 24 wefi:-' has ie. rat 

‘ 68) ‚Bernhard: ſchreibt an Richelieu, d. d. * Camp. de. Jieny, be 
9. Janvier 1637: . Une resolution a este: prise aujourdkuy:'sur les vo- 
lontes du Roy touchant l’ennemi entre Mrs. les generaulix dü Rey 
et moy, mous estant icy. asäemiblds" par son: commandement. Je. vous 
prie de’vouloir ‚fäire. ordönner des guartiers d’hiver &/ mes trouppes, 
On m’auoit-fait.esperer de la‘'cour, que Mr. le Card, de.la; Valetite 
me donneroit tout contentement sur ce subiect à nostre entrevue, mais 
le dernier' ordre qu’il.en.a recet: est du tout  confornie. au- premier 
portant que:ie me dois loger «dans la franche Comté et aux environs 
d’Espinal et Mirecourt. Ce qu’il sait bien luy mesme’estre entiere- 
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ment imipbssiblequ’auec la‘ruine totale de mon armee.... Wergl. bier: 
mit das Schreiben des RN an Lavalette bei Bee a. a. — 
®. 26 MM } 

64) Vergl. das Schreiben Rinipe: unig an! Bern, d. a 
St.. Germain en laye, le XVe: Janvier 1637. | 

.65) ®ergl. das Memoire de. Mr. le Duc de: Weyanı el. a. et 
d., begleitet mit Bernhard's Schreiben an den Rönig, di d au — 
de Litsen (Lixheim), le 16. Aoust, (n. &t.)’ 1636. :.". . 

66) Vrrglitladepeche du Cardihal (deöla Valette au Cardinal de 
Richelieu du 31. Aoust 1686. _ 

67) Bergi. das M&moire touchant Pargent que'S.>A. Ming le 
Duc. Bernharfide Saxe-Weiitaredoit’receuoir a paris duquel (on luy 
veult retrancher 400,000 liures sur le million qui’ lury: est deu’ des: le 
mois d'Abust passe s. 1. a. et. di" mit la lettre‘ dü'duc ‚Bernard au 
Cardinal de!Richelieu, d. «di «Liängtes, le 11: Septbre?1686.' 

68) Vergl. das Schreiben des Kammerherrn von Truchſeß an 
Herzog Bernhard, d. d. Paris, den 28. ——— —* der Go⸗ 
tha’fhen Correſpondenz vol VI. "= 

69) Vergi. la lettre du Cardinal de Richelieu dh. Die — 
di d Amiens, le 12. Octobre 1686. sb she 

70) ®ergl. les lettres du’ Cardinal!'de la Valette au Cardinsl: :de 
Richelieu, d. d. Montsogeon;' 16-26. et 30. ... * ie’ og Oetbre 
1636 mit der Urk. Nr. 24. J 

71) Vergl. das Schreiben von zeucfeß an Eratatb, * a Pax 
ris, den 24. Octöbris 1686 in’ ber Goth. Correſp⸗ vol, V. 

72) Bergl. das Schreiben Richelieu’s an Lavalette, d. d. — le 

12. Octbre 1636: mit deſſelben Schreiben an Bernhard in der Franzoͤſi⸗ 
ſchen br wen . — zu Gotha 
©.-101: - — 
73) Bergl. bie rg ob. v. ——————— an Herzog. Berti: 
hard) d. d. London, den 2%. © on, 37 und >20, Septbris"iund id. d. 
Windsor, den 38: Ooctbris — in der G. TR: vok — H. 
Grotii epist. 699. 

7A) Bergl; des Oberen. von Ehn— Schreiben an ns Bern 
hard, d. d. Strasburg, ven 6. Novbris und des legtern Schreiben an 
die. Stadt — d. d. Melathon, ben 12; Newbsis‘ 1636 in. ber 
Goth:.-Gorrefp. voli XI und XL . 

+75)’ Bergl. Aubery, a, a. O. tom. IL ©, 717 uff mit ©, auf. 

76) Vergl. Aubery, a; a. D: ©. 736 u. fr 

77) ®root fchreibt:(epist. 708 u. .f.) s- Suspectae multis modis 
sunt causae et circumstantiae . mali- ejus, quod nuper Duci Bem- 
hardo evenit, quae a Ponica satis. dissimulata, -literis aliorum 
coguovi. — ——— Me 
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78) Vergl. Ia lettre (dechiffree) de Ar. de Thou au Card. de 
la Valette s- l. a, et d, (die Abfaſſung bed Schreibens fällt in die er» 
ſten Zage des Januar 1637 n. St.). In temfelben wird gefagt: 
Mr. le Cardinalduc, m’a temoigne n’etre pas fort satisfait de Mr. le 
duc de Weimar. J’ai refus& les bruits que l’on avoit fait courre que 
Mr. le Cardinal, de, la Valette et Mr. le duc de Weimar etoient mal 
ensemble. ‚Doc konnte man nicht vermeiden, baß root. — Nach⸗ 
richt erhielt, ſiehe deſſen epist. 690 und 701. 

79), Bergl. das Tagebuch ad ann. 1637 mit Susi, a. a. O. 
©. 65. 

80) Siehe das Tagebuch. 

81) Vergl. die Gazette de France. ad’ ann. 1637 mit Grotü epist. 

714 und, dem Zagebuce. 

82) Vergl. die Gazette de — a. a. 2. Yetitot in den Me 
moiren — verſchweigt — awee Aufenthalt zu 
Paris. 

88) Vergl. = lettre du Reit a "Mr. 3 Duc B. PR Weimar, d. d. 
Fontainebleau, le 4. Juin 1637 mit H. Grotii epist. 789, 

84) Vergl. H. Grotü epist, 714, 719 und 721. 

85) Vergl. den Plan des Genrralquartiermeifters Mösspäufer in 
ber Goth. Eorrefp. vol. XI. mit, Grotis epist. 739, 

86) Vergl. die Ur. Nr: 25. Sie ift aus den Acten bes hiefigen 
Geh. 9. und St. A. entlehnt und in Uebereinftimmung mit ben Pas 
zifer Abfchriften gefünden worden. Keine von den. mir befannten Ab⸗ 
drüden flimmet mit biefer Urkunde vollfommen überein, felbft die bei 
Aubery, a. a. O. tom. III. S. 50 nit. ‚Du Mont Corps diplomati- 
‚que tom. Ni. P. %- ©. 147, der birfe Convention aus Friedr. Leon: 
hard's Sammlung tom. III. ©. 55 entlehnt hat, gibt.fie. eben fo feh⸗ 
Lerhaft wieder, als Lünig in feinem Reichsarchive p. spec. continuat. 
1. ©. 432... Sierbei. ift zu bemerken, baß Du Mont, a. a. O. ©. 
174 und Luͤnig, a. a. DO, ©. 435 eine Convention Bernhard’s, di d. 
le 17. Axril 1639 .geben, welche. vom erſteren aus, ber recueil des trai- 
tes de confoederation et d’Alliance entre la couronne de france et 
les Princes et stats  ‚etrangers «&.) 15% entlehnt worden ift. Diefes 
Actenſtuͤck ift unftreitig eine: Verwechſelung mit dem. im. Jahre 1637 
abgefoßten,: mie. audy dee gleichlautende Inhalt lehrt. Nirgends findet 
fi eine Nachweiſung, daß im Jahre 1639 cine foldhe Uebereinkunft 
getroffen worden: wäre. Auch. widerfpricht der. Umftand, daß der Her⸗ 
30g in demfelben Jahre nieht in Paris gewefen ift. Nach, obiger Urkunde 
muͤſſen die Angaben von 3 Millionen bei Khpevenhiller, a. a. O. ©. 
2342 und. im- 'Theatr. Europ, a. a. DO. ©. 761, dem das Tagebuch 
ohne Zweifel gefolgt ift, berichtigt werben. . 

87) Vergl, H. Grotii epist. 726,732 mit 757. Daß dem Herzoge 
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Artilleriepferbe verſprochen worben waren, beweif’t Richelieu's Schrei⸗ 
ben an Bernhard, d. d. Ruel, le1. Juin 1637. ine in ber Goth. 
Gorrefp, vol XIV. befindliche Lifte der Franzofen vom 20. April 
1637, die unter Hallier mit Bernhard vereint werden. follten,’ enthält 
9650 Mann Inf., 1020 Mann Gav. und 420 Garabiniers. 

88) Vergl. Grotii epist. 739. 

89) Siehe die Gazette de France, a. a. O. 

90) Beral. la lettre du duc Bernard au Card. de Richelieu, d. d.- 
Paris, le 11. Mai n. ©t. 1637. 

94) Vergl. les lettres du duc Bernhard au Card, de Richelieu, d. d. 
Troyes, ce 17° und d. d. Bar sur Seine le 28. Mai 1687 mit dem 
Tagebuche und Grotii epist. 775. 

92) Vergl. Grotü epist. 775,780 und £ Engelfüß, a. a. D. ©. 
66 und Theatr. Europ., a. 0. DO. ©. 791 ſchaͤtzen das Weimar'ſche 
Derr zu 18,000 Mann. Mebertrieben ift biefe Angabe, fo wie bie 
Controlle general des troupes du duc Bernard; melde: 9000 Mann 
zähle. Wie ſchwach der Herzog war, ergibt fih aus feinem Gchreis 
ben an Richelieu, d. d. au Camp de Chanitte (Champlite), ce 22. 
Juin 1637. Il est vray que ie ne suis pas encores pour cela en le- 
stat que ie desirerois; car auec tous les soins et commendements de 
V. Em. pour les trouppes frangoises que Mr. du Hallier a  iointes il 
y a huit iours à mon armee, elles ne vienent pas au tiers de ce qui 
ma est& promis par Sa Maté et V. E. Je nay pas laisse pourtant 
de me mettre en Campagne auec ce peu que iay eu de renfort 

98) Vergl. la lettre du Duc Bernhard au Roi de France, d. d. 
au Camp de Gis, ce 27. Juin: 1687, la lettre du m&me au Card. de 
Richelieu, la lettre du mê me au Card. de la Valette du m&me date 
und bie Relation du voyage du duc de Weymar en. Alsace, faite ce 
20. Aoust 1637 in Handſchrift, (fie fänat mit bem 13. Juni an) mit ' 
der brieae relation de la rencontre des armedes du: duc Charles et 
du duc de Weimar au passage de la -riviere de Saöne le 22. Juin 
1657, faite au Camp devant Gys le 27. Juin 1687, bem Theatr. Europ., 
u. a. DO. ©. 800 und dem Tagebuche, von denen legtere Beide nebſt 
Engelfüß, a. a. DO. ©. 68 und Lincke V, 4 u. a. das Treffen fälfche 
ih am 13. Juni ſchlagen laſſen. 

94) Bernhard ſchreibt an Richelien, d. d. au camp de Guin 
(?-Gy) le 1. Juillet 1687: Je viens d’apprendre auec non moins 
d’estonnement que de regret la mort de Mr. de ponnica dans la ville 
de Dijon ou je lauois enuoy& pour se remettre de sa maladie, le jour. 
mesme que ieus sur les ennemis les auantages. 

95) Vergl. Petitot, a. a. O. ©. 458 mit ber Relation du voya- 
ge du duc de Weimar en Alsace und Theatz: — a. a. O. S. 
800 und dem Tagebuche. 
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96) Vergl. bie Relation de ce qui s’est passe en l’emprisonne- 
ment des See abbée de Medaui et du ‚Vaure par l’ordre du duc de 
Weimar, 9. Juillet 1637 mit dem Schreiben des Mr. de Medavi, Comte 
de Grancay à Mr. de Chavigni, d. d. Monbeillard le 12. Juillet 1637 
und der Urf. Nr, 26. Siehe nody Petitot, a. a. DO, ©. 459 unb bie 
Relation du voyage du duc-B. de W. en Alsace und la lettre du 
Cardinal de Richelieu au due Bernard, d. d. Paris, le 29. Juillet 1637. 

97) Vergl. den ‚Accord Kanofky's mit dem Kommandanten zu 
Grange, d. d. 12. Zuli 1637 in der Goth. Cotreſp. vol. X. 

98) Vergl. la lettre de Mr. de Medaui, Comte de Grancay à 
Mr. de Chavigni, d. d. Monbeillard le 6. Juillet 1637. 

99) Vergl. la lettre du duc Bernard au Cardinal de Richelieu, 
d. d. au Camp de Wittenweir le 14. Aoust 1637. 

: 100) Herzog Bernhard aͤußert fih in dem Schreiben an. Ride: 
lieu, d. d. au Camp de Montmartin, ce 15. Juillet 1637: Monsieur, 
Comme je me. proposois en suite de mon heureuse entrée en ce pais 
et des auantages que j’y rapportay sur les ennemis dont i’ay donne 
cy deuant auis a V. Em«, d’executer le dessein que j’auois sur Rhin- 
feld que le Roy et V. Emv- auoient agree i’apris que le mesme com- 
mendement ayant esté fait au mesme temps-a d’autres le Comte de 
Grancey qui estoit du nombre sestant uoulu adresser a quelques gens 
en Basle pour luy en former vn dessein ce qui auoit tellement diuul- 
ge laffaire que wenant a la cognoissance des. ennemis par quelques 
lettres: interceptes ils ont renforc& la garnison de cing cent hommes 
et saisy quelques personne que iauois la dedans pour lexecution de 
mon ‚entreprise qui-sont en danger de leur uie, et sil eust plu à 8, 
M. et a V. E. men laisser l'exeeution comme elles m’en auoient don- 
ne le commendement ieusse pu esperer auec layde de Dieu, de lac- 
complir aussy heureusement fidellement que ceux qui y ont trauaille. 
Cela a de beaucoup recul& mes progrez et, desseins pour le seruice 
du -Roy et bien publig car sans cet accident ie croyois estre. main- 
tenant bien auance et si ie ne laissay pas de faire va nouuel effort 
en ce dessein pour obeir aux Commendements du Roy et V, E. Ce- 
pendant ie nay ‘point perdu de temps ni d’accasion de trauailler ayant . 
en suitte de la ionction de mon infanterye qui mest venu& d’Allemag- 
ne pris quantit& de petites villes, bourgs et Chateaux. don iay tire 
non seulement la subsistance de mon armee mais encores de’ quoy 
ietter quelques bleds dans Montbelliar. 

101) Vergl. die Urf, Nr, 27. | 

102) Vergl. Bernhard's Schreiben an Scafalisfy, d. d. Perce 
le Petit, den 8. Juny mit la lettre de Mr. St. Aubin a Mr, de Cha- 
vigni, du 1. Juin 1637. 

103) Bergl. das commentirte Schreiben Bernhard's an die Eid: 
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genoffenfchaft ber 18 Orte, d. d. Grange, den 13. Juli 1687 in der 
Goth. Correſp. vol. XIII. 

104) Vergl. die Mémoires hist. concernant Mr. le General d’Er- 
lach tom. II. S. 284 u. f., Bernharors Schreiben au Erlach, d. d. 
Montmartin, ben „7. Suli 1637 mit dem Tagebuche 

105) Vergl. la lettre du.duc Bernard au Cardinal de Richelieu, 
d. d. au Camp- de Wittenweir, le 14. Aoust 1637 mitdem Tagebuche. 

106) ®ergl. la lettre du duc Bernhard au Card. de Richelieu, 
d. d. au Camp de Wittenweir, le 14. Aoust und la lettre du m&me 
au Cardinal de la Valette, d. d.au Camp de Wittenweyer le 6. Septbre 
mit den Schreiben Johann von Werth’s an ben Bifchof von Bamberg, 
d. d. im-Lager zu Schuttern ben 18. und 19. Augustj und dem Ertract: 
fhreibens auß dem Peltläger bey Kenzingen von dato 15. Augusti 
1637 mitgetheilt dem Kurf. v. Sachſen vom Biſchofe zu Bamberg 
mitteld Briefes vom 23. Augusti 1637. Siehe ferner bie Gazette de 
France, bad Tagebuch, Pufendorf, a. a. DO. ©. 290 u. f., das Theatr 
Europ., a. a. DO. ©. 809 u. f., und ©. 816 u. f. mit Adlzreitter, a. a» 
D. ©. 375, Montglat, a. a. ©. S. 176 und Laguille, 0.0.9, & 
250 u. ff. Petitot, a. a. DO. ©. 466 erzählt einzig umb allein den 
Umftand, daß Bernhard bie Verbindung mit bem linken Rheinufer 
während bes Kampfes habe zerreißen laffen. 

107) Siehe das Tagebuch und Zoh. v. Werth’s eben angefähr« 
tes Schreiben. In legterem heißt es unter Anderm; Herzog Bern: 
hardt hat ausgefagt, er förchte feinen feindt in ber weldt nur meine 
Troppen, lebe alfo der hoffnung, mit biefem bes heiligen Röm. Reichs 
Erzfeindt die gröfte Ehr einzulegen, wie e8 mir ban genzlicyen vor» 
fiehet ihnen felbften in ber. Perfohn zu erwüfdhen, wie dan nun 2 mahl 
balt gefhehn, maffen dann Rittmeifter Theiß von meinem Regiment 
Einen Zeutenant bey ihme erſtochen, weſſen Pferdtstopff vff des Her⸗ 
zog Bernhardts Pferdt gelegen, weiln er aber ein Küras angehabt, 
vndt wegen vnſer Cürafiern nit gekönt, iſt er mit feinem Cüras 
durch das waſſer gefprungen. 

‚108) Vergl. das Zagebud, Engelfüß, a. a. O. ©. 71 u. ff., tas 
Theatr. Europ., a. a. O. €. 817 mit Adlzreitter, a. a. D. ©. 376, 
mit dem Extract Schreibens bes Duca Sauelli aus dem Hauptquartier 
Bürftenheim, d. d. deu 9. Septbris, den Kurf, v. Sachſen mitgetheilt 
und dem Schreiben Savelli’s an ben Kommandanten Reina) zu Breiſach 
vom. 6. Septembris 1697, Gewöhnlid wird das Zreffen auf ben 
un geſett; wichtiger iſt der u, weil Bernhard nod am 
Zi. einen Brief an Richelieu aus dem Lager vor Kenzingen batirt. 
Uebrigens beridhtet Bernhard über die Vorfälle bei Ettenheim in feis 
nem Schreiben an Richelieu, d. d. au Camp de Wittenweir, le 7. 
Septbre 1657 Folgendes; „Monsieur, le desir, que iauois eu d’atta- 

25 * 


‚388 Anmerkungen 

quer l’ennemi en campagne pour essayer de prendre sur luy quelque 
auantage, m’auoit oblig& d’assieger Kintzinghen auec 600 hommes de 
pied et quelque canon jugeant que cette place qui est asses bonne et 
de plus tres importante puisquelle cöuppe le passage de Brisac au 
Camp de l’Ennemy l’obligeroit de la secourir, ce quil entreprit le 
iour mesme (sauoir le vendredy passe) et d’autant plus aysement quil 
auoit eu le iour precedant vn renfort d’onze regiments de Croates 
auec Isolany au lieu des cing que ie mandeis seulement a V. E. i’as- 
semblay incontinent touttes mes forces afin de faire vn plus grand 
coup et luy aller au deuant. ie le trouuois au pres d’vn ruisseau qui. 
sortant d’au dessus Ettenheim se va rendre au fort de Capel dans la 
riviere d’Elz. Je pris vn poste assez auantageux en dera pendant 
que lehnemy estant en bataille au dela attaquoit de force auec son 
infanterye et Canon le passage dud. ruisseau que ie luy quittay a 
dessein le vöyant dans cette ardeur de combattre feignant mesme de 
me retirer pour-luy en accroistre- lenuie, mais sitost que ie uis 2 
corps de son Infanterye passes 4 regiments de cuirassier® auec tous 
les Croates et Dragons, ie fis tourner mon auantgarde composde de 
quatre regiments de ma cauallerye et deux d’infanterye frangoise, 
commandes par Mr. du Hallier qui les mena auec tant de, prudence 
et de courage, quils repousserent‘ les susd. ennemis auec desordre et 
confusion dans l’eau ot il# tuerent vn tres grand nombre d’officiers 
et soldats et prirent quelques prisonniers de sorte quils estoĩent en- 
tierement perdus sans la nuit qui süruint au mesme instant qui ne 
me put permettre de passer par ce mesme 'endroit, ‘ ie montay ı vne 
lieu& plus haut pour y -prendre' vn 'autre' passage et potrsuyure' ma 
vietoire et me trouuay au point du iour entre leur Camp et le lieu 
ou ils estoient:le’soir precedant, mais ayants eu auis'de ma marche 
par leurs coureurs ils se retirerent en toutte häste dans vn vallon 
ou ie trouuay encores larriere garde que ie fis pousser auec l'infan- 
terye, que conduysoit le Sr. de la Möothe Odancour qui les mit de 
nouueau en desordre, mais ceux qui estoient en haut faysants teste 
leur donnerent temps de se retirer sur quoy ayant fait atıancer mon 
grand canon dont iay asses bon nombre et les entretins tellement 
pendant trois heures, quils se retirerent en grande confusion itsques 
a leur Camp ‘öu ie les suyuis autant que me fut possible‘ puis voyant 
mes gens et cheuaux grandement lasses par vn trauail de quatre jours 
ie ne trouuay pas ‘conuenable de continuer ce 'siege ou ie fie powtois 
reussir qu’auec la perte de beaucotip d’hommmes dont ie n’ay pas main- 
tenant besoin estant desia extremement affoibly et V. E. verra par 
les lettres que i’envoye a S. M. interceptes sur les ennemis quils at- 
tendent du renfort de touttes parts particalierement de Goeuts qui 
vient en personne et quelques autres auec de donnes trouppes. 
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109) ®ergl. la lettre du: dac Bernhard au Roi, d. d. au Camp 
de Rinaw, ce 9. Aoust mit la lettre du m&me au Card. de Richelieu, 
d: d. au camp de ‚Wittenweir, ce 14. Aoust 1637. Pour moy, ſchreibt 
Bernhard dem Kardinal, ie me'.trouue grandement affoibly depuis 
mon passage de la Saone ayant perdu . en tous les sieges, que iaf 
faits, combats et rencontres, conuois et autrescontinuels trauaux grand 
nomibre d’officiers et soldats, outre ceux qui m’ont est& tuds pres de 
Montbeiliard et garnisons voisinnes qui n’ont pas fort auance le ser- 
uice du roy ayants desbauche plusieurs soldats de Mr. du Hallier ce 
qui en a fait fuir plusieurs autres plustost que les incommodites qu’ils 
ont souffertes n’ayants eu faute d’aucune chose par les soins de Mr, 
du Hallier qui n’a pas maintenant pres de luy mille francojs en tout 
et moy outre les pertes que jay desja representees a V, K. encore 
luy-diray ie que les garnisons que iay est& oblige de laisser a Gran- 
ges, Lure, Ensisheim et autres, me retiennent grand nombre de bona 
hommes, tellement que i’ay grand besoin d’estre promtement ren- 
force comme i’en supplie treshumblement S. M. et V. E. car dans le 
dessein que j’ay sitost que Mr. du Hallier sera joint u moy de | 
remonter le Rhin et m’asseurer d’vn poste a Newbourg, i' espere bien 
auec l’ayde de Dieu d’en venir about mais le paĩs des enuirons n’es- 
tant pas capable de nourrir long temps l’armde puisqu’on tire tous 
les vivres dans les villes et places fortes, si ie ne suis assés puissant 
pour passer outre il est a craindre' qu’au lieu d’auancer il nous fau- 
droit reculler,, et par ainsy tout ce que nous auons fait aueo tant de 
peyne, deviehdroit inutille, au lieu que la foroe des armees du Roy 
paroissant icy: auec esclat sur .la ‚quelle tout le monde jette ‚mainte- 
nant les yeux il ya beaucoup-a.esperer mesme de Mrs. de Strasbourg 
et autres Kstats et nous p6ürrions prendre nos quartiers d’hyver 
dega le Rhin pour y establir tellement les affaires que l’annde pro- 
chaine-on leur. ‚donneroit .le :cours. tel qu'on desire depuis si long 
temps. Mais pour y paruenip sil-plaist a. V. E. auoir agreable que ie 
luy dise librement “mes petits 'gentiments, ie croy outre le renfort 
present. entierement! necessaire .quil. seroit. aussy bien a propos de 
faire auancer l’arm&e de Mr. le::Mareschal .de Chatillon en dega la 
Saone qui pourroit prendre Vesoul en passant et autres lieux voisins, 
oü il trouueroit vne grande subsistance pour son;armee et mesme en 
pourroit faire vn bon magasin de bled dans Lure. pour la necessit& 
descendant vers la cost de Basle, pour nous soutgenir et donner plus 
de moyen de porter l’armee vers la Danube, outre quil retiendroit 
les trouppes du: Duc Charles,. Marquis de St. Martin et autres ras- 
semblees dans le Comt&. qui font encores pres de deux mille che- 
uaux et 4000 hommes de, pied lesquelles a faute des vivres pourrout 
venir renforcer celles que "By desia sur les bras, 
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110) Vergl. la lettre ‘du Card. de Richelieu au duc Bernard, d. 
d. Ruel, le 29. Aoust 1687: Il reste maintenant, Monsieur, f&reibt ber 
Cardinal, d’asseurer de telle sorte vostre passage que les ennemis ne 
vous le puissent emp&cher et d’employer vtilement le tems et les for- 
ces que vous auez affin que vostre entree en Allemagne ne soit pas 
inutile au bien de la cause commune. 

111) ®ergi. la lettre du Duc Bernhard au Card. de Richelieu, 
d. & au Camp de Rinaw, le 21. Aoust 1637 mit H. Grotii epist. 
817 und 827. In bem einen diefer Briefe fagt Groot: Retulit etiam 
Regi sermonem Ducis Bernhardi, non tamen tamquam jussus, Mani- 
campius: videre Ducem id agi a Gallis, ut ipsum perderent, quomo- 
do Rohanium et Rhaetos perdiderunt; se vero id daturum optram, 
ut si pereundum sibi esset, honeste periret. 


112) Vergl. la lettre du Roi au duc Bernard, d. d. à st. Maur 
les fosses le XI. und la lettre du Cardinal de Richelieu au meme, 
d. d. Conflant le 10. Septbre 1637 mit Grotii epist. 817. 


113) Siehe la lettre de Mr. du Hallier au Cardinal de Richelieu, 
d. d. Reinault (Rheinau), le 21. Aoust 1637: Son Altesse, ſchreibt ber 
Generatlieutenant, se plainct de quelques ofliciers de Sa Ma‘ qui 
le troublent a la Jouissans des chosses que Sa Ma’® Luy a accordee 
et aussy quils descrient ses actions et fontz ce quils peuuent pour le 
mettre mal auec les villes voisines. Vergl. hiermit Grotii epist. 831. 


114) Vergl. das Tagebuch, Engelfüß, ©: 73 u. f., das Theatr. 
Europ., a. a O. ©. 817 mit Adlzreitter, a. a. D. ©. 876, welder 
die eroberten Vortheile fälfchlid in Werth’s Händen läßt, Siehe noch 
H. Grotiü epist. 816 mit Bernhard's Schreiben an Richelieu, d: d. 
Benfeld, ce 25. Septembre 1637. Depuis ma derniere despeche, 
fpreibt der Herzog, le continuel secours arriue aux ennemis et mes 
grandes incommodites m’ont fait resoudre a me mettre :sur la’ deffen- 
ciue et me retirer en deça ayant laisse quelque infanterye Allemande 
à la garde du fort et retranehements que iay faits denant mon pont que 
Pennemi venoit encoresattaquer aueetouttes sa cauallerye infanterye et 
canon le 22 ‘de ce mois, mais y estant)arriu& auec le reste deF’infan- 
terye ie luy fis quitter son dessein et laisser en se retirant plus de 
trois cent morts sur la place outre le nombre encores plus grand 
des blesses quil emmena entre lesquels est Jean de Werth et plusieurs 
autres hauts officigrs, comme Mr. de Breteuille fera plus particulie- 
rement entendre a V. E. et aussy comment }les ennemis se fortiffient 
de iour en iour tellement que si le secours d’hommes et d’argent ne 
m’est promptement enuoyé iay bien peur que ie seray malgre moi 
econtraint d’abandonner ces bons commencements et de quitter auec 
grande perte mes auantages. Mais Mr. Hoeufft m’ayant mande que 
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Fargent qui m'a est& promis des le mois d’Aoust et pour lequel iauois 
donne ‚ma parolle a mes. ofliciers de leur donner dans ce temps :la 
nest pas encores prest, et que Mr. de Bullion luy a dit ne luy poun 
uoir donner d’argent comptant lorsquil aura ses.ordonnances. 

115) Vergl. les lettres de l’&v&que de Mende.au Gardinal de Ri- 
chelieu, d. d. Nanci le 12. et 23. Septembre et la lettre du meme & 
Mr. de Chavigni, d. d. Nanci, le 26. Septbre 1637. 

116) Bergl. la lettre.d’Ev&que de Mende au Cardinal de-Riche- 
lieu, d. d. Nancy, le 5. Octobre 1637. Je dois dire,.a V. Em., que 
jai recognu que Mr. le.Duc de Weymar n’estoit! pas bien: satisfaict 
de ceste;longueur qui l’on :apportoit à luy ‚enuoyer ‚le secours quil 
auoit:demande. En suite de quoy ildit a Mr.-de Manicamp et a moy 
quil. estoit en estat de voir.perir ises troupes :pour nauoir pas 
les moyens de les employer et de les faire: subsister, que son pont 
lay coustoit tous les jours ıille Richedallers à ‚entretenir, et que mal- 
aisement pourroit il long tems supporter les despenses auxquelles il 
estoit oblige, s’il n’estoit ‚assiste. La dessus je ne peus luy dire au- 
tre chose, sinon quil ne pouuoit pas douter de la.bonne voloute que 
le roi auoit de le secourir et de luy donner moyen de pousser ses 
desseins au dela du Rhin, quil en voyoit bien les effects dans les 
soins que Sa Mai‘ prenoit de luy enuoyer des troupes, qu’outre cel+ 
les que Mr. de Manicamp et moy luy auions mendes, Il en deuoit 
encore arriuer de Monbeillard et de Bourgogne, que celles ‚ci de- 
uoient passer par la Lorraine et qu’ä cest effect j’y retournois eu 
diligence pour fauoriser leur passage, desorte -que si tout ce que le 
roi a ordonne pour son secoufs estoit vne fois aupres de S. A., elle 
powuoit faire estat de pres cing mille hommes de pied effectifs, et de 
cing ou six cent cheuaux; outne cela que s'il estoit necessaire d’auoir 
de plus grandes forces je. ne .dotitois nullement -que Sa Ma'* ne l'en 
assistast, Juy donnant vn peu de loisir. Pour le surplus des. choses 
necessaires a maintenir ses troupes je suppliois..Son.. Altesse de me 
dire ce qu’elle desiroit: afinque je contribuasse mes .petits oflices pour 
luy faire auoir tout.le contentement raisonnable. Elle me repartit 
qu’elle n’auoit pas le Joisir de me le dire sur le champ mais qu’elle 
en fairoit dresser des me&moires qu’elle m’enuoyeroit au plustost par 
vn .des siens pour en informer Sa M. et V. Em. . Je les attends main- 
tenant auee impatience.. V. Em, connoistra.par tout ce discours que 
yjai fait desia vne partie de ce qu’elle m’ordonne par la lettre, «qu’elle 
m’a fait Phonneur de m’escrire (du 30. Septbre). Ilne me reste done 
maintenant que. de me rendre pres de Mr. le duc de Weymar, à 
quoy jeusse: satisfaict sur le champ, [et] n’eust este qu’y. allant tout 
“seul, je .ne saurois quel pretexte prendre pour ce voyage- «t que cela 
tesmoigneroit trop d’affectation que V. Em. me commande d’euiter 
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en ceste rencontre. J’ay done creu plus a propos d’attendre que ceste 
Infanterie de Bourgogne arriue auec laquelle je pourrois passer et 
prendre de nouueau l’occasion de faire cognoistre à Sadite Altesse 
la verit& des assistances, qui luy ont este promises. Apres cela 
ayant le nombre des hommes qu’elle a desire, elle serahors d’excuse, si elle 
nese resoult à entreprendre quelque choses et à passer au dela du Rhin. 

117) Vergl. les lettres de ’Ev&que de Mende au Card. de Richelieu, 
d. d. Nancy, le 17. et le 28. Octobre 1637. In legterem Schreiben 
heißt es: Mr. de Breteuille en arriuant icy le 20, de ce mois me 
rendit la lettre du 14. de V. Em. par la quelle elle m’ordonne de l’as- 
sister à conduire jusqu’au rhin les trouppes qui viennent de Bour- 
gogne. C’est A quoy je m’estois fort prepar& et mesme à les mener 
seul. Mr. de Breteuille m’ayant asseur& quil n’auoit pas le loisir de 
les attendre et qu'il auoit ordre de passer en diligence pour 
aller porter les asseurances du secours d’hommes et d’argent que le 
roy enuoye en ces quartiers la. Ce que Mr. des Noyers me confir- 
me aussy par la lettre que i’ay receu de sa part. Mr. de Breteuille 
partit donc d’icy le 21° et je faisois estat de le suiure apres demain 
auec les trouppes, maintenant je viens de receuoir.vne lettre de Mr. 
du Hallier, qui me fasse cognoistre qu’il est inutile de les faire passer. 
Il m’escrit d’Einschein (Ensisheim) du 15: du present, et me mande 
que Mr. le duc de Weymar estoit party ce iour la pour aller ä Col- 
mar, et quil y auoit quatre iours que toute son armde estoit auancde 
au dela dudit Colmar, sans me mander plus particulierement la route 
qu’elle tient, ny me 'marquer celle, qu’il faudroit faire prendre à ces 
trouppes de Bourgogne pour les aller ioindre. Cela me fait croire 
qu’elles leur sont inutiles et que la longueur dont elles ontus& ä mar- 
cher a chang® les premiers desseins que Mr. le duc de Weymar pou- 
uoit auoir, car pour la garde du fort du Rhin je ne crois pas que toutes 
cestrouppes venants de Bourgognefussent necessaires pour ce seul effect. 

118) Vergl. la lettre de Mr. du Hallier au Card. de Richelieu, 
d. d. Colmar, le 18. Octobre 1637. Darin heißt es: -Je dirai a V. 
Em. sur ce qu’elle me commande de presser Mr. le duc'de Weimar 
pour faire deg recrues, Il m’a assur& qu’il lui venoit un regiment 
d’Ecosse et deux d’Allemagne par Hambourg. Son Altesse a aussi 
laiss& de l’argent au gouverneur de Benfeld et à quelque Colonel.des 
siens pour en faire cet hiver. Pour ce qui regarde la cavallerie c’est 
& quoi je le trouve empeche(r) n’ayant plus que quinze cent chevaux, 
le reste etant a pied et si la mortalit6 ne cesse dans les chevaux 
je ne crois-pas qu’il en reste beaucoup dans un mois. 

119) De tradeit uan be frangoifen, fchreibt Groot an Bernhard 
aus Paris am 12. December 1637, in de Gaeden uan Duitfchlanı doet 
vuer al uel quaebs, | 
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120) Bergl. ben Briefwedhfel .—: mit —— — in 
ber Both. Gorrefp. vol. UI. 

121) Vergl. J— eeneiverben Zeutichen Kira, Senat 
1647 in 12. ©. 391. 

122) Vergl. la lettre du duc Bernhard au Cardinal de Richelieu, 
d. d. au Camp d’Elsperg, ce 3}. Novembre 1637.. Die .von.mehreren 
——— Meinung, daß der Herzog waͤhrend der Winterquartiere 

2000 Franzoſen zur. Verſtaͤrkung erhalten habe, — ſich in keiner 
hoͤſchrftl. Urkunde, 

128) Bergl. das. Schreiben. Herzoge Bernhard an die 7 katbeuſchen 
Cantone, d. d. Theilsberg Mewbeie am 3 Detebein: OR * der 
Goth. Correſp wol. IE .0 u 288 

124) Siehe daſſelbe Schreiben —— ft Mh 

125) Bergi. das. Schreiben der: fathol. Gitgenoffen. an’ ‚Herzog 
Bernhard, d. d. Baden, den 19. Norbris und deſſen Antwort, d. d. 
Theilöberg, ben 4%. Novbrisr1637 vebendafelbft. a 

126) Vergl. das Schreibeniber kathol. Eidgenoſſen an Hetze: Ban 
hard, d. d. Baden, den 27. Novbris 1637:mit deffen Antwort. ebendafelbfk, 

127) Veral. des Herzogs Bernharb Schreiben an ben Grafen von 
Naſſau, d. d. Deiäberg, ben 28. Octobris 1637 in ber. Goth. Corre⸗ 
fpondenz vol. XII. 

128) Bergl: den Accorb bed Gohent Twieliſchen Commandanten 
Widerholds mit Herzog Bernhard von S. Weimar: wegen Einrau⸗ 
mung der Veſtung, d. d. Bern, ben 11. Novembris 1637; in der Go⸗ 
tha’fchen Gorrefpondenz vol. X. Er iſt auch abgedrudt in Sattler, 
a. a. D., in ben Beilagen zum 7. Theile S. 109 ur ff... . . 

129) Vergl. Sattler, a. a. D. 7r Thl. ©. 182 u. f. und e. 190 
mit den Beilagen ©. 211 u. f. Rah einem Schreiben Herzogs Ebers 
hard in ber Both. Eorrefp., 0. a. D.,:di d. Strasburg.den 9, Januar 
1638 erhielt Widerhold auch von biefem ‘die Aufforderung, die Feſtung 
dem Kaifer zu übergeben. Wegen feiner flandhaften Weigerung erhielt 
Widerhold ‚von. Bernhard. ein Belobungsfgreiben, d. d. . 
den 2. Febr. 1638. 

180) Vergl. das Schreiben ‚bes Oberſten Quernheim an: Herzog 
Bernhard in dee Goth.. Correſp. vol. V. mit bem Berichte in derſel⸗ 
ben Correſp. vol.. XIV.  Rerner fiehe Adlzreitter, a a. O. S. 877 
u. f., Pufendorf, a. a. DO. ©. 291 :und Theatr. Eurep., a. a. O. ©. 
878 u. f. Der Graf von Zrautmannsborf ſchreibt bem Duca bi. Gas 
velli, d. d.. Vienna ;- di 9. Novembr. 1637, über bie Einnahme ber 
Schanzen: Mi rallegro con V. Excell‘ che habbi hauuto l!’'honore diimpe- 
dronirsi cosi felicimente e con perdita di cosi poca gente del forte e del 
ponte e di tutti glialtri posti che haueua fatto il Duca Bernhardo con 
cosji gran’ fatica. Sa Mi n, Sig’ ne ha sentito particolar[e] con- 
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tento conforme intendera dalle sue benigne lettere, et io assicuro V. 
E. et hauero a petto il suo interesse| particolare par :amore, de bina 
in Silesia come cosa.mia propria. Dieſes von Herzog Bernhard auf: 
gefangene Schreiben befindet fi in der Goth. Correſpondenz. | 

181) Bergt. die Schreiben des Biſchofs von Mende an Richelieu, 
d; 4; Nancy, le. 12. et le 15. Novbre, das Schreiben de Lambertie’s 
an denfeiben, d.d. -Nancy, le 27. Novbre mit ber Gertification zwei’er 
Offiziere, .d. d. Nancy, le 25::Novbre 1637, Patltet, @ a. a. D. ©. 
sh und Laguille, a a. DO. ©. 257. 

©4313): Vergl.: Hans von Woͤrth's Schreiben ni Wefteitriederrs 
— vaterlaͤndiſchen Gefhichte zc. Br Bd. S. 190 u. ff. 

132) Der Graf von Trautmannsdorf ſchreibt an Savelli, d. d. 
Viena, di 9. Novembr.. 1637 eigenhaͤndig: In Fiandra si! crede che il 
Duca di 'Weimar'sia molto disgustato. di Franzia e che possa venir 
dalnostro canto, si che V. E. non perdera oceäsione, s’uno — 

133) Vergl. H. Grotii 'epist. 892 und 8397. 

134) Vergl. Bernbard’s. Schreiben. an Orenflierna, a d. Dels: 
berg, dem 5. Decembris 1637.:in der: Goth. Gorrefp. wol. IV. ' 

' 185) Bergl. die Schreiben Orenftierna’8 an Bernhard, d.d. Mag: 
beburg, den 28. Augusti und den 4. Septembris mit deſſelben Schrei⸗ 
ben an ben Mainzer Kommandanten, DOberft von Hohendorf, d. d. 
Magdeburg, ben‘ 14: Septembris — d. d. — den 24. No- 
vembris 1635 und H. Grotũ epist. 506. 

136) Vergl. H, Grotii epist. 598. 

‘. 187) Bergl. H. Groti epist. 489: sed ea. tempora sunt, ut sa- 
lutis potuis quam .dignitatis habenda sit ratio, et arripiendus vel la- 
pidosus pänis. 

138) Vergl. Orenftiernars Schreiben an Herzog Bernhard, d. d. 
Stralſund, den:24. Juny 1686, in ber. Goth. Correſp. vol. IV. 

189) Vergl. des Herzogs Bernhard Inftruction fuͤr Poniskaw im 
Entwurfe, d. d. Paris ben 27." 4636. | 

140) Berg, Orenftierna’s Schreiben an Herzog Bernhard d. d. 
Stockholm, ben 1. Octobris 1636. 

141) -Sieye H. Grotii epist.: 699, 700, 703, 725 und 876.- 
Groot vertraute damals auch feinen Sohn Dietrich; welcher bie Ele: 
mente der Kriegskunſt bei dem Prinzen von Dranien: erlernt hatte, 
dem Herzoge Bernhart an und ließ ihn nad. beffen Tode in die Kriegs: 
bienfte unter dem Feldmarfhall Baner-. treten. 

142): Siehe Drenftierna’s Schreiben an ben Herzog Bernhard 
von Weimar, d. d. Stockholm, den 13. Febr. 1637. 

143) Vergl. das Schreiben Ridelieu’s an DOrenftierna, d. d. Pa- 
fisiis, die V. Octobris 1637 in der Goth. Gorrefp. vol: III. mit dem 
Memoire à Mr. d’Avaux, ambass®“ extraord- du Toy en Allemagne, 
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fait a St.-Germain en laye le 9. Octobre en röponse aux dep&ches 
du S' d’Avaux des 18. et 31. Aoüt, 29. Sept. et 5. Octobre 1637. 
Le Sieur Muller, heißt ed barin, n’a fait icy proposition d’aucune 
chose mais a seulement conuie le roi & fortifier l’armde [du duc] de 
Weimar pour. lui donner moyen de-s’avancer dans l’Allemagne, à quoi 
Sa M. a r&pondu ‚que ses soins avaient pr&venu cette instance et 
qu’outre ce que le duc Bernard a au de la du Rhin, oüı il s’est main 
tenu jusquwa present contre: tous, les eflorts des ennemis, S. M. avoit 
deja donne ordre au: 8: de Manicamp de lui mener 4 mille hommes 
de pied frangois avec quelque cavallerie et: infanterie &trangere, tirde 
des armees de Mr. de Longueville  ew;de Mr. le Mars! de Chatillon, 
et qu’elle a fait’tenir: 600,000-livres audit Duc pour lu donnermoyen 
de grossir ses. troupes Allemandes, outre qu'a ce printems'elle lui en- 
voyoit un nötable secours, que peut @tre une’ plus ‘grande armde aü+ 
‚roit peine de vivre en un pays si.‘desert6 comme ‚sont ces quartiers la, 
oü le dit Duc!et les ennemis auront grand peine de sübsister. Que 
le passage dud. Duc a fait deja une notable diversion ayant attire & 
soi toutes les troupes de’la ligne, celles du Duc de -Savelly, Marquis 
de Grana, grand 'nombre de:Croates et enfin le gönsral Guoetz, com*- 
me le $ d’Avaux mande. Que le Duc Bernard a quatre ou cing fois 
raport& de notables 'avantages sur: les: ennemis en diverses attaques 
qu’il a fait et soutenues, qu'en ine du;12. Septbre Jean de Werth 
regu un’coup de ng au visage, dont le —. a couru a geil Sort 
mort, mais cela n’a pas '&t&€ confirme. ' | 

144)'M&moire:a Mr. d’Avaux, ambässr du' rei en — fait 
& St. Germain en laye, le 12. Nov. 1637. Le Sieur d’Avaux saura 
que 8. M. a-juge à propos, d’envoyer expres le S' d’Avaugour pour 
lui faire entendre le dessein qu’elle a de continuer et -redoubler 'ses 
assistances pour.le bien de la catse: commune et speciellement pour 
donner moyen au duc de Weimar de pässer le Rhin :avec une puis+ 
sante armee, Le Sr. d'Avaux fera entendre par courier expres en 
Suede et aux principaux ministres de cette couronne,' qui sont en Al- 
lemagne et'notamment au general Banier, que le duc de Weimar apres 
&tre' passe le Rhin 'ne s’est retir& en 'dega que sur l’extreme necessit& 
de vivres et'fourage dans les :quartiers au dela du 'Rhin, ‘ot son ar- 
ide ‘se ı trouvoit, principalement pour la tavallerie‘ de sorte 
qu’il  lui> est mort pres de‘;3 ‘mil chevaux, ce qui Pa oblige de 
faire un tour vers la frontiere du Comt& de Bourgogne la plus pro- 
che de l’Alsace en'un lieu nomme la franche Montagne pour refaire 
ses troupes et qqu'après quelques jours de rafraichissement il’doit re- 
passer le Rhin. S. M. ayant donne ordre à la conservation des iles, 
ports et forts qu’il a fortifies sur le Rhin, oü est a present le 8" de 
Manicamp, Mar:! de camp, avec des troupes frangoises, qu’elle & 
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aussi erwoyé en mome tems le: Sr.. de Feuquiere pour mener au duc 
Berstard 4000 hommes de pied et. 2000 chevaux-de ses. meilleures 
troupes' ‚frangoises et &trangeres,', afin' de repasser sans delai ou par 
je fort:au de la de Rhinau oü il avait deja passe, ow par quelques 
autres lieux plus avantageux qu'on espere surprendre. Lesquelles 
troupes ' &tant jointes avec le duc qui aura maintenant remonté sa 
Cavallerie dana le:Comt& de Bourgegne, feront une armée conside- 
rable. Ceperidant S. M, pr&pare. une autre puissante armde pour 
grossir/au printems ledit due, ce que la .prise de Danvillers lui rend 
maintenant; plus facile ayant son armee libre de ce cöte:la apres avoir 
pris‘quelque reläche en suite de ce siege. 

: 145) Bergli den Ertract des von Openftierna auögefertigten Mes 
— fuͤr den Licentiat Müller, d. d. Stockholm, den 5. July 1637 
in. ber. Goth. Correſp. vol. IV. mit Müllers Sqreiben an Bernhard, 
d. d. Baſel, den 45. Novembris 1637... . 

146) Vergl. das aus RE im Auszuge witgetheilte Schrei⸗ 
ben vom 4. Mart.- 1637. 

147) Vergl. bie Mémoires F — ‚du Roi-Louis XII. ©. 
176. ‚Dort heißt es: Le sieur de .feuquieres observa que ce Prince 
(Bernard) panchoit beaucoup pour. Suede, et que son grand desir de 
passer le Rhin #toit pour les favoriser et faire diversion pour les de- 
livrer d’une partie des troupes. que Gallas avoit contre eux dans la 
Pomeraine ‚et sembloit qu’il eut quelque .esperance. d’&pouser: la jeune 
reine de Suede et que le chancelier Oxenstern lui en donnoit quelque 
esperance, et, n’etoit; pas tant ais& de dire ee qu'il ‚avoit dans le 
coeur. Vielleicht haben diefe Berichte des Marquis von Feuquieres zu 
ber fpäterhin aufgeftellten Meinung von Bernhard's Vermaͤhlung mit 
Shriftina bie nähfte Veranlaffung gegeben. 

‚ + ,148) Siehe die Articles. de la. tröve propoaes par Mr.l’Ambassa- 
deur de Suede, s, 1. a. et d. deren vierter folgenden Inhalts iſt: Duci 
Bernhardo Wimariensi reserventur ilius praetensiones, iura et pos- 
sessiones, tmorauf bie Franzofen antworteten in ber R&ponse aux pro- 
positions ‚cidessus faites par Mr. Grotius: les services que Mons’ le 
duc de,,Weymar rend tous les iours à la france et a la cause com- 
mune soni assez considerables pour,obliger les deux couronnes. aem- 
brasser ses .Interestz auec toute sorte d’affeetion, et à quoy ‚le Roy 
s’employera de son cost& de taut;son pouvoir, comme il croit que la 
Reyne de Suede fera du sien. 

149) Vergl. la lettre du duc de Raben au roi de F'rance, d. d, 
Geneve le 29, Juin 1637, mit la lettre du duc de Rohan à Mr. de 
Guebriant du m&me date. 

150) Bergt. die Instruction pour le Sr ——— que le. roi 
veut estre tenue secrete, pour arrester Mr. le duc de Rohan, faite 
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a Crosne le 29; Juin 1637. Darin wirb befohlen: le Sr d’Estampes 
partira en diligence pour aller:trouuer:Mr, le duc de Rohan et ser- 
uira dans‘ Parmée qu’il commandera en qualit& d’Intendant .de la 
justice et des-finances, Si :ledit. Sr duc n’a pas encore: joint Mr. 
de Lengueville, Mr. d’Estampes l’ira attendre sur le chemin, par oü 
il doit passer. »pressupposant« qu’il n’estime pas, qu’il fasse aucune 
difficult& d’aller seruir dans ‘.l’employ. auquel Sa Mat: l'a destine, 
Ledit S: d’Estampes doit auoir ‘deux fins principales seit que led. 
S duc ait joint Mr. le duc de Longueväille ou non, la premiere est 
. de l’arrester, ‘en quoy il se conduire auec sa prudence ordinaire et 
la fidelit& qu’on se promet le luy,: se seruant pour cet eflect des 
ordres que le roy a command& ebtre’ mis: en ses mains pour l’ex&cu- 
tion de ses volontes, il n’est point besoin de luy expliquer particu- 
liörement les raisons qu’a Sa Ma'‘ d’auoir pris cette resolution, en 
estant’assez. amplement informe. . On estime qu’il est necessaire d’ap- _ 
porter: vn grand secret dans la conduite de cette ‘affaire et qu’il ne 
la faut communiquer qu’a ceux dont on se pourra passer pour la 
faire ’reussir. Cela est remis à la discretion 'dud; Sr d’Estampes et 
saura pourtaüt que Sa Mat a particuliere confiance aux S= de Tran- 
ges et de Guebriant et qu’elle s’asseure que Mr. le Prince (Henry 
de Bourbon) exeeutera fidelement ses commandenıens tant par l’affec- 
tion qu'il a a son seruice que par la haine ‚qu’il porte aud. Sr duc. 
Sil est besoin de communiquer ce .dessein au. 8° duc de .Longueville, 
le St d’Estämpes le pourra faire, mais Sa Matt ın’estime pas qu'il 
eit-lieu d’en venir-la, parceque æil se:peut, il le faut prendre estant 
separe& ‘de luy affıngue les amusemens. que le St d’Estampes sera 
peut estre contrainet de donner aud. Sr duc de Rohan pour ouurir 
ses fins ne destournent point led. St de Longueuille des bons des- 
aeins qu'il-a'pour le roy au seruide .duguel: il s’emploie auec grande 
ardeut. 'DeditSr d’Estampes prendra garde sur toutes choses da 
ne pas tenter d’ärrester led. Se duc sil necroyt',certainement' en 
pouuoir' venir a bout, car il peut bien juger de quelle, consequence 
seroit du .sertice du roi une telle faute. Suppos& que ledit S- duc 
soit arreste, led. 8r d’Estampes’le'fera conduire auec: telle;garde et 
telle escorte que’ necessaire à Paris oü Sa Ma!‘ ordonnera du lieu, 
oü elle-le fera mettre. Si led. Sr duc sous pretexte de malade de- 
meura à Geneve ou sil est en vn autre lieu oü led. S: d’Estampes 
juge qu'il soyt ;difficile de l’arrester, la seconde fin qu’il doit auoir, 
est 'de le porter adroitement.a s’en aller a Venise sans obliger le roi 
à lui donner des lettres à ceste republique par les quelles Sa Ma:ıs 
tesmoigne estre satisfaicte de ses seruices et approuuer son voyage. 
Ledit Sr d’Estampes obseruera auec soin les mouuemens dud. Sr duc 
et penetrera autant quil pourra quels auis il a eus et de quelle part 
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ils luy ont est@ donnes. Il pourra descouurir beancoup de choses de 
Prioleau (einem: Bertrauten des Herzogs) en -le flattant vet le faisant 
parler. Ledit St d’Estampes aura. vn soin particulier d’executer le 
contenu du present ordre auantque Mr. de Rohan se joigne à Mr. 
de Longueuille, parceque Mr. de Longueuille le croyant fidele luy 
communiqueroit tous ses desseins quil a dans la franche Comt& dont 
il pourroit donner auis & certains Cantons qui y prennent quelque 
interest. Si ledit S: ’Estampes juge qu’il ne soit possible d’arrester 
ledit S* duc auantque de le porter & aller a Venise, il ne donnera 
aduis au roy pour receuoir ses commandemehts sur ce subieet. Gleich» 
zeitig wurde ein Schreiben bes. Königs an Mr. le Prince. abgefaßt, 
in welchem er erſucht wird, dem ‚Deren Bon Etampes bie erforderlichen 
Truppen zue Gefangennehmung Rohan’s zu geben, ferner Blanquette 
an bie Generallieutenante und Statthalter ſolcher Dexter, wo bie Gefans 
gennehmung vollzogen, ober. wo ber@efangene durchgefuͤhrt werben follte. 

151) Vergl. die histoire de — duc de — Paris 1669 
in 12 ©. 108 u. f. 

152) Bergl. la lettre de Mr. le duc de Weimar a Mr. le due 
de Rohan, pair de France, d. d. au Camp de Charille.le 21. Juin 1637. 

153) ®ergl. la lettre écrite par-Mr. de, Chavigni à Me la Du- 
chesse de Rohan, du 20. Novbre 1687:. le Roi consent que Mr: de 
Rohan aille.&. Venise selon qu’il le desire, mais S, M, n’a pu se.re- 
soudre à lui donner aucune negociation &. faire pour le present à 
cause de :la conduite qu’il a prise depuis sa sortie des Grisons. 
Siehe noch la lettre du Duc de Rohan ‘a M: la duchesse de Rohan, 
d. d.:Geneve le 20 Janv. wit In Iektm dm Card. — — 
meme, du 23. Janv. 1638. 

154) Vergl. die histoire du duc de. Rohan, ©. 118. 

155) Vergl. ebendafelbfi S. 113 u. f. mit Bury, hist. de Louis 
XII. tom.:3. S. 409 u. f., wo ein memoire manuscrit du Duc de 
Rohan, par lui diete et signe de sa main angeführt wird, 

156) Bergl. die Urkunde Ne. 28, welche volllommen; mit dem 
M&moire de Mr. le duc de Rohan adresse a Me la duch. de R. s. 
l. a. et d. übereinftimmt, ben: Schiuß ausgenommen ;. in dieſem heißt 
ed: Que s’il ne plait au roi'qu’il pässe en Italie,-sauoir «si.Sa Mas. 
agrera qu'il se retire dans l’estat de, Berne ne pouuant ‚long temps 
demeurer dans l’arm&e de Mr.. le duc:de: Weimar,‘ dent le séjqur ne 
luy est pas fort 'auantageux et oü il n’est all& que pour ne pouuoir 
ou n’oser aller ailleurs, n’ayant mesme mene * dix — et 
laiss& son. train, 

157) Vergl. Petitot a. a. O. ©. 455. 

158) Vergl. die Urkk. Nr. 29 und 30. 


— ee 
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1) Bergl, die Hoforbnung s. a. 1. et d. in der. Both, Correſpon⸗ 
benz vol. V. 

2) Bergl. bie Beftallung des Hof: und ————— d. d. El⸗ 
faßzabern, den 14. Juny. 1636. 

- 8) Bergl. Herzogs Bernhard Sqhreiben an Herzog Wilhelm, d 
d. Eifaßzabern, den 5. Augusty MEDO. ur 

4) Bergl. ebendafelbft. 

5) Vergl. Herzogs Bernhard, Sqhreiben « an Herzog Wilhelm, d . 
d. Berbun, ben „,- January 1636. 

6) Vergl. das eigenhändige Schreiben Herzogs Wilhelm an Hrz. 
Bernhard, d. d. Weimar, d. 22 Juny 1686. 

7) Vergl. Dan. Rüder’s im Jahre 1655 zu. Weimar gehaltene 
Leichenprebigt. 

8) Vergl. die: Instruction für ben Generalwagenmeifter s. a. 1. et 
d. in der Goth. Correſp. vol: KIEL 

9) Vergl. die Instruction ‚für das BRRORRRTER: 8. 8: * et d. a. 
a. O. vol XIH: „ 

10) Vergl. Rüders — 

11) Vergl. Joh. Hofmann's Schreiben an Herzog Wilhelm, d.d. 
Hauptquartier Neuburg, ben 11. Juny 1638. 

12) Siehe 3, ©. von Fichard's Frankfurt'ſches Archiv für ältere 
deutſche Literatur u. Gefchichte, mit Kupfern. Frankfurt 18118. Bd. 
S. 413. : 

18) Vergl. die Copie de l’instruction du Roi & Mr: du Halier, 
d. d. le 29. Aoust 1637, Ja -lettre du Roi au Duc Bernard, d..d. 
Chantilli, de 29: Aoust, Signe ‚Louis et plus bas Bouthillier, la copie 
de la reponse de Mr. le duc de Weimar à Mr. du Halier s. d. mit 
der Copie de la lettre de Mr. du.Halier au Roi, s. d. und: ber Co- 
pie de la lettre de Mr. du Halier a Mr. de Chavigni, s. d. Aus 
dem Inhalte geht hervor, daß Bernhard's Memorial.und- balkiers 
Briefe am 21.:Septbr. abgefaßt worben find, or, 

14) Bergl. die Urk. Nr. 31 mit der Eorrefp. Herzogs Bernhard 
bei'm & ©. W. Geh. H- u. St. A. tom: I. ©. 222. u. ff. 

15) ®ergi. la lettre du. duc Bernhard au Cardinal de. Richelieu 
d. d. au Camp de Bromstat, le 22. Octobre 1637. 


s 2.4 . ' 
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16) Bergl. les lettres de Mr. Hoeufft (Agent bes Herzogs) A 
Mr. le duc Bernard, d. d. Paris, le 10..et 15. Noybre 1637 in der 
angef. Eorrefp. a. a. D. ©. 222. u. ff. 

17) Vergle diefelbe Gorrefp. a, a. O. S. 233. 

18) Vergl. die Urk. Nr. 32. 

19) Bergl. die Urf. Nr. 33. 

20) Vergi. die Gorrefp. Herzogs wernhard a. a. O. ©. 259. u. f. 

21) Vergl. H. Grotii epist. 897. | 

22) Bergl. die Urk. Nr, 34. . 

28) Vergl. la lettre de Mr. des Noyers à Mr. de F'euquieres, 
d. d, Ruel ce XI. Novbre 1637. Darin heißt ed: Vous seul pouuez 
goüter ces amertumes‘ et ‘les troüver douces, mais comme le Roi et 
S. E. les connoissent ainsi cette science et l’estime qu’elle produit 
vous doiuent contenter. ** 

24) , Vergl. la lettre de. Mr. des Noyers à Mr. Fenquiöres, 
d. d. Ruel, le 24. Novembre 1637, ‘Nous sommes, heißt es in dem 
Schreiben, assez amis pour n’employer en compliments inatils le tems 
qui nous est donn& par mesure pour fournir aux. affaires.. Je les 
quitte donc Mr. ‚pour vous dire, que le Roi trouve fort à propos 
que sans vous arr&ter a la conduite des troupes que Sa M. envoye 
a Mr..le duc de Weimar dont ilöne'se:voudra pkub’tre pas servir 
presentement, vous vous rendiez prös ide lui par le chemin le'plus court 
et le plus assuré, étant besoin deireeönneitre au.plutöt la disposition 
dans laquelle ce prince se retrouve au fond de son coeur, ce que nul 
autre que vousne pourroit jamais penetrehet apres ce’point essentiel et 
qui est le veritable et solide fondement de la corveeigue l’on vous 
donne, tächer par tous moyens à le resoudre à trois choses, La pre- 
miere que non 'obstant la perte des forts du Rhin qui lui étoient de- 
sormais inutils,-il. forme et ‚arröte auec vous un certain et: solide des- 
sein de repasser le Rhin aussitöt que la saison le permettra, et poür 
en rapporter des assurances moräles, resoudre ayec lui,; quand et 
comment. les‘ forces qui lui sont necessaires à cette fin, par ol par 
quelle voie si en surprenant, ‚si en forgant quelque place sür le Rhin 
au dessus deBrisac oü il se puisse assurer vn passage pour touiours 
bref resoüdre à loisir tet article, en dresser et arreter les m&moires 
par &orit, afinque les choses étant une fois reglees ‘de la sorte il 
n’y puisse "plus Echoir aucun: changement. La seconde, que sil arri- 
voit que les ennemis vinssent attaquer nos places, d’Alsace, il les al- 
lät secourir; la moindre marche de son armde &tant capable de le 
faire, le manque de vivres et de. fourage ne permettant;non plus aux 
ennemis qu'à nos troupes de rester plus de trois jours en un poste. 
La troisitme de ne repasser 'en france sous quelque pretexte et con- 
sideration que ce puisse &tre, le roi n'ayant resolu de le aouffrir 
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quoique lon puisse alleguer, &tant du tout impossible que la france 
puisse donner de l’argent à ses troupes et d’en avoir encore la foule. 
Je vous dirai franchement qu’il importe de tout de l’emp&cher, car 
on a resolu d’en venir aux dernieres extremites plutöt que de le soufl- 
rir, ce que je vous decouvre en ami, afinque vous menagiez de sorte 
les affaires que nous n’en venions pas jusque la. 

25) Vergl. la lettre de ’Eu&que de Mande au Cardinal de Ri- 
chelieu, d. d. Nancy le 4. Decbre 1637: Mr. de Feuquiere est venu 
me trouuer icy depuis le 2° pour me communiquer les ordres qu’il 
a eus de s’acheminer vers Mr. le duc de Weymar et sauoir de moi 
les nouuelles de dega pour iuger sil y avoit quelque chose qui peut 
donner subiect de changement aux resolutions qu’il a formedes pour 
son voyage. Mr. de Feuquière n’a point trouue en ce que je lui ai 
dit des affaires d’Alsace aucune consideration qui le puisse diuertir de 
son premier dessein qui est d’aller sans aucunes troupes trouuer S. A. 
de Weymar par le chemin le plus assure. En effect; il semble qu’il 
n’y auroit pas grande apparence de mener presentement des troupes 
en ce pays la; tous les gens de guerre sont si degoütes de ce voyage 
que de le leur proposer seulement en ceste saison, c’est les faire dis- 
siper, et quand il y auroit quelques vns d’assez bonne volont£, letrain 
qu'il-y a à faire est si ruine qu’on les perdroit en chemin, d’ailleurs 
auantque d’entreprendre ce passage, mondit S' de Feuquiere estime 
necessaire de sauoir les intentions de Sadite Altesse et l’estat de ses 
troupes. Siapres qu’il aura confer& auec elle, ils prennent quelque 
resolution pour l’ex&cution de la quelle il soit besoin de se seruir des 
troupes de dega. 

26) Vergl. la lettre du Roi au Duc Bernard de Weimar in der 
urk. Nr. 34 

27) Bergi. bie Urkk. Nr. 35, 36 und 37 mit bem Me&moire au Sr de 
Feuquiere, Mar®! des camps et armées du roy, fait a St. Germain] en 
laye le XIV. Nov. 1637, signe Louis et plus bas Bouthillier. Darin 
beißt eö: le Sr de Feuquiere destournera led. duc de venir a la 
cour luy faisant voir que ce seroit l’entiere dissipation de ses troup- 
pes comme aussy de celles que 8. M. luy veut bailler et que ce se- 
roit oster aux Suedoıs et aux Allemands tout espoir que led. duc 
voulust se preparer à repasser le Rhin. Le Sr de Feuquiere essaye-+ 
ra de tout son pouuoir de faire prendre et executer de bonnes reso- 
hutions aud. duc specialement pour ce qui est de Rhinfeld ou autre 
passage plus haut vers Schafuze. Il ’sera aussy que led. duc escriue 
de bonnes lettres a Oxestern et autres du Parti pour ne laisser per- 
dre l’esperance de son passage dont il cognoist l’importänce. Sur ce 
que led. duc desire que 8. M. lüy enw@ye vne .declaration nouuelle 
qu’elle ne traitera point sans comprendre ses interests et que l’on 
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fasse verifier en Parlement le don que S. M. luy a faict sur ses do- 
maines, led. S" de Feuquiere le peut asseurer que S. M. luy tiendra 
sa parole sans y manquer en sorte quelconque et que ne voulant re- 
tarder ce courrier pour ne laisser de perir les trouppes destindes pour 
assister led. duc faute d’ordre, Elle luy donnera dans peu de iours 
‚par vne autre dé péche vne plus ample satisfaction sur ce subiect. 

.. 28) Vergl. H. Grotii epist. 897. 

29) Vergl. la lettre de Mr. de Feuquieres a Mr. de Chavigny, 
d. d. Delemont, le 4. Janvier 1633. Darin wirb unter Anderm gefagt 
über die Vorſchlaͤge Bernhard's: Enfin Monsieur, toutes ces penses 
sont entierement conformes a vos intentions hormis a l’argent, par oü 
il (le duc) commence et finit toutes ses propositions et dont jedoute 
qu’il vous soit facile de vous degager entierement. 

50) Vergl. die Urf, Nr. 38. 

31) Vergl. die Urkk. Nr. 39 und 40 mit ‚Petitot, a. a. DO. tom. 
X. ©. 2337 u. f. 

32) Bergl. die Instruction pour le S" Comte de Guebrian, 
mar‘! des Camps et armees du Roy sen allant a Langres, faiet à 
St. Germain en laye le V- Feburier 1638. Signe Louis et plus bas 
Sublet, mit Petitot, a. a. O. tom. X. ©. 239. 

s 33) Virgl. die Urk. Nr. 40 mit Petitot, a. a. D. ©. 237 u. f. 

34) Bergl. das Schreiben Kaifers Kerbinand IIL an bie 13 Orte 
ber Eibgenoffenfchaft, d. d. Wien, den 9. Decembris, nebft dem Schrei: 
ben der verwittweten Erzberzogin Claudia an. diefeiben, d. d. Hußs 
beug, ben 29. Decbris 1637 in der Gotha'ſchen Correfpondenz vol. II. 

35) Siehe den ziemlid mweitläuftiigen Briefwechfel der erwähnten 
Männec mit dem Herzoge in der Gotha'ſchen Correfponbenz. 

86) Vergl. la lettre du duc Bernhard au Cardinal de Richelieu, 
d. d. Stein, le ‚44., Janvier, deffelben. Schreiben an den Oberften Erlach, 
d. d. Laufenburg, den 35. January 1633 mit dem Zagebude, der Hi- 
stoire du Roi Louis XIII, composee par Mr. Charles Bernard, Paris 
1646 fol. &. 416 und.dem Theatr. Europ., a. a. O. S. 907 u.f.u. 911. 

87) Vergl. das Schreiben der kath. Eidgenoffen an den Herzog 
Bernhard, d.d. Baden, den 2. — mit deſſen Antwort, d. d. Lauf⸗ 
fenburg, den 30 Jan. 1688 in der Gotha'ſchen Correſpondenz vol. I. 

38). Vergl. les lettres du duc Bernhard au Roi et au Cardinal de 
Richelieu, d. d. Laufenbourg, le 2. Mars n. st. 1638, das Zagebudy, 
Theatr, Europ., a. a. ©. ©, 913, Laguille, a. &. ©. tom. I. S. 
260 u. ff., Engelfüß, ©. 78 u. f. mit Charles Bernard, a. a. ©. ©. 
417 und Lincke, V, 5.. Der Herzog befchreibt das Treffen in dem angef. 
Säreiben an den König. Ludwig folgender Weife: Apres avoir pris 
des le 13. du mois pass& Iggbastion: dont j’avois fait mention aA V. 
Ma‘ et m'étre logé dans une toussur la derniere muraille de la ville, 
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je eroyois l’emporter dimanche par assaut, mais les ennemis ayant 
‚fait aussi de leur part tout devoir de la secourir parurent des le 
..matin du meme jours aupres de mon quartier auec cing bons regiments 
@’infanterie, toute la cavallerie et dragons, qu’ils avoient contre moi 
la derniere campagne. Je me resolus à l’instant de les combattre 
combien qu’ils fussent plus. forts que moi en nombre, mes troupes 
etant separdes par le Rhin. Le commencement du combat fut grace 
à Dieu aussi heureux que je le pouvois desirer, mais comme mes rei- 
tres s’arreterent au pillage et à faire des prisonniers, les ennemis 
s’etant ralliös a la faveur de leur infanterie, en rendirent la fin dou- 
teuse et combien que leur perte ait &t& fort grande en officiers et 
bons soldats n&danmoins ils trouuerent moyen de se ranger sur le 
soir vers la ville qu’ils ont rafraichie d’hommes et munitions. Ce qui 
m’a oblige de leuer le siege pour rejoindre ici toutes mes troupes 
pour aller chercher celles de l’ennemi, qui se sont allées reposer vers 
Freibourg attendant le secours qui leur vient de quatre regiments 
d’infanterie, trois de cavallerie et de tous les Croates, dont j’ai vou- 
lu donner avis a V. M. en diligence par le S' de Truchsess. Der 
unbekannte Verfaſſer der histoire de Henry duc de Rohan (©. 115) 
erzählt, daß Herzog Bernhard ben Herzog von Rohan vor ber Schlacht 
zur Uebernahme des Commando'e mit den befcheidenen Worten erfucht 
babe: qu'il auroit fort mauvaise grace d’entreprendre de commander 
devant le plus grand Capitaine de l’Errope. Rohan kämpfte bloß als 
‘ Freiwilliger auf dem linken Flügel, wo er zwei Schußwunden em: 
pfing. Herzog Bernhard führte ihn nah der Schlacht nad Kaufen: 
burg. Die Abfiht, nad) Venedig zu gehen, war von ihm damals nod nicht 
aufgegeben worben; vielleicht begab er fich deßhalb in das Klofter Kö: 
nigsfeld bei Bern, wo er durch die Pflege Erlach's vollends geheilt 
werben follte.e So wenig aber Rohan wieder genas, fo viele Schwies 
rigkeiten mochten ſich auch feiner Reife entgegengefegt haben, wie fi 
aus dem Briefe des Königs vom 30. März d. 3. ergibt. Mon Cousin, 
fhrieb diefer an Rohan, Vai vu par votrelettre les difficultes, qui vous 
ont emp&che de vous en aller a Venise selon la permission que vous 
m’en aviez demandee et puis qu’elles sont si malaisees à surmonter, 
je trouve tres äpropos la proposition que vous m’avez faite de de- 
mander un passeport du Roi d’Espagne ou du Roi de Hongrie par 
l’entremise de l’ambassadeur de Venise auquel j’ai deja fait savoir 
mon intention sur ce sujet. Je suis bien aise que le sejour que vous 
avez fait en Suisse vous ait donné lieu de faire paroitre ce 
que ‚vous valez en l’occasion de Bucken puisque vous vous y &tez ren- 
contre et eneore plus de ce. que vos blessures ont été si favorables 
qu’il ne vous en restera que des marques d’honneur. Die Wunden 
des Herzogs waren demnach weber toͤdtlich noch vergiftet gewefen, wie 
26* 
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von Ginigen behauptet wird, fondern ed hatte fi baneben ein 
Hirngefhwüre entwidelt und zu biefem Uebel noch die ſchlechte Be- 
fchaffenheit feiner Eingeweide gefellt, wie Erlach in feinem Schreiben 
an Derzog Bernhard, d. d. Eaftelen, den 6. Aprilis 1638 (Both. Cor⸗ 
refpondenz vol. XI.) berichtet. Daher fam es, ba Rohan am „3. April 
1638 ftarb. Diejenigen aber, welde eine Vergiftung Rohan’s vermuthen, 
glauben, daß Blandini(derfelbe Arzt, weldherden Herzog Bernhard fpäters 
bin ärztlich behandelte) der Mörder gewefen und vom Cardinale Richelieu 
gedungen worbenfeynfoll. &o berichtet Larrey in feiner hist. d’Angleter- 
retom.IV, ©. 147 unb die bibliotheque universelle et historique, Am- 
sterdam 1686 in 12. tom.3. ©. 464. Der Leihnam des Herzogs wurbe 
mit großem Gepränge, vielleicht auf Betrieb der Wittwe, in der Petersfir- 
de zu Genf beigelegt. Die große Theilnahme, welche dem Verſtorbe⸗ 
nen, felbft von Feinden, erwiefen wurde, bezeigte außer der Kepublid 
Venedig, vorallen Andernam meiften Herzog Bernhard. Sein Schmerz 
drüdt fih in dem Schreiben an Erlady, d. d. au Camp de Neubourg, 
ce 4%. Avril 1638 auf folgende Weife aus: Monsieur, J’ai receu auee 
tout le deplaisir qui se peut dire la triste-nouuelle que vous m’auds 
escritte du deces de Monsieur le Duc de Rohan, cette,perte ma tou- 
che bien uiuement au coeur aussy est elle plus grande qu’on ne le 
recognoist, sa naissance, ses hautes vertus nostre affınit€ et l’honneur 
particulier quil me faisoit de m’aymer sont des raisons asses fortes 
pour me la faire ressentir sansque ie l’accroisse par le souuenir ou de 
la premiere cause de son mal ou de celle que vous me mandes de 
sa tristesse tant y a (?) quil en faut uenir la que Dieu l’a voulu 
retirer des miseres de cette uie pour le mettre en possession de cette 
Eternelle et bien heureuse qui nous attend auec luy dans le ciel ou 
nous le suivrons quand il plaira a Dieu nous appeller Cependant ie 
vous remercie du som que vous auez de son corps et de ses serui- 
teurs ce que ie uous prie de continuer cy encore ,iai quelqu’un des 
miens pour y asister et effrir tont ce qui despendra de moy a ce 
que touttes choses se fassent auec l’honneur qui est deu à la memoire 
d’un si grand homme ne jugeant pas qu’il faille rien changer en sa 
maison iusques a ce quon ait la response de Madame la Duchesse et 
ses ordres que ie ferai obseruer ponctuellement ie vous donne le bon- 
soir et demeure de tout. mon coeur Monsieur vostre tres affectionne 
seruitenr, Bernhard, 558. Siehe die Abfchrift diefes Schreibens in 
der Weimarfchen Eorrefp. vol. IV. ©. 43 u. f. 

89) Vergl. das Tagebuch, Engelfüß ©. 80 u. f., Theatr. Europ., 
a. a. O. ©. 918 u. ff., Gazette de France ad ann. 1638 ©. 145 u. ff, 
Linke V, 5. mit la lettre du duc Bemard au Card, de Richelieu, 
d. d, au camp de Biek le 6, Mars 1658 und ber Gefangenenlifte in der 
@orh. Gorrefp, vol. XII, Wan fehe ferner das Schreiben bed Kurf. 
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don Baiern an ben Kaifer Ferdinand, d. d. Münden, ben 9. Martiid. 3. 
nebft den, dem Kurfürften von Sachſen mitgetheilten vier Schlacht⸗ 
berichten, bie jedoch Feine neuen Auffchlüffe geben. Die Freude Ni: 
chelieu's über Bernhard's Sieg ſpricht fidy deutlich aus durch folgen: 
de Worte in feinem Schreiben an ben Herzog, d. d. Ruel’ le 
XVII. Mars 1688: Monsieur, Il m’est impossible de differer plus 
long tems & temoigner a V. A. le contentement extraordinaire que 
jai de la gloire qu’elle a acquise en la vietoire dont il a plu A Dieu 
benir les armes qu’elle commande äux lieux oü elle est. Je ne lui 
- represente point celui que le roi en ressent, parce quelle le pourra 
mieux voir par la lettre que S. M. lui &crit sur _ce sujet, que je ne 
saurois lui exprimer par celle ci. Je me contenterai seulement de 
vous dire qu’elle se promet que V. A. menagera si utilement les oc- 
casions qu’elle jugera®avantageuses à la cause commune, quelle en 
portera les aflaires au plus haut point que l’on peut attendre de sa 
valeur et de sa prudence tout ensemble. C’est Mr. ce qu’en mon 
. parter je souhaite avec passion tant pour la reputation de S. M. que 
de la votre, pour l’accroissement de la quelle je contribuerai tout ce 
qui dependra de moi, Et que vous pouuez attendre de celui qui est 
veritablement et sera toujours Mr. votre tres humble et tres affec- 
tionne serviteur, le Cardinal de Richelieu, 

40) Vergl. la lettre de Mr. St, Aubin à Mr. de Chavigni, d. d. 
Mets le 8. Avril 1638 mit der Gazette de France zu genanntem 
Zahre, Theatr. Europ., a. a. D. ©. 933 und Adlzreitter, a. a. O. 
©. 390. Adlzreitter's Behauptung, daß ber Herzog ein Löfegelb von - 
30,000 Reichsthalern für Savelli zu erwarten gehabt hätte, findet ſich 
nirgends beftätigt, fo wenig die Sage mwahrfcheinlich ift, dab Savelli’s 
Haft von Bernbardb gefliffentlich fey vernachlaͤſſigt worden, um durch 
defien Entweidhung den Kaifer für fi günftig zu flimmen bei künfti- 
gem #rieden. | 

41) Bergl. ben Briefwechſel des Herzogs Bernhard mit Joh. von 
Werth, Model und Quernheim inder Gotharfdhen Eorrefp, vol. V.und VI. 

42) ®ergl. la lettre de Mr. de PIsle & Mr. de Chavigni, d. d. 
Strasbourg, le 1. Avril 1638 und den Briefwechſel Bernhard's mit 
dem Kommandanten Johann Röbdel in der Gotha’fhen Correfpondenz 
vol. X. Der Zag ber Uebergabe wird in den gebrudten Schriften 
verfhieden angegeben: von Einigen ber 12., von Andern ber 13. März 
a. ©t.; rihtiger ift nad Cyprian, a. a. D. und mehreren handſchrift⸗ 
lichen Urkunden ber 14. bes genannten Monats a. St. anzunehmen, womit 
auch das Tagebuch und Theatr. Europ., a. a, D. ©. 923 überein: 
fimmen. . 
43) Vergl. das Patent Hans Heinrich's Freiheren von Reinach, 
d. d. Breifad, ben 26, Martij 1698. . 
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44)'Bergl. den Briefwechfel Bernhards mit dem Oberften Eſcher 
und ben Accordts-Puncten, d. d. vor und in Freiburg den „\,. Apri- 
lis mit Reinach's Schreiben an Bernharb, d. d. Breiſach, ben 16. 
Aprilis 1688 und bes legtern Antwort s. J. a. et d. inder Gotharfhen 
‚ Gorrefpondenz vol. X. Die Antwort ift aud) im Theatr. Europ., a. a. 
D. ©. 986 abgedbrudt worden. In dem Uccorde, von welchem brei 
GEremplare ousgefertigt wurben, eines für die Statt, eines für den 
Kommandanten und eines für den Herzog, nennt fid Bernhard nicht 
Generaliffimus des Evangelien Bundes, wie er es fonft zu thun 
pflegte. 

45) Vergl. Laguille, a. a. DO. ©. 365. 

46) Vergl. den Briefwedfel Taupadell's, Rofen’s und Sqafalis⸗ 
ky's mit dem Herzoge Bernhard in der Gotha'ſchen Correſpondenz 
vol. XI. i 

47) Vergl. Bernhard’8 Schreiben an ben General: Major von 
Zaupadell, vom 28. Mart. 1638 a. a.D9. 

48) Siehe das Zagebudy, ben Briefwechſel Bernharb’s mit Tau⸗ 
pabell, Rofen und Echafaligfy, a. a. O. und bes Herzogs Bernparb 
Schreiben an ben Erfurt’fchen Stabtpalter von der Golz, d.d. Brams 
bad, den 18. Maji 1638. 

49) Bergl. das Theatr. Europ., a. a. DO. ©. 946. 

50) Vergl. Rid. Model’8 Schreiben an die Stadt Strasburg, 
d. d. Benfeld, den 8. Mai, der Legteren Antwort, d. d. Gtrasburg, 
den 6. und Mockel's Erwiederungsſchreiben vom 11. Maji 1688 in ber 
Gotha'ſchen Gorrefpondenz vol. VI.; fiehe noch bas gemeinfdyaftlidye 
Schreiben Models und Quernheim’s an den Rath zu Bafel, d, d. 
Benfeld, den 8. Maji und Bernhard's Schreiben an benfelben, d. d. 
Schopfen, ten 14. Maji 1638, a. a. O. vol. VII. und XII. 

51) Vergl. Engelfüß, a. a. DO. ©, 89, das Zagebudy mit Pufen- 
dorf, a. a. O. ©. 335. Das Theatr. Europ., a, a. O. ©. 946 ver: 
wechfelt diefes Ereignig mit einem ähnlichen, fpäter vorgefallenen 
Zreffen. 

52) Vergl. das Schreiben Model’8 an Herzog Bernhard, d. d. 
Benfeld, den 26, Maji 1638 mit Laguille, a. a. O. ©. 270 und La- 
boureur, a a. D. ©. 77, 

53) Vergl. das Schreiben bes Feldmarſchalls, Grafen von Goͤtz, 
an den Kurfürften von Sadfen, d. d. Hauptquartier Scheffelsheim, 
den 12. Zuli 1638, Laboureur, a. a. DO. ©. 77, Pufendorf, a. a. ©, 
©. 335 und Adlzreitter, a. a. O ©. 891 mit Laguille ©. 273 u. f. 

54) Vergl. das Tagebuch mit dem Schreiben des Grafen von 
Goͤtz an den Kaifer Ferdinand, d. d. Gegenbach, den 22. July und 
Bernhard’s: Schreiben an Zaupadell, d.’d. Freiburg, ben 9, Juli 
1638. | 
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55) Vergl. den Briefwechfel Rofen’s und Zaupabell’s mit Herzog 
Bernhard in der Gotharfchen Gorrefpontenz vol. XI. 

56) Vergl. den Briefwechfel Kanoffsty’s, Schafaligfy’s und Wi: 
berhold’8 mit Bernhard, a. a. D. vol. IX. X. und XI. 

57) Vergl. den intercipirten feindlichen Briefwechfel von ben Mo: 
naten Mai, Zuni und Juli 1638 in der Gotha'ſchen Eortefpondenz 
vol. VII. 

58) Vergl. ebenbafelbft mit Cypriani advers. ©. 15 u. f. 

59) Vergl. H. Grotiü epist. 922 mit les lettres de Mr. d’Avaux à 
Mr. de Chavigni, d. d. Eambourg, le 8. et au Card. de Richelieu, 
du 15. Mars 1638. 

60) Veral. la lettre du Comte de Guebriant au Cardinal de Ri- 
chelieu, d. d. Neubourg le 5. May mit la lettre de Mr. de Graves 
au meme, d. d. Neubourg le 5. Mai 1638. 

61) Vergl. den Briefwechſel Erlady’s-mit Herzog Bernhard von 
den Monaten Mai, Zuni und. Suli 1688 bei'm Großherz. Geh. H. 
und St. X. mit les lettres du Roi au duc Bernard, d. d. St. Ger- 
main en Laye, le 12. Juin et le III. Juillet et la lettre du m&me au 
Comte de Guebriant, d, d. St. Germain en laye le II. Juillet 1638. 

62) Das Tagebuch fegt in überfhäster Angabe die Streitkräfte 
bes Herzogs 19,760 Mann-an, das Theatr. Europ. aber in Ueberein: 
flimmung mit Adlzreitter, Laguille und Engelfüß 15,610 Mann, 
während Goͤtz in feinem Schladtberihte an ben Kaifer, auf Ausfagen 
der Gefangenen ſich ftügend, bloß 8000 Mann redhnet; allein er ift 
zuverläffig ftärfer gewefen, zumal da fi die Angabe der im Theatr. 
Europ., a. & ©. ©. 955 einzeln angeführten Regimenter nicht füglidy 
geringer annehmen läßt. Was die Heeresmacht bes Feinbes anlangt. fo 
gibt fie das Tiheatr. Europ., a a. D. ©. 965 12,000 Mann ftarf an, 
hingegen auf Seite 955 18,500. Mann, was mit den Nächrichten der oben 
angeführten Gewährsmänner übereinftimmt. - @ine in der Gotbarfchen 
Gorrefpondenz befindliche Lifte Läßt die Generale Goͤtz und Savelli 44 Re: 
gimenter nebft 1800 Mann verfhiedener Waffengattung führen, wor: 
aus Eeine gewiffe Zruppenzahl gefolgert werden kann, weil die Stärke 
der einzelnen Regimenter unbeflimmt war. - Wenn man aber in Er: 
mwägung zieht, daß Goͤtz nad der Schlacht bei Wittenweyer fon am 
45. Auguft wieder 6000. Dann um fich gefammelt, daß ihm und dem 
Herzoge von Gavelli die Schladt an Zodten und Gefangenen unge: 
fähr 3000 Mann gefoftet und legterer, weil er früher vom Scladt: 
felde gewichen war, wenigftens eben fo viel, ald Goͤtz, gerettet hatte, 
fo dürfte die Angabe von 18,500 Mann nicht unwahrſcheinlich feyn. 

63) Vergl. die Gotha'ſche Eorrefpondenz vol. XI. 

64) Vergl. den Schlachtbericht des Herzogs’ an die Königin von 
Schweden in der Gotha'ſchen Gorrefpondenz vol. IV., la lettre du 
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duc Bernhard au Roi de France, d. d. au Camp de Wittenweir le 2. 
Aoust mit Copia alleronterthenigfter relation an bie Roͤm. Kayſ. May. 
von bero beftelten General herrn Graff Bögen, aufm Hauptquartier 
Oberkirch vom 14. Augustj Ao. 1638, das Tagebuch, Laboureur, a. 
a. O. ©. 79 u. ff., Engelfüß, ©. 91 u. ff., Theatr. Europ. S. 463 
u. ff., Adlzreitter ©. 392 u. f. mit Pufendorf ©. 366. Der Bicomte 
von Zürenne ſchreibt an Chavigni am 11. Auguft 1638 über das 
Zteffen: Le combat a dur& huit heures et deux heures avant la 
nuit il &toit encore fort incertain, duquel cöt& seroit l’avantage.. Der 
Herzog felbft urtheilt über bie Wichtigkeit der Schlacht in dem Schreis 
ben an Ehavigni, d. d. Colmar, le 21. Septbre 1638: Je sais que la 
derniere victoire qu’il a plü & Dieu me donner à Wittenweyer est 
d’un fort grand &clat parmi les peuples comme elle &toit indoutable- 
ment de grande importance et d’une reputation non petite aux justes 
armes de Sa Matt, 

65) Vergl. Pufendorf, a. a. DO. ©. 336 mit dem Schreiben bes 
Feldm. Goͤtz an den Kurf. v. Sachſen, d. d. Hauptquartier Weiler⸗ 
ftabt, den 26. Augusti 1638. 

66) Vergl. Laguille, a. a. DO. ©. 280 und bas Tagebuch mit 
Pufendorf, a. a. O. ©. 337. 

67) Vergl. das Theatr. Europ., a. a. DO. ©. 983 u. f. mit dem 
Schreiben M. ©. Rebhlinger’s von Leber an Herzog Bernhard, d. d. 
Neuenburg, ben 22. Septbris 1638 in ber Gotha’fhen Gomefpondenz 
vol. V. 

68) Vergl. den intercipirten feindlichen Briefwechfel von ben Mos 
naten September und October 1638 in der Gotha'ſchen Correſpondenz 
vol. X mit Bernhard’s Schreiben an Erlad, d. d. Colmar, den 28, 
Septbris 1638. 

69) Die Krankheit bes Herzogs. war nad H. Grot. epist. 1050 
die Golif, Montglat, a. a. DO. ©. 226 nennt fie la fievre tierce. Bon 
einem Fieber fprehen auch handſchriftliche Urkunden, 

70) Bergl. G:otii epist. 1047 mit der Urf. Nr. 41. 

71) Vergl. la Copie de la lettre du duc Bernhard a Mr. Truch- 
sess, d. d. Colmar, le 15. September 1688 mit Grotii epist. 1047. 

. 72) Vergl. bie Urkk. Nr. 42 und 43 Mit der Copie de la lettre 
de S. A. envoyée a M' de Noyers en duplicat le 48. et 13. de ce 
mois (Septembre 1638) conforme à celle qui (qu'il a) escritte au Roy. 

73) Vergl. la lettre de Mr. de Chavigni a Mr. le Duc Bernard, 
d. d. Paris, le 6. Octbre 1638, in weldem der Minifter fchreibt: Ce 
present a été estim& de toute la cour et on a juge par les civilices 
et les galanteries dont il étoit accompagne que vous &tiez aussi bon 
courtisan que grand capitaine. 

74) Bergl, bie Briefe des Kammerherrn von Truchſeß und Hoeufft’s 


/ 
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an Herzog Rernhard in der Weimar’fhen Gorrefpondenz tom. I. ©. 
455 u. ff. mit den Schreiben des Königs Lubwia und Ridelieu’s 
an ben Herzog, vom 18. September, 1. und 2. October 1638. 

75) Bergl. bas Tagebuch und Pufendorf, a. a. D. ©. 887 uw. f. 
mit 'Theatr. Europ., 0. a. D. ©. 984 und M&m. hist. d’Erlach tom- 
II, ©. 388 uw. ff. Adlzreitter, a. a. DO. S. 394 beſchulbigt Diejenigen 
der Parteilichleit, welhe dem Herzöge von Weimar den Gieg zufchrei« 
benz; ee aber, fi auf die Berichte von Augenzeugen ftügend, behaups 
tet, daß ſich ber Lothringer erft nad Thann zurüdgezogen habe, als 
Bernhard fdyon gewichen fey. Er verfhweigt auch den erlittenen Ver⸗ 
luft Karls, während Waſſenberg in feinem ernewert. Teutſch. Florus, 
der fonft immer zum Beften feiner (ber kathol.) Parthei fpricht, dem 
Herzoge von Weimar den Sieg zufcpreibt. Die gewöhnliche Annahme, 
daß die Schlaht am z'. October geliefert worden fey, der ſelbſt das 
Tagebuch, der Lebenslauf und Eyprian beiftimmen, ift irrig; nad Pu⸗ 
fenborf und ben Handſchriften und befonders nad dem Schreiben bes 
Weimar’fchen Secretairs Feret an Erlach, d. d. Enfisheim, den F. 
Octbre 1638 muß ber 27. gefegt werten. 

76) Vergl. Engelfüß, a. a. DO. ©. 9. 

77) Bergl. Laguille, a. a. O. ©. 284 und Charles Bernard, a. 
a. O. ©. 431, 

78) Bergl. das Tagebuch, Laboureur, a. a. O. ©. 92 u. ff., 
Lincke V, 8, Pufendorf, a. a. DO. ©. 338 mit bes Herzogs Bernhard 
Schreiben an Baner s. J. a. et d. in ber Gotha'ſchen Gorrefpondenz 
vol. IV und la lettre du ducB. au Card. de Richelieu du 2. Novem- 
bre 1638, 

79) Bergl. die Gotha'ſche Gorrefponbenz vol. VIII. 

80) Vergl. das Tagebuch, Pufendorf, a. a. DO. ©. 338 u. f. und 
den Briefwechſel bes Kommandanten zu Enfisheim mit Bernhard in 
der Gotha’fdyen Gorrefpondenz vol. IX. 

81) Bergl, das Schreiben Reinach's an ben Kaifer Ferdinand, 
d. d. Breifach, den „2. Octobris 1688 mit dem Schreiben beffelben 
an den Feldm. Goͤtz von bemfelben Datum in der Gotha’rfhen Cor⸗ 
reſpondenz vol. X. 

82) Wergl. das Schreiben Herzogs Bernhard an Reina, d. d. 
im Zeldleger vor Breifah, den 33, mit Reinach's Autwort ‚dd 
Breiſach, ben 33. Octobris: 1688. 

83) Vergl. Reinach's Schreiben an den Herzog Bernharb von 
Weimar, d. d. Breifah, den 31.0 hrr 1698, 

84) ®ergl. Laboureur, a. a. DO. ©. 9%. 

85) Bergl: Pufendorf, a, a. DO. ©. 339, Adlzreitter, a. a. D. 
©. 395 u. f., Engelfüß, a. a. ©. ©. 100 wu. f. und Me&moires hist. . 
d’Erlach tom. II. ©, 396 u. f., ©. 398 u. f., tom. III. ©. 6 mit der 
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Gotha'ſchen Eorrefpondenz vol. VIII, IX, X, XI und XII und Epit. 
Rerum Germ. ©. 140. 

86) Vergl. das anonyme Schreiben aus Prag vom 13. Dctober 
1638 in der Gotha'ſchen Correfpondenz vol. VII. Die Epitome Re- 
rum Germ. ©. 141, Laboureur, a. a. O. S. 97 und Grot. Epist. 
1090. 

87) Ueber die Breifocher Hungersnotp vergl. Laboureur, a. a. 
O. ©. 97 und f., Brachelius, a. a. DO. ©, 865, Engelfüß, a. a. D. 
©. 103, Adlzreitter, a. a. DO. ©. 395 unb bie Memoires hist. d’Er- 
lach tom. I. ©. 41 u, f. und tom. III. ©. 5 u. f. mit der Urk. Nr. 44. 

88) Vergl. das Schreiben Herzogs Bernhard an Reina, d. d. 
Neuenburg, ben 15. Novbris und des legtern Antwort, d. d. Breiſach, 
den 37. Novbris 1633.‘ 

89) Vergl. Erlach's Schreiben an — d. d. — den 
.4%., deſſelben Antwort, d.d. Breiſach, den 39. Novembris und Reinach 
an Erlach, d. d. Breiſach, ben 2. 327 mit Erlady’s Schreiben an 
Herzog Bernhard, d. d. im Lager vor Breiſach, den Y. Dann 1688 
in ber Gotha'ſchen Gorrefpondenz vol. X. 

90) Vergl. Erlach's Schreiben an Herzog Bernhard, d. d. im 
Lager vor Breifach, ten 24., 26. und 27. Novbris 1638 mit Memoires 
hist. d’Erlach tom. II. &, 399. 

91) Vergl. Reinady’s Schreiben an Erlach, den 3. Denpr'® mit def: 
fen Schreiben an Herzog Bernhard, d. d. Breifah, den „%. Dechris 
1633 und Mem. hist. d’Erlach tom. III. ©. 5u. f. 

92) Vergl. des Kanzlerd Dr. Iſaak Volmar Schreiben an Rei— 
nad, d. d. Breifad, den 15. mit Volmar's Schreiben an ben Herzog 
Bernhard, d. d. ae den „z. und Reinach's Schreiben an eben» 
denfelben, d. d. Yz. Decbris 1658 in der Gotharfhen Correſpondenz 
vol. X. 


93) Vergl. das Schreiben des Raths und der Bürgerfchaft zu 
Breiſach an den Herzog Bernhard, d. d. Breifad, den „%. Decembris 
1638, a. a. ©. 

94) Vergl. die Accords⸗Puncte zwifchen Ihrer Fürftl. Gn. Herrn 
Bernhard, Herzog zu Sadfen, Zülih, Cleve und Berg 2c. und dem Ge 
neralfeldzeugmeifter $reyberrn, Hans Heinr. von Reinach, d. d. vor 
und zu Breyfady, den „. Decembris 1638, von Reinach unterzeichnet 
und mit befjen Siegel befräftigt, in ber Goth. Gorrefponden; vol. X. 

95) Vergl. das Zagebudh. 

96) Vergl. bas Tagebuch mit ben Extraicts d’une lettre de Basle, 
le 22. Decembre und den, von ben Landgrafen Georg zu Heffen Darm- 
ſtadt dem Kurf. von, Sachſen zugefhidten Nachrichten mitteld Schrei: 
bens vom 29, December 1638. Siehe noch Carue, a, a. O. ©. 298 
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u. f. und bag Rechtfertigungsſchreiben Reinach's an Herzog Bernhard, 
d. d. Straßburg, ben 33. Dechris 1688 in der Goth. Eorr. vol. X, 


97) Vergl. die in vorheraehender Anmerkung genannten Schriften. 


98) Man beutetenämlidh BRISACH fo, daß jeder Buchftabe dieſes 


Wortes der Anfangsbuhftabe folgender Wörter wurde: Bernhardus - 


Romanorum Imperator Semper Augustus, Comes Habsburgicus. Was bie 
erwähnten Münzen anlangt, fo finden fie fich auf der hinten angefügten 
Münztafel unter den Nirn.1,2,3und 4. Die Ducaten von bem Breifadher 
Stadtrathe Nr. Lenthalten auf der Vorberfeite das Weimar’fche und Breis 
fah'fhe Wappen. Legteres find. die Kanonenfugeln. Sie nahm der Herzog 


in das Seinige auf, wie ein Siegel beweif’t, das einer noch erhaltenen, im. 


Jahre 1639 von ber Herzogl. S. Weimar’fchen Kanzlei zu Breiſach aus⸗ 


gefertiaten Urkunde beigebruckt wordenift. Diefes merkwürdige Wappen 


befteht in Eleinen ovalen Feldern, auf deren einem SKanonenkugeln 
aufgehäuft liegen. Auf jeder Seite fteht ein Baum und zwifchen die— 
fen über den Feldern ift eine, mit breitem Einfaffe verſehene Müse 
fihtbar. Die erwähnte Urkunde ift ein, den Redynungen Herzogs Berne 


hard vom genannten Jahre beigelegtes und im Herzogl, ©. Geheimen. 


Archive zu Gotha aufbewahrtes Actenftüd. 


99) Vergl. Copia hergog Friderichs aigenhändiger antwort auff 


herrn Eberharden hergogen zu Württemberg Schreiben (d. d. Stutt⸗ 


gard, den 11. Dechbris 1638), d.d. Straßburg, ben 24. Decembr. 1638. 


Was die Gluͤckwunſchſchreiben Kürftlicyer Perfonen an Bernhard anlangt, 


fo zeichnet fi das der Königin Chriftina vom 19, Jan. 16389 dur 


folgende Stelle aus: Imgens confecta res est, et universae —— 


corum statui causaeque cum primis salutaris. 
100) Vergl. tie Acta, Johann Hofmanns Abſchickung an Ihr. 


Frſtl. Gn. Herzog Bernhard betreffend mit der Correſpondenz Herzogs 


Bernhard beirm Großh. ©. G. H. und St. A. tom. V und der Re- 


lation Hofmann’s über feine Sendung an Herzog Bernhard, d. d. 


17. Octbris 16385 ferner Bernharb’8 Schreiben an feine brei Brüber, 
d. d. Neuenburg, den 18. Augustj 1638 (das auch abgebrudt worben 
ift im Theatr. Europ. tom. IV. S. 15 u. f.) und la lettre du Roi ä 


Mr. le Duc de Weimar, fait a St. Germain en Laye, le XVIII. Juil- 


let 1638, signe Louis et plus bas Sublet. 

101) Siehe das Schreiben Herzogs von Savelli an Herzog Berns 
hard, d. d. Heilbron, den 20. Aprilis 1638 in der Gotharfdhen Corre⸗ 
fpondenz vol. IV. und abgebrudt in Cypriani adversariis. Bergl. hiers 
zu det Grafen von Zrautmannsdborf Schreiben an Gavelli, d. d. 
Wien, den 10.Aprilis 1638 und das Schreiben Kaifers Ferdinand III. 
an benfelben von demfelben Datum und das Schreiben Eaftagneba’s 
an Gavelli, d. d. Viena, à 2. de Majo 1688 in obiger Correfpondenz 
vol. IV. Wie gut übrigens bie Entweihung Savelli’8 aus der Ges 
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fangenfchaft zw Saufenburg in Wien aufgenommen wurbe, bemeifen bie 
Schreiben bes Königs von Ungarn und bes Grafen von Zrautmanns- 
borf vom 10. April 1638, befinblid in dee Gotharfhen Gorrefpondenz 
vol. VII. Grfteree fchrieb: Caro Duca Savelli! Ho ricevuto le 
vostre de’ 2 del presente et inteso con gusto particolare la vostra li- 
beratione. 

102) Vergl. die Schreiben Savelli's an Herzog Bernharb vom 
24. Augusti und d. d. aus dem Hauptquartier, den 5. Septembris 
1638, a. a. O. 

108) Vergl. Bernhard's Antwort an Savelli, d. d. Colmar, den 
3. Septembris 1638 ebendaſelbſt. 

104) Vergl. Dr. Withof's, S. Lauenburg'ſchen Miniſters, Schrei⸗ 
ben an den Schwediſchen Geſandten Salvius, d. d. Prag, den 6. Octo⸗ 
ber 1688. 

105) Vergl. Koͤnigs Chriſtian IV., von Daͤnemark Schreiben an 
Herzog Bernhard, d. d. 27. Decembris 1688 mit dem eigenhaͤndigen 
Billet des Königs, weldies dem Edhreiben beigelegt ift, in der Gos 
tha’fhen Gorrefponden; vol. I. 

106) Bergl. la lettre de Mr. des Noyers au Comte de Guebriant, 
d. d. Ruel, le 15. Avril 1638, morin befohlen wird: Sil arrivoit 
qu’estant Joinet a 8. Altesse, Il voulloit vous laisser la garde de 
quelque place, vous vous en excuserez absoluement, Sa majest6 
m’ayant commande de le vous deffendre de sa part. 

107) Vergl. das Memorial für Erlach's Sendung nah Paris, 
s. I. a. et d., das am 4. Mai 1638 abgefaßt worden zu ſeyn fcheint, 
wie der darauf bezüglihe und am genannten Zage nefhriebene Brief 
Bernpard’s an Erlady vermuthen läßt. Siehe die Weimar’fhe Cor: 
zefpondenz Herzogs Bernhard, tom. IV. ©. 44 u. f. und ©. 51 u. ff. 

108). Bergl. la lettre du generalmajor d’Erlach au duo Bernard, 
d. d. Paris, le 22. Juin 1638 in den M&moires hist. d’Erlach tom. II. 
©. 364 u. ff. Wie fhwierig die Unterhandlungen waren, bemweifen 
unter Anderm folgende Worte, welde Erlad an den Herzog fchrieb 
(a. a. O. ©. 869): Se fächer avec ces gens-ci, n’est pas expedient, 
et,avanceroit peu les aflaires; &tre trop indulgent ne vaut rien non 
plus, de sorte que pour ‚parvenir a son but, il faut tenir un milieu, 
qui soit exempt de trop de crainte. Ein anderes Mal fhrieb er a. 
a. ©. ©. 337: On donne à la cour beaucoup de belles paroles pour 
se servir de V. A.; mais l’effet ne d&montre pas a ce que je m'en 
apergois, qu’on pense a la r&compenser richement, l’odieux de la re- 
ligion est trop fort. Gpäterhin fehrieb er wieder S. 370: Du reste 
je puis dire et attester que V. A. est generalement en une haute es- 
time et qu’ils souhaitent de la gratifier autant qu’il leur paroitra &tre 
possible et raisonnable, mais pour le dire en deux mots, la reli- 
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gion et lP’&puisement des finances sont deux. grands 
obstacles. 

109) Vergl. Pufendorf, a. a. D. &. 387. _ 

110) Vergl. das Schreiben bes Weimar’fhen Secretairs Sohn 
an Herzog Bernhard, d. d. Paris, ben $3. Mart. 1638, Was Ri: 
chelieu's Beichtvater, den Pater Zofeph, anlangt, fo mödhte er ſchwer⸗ 
lich ein Widerfacher des Herzogs genannt werden, weil erden Werth 
der Deutfhen für Frankreich am Beften kannte. Er war es, welder 
die wichtigſten Depefchen für die Deutfchen Angelegenheiten ausfertigte. 
als ihn Oberſt von Degenfeld einft um Unterftügung bed Herzogs 
Bernhard bat, erwicderte er: mous ne laisserons pas nos estrangers, 
.Gils) sont ceux qui nous maintiennent. Siehe Degenfeld’8 Echreiben 
an Rehlinger von Leder, d. d. Paris, ben 2. Febr. 1638 in ber Gos 
thafchen Correſpondenz vol. HI. Anderer Seite war die Perfon Jo⸗ 
ſeph's dem Herzoge nicht gleihgültig, wie fidy aus den Me&moires hist. 
«d’Erlach tom. II. ©. 328 u. f. erweifen läßt. 

111) Bergt. la lettre du generalmajor d’Erlach au duc Bernard, 
d. d. Paris le „%. Juin 16383 in den Memoires hist. d’Erlach, a. a. 
D. ©. 837 u. f. 

112) ®ergl, la lettre du duc Bernhard au generalmajor d’Erlach, 
d. d. Freibourg, le 4%. Juillet 1638 in ben angeführten Me&moires, a. 
0.0. ©. 380 u, ff. 

113) Bergl. das Patent Herzogs Bernhard, d. d. Breiſach, ben 
20. Decembris 1638 in der Weimar’fhen Gorrefponbenz tom. IV. ©, 
200 u. f. und abgedrudt in der Franzöfifchen Weberfegung in den me- 
moires hist. d’Erlach, a. a. DO. ©. 50 u. f. 

114) Vergl. Vilooort’s Schreiben an Herzog Bernhard, d. d. 
Paris, den 43. Decembris 1638, 

115) Vergl. Reinah’8 Schreiben an ben Lieutenant Zedel, Kom⸗ 
manbanten zu Landskron, d.d. Breifad, den „7,. Decbris 1638 mit ben Aufs 
forderungen des Herzogs an Zedel und deſſen Antworten, fowie bie Ac⸗ 
corbtöpuncte der Uebergabe gen. Feſtung, d. d. andskron, den 29. I" 


: Jan, 
1 in der Both. Corr. vol. X. mit dem Tagebuche Grüns. 


116) Vergl. das Tagebuch ad ann. 1639, Engelfüß, a. a. O. 
©. 107 u. f., Vindiciae Grotian. tom. II. S. 400 mit Adlzreitter, a. 
a. D. ©. 404. 

117) Bergl. Adlzreitter, a. a. D. ©. 404 u. f., das Tagebuch 
und den Accordt zwifchen Ihrer Fuͤrſtl. Gn., Herzog Bernhard und 
Herrn von St. Mauris, Kommandanten zu Pontarlier, d. d. Pon- 
tarlier, den 24, Januar 1639. Das Original ift Franzoͤſiſch. Der 6. 
Artikel heißt: Sera permis auxdites habitans de rebatir les maisons 
religieuses, qui on este bruslez, moyennant quoy ils seront tenuz de 
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.prester serment d’obeissauce et fidelit6 à Son Altesse. Siehe Gotha” 
ſche Sorrefpondenz vol. X. 

118) Vergl. das Tagebuch, Mercure frangais tom. XXIL ©. 17 
u. 20 mit bem Accord zwifhen Ihrer Fuͤrſtl. Gn. Herzog Bernhard 
und dem Kommandanten in our, d. d. ben „4. Febr. 1639 in ber 
Gotha'ſchen Gorrefpondenz vol. X. 

119) Vergl. Vikvoort's Schreiben an Herzog Bernhard, d. d. 
Paris, le 11. Janvier 1639 in ber Weimar’fhen Correſpondenz 
tom. III. s 

120) ®ergt. la lettre de Mr. des Noyers à Mr. leC. de Gusbriant, 
.d. d. Ruel, le 7. Januier 1639. Vous vous attacherez, heißt es darin, 
le plus qu’il vous sera possible ‚aux intentions de S. M. sans toute fois 
rienrompre, ny donner aucun desgoust à Son Altesse. Mais encas qu’il ne 
se portast pas a ce que Sa Majest& desire, que vous jugerez je m’as- 
seure bien raisonnable, vous ne fer&s pas semblant de le remarquer 
sensiblement et dires que vous manderez au Roy ses jntentions apres 
auoir auec vostre prudence ordinaire mesnage et employ& les moyens 
contenus en. vostre Instruction. Hingegen heißt ed am Ende bes 
Säreibens: Faittes moy vne faueur, qui est de m’aymer et de me 
procurer les bonnes graces de S. A. non à autre fin. que pour auoir 
plus de moyen de seruir mon maistre Et S. Em. oü aboutissent touts 
mes desseings et toute mon Ambition vous la trouueres raisonnable. 

121) Vergl. bie Urf. Nr. 45, 

122) Bergl. die Instruction au S" de l’Isle, I’vn des ordinaires 
de la maison du Roy, s’en allant trouuer Mons. le duc de Weimar, 
fait ä Villeroy, le 6. Januier mit la lettre du Roy au Comte de 
‚Guebriant, d. d. Versailles, le 5. Janvier 1639. J’envoye le Sr de 
Isle, heißt es in legterem, vers mon cousin le duc de Weymar pour 
luy tesmoigner la parfaite joye que j’ay receue de la prise de Bri- 
sak comme de la plus importante -conqueste et du plus auantageux 
succez pour la reputation de nos communes armes et le bien de nos 
affaires qui sauroit arriuer, il ne reste qu'à en sauoir tirer le fruit 
que Fon en doit attendre. Pour cest effect je vous enuoye vne in- 
struction de ce que je desire que vous fassiez etc. Siehe noch la 
lettre du Roi au Duc Bernard, d. d. Versailles, le 5. Januier 1639 
mit la lettre du Cardinal de Richelieu au m@me, du meme date. Er: 
flerer fchrieb dem Herzoge: et entre les sujects de satisfaction ‘que 
cette conqueste me donne, vn des plus grands est de voir combien 
auantageusement l’assistance et les secours que vous auez receus de 
moi, sont employes; und Richelieu: la croyance que i’ay que V. A. 
ı ne doute point de la joie extresme que je ressens de la prise de 
Brisac, m’empesche de la luy representer par ces lignes me conten- 
tant seulement de luy tesmoigner la part que je prends au contente - 
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ment qu’elle en regoit en son partic" et à la gloire qu’elle a acquise 
en cette occasion. | 

123) Vergl. Laboureur, a. a. O. ©. 106 u. f. 

124) Bergl. H. Grotü epist., 1108 mit Vikvoort's Schreiben an 
ben Herzog Bernhard vom 15. Febr. 1639. 

125) Vergl. la lettre du Roi a Mr. le duc de Weimar, d. d. 
St. Germain en laye, le 8. F'övrier 1639 mit la lettre du Cardinalde 
Richelieu au m&me, du meme date. 2egterer fchrieb dem Herzoge: Je 
supplie V. A. de me faire l’honneur de croire qu’elle n’en sauroit ja- 
mais aueir pour personne que l’estime auec plus de sincerit& que je 
fais ainsi que j’espere l’en asseurer plus particulierement de viue voix, 
lors qu’elle sera en cette cour où elle est attendue et desirde auec 
passion de tout le monde et de moi plus qu’aucun autre. 

126) Vergl. la lettre du. Roi au Comte de Guebriant, d. d. 
Escrit a St. Germain en laye, le VII. jour de Feburier 1639. Sign 
Louis et plus bas Sublet mit der Urf, Nr, 46. 

127) Vergl. H. Grotii epist. 1104 und 1110 mit Vikvoort's Schreis 
ben an Herzog Bernhard, d. d. Paris, le 21. Janvier, le 8. et 11. 
Fevrier 1639. 

128) Vergl. die Urk. Nr. 47 mit la lettre du duc Bernhard 
(vielleicht. a Mr. Desnoyers oder Chavigny)'s. J. a. et die, in welchem 
es heißt: J’ai receu vostre lettre. du 10° de ce mois (Fevrier) par 
le retour du Sr de l’Isle, vous entendrez de luy et verrez par la let- 
tre que j’escris au Roy les raisons qui m’empeschent de l’aller trou- 
uer et m’obligent de m’auancer vers le Rhin pour rompre ‚quelque 
dessein des ennemis sur mes places et les pouruoir de moy mesme 
au mieux qu’il me sera possible puisque je n’ay d’ailleurs aucun autre 
moyen ni: assistance. 

129) Vergl. Vikvoort's Schreiben an ben Herzog Bernhard, d. d. 
Paris, le 11. et 15. Fevrier und le.3. Mars 1639 in der Weimar’fchen 
Gorrefponbenz beim Großh. S. G. D. und Gt. %. tom. IH. ©. 
89 u. fi. und ©. 1236 u. ff. 

130) ®ergl. H. Grotü epist. 1117. und 1119 mit Pufendorf, a. 
a. D. ©. 373. Vikvoort fchreibt über diefen Gegenftand dem Her⸗— 
zoge (d. d. Paris, le 3. Mars 1639.in ber Weimar'ſchen Correſpon⸗ 
ben;, a. a. ©. ©. 126 u. f.): On parle aussy de marfer V. A. les 
vns auec la duchesse d’Esquillon, les autres auec Mad° de Sauoye, 
mais n’ayant point ‘de qualites qui,me puissent permettre de donner 
‘ mon aduis.en vne affaire de cette importance, j’en laisse le jugement 
a V. A. qui sgaura infiniment mieux ce qui est de l’honneur de, son 
illustre maison et de bien de ses aflaires. Den Namen Xiguillon 
hatte bie Nichte Richelieu’s von ihrem verftorbenen Gemahle. Außer 
den früheren Berfuchen (1636), den. Herzog zu verheirathen, wurden 
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im Sommer 1638 neue Anträge getban , während Erlady in Paris 
war. Dur biefen und durch einen Franzofen de Goutures follten 
bie Gefinnungen des Kürften über biefen Gegenftand erforfcht werden. 
Erlach ſchrieb deßhalb an den Herzog (fiebe das Schreiben s. J a. et 
d. in ber Weimarfhen Correſpondenz, a. a. ©. tom. IV. &. 91 
u. ff., abge:rucdt in ben Memoires hist. d’Erlach tom. IL, ©. 351 
u. ff): Pour le present il s’agit de deux (Dames), dont P’une est 
en la Belgique, sur le mariage de laquelle et de V. A. l’on desireroit 
de proposer des ouvertures au cas que l’on süt vos intentions, et le 
feroit-on trouver bon au Roi son oncle avec de grands avantages. 
Die andere nennt dee Generalmajor eine Branzöfin, feit Kurzem eine 
Waife, welche der Herzog in ihren vortheilhaften Berhältniffen kenne, 
da ihm deßhalb fchon früher Anträge gemacht worden wären. Ob fie 
gleih Erlad nicht namentlih nennt, wiewohl ber größ:re Theil des 
Briefes von ihre und ihrer Kamilie Handelt, fo ergibt fih nur zu 
klar aus demfelben, daß biefe Dame die Prinzeffin von Rohan war, 
Bemerkenswert ift hierbei, daß de Coutures, weldyer bei dieſer Angeles 
genheit gebraucht wurde, derſelbe ift, ber fchon im Frühiahre 1634 
mit dem Herzoge in’sgeheim zu Frankfurt a. M, im Namen Rohan’s 
Unterhandlungen pflog. Im Uebrigen erklärt das Erlach'ſche Schrei⸗ 
ben die Stelle bei Petitot, a. a. D. tom. X. ©. 458 u. ff., wo von 
den verfdiebenen Heirathsanträgen ber Prinzeffin von Rohan gefpros 
chen wird, nicht wenig, 

151) Vergl. H. Grotii epist. 1137. 

132) Das Tagebuch erzählt nämlih, ber Herzog habe auf bem 
Kranfenbette geäußert: „baß Sie bei Sich felbft ſchon befänden, daß Sie 
ein poison Gifft oder poisson Fiſch, welches hernader leyder alß zu 
wahr worden (ob fie aber Spanifch oder Stalienifh fey, daß mwißen 
Sie nicht) empfangen habe.” Der Berfaffer des Tagebuchs fügt in Ucber: 
. einflimmung mit Pufendorf, a. a. O. S. 372 hinzu, Bernhard habe aud 
gefagt, daß er durch Briefe aus Venedig und Mailand gewarnt worden fey. 
Sind es die Briefe, bie ſich vorgefunden haben und theils vom 9., 
theild vom 11. Zuni batirt find, fo iſt die Nachricht falfh, welcher 
in Bezug auf die Zeit, in weldyer der Herzog diefe Aeuferung ges 
than batte, die Glaubwuͤrdigkeit mangelt. Vielmehr hat Bernhard nad 
der Chriſtlichen Tramr: Predigt, vber ben hochbetrawrlichen töbliden 
Ball def Durchlauchtigſten, Hochgebornen Fürften und Herrn, Herrn 
Bernharden, Hergogs zu Sachſen 2c. Gehalten ben 19. Zuly 1639 zu 
Breifah im Münfter 2c. und auff Begehren in Druck verfertiget durch 
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lager bie Bermuthung, Gifterhalten zu haben, ausgefprodyen. Mithin mag 
das Zagebud bie Zeit verwechfelt haben. Pufendorf, a. a. D., nennt 
das Uebel acutissimusmorbus, der Lebenslaufbloß eine [were Krankheit; 
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fo brüden ſich auch bie vorhandenen Briefe aus, welche des Mebels 
gedenken. 'Theatr. Europ., tom. IV. ©. 8, nennt bie Krankheit Colik. 
Laguille, a. a. O. ©. 302 ſpricht von einer maladie, qu’on attribua 
à un exces qu’il fit dans un repas que le colonel Ohem luy donna. 
Engelfüß, a. a. DO. ©. 110 gibt feinen Auffhluß und Groot in feiner 
epist. 1137 ſchreibt die Krankheit ben verdrießlichen Hänbeln mit ben 
Franzoſen zu. Vergl. hiermit die Anmerkung zur Urk. Nr, 49, 

133) Vergl. la lettre du Roi au Duc Bernard, d. d. Ecrit & St. 
Germain en laye le XXVI. jour de Mars 1639. Durin heißt es: 
parceque j’ai cru que ie ne pourrois choisir vne personne qui vous 
fust plus agr&able que le Sr de l’Isle qui est desia connu de vous, 
J’ai bien voulu vous le renuoyer pour vous tesmoigner plus particu- 
lierement de ma part mes sentiments sur ce suiect (l’indisposition du 
Duc) et combien vos interests et vostre contentement me sont con- 
siderables. Siehe die Urk. Nr. 48. 

134) Vergl. la lettre du Duc Bernhard au Cardinal de Richelieu, 
d. d. Pontarlier, le 28. Mars 1639 mit der Urf, Nr. 49. 

185) Erlach fhrieb am. 19. April 1639 aus Paris an den Herzog :- 
Je supplie V. A. de cacher tout aux F'rangois, car tout ce qui se passe 
pres d’elle jusqu’a la moindre bagatelle est rapporte ici; le temps, 
s’il plait à Dieu, remediera à tout, mais il est besoin de patience et 
fermete. Siehe die Weimar’fche Correfpondenz, a. a. O. tom. IV. 
©. 253 und die memoires.hist. d’Erlach tom. J. S. 45. Gin anderes 
Malfchrieb berfelbe ebendaher: Je prie surtout, V. A. de ne vouloir té- 
moigner de degoüts devant les Frangois', qui &crivent tout ici et al- 
terent les humeurs. 

136) Vergl. lememoire du Duc Bernhard pour Mr. d’Erlach s.1.d. 
et a. in ber Weimar’fhen Gorrefpondenz Herzogs Bernhard tom. IV. 
©. 32 u. ff. mit den handfchriftlichen - Memoires du. General Major 
d’Erlach fol. ©. 99 u. ff. Seite 104 u. f. wird. aufgetragen: En 
troisieme lieu, si les Ministres particulierement Mr. de Noyers se 
plaignoient d’un discours tenu par S. A, comme s’ils n’entendoient pas 
les affaires et choses semblables, Mr. le Gen. Major y repondra que 
S. A. a toute connoissance de la capacit6 et experience de Mr. de 
Noyers, que neantmoins luy m&me confessera, qu’Elle étant Général et 
Prince né Allemand devra non seulement s’interesser pour les affai- 
res d’Allemagne, mais encore les entendre mieux qu’un &tranger, con- 
sequemment S. A. estimeroit la remise de Brisach entre les mains du 
Roi tres prejudiciable a la Cause commune, puisque cela &loigneroit 
l’affection des Princes Allemands, qui recommancent à se montrer et 
balancent sur le party à prendre; ils ne douteroient pas que Sa M. 
au lieu de rechercher leur libert& veut au contraire se les assujetir. 
La Couronne de Suède, laquelle avec les autres Allies a remis le Go- 
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neralat et-PArmde A 9. A., en conceyroit de Pombrage et de la ja- 
lousie et m&me La pourroit porter à entrer un pourparler avec ’Em- 
pereur: C’est pourquoi S. A. estime que Mrs. les Ministres ne La 
blameront pas, si Elle n’a pas été dw-sentiment de ceux, qui ont 
conseill& cette cession quoiqu’Elle reconnoisse leur devoir d’ob£ir 
en toutes choses par respect pour Sa Majeste. 

137) Vergl. la lettre de Mr. d’Erlach a Mr.le Duc B. de Weimar, 
s. 1. a. et d. in der Gotbarfhen Korrefponbenz vol. XI: D’apres disnee 
j’eus mon audience pres la Rheyne, ou se trouua aussi Msg' le Dau- 
phin, la Reyne tesmoygna estre fort ayse d’apprendre nouuelles de 
la sanct& de V. A. auec vn visage fort gay, et dict pour conclusion, 
qu’il falloit que Mons. le Dauphin allast vn jour a la guerre auec 
vostre A. afinqu’elle luy apprit le mestier. / 

138) Vergl. das Schreiben bes Generalmajors von Erlach an 
Derzog Bernhard, d. d. Paris, den 1P. Aprilis 1639 mit ben Urkf, 
Nr. 50 und 51. Desmoyers fchrieb über diefe Verhandlungen, d. d. 
Ruel, le 22. Avril 1689 an @uebriant: Monsieur, J’ay differe de 
vous depescher:Mr. de Roqueseruieres jusques a ce que nous eussions 
penetr& l’Intention de Mr. Derlak, mais voyant que nous n’en tirions 
aucun &claircissement des intentions de S. A. que les demandes ge- 
nerales de ses jnterests, Enfin nous auons resolu de ne nous pener 
(peiner) dauantage à descouurir des choses qu’ils ne sgauent peut estre pas 
eux mesmes et luy auonsrespondu ses demandes autant fauorablement que 
la saison la pü permettre.— Et pour vous donner moyen de vous fortiffier 
d’vne leu6e de quatre mille Allemandz, Nous vous enuoyons quatre 
vingtz mille liuresqui est ce que Mr. Derlak nous a demand6 à ra’son de 
20 livres pour homme. Mais le Roy desirant que tout cela soit effectif, Sa 
Mat: veult que vous Joigniez lesdiets IV mille hommes à vostre Corps 
et que vous en faciez la leude mais comme je scay bien quil est Im- 
possible que vous y reussissiez sans le concours de l’authorit de Mr. 
le duc de Weymar c’est a vostre prudence a conduire la bargue et 
a prendre garde de ne rien gaster, differant plustost soubz d’autres 
pretextes l’execution des choses que vous Jugeries debuoir offenser 
S. A.; car il fault le conseruer a quelque prix que ce 
soit. Je ne scais si Mr. Derlak se plaindra de moi comme Vuicfort. 
Am 29. deffelben Monats fcpreibt derfelbe ebendbaher an den Grafen: 
Enfin j’espere que le voyage de Mr. Derlak n’aura pas esté inutile 
et qu’il aura recognu tant de sincerit dans nostre procedure qu’il 
ne fera pas difficult& de le persuader a S. A. L’instruction ci joincte 
vous est adressde auec vn pouuoir\ pour traicter de quelques poincts 
que Mr. Derlak a dit ne pouuoir resoudre par dega pour n’en auoir 
eu l’ordre de 8. A. Pour cequi est de larticle qui concer- 
ne la declaration que le Roy desire tirer de Mr. leDue 
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de Weymar et de Mr. Derlak son grand amy vous mes- 
nager6s cela auec vostre prudence ordinaire Aussy 
bien que tout le reste contenu audit memoite. Die Voll 
macht des- Königs an Guebriant zu den Unterhandlungen mit dem 
Derzoge ift ausgefertigt mworben: d. d. Escrit a St. Germain en 
Laye, le XXIX® Avril 1639. Signe Louis et plus bas Sublet. Das 
Beglaubigungsfchreiben Ludwig's an ben Herzog ift ebendafelbft aus— 
gefertigt worben,, aber fhon le XXVI. Avril d. 3. Der Inhalt. dies 
fes Schreibens weiht von jenem, fo wie vom Eingange ber Inſtru— 
ction in fofern ab, als gefagt wird, die Gegenftände ber Unterbanb: 
Yung Fönnten nur mit dem ‚Derzoge felbft befprodhen und abgefchloffen 
werden, während bort behauptet wird, Erlach habe weder Auftrag 
noch genaue Kenntniß davon gehabt, und habe baher gerathen, das 
- Geihäft dem Grafen Guebriant zu übertragen. 

139) Das Brevet ber Penfion fteht in ben memoires d’Erlach, 
tom. III. S. 18 u. f. Die Königliche Instruction à Mr. le Baron 
d’Oisonville sen allant trouuer Mr. le Comte de Guebriant à Brisac, 
faict' a Mezieres le XXVlIe Juillet 1639 fagt: Quant au 9" Derlak 
lorsqu’jl a esté icy, jl a dit ouuertement aux S"® de Bullion, de Cha» 
uiguy et de Noyers que s’jl arrivoit faute dudit Se duc (Bernard) 
jl aimeroit mieux mourir que de manquer a garder la place (Breisach) 
pour le seruice du Roy. Daffelbe fchreibt auch Desnoyers am 27. 
Julib. 3. anden Grafen von Guebriant, fest aber hinzu: qu’il (le Sieur 
d’Erlach) sgauoit bien que. c’estoit l’intention: de S. A. et qw’outre 
cela, il auoit en son particulier tant d’inclination au seruice de 9, 
M., quil nous asseuroit qu’elle n’en seroit iamais en peine. Jene 
veux pas asseurer qu’il nous ayt dit le mesmes paroles, mais il est 
bien certain qu’il nous dit chose equivolante. Und Richelieu ſchrieb 
an Erlad, d. d. du 29. Juillet 1639: ce n’a pas. est& vne petite con- 
solation a Sa Ma'‘ dans ce fascheux accident (nämlich ber Tod des Her⸗ 
3098) de scauoir. que vous estes dans Brizak, se reposant tellement 
en vostre affection et en l’asseurence que vous auez donn& de garder 
ceste place pour son seruice etc. Der gut unterrichtete le Baffor 
behauptet aud) a. a. D. tom. IX. p. IL. ©. 119, daß Richelieu ben 
Generalmajor zu gewinnen gewußt hätte, während Groot in feiner 
epist. 1160 es unbeftimmt läßt, wenn er fagt: Convenit aliquid de 
Brisäco inter Regios hie Ministros et dominum Erlachium, quod quale 
sit; cum latere ipsi velint, non indagabo. 

140) ®ergl. la lettre du Generalmajor d’Erlach au Cardinal de 
Richelieu, d. d. Brisach, le 31. Juillet 1639. In biefem Schreiben 
fagt Erlach, nachdem er über den Tod bes Herzogs und den Zuftand 
des Heeres gefprochen hatte: J’en escris au long a Mr. des Noyers 
suivant“le commandenıent que vous m’auez faict & mon dernier voya- 
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ge en cour de m’adresser en telles choses à luy. Gleich nad feiner 
Ruͤckkehr von Paris ſchrieb Erlach an Desnoyers, d. d. Baale, le „;. 
Mai und d. d. Basle, le „%. Juin 1639 über Das, was vorging am Rhein, 
und was den Herzog Bernhard betraf. Diefe Briefe enthalten die befanns 
ten Vorfälle. Wie fih Etlach nad des Herzogs Tode in Bezug aufbdie 
Bemahung Breiſach's benahm, erficht man aus folgender Stelle in bee 
Instruction aux S's de Guebriant, de Choisi et d’Oisonville, fait à 
Joinville, le 20. Aoust 1639: Quant à la proposition contenue dans 
les precedentes instructions de recongnoistre si led. S' d’Erlak vou- 
droit’ remettre Brizak en mains de sa ma!®, jl tesmoigne tant d’affe- 
etion a son seruice, et est recongnü si intelligent et capable du com- 
mandement d’vne si jmportante place, que s’jl veut y demeurer, Sa 
ma's estime ny pouuoir mettre personne qui l’y serue mieux que huy, 
et desire que lesd. $’s depputez luy tesmoignent que si le Roy auoit 
plusieurs gouuernements pareilz a celuy la, Hl remettroit volontiers a 
son choix, En vn mot la maniere en laquelle jl s’est comport& depuis 
Vaccident du deceds de monsieur le duc de Weymar donne lieu de 
croire que ses actions suiuantes seront touiours conformes a vn si 
bon commencement. 

141) Vergl. la lettre du duc Bernhard au Cardinal de Richelien, 
d. d. au Camp de Than, le %#. Maj 1689 mit Pufendorf, a. a, O. 
©. 372. 

142) Vergl. den Accordt, welden 3. Frſti. Gn. Herzog Bernhard ben 
Kommandanten und der Bürgerfchaft zu Than aus Gnaben bewilligt, 
d. d. im Lager vor Than, ben „y. Maji und ben. Accord mit dem 
Haufe Than, d. d. gefhehen vor Than, ben . Maji 1639 in der 
Gotha'ſchen Correſpondenz vol. VII. 

143) Wergt. Pufendorf, a. a. O. ©. 372, Adlzreitter, a. a, O. 
©. 406 mit dem 'Tiheatr. Europ. tom. IV. ©. 10 u. f. 

144) Vergl. den Briefwechſel des Herzogs Bernhard mit den 
Schweizern in der Gotha'ſchen Gorrefpondenz vol. II. 

145) Bergl, bie Beftallung des Hofraths und Oberften Bertram 
son Hersbady zum Landeshauptmann, d. d. Breifah, ben 28. April, 
deffen Reverse, d. d. Rheinfelden, den 2. Juny und bes Herzogs Par 
tent, d. d. Rheinfelden, den 29. Maj 1639. Daß bie Beamten bie eroberz 
ten Bezirke ein Eigenthum des Herzogs nannten, ergibt fid) aus Hers- 
bad,’8 Schreiben an Bernhard, .d. d. Breyfadh, den 13, Juny 1639; 
Em. fürftl. Gn.gnedigen Befelch nach, heißt es darin, habe in Dero Fürs 
ſtenthumb vndt Landten, So vil vndt ahn Denen Ordten dba ſichs thun 
loft, Ic eines ond andters nad möglichkeit ahngeſteldt vndt befolen. 
Was die von den Franzofen veranlaßten Unorbnungen anlangt, fo vers 
gleihe namentlich. die Verfügungen bes Marquis von Montaufier, d. 
d. Faict a Selestatt, le quinziesme Januier und d. d, Schelestatt, le 
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16. Janvier 1689, sign& Montausier im Original in ber Gotharfchen 
Gorrefponbenz vol. III. ©. 885 u. ff. 

146) Siehe die zu Breifad getroffenen Verordnungen bes Herzogs 
Bernhard in der Gotha’fhen Correfpondenz vol. X. Was ben Marks 
grafen Friedbrih von Baden: Durladh belangt, fo fehe man den Briefs 
mechfel diefes Kürften mit 'dbem Herzoge von Weimar in der angef. 
Gorrefpondenz vol. I. In'sbeſondere ift wichtig die Stelle des Wei: 
mar’fdyen Conceptſchreibens an den Markgrafen (s. J. a. et d., deſſen 
Abfaffungszeit aber in die Monate Auguft oder September 1638 
fällt), wo gefagt wird: Nun hoffen Wir, daß Em. den ſich noch 
erinnern werden, was Sie mit Derofelben vor diefem zu Rheinfelden 
und noch zulegt zu Neuenburg für Unterredung gepflogen, auch durch 
die Unfrigen bei Derofelben laffen anbringen, wie Wir beſonders bes 
gehren, daß Em. Eden Derofelben Herrfhaft und Gefälle nah Willen 
mögen genießen, im Uebrigen aber bei fo geftalten Sachen Em, Lben 
ſich belieben Laffen wollen, no in Etwas, bis Gott der Allmädhtige, 
der durd) feine hülfreihe Hand bisher fo herrlich geholfen, das Werk 
zu Em. Lden volllommener Vergnügung ferner fegnen möge, in Ges 
duld ftehen, damit ®ns defto fügliher Fönne an bie Hand gegangen 
und ber erwünfdhte Zweck eflangt werden möge. Siehe diefelbe Cora 
refpondenz, a. a. O. ©. 366. Aus bemfelben Briefe, fo wie aus 
den übrigen vorhandenen geht hervor, daß die Befigungen des Marke 
‚grafen bem Herzoge von Weimar contribuiren mußten und ben Ber: 
fügungen beffelben unterworfen waren. Der Markgraf lebte feit der 
Nörblinger Schlacht in Strasburg, hielt fi aber auch oft im Feldlas 
ger Bernbarb’s auf. Andere Urtheile über des Herzogs Streben, fi 
einen felbftändigen Staat zu gründen, geben tinter Anderm auch bie 
handſchriftlichen Mémoires hist. concernant le Gen. Major d’Erlach 
©. 112, wo gefagt wirb: le duc Bernard s’&toit zr&pare une Sou- 
uerainet& considerable. Nicht unwichtig bürfte feyn, was bie Rela- 
tion de l’&tat et dugouvernement de l’Alsace envoyde en cour, le XX. 
Juillet 1640 in Handſchrift hierüber enthält. Le duc de Weimar, 
heißt e8 dort, ayant en l’an 1688 conquis tout ce pais (Alsace) par 
les armes et finances du Roi y a incontinant commenc& a trancher du 
souverain et contre les traites et promesses faites a Sa Maté lPa en- 
tierement abandonné à l’iinsolence de ses officiers et soldats.. Nachdem 
nun erzählt worden ift, daß der Herzog argen bie Latholifche Geiſtlich— 
keit und gegen den Elfaffiihen Abel hart verfahren, und die Kirchen 
fo wie Lehengüter unter feine Minifter, Oberften und Offiziere vertbeilt 
babe, fagt der unbefannte Verfaffer: de fait si le duc ne fut deced& 
is (die Stadthalter und Dffiziere des Herzogs) avoient resolu d’ex- 
clure l’ancienne noblesse du pais et d’y &tablir une nouvelle tirde de 
leur armde. Les gouverneurs des villes ont par les cöntribuons im- 
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possibles oblig& les anciens bourgeois catholiques de se retirer et ont 
etabli en leurs places des nouvelles colonies des Lutheriens et Hu- 
guenots. Der unbekannte Verfaffer diefes langen Berichtes fpricht ſich 
übrigens ziemlich leidenfhaftlih gegen die Weimar'ſchen Statthalter 
und hohen Offiziere aus und fcheint in Bezug auf die WVermaltung 
bes Landes hauptfählih nah der Befchaffenbeit geurtbeilt zu ha— 
ben, in welched fih die Verwaltung nah Bernhard’s Tode befand; 
felhft der Vertrag zu Breifad vom 29. September 1639 Eonnte bie Uns 
ordbnungen nicht dämpfen, welde der Verluſt des Kürften veran- 
laßt hatte. 

147) Vergl. die Urk. Nr. 52. Joachim von Vikvoort ftellt in 
feinem Schreiben an Herzog Wilhelm von ©. Weimar, d. d. Amfter: 
dam, den 2. August 1639, folgende Meinung von den Abfichten auf, 
welche Bernhard mit feinen Groberungen gehabt habe, wenn er fagt: 
Meine gange Hoffnung ift darauff geſtanden gemeft, daß 3. Frſtl. Gn. 
hoͤchloblicher gedachtnuß nicht allein daß arme verderbte Vatterlandt in 
ruhe follte gebradt haben, fondern auch in friedenstractaten Xhrem 
Hauße fomweit gedient haben, baß Sie wieder die restitution der Ve— 
flung Brifad vnd die vmlieggende länder folten erhalten haben, die 
Surftentbumben von Gulid, Cleue vnd Bergk, vder an— 
bere anfehenlide recompensen, wie woll nım foldies desseing 
durch dießen ſchaͤdtlichen Zodtespfall ift wieder zerftoret.e. Ein Schrei— 
ben des burch feine Verhandlungen mit Herzog Bernhard im Some 
mer 1638 befannten Amtmanns Hofmann vom 9, Zuli 1636 unter: 
richtet uns fchon von ben Gefinnungen bes Fürften in Bezug ouf bie 
JuͤlichCleve'ſche Erbſchaft. Der Herzog nämlich ließ um dieſe Zeit 
von Hortleder einen, die Anfprücde bes Haufes S. Weimar betreffen: 
ben Auffag verfertigen. In dem Briefwechſel Hofmann’s mit Bern- 
hard 1638 und 1639 mwirb mehrerer Arbeiten Hortleder's gebadht, welche 
fi mit diefem Gegenſtande befchäftigen und von dem Herzoge verlangt 
werben. Auch mar Hortleder, nach einem Schreiben Hofmann’s vom 25. Nor 
vember 1638, beftimmt, im Namen Bernharb’s ber Luͤbecker Verſammlung 
beizumohnen, und beffen, fo wie deffen Haufes Anſpruͤche zu verfechten. 

148) Vergl. das Schreiben Herzogs Bernhard an den FKeltmar: 
fhall Baner, d. d. Breifadh, ben 1. Maji mit deffen Antwort, d. d. 
Mollnid, den 24. Juni 1639 in der Weimar’fhen Gorrefpondenz, a. a. 
O. vol. I. ©. 843 und ff Aus Baner's Briefe ergibt fih, daß der 
Herzog fhon d. d. Breyfah, den 22. und 29.:Aprilis 1639 an ihn 
gefhrieben, und deren le&teres der abgeorbnete Major ebenfalls Übers 
reiht hatte. In der Antwort heißt es nun: Auch hat ber Major 
mir anbracht, wie daß Ew. Kürftl. Gn. gefonnen wehren, eine Neue 
armde Zu richten, unndt Zu dem behuff von mir begehrten, baß be= 
rofelben ih Erfurth vnndt das Landgraffthumb Düringen, nebft andern 
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angrengenben, inber Königl. Mayſtl. unndt Cron Schwebenzc. devotion 
gebraten Provincien Zu foldem behuff cediren, und abtreten wolte, 
Worein ih Zwahr, weill es kein privatum des Majors, auch in feiner 
recommendation deßen Eein fchein vorhanden, mid nidyt recht ſchicken 
kann vnd nicht weiß, ob von Em. F. Gn. henden diefed mehr ernannt— 
ten Major, befobhlen fein mag ober niht, Dennody body von nothen 
halte, daß mehr Volk auf die Beine bradt undt an allen orthen gegen 
ben feindt, ber an feinen theil nicht feyert, fich grooß zu maden, 
leuees angeftellet würden, Es auch fo viell nicht fein fan, man wirdt 
deßen betürffen, Allein iſt Ew. Fürftl. Gn. nicht unbewuft, mit was 
großer mühe und unkoften die Stadt Erfurth in Ihr Königl. Mayſtl. 
undt Chron Schweden 2c. gewalt recuperiret, und mit was mühe, 
spesen unb forgfalt diefelbe fo lange gegen ben feindt erhalten, Undt 
nothwendig das Land zu Düringen, weill die Stad bey der goldatesca 
nichts praestiret, ı3u beßen Unterhalt gezogen Werben müßen, 
Darbey foll Derofelben ib Untertpänig hinterdringen, daß Zwahr 
mit meiner Armee anſehnliche Lande als mehrentheild Böhmen, ein 
gutt theil Schleßien, aud Meißen unnd was dahinter bis an die Elbe 
‚lieget, emportiret, Alleine feindt es ingefambt deuastirte, verddete 
unndt verwüftete Lande, darin Feine recruyden (Rekruten), Neue wers 
bung oder soulagement für bie armee zu erlangen, ja ift in biefem 
Königreih Böhmen, da biefelbe jego agiren und laboriren unns mit 
großer mühe, noth vnndt Sorge, kaum das Brott undt nicht zur gnüs 
ge, Zu überfommen auch feine hoffnung der beferung, weill von dem 
feinde felbft alle einwohner Verjoget undt vertrieben unndt nichts zu 
leben haben, Zu maden, baß fi einige apertur Zu den erheiſchen— 
ben mitteln vor der armee requisiten an tag geben werde, berohals 
ben denn die Stadt Erfurth und das Düringer Land ich nicht zu ce- 
diren wüfte, barf aud eines ſolchen Hauptwerks ohne Ihr. Königl. 
May. und Cron Schweden 2c. vormwißen consens und befehl, mid 
nit unterwinden, fonbern werde es noch ferner, nebft teme was bins 
ter ber Werda (? Werra) lieget, Zu meines Unterhabenden Kriegshee- 
res und nun in 4 Fahr obne Ruhe trauaillirten soldatesca notturfft 
Zu employren hödlidy bebürfftig fein, Lebe auch der untertbänigen 
confidentz E. F. G. würden, wenn ja das, was ber Major anbradt, 
auf dero befehl und willen gefchehen wehre, Dero hoͤchſtloͤbl. Fuͤrſtlichen 
prudentz und discretion nach, im beſten Vermerken, undt mich auß 
obangezogener considerationen und umbſtenden excusiret zu halten, 
gnaͤdig geruhen. Der abgeſchickte Major hieß Triebner. Er ſchreibt 
auf ſeiner Reiſe zum Schwediſchen Feldmarſchalle, d. d. Jena, den 31. 
Mai 1639, an den Herzog: Was fonften die Werbung anlangt, würs 
ben, wenn etwas geihehen follte, Ew. F. Gn. hierberum fehr viele 
Voͤlker von den Ehurfürftl. bekommen. Sobald ich zur Armce kom⸗ 
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me, will ih Ew. F. Gn. von Allem berihten. Vergl. bie Both. 
Gorrefpondenz vol. III. Nach diefen urkundlichen Nachrichten dürfte 
Laboureur, a a. ©. ©. 127 u. f. und Arckenholtz, a, a. O. tom. 
L ©. 49 beridhtigt werben. 

149) Bergl. des Herzogs Bernharb Snftruction für den Oberften 
Enno von Fereng, d. d. Pontarlier, ben 16. Juny mit dem Schreiben 
des Herzogs an DOrenftierna und an bie Königin Ehriftina, d. d. Pon- 
tarlier, ben 17. und 28. Juni 1639, 

150) Bergi. Herzogs Bernhard Inftruction für Vikvoort =. 1. a. 
et d. mit des Legtern Schreiben, d. d. Dorften, ben 24. Mai 1639. 

151) Außer einigen befannten Schriftftellern, melde diefe Mei—⸗ 
nung aufgeftellt haben, ſpricht aud davon la Relation de l’etat et 
du gouvernement de l’Alsace envoy6e en Cour le XX. Juillet 1640. 
©ie fagt: les autres desseins dudit duc (Bernard) se voyent clai- 
rement dans les expeditions de sa chancellerie, par lesquels il appert 
qu’il avoit resolu de'se rendre entiörement souuerain et independant, 
voire m&me de se faire mediateur tant pour la guerre que pour la 
paix entre le roi et l’empereur, et de fait il s’y voient plusieurs trai- 
tes faits auec les Princes d’Allemagne et projetes auec les ennemis 
sans le sgu et consentement du roi et dans le stil ordinaire de ses 
depe£ches il usoit de ces termes: le roi de france, notre alli& et 
ami, la reine de Suede notre cousine et alliee, l’&lecteur Palatin, le 
Landgraue de Hesse, notre cousin; preferant toujours la couronne de 
Suede à celle de France. 

152) Ein Memoire du 7° Novembre 1639, bas fi unter ben 
Briefen Guebriant’s an Deönoyers befand, aber keiner berfelben Be— 
zug auf daffelbe hatte, erzählt, baß ein Mann von Stande und von 
Geiſte mit einem Neffen des verftorbenen Waldftein, einem Günftlinge 
Erzherzogs Leopold, in bdiefes Land (en ce pays, wahrſcheinlich in's 
Elſaß) aus Wien gekommen fey, und ald mitihnen über den Tod des 
Herzogs von ©, Weimär gefprodyen worben wäre, fo hätte ber Günft: 
ling Leopold's geäußert: que la maison Imperiale et tous les affec- 
tionnes au bien des affaires de l’Empire en avoit regu um extreme 
deplaisir parceque peu de tems auparavant sa mort on avoit secrete- 
ment trait& avec luy, qu’il s’ötoit range au parti Imperial, qu’il ren- 
doit Brisach et auroit le commandement d’une armée moyennant le 
mariage de luy et d’une fille de cet Archeduc Leopold avec une 
province en souverainete. Ce persönnage rapporte aussi d’avoir de- 
puis ouiedire la möme chose de plusieurs particuliers & Vienne en 
Autriche et autres lieux d’Allemagne &tant sur son chemin, et ayant, 
adjoute je m&me, manqué ce moyen de recouvrir Brisach, il s’eut éto 
‚ trouve un autre infaillible, dont on verroit bientöt l’effet. 


158) Berge die Weimar’fhe Gorrefponbenz vol. III. &. 173 und 
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192 mit der Gotha'ſchen Correfpondenz vol. V, und VI. und Pufen- 
dorf, a.a. O. ©, 573. 

154) Vergl. die Briefe, Savedra's an Herzog Bernhard, deren 
erfter rin Datum hat, der zweite aber d. d. aux udorienes (?) de Suisse 
' je 26 du courant inder Weimar’fhen Correſpondenz vol. II. ©. 100u: f. 


Fa 


Die Unterfchrift in beiden Briefen ift der Namenszugr ‚„ und 


heite find Abfcheiften, die mir vorlagen. Vergl. hiermit des Bürgers 
meifters Gottſack Schreiben an M. C. Reblinger von Leder, d. d. 
$riburg, den 8. Mart. n. St. 1639 praes. 97. Febr. ebenbafelbft ©. 139. 

155) Bergl. la lettre de Mr. de Guebriaut à Mr. des Noyers, 
d. d. ä la borde, le 10. Juin 1639. Madame de Guebriant ayant eu 
votre approbation, heißt es in dem Schreiben, pour venir en cette 
{frontiere, je n’ai pas cr& manquer de venir passer 8 jours avec elle, 
qui vous fera voir un grand memoire que je vous supplie treshum- 
blement de considerer et de trouver bon qu’elle y ajoute encore quel- 
que chose qui l’eüt rendu trop long. Je m’en retourne en diligence 
pour &tre & l’arrivee de S. A. à Pontarlier qui doit &tre à ce qu’on 
m’ecrit dans 3 ou 4 jours. 

156) Siehe die Urt. Nr. 52. Was bie Franzöfifhen Truppen 
anlangt, fo hatte ber Herzog felbft gewünfcht, mehrere Regiminter 
Franzoſen werben zu dürfen, und hatte fid) defhalb an ben König ges 
wendet. Gin Königlihes Schreiben, d. d. St. Germain en laye, le 4. 
Mai 1689 erlaubt auch, 3 Regimenter in der Provinz Breffe, den 
Quartieren des Herzogs von Enghien, weldem am genannten Tage 
Befehle zur Erleichterung des Geſchaͤftes ertheilt wurden, zu werben, 
aber mit der Bedingung, daß die Krieger zu den uͤbrigen Franzoͤſi⸗ 
ſchen Regimentern unter Gusbriant's beſonderen Befehlen ſtoßen folls 
ten, aus folgenden GGruͤnden: tant afinqu'ils se maintiennent mieux 
avec eux de même nation que pour lui donner moyen de servir plus 
utilement sous vos (du duc) ordres avec ce corps. 
| 157) Bergl. die Urf. Nr. 53 mit les lettres du duc Bernhard au 
Roi, au Cardinal de 'Richelieu et a Mr. des Noyers, d. d. Pontarlier, 
le 13. Juin 1639. \ 

158) Vergl. die Urk. Nr. 54. — 

159) Vergl. die Urk. Nr. 55 mit den Schreiben Hoeufft’s und 
Meusnier's an den Herzog Bernhard, d. d. Paris, le 15. et 19. Juillet 
n. St. von erflerem, ven Iegterem, d. d. Paris, le 19. Juillet 
n. St. 1639 in der Weimar’fchen Gorrefpondenz, a. a. D. vol. II. 
©. 387 u. ff. Beide Agenten wiſſen um bie Sendung Difonville's 
eines Neffen des Minifters Desnoyers, am den Fürften, und Meuss 
nier gedenkt ſchon der Juſtruction fuͤr den Baron in einem Schreiben vom 
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12.6 M.n. St., in legterem aber fhreibt er: je viens d’apprendre 
que le 16. du courant la depesche aux reponces de V. A. estoit toute 
acheude pourueu que l’on ny change rien. Merkwuͤrdig ift, daß ber 
Herzog um tiefelbe Zeit an einer Sendung an den Rönig von Frank— 
reich arbeitete, die Erlach übernehmen ſollte. Nah dem eigenhändigen 
Entwurfe des Fürften dazu, melder fi in ber Weimar'ſchen Gorres 
ſpondenz, a. a. O. vol. IV. S. 25 u, ff. befindet, war Bernharb nicht 
abgeneigt zur Abſchließung eines neuen Vertrags unter folgenden Be: 
dingungen : wenn Franfreid ihn als freien Reichsfürften, als Landgras 
fen des Ober » und Niederelfaß und Herrn des Bisthums Bafel gegen 
Abtretung Burgund’e, und feine Nachkommen als Erben dieſer Lande 
anerkennen wolle; wenn ferner die 4 Millionen jährlih volftändig 
zur freien Verwendung bes Kürften bis zu Ende des Kriegs gegen bag 
Haus Deftreih in Deutfchland gezahlt; wenn ber Herzoa, im Kalle 
ber Ueberlegenheit des Feindes, mit einer verhältnißmäßigen Kriegs: 
macht Frankreich's unterftüst und diefelbe, wie alle und jede Franzoͤ— 
fifhen Zruppen , die ibm der König zufhide, feinem Oberbefehle un: 
tergeben wür’en; und wenn enblid vom Könige geftattet würde, daß 
ber Herzog allein mit ten Deutſchen Reichsſtaͤnden ohne Zuziehung, 
Anderer unterhanbele, und fie in die Verbindung mit Frankreich 
ziehe. 

160) Vergl. bag M&moire au Sr d’Avaux, con®r du roi en ses con!» 
Commandeur de ses orıdres et son Ambassadeur extraord' en Alle- 
magne, du XV], Juillet 1639 mit dem Me&moire au Sr Dauaux, coner du 
Roy en ses cone!» et son Ambassadeur extraordre en Allemagne en 
response de ses depesches des 21. et 28. du mois passe, faict à St. 
Quentin, le XVIe Juillet 1639, signe Louis et plus bas Bouthillier 
in Handſchrift, auch vollftändig abgedrudt in Arckenholtz, a. a. ©. 
tom. IV. ©. 810 u. ff. Hierbei ift zu bemerken, daß bie neueften 
Verhandlungen mit Guebriant wegen Breifadh’3 wmenigftens bem 
Schwedifhen Sefandten am Parifer Hofe vom Herzoge nicht mitgetbeilt 
mworten waren; benn biefer fchrieb nodh am 23. Juli: quid de Bri- 
saco inter Gallos et Ducem Vinariens. convenerit, etiamnum latet. 
Siehe Grotii ep. 1210. Daß der König von Frankreich gemwifferma= 
fen gendthigt war, fich gegen den Herzog zu rechtfertigen wegen 
der Beſchuldigung, bie öffentlichen Angelegenheiten vernodläffigen zu 
wollen, ergibt fih aus der Ur Nr. 56, 

161) Vergl. Laboureur, a. a. DO. ©. 123. Nach einem Sqrei⸗ 
ben Bernhard's an Erlach, d. d. Pontarlier, den 10. Juny 1689 war 
gieich nach feiner Rückkehr aus dem Elſaß nah Hochburgund Anſtalt 
zur Ueberrumpelung der wichtigen Stadt Salins getroffen worden. 
Das Schreiben Guébriant's an Detnoyers, d. d. au Camp de Mont- 
benoist, le 5. Juillet 1639 enthält über den Aufbruch bes Herzogs 
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Foigendes: Monsieur, Voyant S. A. resolue de prendre sa marche 
vers le Rhin, non obstant tout ce que je luy ay peu dire pour don- 
ner temps aux troupes et recrues qui me doivent joindre d’arriver, 
Jay creu vous en devoir aussistost donner auis afinqu’il premiere- 
ment vous plaise d’enuoyer vos ordres auxdites troupes et recrues 
au plustost. Hiermit halte man folgende Stelle in des Herzogs 
Briefe an ben Gardinal von Richelieu zufammen, d. d. Pontarlier 3$. 
Juin 1639: Les troupes destinees pour Mr. le Comte de Guebriant 
n’estant encores arriudes ni les moiens necessaires a leur subsistance 
il m’est aussy impossible de me mettre en campagne ni de rien en- 
treprendre et executer d’auantageux au bon party ce qui me cause 
plus de peine et de desplaisir que ie n’en puis exprimer a V. Em. 
de me voir inutile lorsque i’ay plus d’occasion et de desir que iamais 
d’agir contre les ennemis communs. An Desnoyers jhrieb er zu glei« 
cher Zeit: Mr. le Comte de Guebriant n’a point plus de quinze cent 
hommes pour mener en campagne de quatre mille quon a promis ni 
aucun moien pour leur subsistance. 

162) Vergl. H. Grotü epist. 1213 mit dem Lebenslaufe und D. 
Rüder’s zu Breifadh gebaltener Zrawer: Predigt. Der Verfaffer ber 
Epitome Rerum Germanic. &. 150 wirft die Schuld auf.den Herzog 
und äußert fi, ſehr bitter über den Vorfall, Gin anderer Eatholifcher 
Shrififteller, Adlzreitter, a. a. O ©. 406 hingegen bürbet, mie bie 
Andern, tie Echuld der Wuth der Krieger auf, und das Theatr. Kurop., 
a. a. © 12 bloß den Franzöfifchen Soldaten. 

163) Siehe ebendafelbft. 

164) Die gewöhnliche Annahme ber Erkrankung des Herzogs if, 
daß fie fchon den 3. Juli erfolgt fey. Mehrere arhivalifhe Nachrich— 
ten unterftügen die Angabe; allein das visum repertum der Aerzte, eine 
fiherere Autorität, hat ben 4. Juli, womit auch Guebriant’s Schreis 
ben an den Minifter Desnoyers, d. d. Neubourg, le 18. Juillet 1639 
übereinflimmt, wenn es heißt? Mr. J’envoye en toutte dilligensse a M. 
Lambassadeur Meliand pour vous faire tenir Cellecy quy vons ap- 
prendra la mort de S. A. de ce matin entre 7 et 8 heures. Il n'ha 
est malade que trois jours, son mal n’ha pas este Recognu quy 
estoit la peste. 

165) Bergl, bie Urff. Nr. 57, 58 und 59 mit dem Lebenslaufe 
und dem.curr. vitae des Herzogs von D, Rüder, bas deffen Tramers 
Predigt angefügt ift. 

166) Siehe H. Grotii epist. 1216, 1217 und 1224. 

167) Bergl. Müller’ Annalen S. 360 mit dem visum repertum 
der Aerzte Blandini und Schmid nebft dem vis. repert. der Wunbärzte 
in der Schrift bes Heren Hofr. Böttiger zu Dresden: Herzog Bern: 
hard von Weimar, zur Erläuterung einer aufgefundenen gleichzeitigen 
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gefhnigten Kunfttafel von feinem Bilde, mit einem Kupfer, Weimar 
1806 ©. 28 u. ff. aus einer archivaliſchen Handfhrift abgebrudt. 

163) Siehe Engelfüß, a. a. D. ©. 110, das Zagebudy und ben 
Lebenslauf. | 

169) Die fagt zuerft die ordentliche wochentlihe SPoftzeitung C. 
Nr. XXVI. 1639 in der Gotharfhen Gorrefponden; vol. XIV. Die 
Nachricht ift aus Bafel, den .10. Juni dbatirt und lautet: Am 1. b. 
M. ift zu Freyburg ein Spion lebendig gerabbredht worden, beren 
nod) 13 außgefandt feyn follen, Hergog Bernhard vnd andere Officirer 
vmbs Leben zu bringen. Siehe noch Theatr. Europ., 4. 0.D.&. 12, Engels 
füß, a. a. ©. ©. 117, Lincke V, 18 und memoires hist: d’Erlach tom. 
1. ©. 58, fo wie die handſchriftlichen memoires biefes Generald ©. 
110. Auch der Katholit Carve, a. a, ©. p. II. ©. 67 gibt davon 
Nachricht. 

170) Vergl. dag Schreiben J. Paulus Heuser's on ten General-⸗ 
aubiteur Woͤlker, d. d. Lucens bei Moudton, den 2, Jun. 1639 in ber 
Weimar'ſchen Gorrefpondenz a.a. O. vol. II. ©.12u.f. Darin heißt es: 
Dannenhero dann mir Unmöglich geweſen ohnangefehen ih nit Zweifle 
hochvermelte 3. F. Gn. fhon anderwertlid werben gewarnt worden 
feyn, zu ruhen, biß Derofelben ich unterthänigft zu wißen gethan, 
was bdiefer Ortten ausgefprenget wirt, von vielfältiger gefahren, in bes 
nen bero fürftl. Perfon, in den Burgunbiihen Ortten fdhweben foll, 
Dann insgemein von ben Gatholifhen Schweizern, Unfern nachbarn, 
gegläubet wirt, Mann 3. F. Gn. mit Gifft oder auf andere Weiſe 
balt aus den Weg räumen und hinrichten werde: Maffen dann bie 
tag ein Burgundifcher Oberft fo alhier durch auf Remont geritten, 
fi, daß deme alfo fey, ungefcheut vermerden laßen, auch hinzu gefezt, 
die zu Pontarlin haben consultirt, ob fie nit allen Wein vergiften ſol— 
len, welches aber unrahtfam befunden, gleihmwol dahin geflogen 
ſoll worden fein, auf mittel vndt wege zu fehen, wie man J. F. Gn. 
ben garauß machen fönnte: welches gefagter Oberſt fagt, ſchon ins 
vierte mal aber vergeblich fol verfucht fein worden. Das zweite 
Schreiben, Datum Venedig, den 11. Sunio 165%, von 2, F. B. ma 
unterzeichnet, in ber Gotha'ſchen Gorrefpondenz vol. III:, enthält Kolgens 
bes: Gott der Herr welle Ihr f. Sn. von Weimar leitten, vor 
Zrattitori gnebig behuetten, es wird Im fehr nad dem leben getradt, 
anzi bie Spanifchen vermeinen gewiß In außen weg zu raumen — ber 
here Oberſt fan audy wol auertieren , bas das auiro (auiso) von mir 
ber fomme, denn babe ſchon ein mahl In dergleichen auirieren laffen. 
Bergl. noch Pufendorf, a. a, D. S. 373. 

171) Vergl. Pufendorf, a. a. O. ©. 878 mit H. Grotii epist. 
1216. Der Poftmeifter zu Bafel fchrieb dn den Weimar’ihen Ges 
kretaͤr Schmoller, d. d. Wafel, ben 20. Norbris. 1638: Alle Deſte⸗ 
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reichiſche von Abel ſindt genglidyen ber meinung Ihr fürftl, ©. fiyn todte vers 
plihen, Nad dem Schreiben des Schwediſchen Rathes Müller, d. d. Hamas 
burg, ben „5. Octobris 1633 behaupteten [yon bamals Kaiferlihe Beamte, 
daß der Herzog todt fey und einer wollte fogar eine Wette darauf eingehen. 
Noch im Februar 1639 ſchreibt derfelbe an den Herzog, daß fein Le: 
ben in Gefahr ftehe. Er gibt hauptfählid ald Grund an, ben Neid 
ber Großen Frankreich's. Schreiben aus Hamburg vom Januar d. 3. 
enthalten di.jelben Warnungen, Siehe Gotha'ſche Eorrefponbenz vol.IV. 


172) Der Graf Caylus in feinen: les Souvenirs, à Paris 1805 
in 8. theilt ©. 27 das Bekenntniß eines gewiffen Michael Molina, 
von niederer Herkunft mit, welches biefer Verbredyer unter dem Galgen 
dem Sefuiten Manuel, feinem Beidhtvater, im Jahre 1641 machte, 
Sn diefem Geftändniffe heißt e8 unter Anderm: J’ai fabrigu& des 
lettres du Comte duc (d’Olivarez), par les quelles il meditoit de 
chasser les Francais du Piemont, d’envoyer une armée dans le 
Mont-Ferrat, de se defaire du duc Bernard de Veimar.ete. ‘Der 
Derausgeber, Caylus, welcher die Aechtheit dieſes Actenftüdes ſelbſt 
angreift, deutet S. 26 an, es aus den Haͤnden glaubwuͤrdiger Perſo— 
nen zu Madrid erhalten zu haben. Indem er aber viele graͤuelhafte Hands 
lungen des Grafen von Dlivarez erzählt, glaubt er, obiges Bekennt⸗ 
niß fey das Machwerk des Sefuiten, an welchen es von Olivarez felbft 
gerichtet worden fey. Viele Beichuldigungen wurden damals Jeman—⸗ 
dem angebichtet, fobald man wußte, baß er deren verdient hatte. 


173) Blandini fagt in dem angeführten visum repertum: Sere- 
niss. princeps Bernardus — in munimento Hunningensi febre pesti- 
lenti correptus sub vesperam fuit. Die kurze Relation bed Weimar’: 
fhen Abgeordneten von Kroßig nah Breifah über feine Reife und 
Sommifjion, d. d. Gotha, ten 21. Octbris 1639 nennt die Krankpeit 
ein hitziges und peftilenzialifches Fieber. Groot fchreibt hagegen in 
epist. 1249 (nadhdem er in epist. 1233 die Meinung Vieler, Bernhard 
ſey vergiftet worden, bezweifelt hatte) an Orenftierna: Quo magis 
in mortem Ducis Vinar, inquiro, eo certior fio, nullas in corpore ejus 
notas exstitisse pestilentiae, nullas in domo causas. Itaque veneni 
fama revalescit, maxime ejus suspecto medico Genevensi, qui ad 
morbi colici remedia accitus fuerat, Wie widerfpredend 
die Angaben find, beweif’t das in der Anmerk. 117 angeführte Schreis 
ben Buebriant’s, in weldem behauptet wird, die Aerzte hätten die 
Krankheit für, die Peft gehalten. Diefe Meinung hat außer Labou— 
zeur aud) noch Vertheidiger gefunden, dürfte aber durd den Umſtand 
beftritten werden £önnen, baß, feit die Truppen Pontarlier verlaffen 
hatten, Leine Spur der Peft unter ihnen gefunden wurde, und daß 
Niemand von bes Umgebung des Derzogd weder erkrankte nody an ber 
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Peſt ftarb, Die Krankheit Guebriant’s, deren Laboureur, a a, O. 
©. 124 und Grotü epist. 1218 - erwähnen, kann von gar feiner Ber 
deutung gewefen feyn, weil der Graf am Gterbetage des Herzogs von 
Neuburg nach Breiſach reif’te und in feinem Schreiben an Desnoyers, 
das er an demfelben Zage verfaßte, Nichts davon erwähnte. Die 
handſchriftl. Memoires du Generalmajor d’Erlach ©. 113 ‘geben über 
die letzten Augenblicke bes Fürften folgende Nadriht: La maladie 


de ce Prince &toit une fievre chaude, Mr. d’Erlach l’avoit quite un 


jour qu’il se trouvoit mieux, mais le 7”« dans la nuit il regut avis 
du susdit Docteur de Rehlingue, que S. A. avoit une diarrhee con- 
tinuelle etqu’il paroissoit de taches sur. tout son Corps, dont les Medecins 
auguroientmal, qu'il deveit s’en revenir au plutöt. L'on a pretendu et 
bien des gens croient encore aujourdhuy quil avoit &t& empoisonne, 
il ne s’en trouve cependant pas le moindre indice dans. les papiers, 
qu’a laisse le General d’Erlach., Vergl. hiermit, was bie gedruckten Me- 
moires biefed Generals tom. I. ©. 53 darüber enthalten. Zugleich wird 
dort ebenfalld binzufü.t, daß fid in den hinterlaffenen Papieren Erlach's 
feine Nachrichten über die Vergiftung bes Herzogs gefunden hätten, 
Alle von mir durdgefehene Schreiben vun Dffizieren und Dienern 
des Herzogs ſtimmen in der Angabe überein, daß die Krankheit ein 
bigiges, bößartiges Fieber gemefen ſey. Der Lebenslauf nennt fie eine 
bigige und giftige Krankheit, fo auch Dan. Rüder’s Lebenslauf; in 
feiner, zu: Breiſach 1639 gehaltenen „Zrawer: Predigt" (gedrudt zu Bas 
fel 1639 in 4,) aber fagt er: Wann, mie viel meinen, vnd Shr 
frftt. Sn. felbft geklagt, derfelben burdy Gifft were vergeben worden, 
fo würde verhoffentlich ein jeglicher unter ons 'mit gröftem Eiver eis 
nen folhen Fürftene Mörder vermalebeien und verfluchen und fih an 
ihm als feinen Ärgften Feind onterftehen zu rähen. In ber Leichen— 
predigt, die Rüder am 12. December 1655 in Weimar hielt, läßt er 
den Herzog aus dem Grabe fprehen: Die Leuthe mögen von meis 
nem früezeitigen Todt urtheilen, was fie wollen, fo weiß ich doch, 
daß id) meinen Lauf vollendet habe. Die Welt mag mir mit Gift 
und andern Mord; Practicten lohnen, fo weiß Ich doch, dag mir eine 
Krone beigelegt if. Wie getheile die Meinung der Zeitgenoffen war 
über bie Zodesart dee Fürften, beweifen noch folgende Angaben. Herzog 
Ernft fcheint an die Vergiftung feines Bruders geglaubt zu haben, weiler 
der Infchrift des in der Margarethenlirke zu Gotha im Jahre 1660 
errichteten Denkmahles die Worte beifünen lich: (Bernhardus) decessit 
morbo correptus maligno et venenato. Der Rector Reyher zu Gos 
thaifagt in feiner Gedaͤchtnißrede auf Herzog Bernhard 1655, in Hoſchr. 
bei dem Derzogl. Geb. Archive zu Gotha?! Omnes illi, qui laudatis- 
simo principi a ministerio intimiore fuerant, uno confirmant ore, nec 
ipse etiam diffessus est, veneni suspicionem in fato hoc suo non de 
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nihilo esse; dagegen ſpricht ein anderer Gothaner, Georg Heß, in feis 
nem panegyricus beatum ac gloriosum Heroem Bernhardam etc. ex- 
hibens 1655, in Handſchrift ebendafelbfi: febri ne dicam veneno at- 
tritus Bernhardus ete. Cyprian hingegen behauptet in feiner Conse- 
cratio Ernesti Pii ©. 29: Magnus ille Bernhardus veneno sicut no- 
stis necatus est. Lincke, a. a O. VI, 1 fagt: Febris fuerit, an 
venenum, incertum; hoc ipse suspicatus est. Thom. Carve in feinem 
Itinerarium p. II. ©, 81 fcheint fi audy für die Meinung der. Ber: 
giftung hinzuneigen und ftügt fich auf: die bis zum Jahre 1641 er: 
fhienenen Schriften, fo wie auf die Zrawer: Predigt Dan. Rüder’s, 
Der Verfaffer der epit. Rer. Germanicarum ©. 150 u. f.-läßt zweifels 
haft, wie Bernhard geftorben fey. Ebenfo aud) Adlzreitter, a. DO. ©. 
406 5 hingegen fagt das Itinerantium speculum Kuropae modernae hi- 
storico-morale, Genff 1672 in 12. ©. 256: Hergog Bernhard farb 
vermuthlich durch Gifft, nahdeme er das Jahr zuvor Breifad erobert 
Montglat, a. a. DO. S. 26% nennt bie Krantbeit une fievre conti- 
nue et contagieuse, Laguille, a. a. DO. ©. 305 une, fievre maligne. 
Dem Grafen Avaur, Franzdjifhem Gefandten , ſcheint der Zod ces 
Derzogs ebenfalls verbächtig gemwefen zu. feyn, wenn er an ben Baron von 
Avaugour, d. d, Hambourg, le 3, Aout 1639 ſchreibt: C'est une tres 
grande perte et arrivee presque subitement. 

174) Pufendorf, a. a. O. ©. 373 ift, foviel ih habe nachkommen 
tönnen, dee erfte, welcher den Tod des Chirurgen als ein Berweismite 
tel der Vergiftung anführt, wovon ſich aber in Groot's Briefen, bie 
Hauptquellen feiner Nachrichten über Bernhard, Feine Spur findet, 
Aufklärung hierüber gibt folgende Stelle eines in ben Actis ben To: 
besfal Herzogs Bernhard vol. II. &.29 befindtihen Schreibens von M. 
Sohn, Geheimen Sekretaͤrs des verftorbenen Kürften an M. Deder zu 
Weimar, d.d. Breiſach, den 73. Septbris 1639: Nach meinem Herren (dem 
Herzoge) iſt niemandt geftorben, alß der Feldtſcherer Nicolaus,:fo ſich 
in einen finger an einen fplitter von ber hirnſchale geflohen, bazu der 
kaltte brandt gefchlagen, fonften ift niemandt in geringften frank wor: 
den. Sodann findet ſich ebendafelbft ©. 141 ein Verzeichniß von Per: 
fonen, die um Bernhard gewefen und ſich noch in —* aufhielten. 
Zu dieſen wird gerechnet: „des verſtorbenen Balbiers Wittib, weil 
Ihr man durch ereffnung bes Fuͤrſtl. Corpers ſterben muͤſſen.“ 

175) Dieſer Brief iſt in Deutſcher Sprache mit der Aufſchrift: 
Abdruck-Schreibens von einem fürnehmen Officirer unter der von Her⸗ 
309 Bernhardts zu Sachſen Weimar hinterlaßenen Armee wegen Eins 
nehmung FSransöfifcher Guarnifon in Bryfah an feinen vertramten 
Brudern abgangen, Gebrudt im’ Jahr Chr, 1640, und fpäter von 
Londorp, a. a. DO. tom. IV. ©. 702 u. ff. aufgenommen worden. 
Aud findet fid eine Franzoͤſiſche Weberfegung deffelben in Handfchrift 
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vor unter dem Titel: Copie translate d’une lettre Allemande, &crite 
par un officier Weimarien à un sien ami sur la r&ception des F'ran- 
cois dedans Brisach, par laquelle il est montr& de quelles tempetes 
et orages les astres nous menacent, et à qui c’est de se tenir sur 
ses gardes. Der Brief fheint gleichzeitig mit naherwähnter Flug⸗ 
fchrift verfaßt worben zu feyn, weil er mit berfelben von be la Grange 
aur Ormes am 21. März 1640 aus Deutſchland nah Paris geichickt 
wurde. Diefe zweite in Handſchrift vorhandene Flugfchriftäftibetitelt: 
Discours fait aux deputes des Electeurs assembles a Nuremberg de 
la part de l’Empereur, und fie enthält über den Zob bes: Herzogs: 
Aussi dit on, que le duc Bernard de Weimar a été contraint de 
prendre d’eux (des F'rangois) en fief le Landgraviat d’Alsace, et 
qu’ayant t&moigne quelque reste d’inclination pour la libert& de sa 
patrie et (de) ne vouloir la dechirer, qu’il rapporta une fievre lente 
de Paris, de la quelle on y chätie les ennemis du gouvernement, 
dont ä la fin il est mort, Gegen biefe Schrift trat de la Grange aux 
Ormes in einer lateinifchen Abhandlung auf,. die fi unter. der Aufs 
fhrift vorfand: Responce du Sieur de la Grange a la proposition 
faite de la part du roi de Hongrie en l’assemblee &lectorale de Nu- 
remberg, envoy& à Mr. Leisterberger premier advocat et syndic de 
la republique de Strasbourg, à Mr. Heus, premier advoc. et syndic 
de la republ. de Nuremberg et à Mr. Faustus, senateur de F'ranc- 
fort. Quae de ducis Weymariensis morte uulgantur, heißt es darin, 
somnia sunt hominis impudentissimi, cum Princeps ille honorem, quo 
Regem christ. et Eminent, Cardinalem, Gallici consili Principem 
semper veneratus est; cum sola anima expiraverit, Ejus novissimum 
de obsequio semper Regi praestando mandatum, et nunquam distin- 
guendis uel disjungendis armis, nisi pace prius firmatä, calumniam 
' hanc satis superque eluit et delet. Ueber die von de la Grange eine 
geihidten Flugfhriften und namentlidy über den Discours wird nun in eis 
nem beigelegten Auszuge aus einem Schreiben beffelben an Richelieu gefagt : 
qu’on tient quele Sr Mockel, resident de Suede en Alsace est auteur de 
Yun de ces discours et qu’il publie partout le mecontentement du 
conseil de Suede à cause du trait& de Brisach (9. Octbre .1639 n. 
St.), qu’il soutient être contre les traites de Heilbron et Francfort 
pretendant qu’en vertu de la direction accordee par iceux aux Chan- 
celier Oxenstiern on n’a pu se rendre maitre du commandement dans 
Brisach et dans l’armde de Weimar. Que le Sr de /Isle (Protejtant 
und Franzöfiiher Refident zu Strasburg, früher in Heffen:Eaffel’fchen 
Dienften) ne se met pas en peine de lever les impressions que ces 
calomnies font, qu'il seroit necessaire pour y remedier d’auoir de 
bons ministres en tout l’empire principalement en la haute Allemag- 
ne, oü sont les villes libres. Merkwürbig ift, daß der discours f. aux 
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dep. gerade Dem entgegenwirkte, was Frankreich burd die Sendung 
eines gewiffen Heppe auf dem Kurfürftentage zu Frankfurt, und als 
biefer verichoben, erft im Frühjahre 1640 zu Nürnberg gehalten wurde, 
dort bezwecken wollte, nämlidy eine Verbindung ber Deutſchen Reiches 
ftände, vorzüglid; aber der Kurfürften mit fiy gegen das Haus Habs⸗ 
burg Auch ergibt ſich aus den Schreiben Heppe’s, daß der Kaifer Alles auf: 
bot, dem Unterhändler den Zutritt zu den Kurfürften und deren Abgeordne= 
ten zu erfchweren. In bem ausgefertigten M&moire que le Roy a commande 
&tre donne au St Heppe s’en retournant a Francfort, fait a Mouson, 
le dernier Juillet 1639 findet fich folgende Stelle: „Si on lui (au 
Se Heppe) demande ses sentimens pour l’Alsace, il dira que le de- 
ces de Mr. le duc Bernard pourra faciliter cette affaire. Il t&moig- 
nera à tout le monde le regret que Sa Ma! a de sa perte, dont 
elle et toute sa cour sont en deuil.“ Diefe Worte dürften wegen ihrer 
eigenen Zuſammenſtellung Verdacht erregen, wenn man den Gefichtepunft 
verlieren will, aus welchem der Geſandte (qu’il ne doit pas agir de 
la part de Sa Ma‘, mais comme personne effectionndee au bien et 
repos de sa patrie) von den anweſenden Kurfürften betrachtet werden 
foute. Auf die zuerft genannte Flugſchrift (das Abdruckfchreiben) be = 
ziehen fich fehr wahrfcheinlih die Worte in des Grafen von Avaur 
Briefe an feinen Water de Roiffy (premier cons’" du Roi), d. d. 
Hambourg, le 10. Janv.:1659: J’ai vu ce matin un libelle contre la 
france, oü il y a de grandes calomnies contre ceux qui gouvernent, 
je, ne vous en saurois faire part &tant Ecrit en haut allemand, et de 
plus apres l’avoir lu je l’envoye à la cour: C'est sur le sujet de 
Brisach et de l’arm&de (Weimarienne), dont l’acquisition excite de 
tous cötes des tempetes contre nous et specialement depuis l’arret 
du Prince Palatin. Mais comme il ne faut pas se detourner de son 
chemin pour un orage, il est besoin pourtant de menager doucement 
ces avantages. Zu den Flugſchriften, welde die Vergiftung des Der: 
zogs behaupten und fie den Franzoſen aufbürden, gehören no: Jean 
Petage oder Frantzoͤſiſcher Brillenreiffer, gedrucdt 1642 in 4., und Vers 
trawlich Gefpräh von dem Schwediſchen Einfall in Hollftein vnd 
Dennemard ıc., gidrucdt Anno 1645 in 4. Hiergegen halte man fol: 
gende Stelle in des Grafen von Avaux Schreiben an den Kranzöfifchen 
Gefandten zu Gtodholm, d. d. Hambourg, le 17. Aoüt 1639: Je 
vous mandai l’autre jour la mort du duc Bernard avec grand regret 
de cette perte, mais j’ai su depuis que le Roi en a regu encore plus 
de deplaisir et que tous Mrs. les ministres sont occupés à boucher ce 
trou. Sa M. et toute la cour en est en deuil et m&me j’ai eu ordre 
de le prendre à quoi je fais travailler ici en diligence. Le S: Stella 
que vous avez vu pres de moi fera son oraison funebre dans le col- 
lege Royal de Cambray et enfin la France n’obmet rien pour honno- 
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rer la m&moire de ce Prince. in Franzöfifhes Schreiben, d. d. 
Paris, le 27. Juillet 1689 enthält über den Tod bes Kürften: Voila 
vne des plus grandes pertes que nous pouuons faire et vn des plus 
heureux euenements que pouuoit souhaiter la maison d’Austriche. Des» 
noyers ſchrieb an Meilleraye, d. d. Mezieres, le 27. Juillet 1639: Je. 
ne vous saurais dire le regret que j’ai en mon particulier de ce Prince; 
und der Gardinal Ridhelieu an den Grafen von Guebriant, d. d. Me- 
zieres, le 28. Juillet d. $.: Je suis si afflige de la mort de Mr. le 
duc de Weimar, que je ne vous le saurois assez representer. Weiter 
unten nennt er diefes Ereigniß ein fascheux accident. Im Uebrigen 
erwähnen bie gleidjzeitigen Franzoͤſiſchen Schriftfteller entweder bie 
' Vergiftung gar nicht, wie Charles Bernard, a. a. O. S. 461 und Labou- 
reur, a. a. DO. ©. 124, oder fie beftreiten diefelbe, wie Priolus de re- 
bus Gallicis, Ultraj. 1669 in 12. ©. 49. Gpätere, wie Bury, a. a, 
DO. ©. 446 u. f., Larrey histoire d’Angleterre tom. IV. ©, 143 unb 
147, die bibliotheque universelle et historique, Amsterd. 1686 in 12. 
tom. 3 ©. 462 und 464, Arckenholtz, a a. ©. tom. I. S. 50 und 
tom. UI. &, 148 und Michel le Vassor, a a. ©. tom. IX. ©. 2362 
haben gemöhnlid die Briefe Groot's vor Augen gehabt, wenn fie der 
Vergiftung Glauben beimefjen, oder fie flügen fit auf das visum re- 
pertum der Wundärzte, wie Müller in feinen Annalen ©. 360 und 
der Verfaſſer der vind. Grotian. tom. H. &. 408 u. ff. Letzterer 
nimmt zugleich Feinen Anftand, den Gartinal Richelieu ald Urheber 
ber Vergiftung zu nennen und in der Borrede zum 2. Theile diefes 
Wertes (Delphis Batav. 1727 in 8.) fagt er noch ausdrüdlid: Ri- 
chelius certe in amplificando Galliae incremento, artibus uti solebat 
ejusmodi, quibus factum est, ut maximo Heroi, Bernhardo, duci Vi- 
nariensium mors tandem appetenda fuerit, ohne fihere Beweiſe anzu 
führen. Ludolph in feiner Weit: Schaubühne, 2r Thl. S. 708 u. ff. 
ſtimmt faft wörtlih mit Vindic. Grot. überein. Pufendorf in feiner 
continuata introductio in histor. statuum Europae ©. 418 fagt: 
Weil fi der Hergog gang nicht bewegen ließ, fie (die Franzoſen) 
mod)ten ihm vorpfeiffen, was fie wollten, lieſſen fie ihm endlidy ein 
Süplein geben, darauf er ftarb. Gattler, a, a. DO. im 7. Theile 
©. 211 fügt fi bei Befhuldigung des Wiener Hofes auf den Zorn 
des Kaifers, der durch den Verluſt feiner Feſtungen, namentliy Ho— 
bentwiel’s, gereizt worden war. .Der Englifche Biograph, a. a. O. 
©. 138 entſcheidet fi fo wenig, ald das Theatr. Europ., a. a. O. 
©. 12. 

176) Berg. die Urkk. Nr. 60 und 61. An Gusbriant ſchreibt 
Desnoyers, d. d. St. Quentin, le 19. Juillet 1639: Monsieur, Lors- 
que nous auons receu vos despesches dernieres Mr. Doysonuille par- 
toit pour vous aller trouuer auec d’amples memoires sur le subiect 
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de la responce que S. A. a faicte au resultat de la negociation de 
Mr. d’Erlak, dont nous auons eu le sentiment que vous pouués bien 
penser; mais S. M. ayant appris le partement de S. A. pour saduan- 
cer dela le Rhin, Elle a differe d’y enuoyer Jusques a ce quelle sa- 
che plus clairement la fin de ce voyage, Cependant affın de ne re+ 
ster en arriere des choses promises Ell’a faict payer le second quar- 
tier de ceste annde à Mr. Eufft et a faict partir vne somme de cin- 
quante mille liures pour vostre subsistance et je croy qu’elle suffira 
jusques a ce que les nouueaux regiments de Vandy et de’ Melun 
vous puissent rejoindre. Bei dem Verdachte, in welchem Frankreich 
wegen Vergiftung des Herzogs zu flehen geglaubt wird, dürfte zu 
wiffen nicht unwichtig feyn, warn bie erſte Nachricht vom Zode des Fürs 
ften nah Paris gelangte. Hierüber gibt das Schreiben des Königs 
Ludwig an Guébrient, d. d. Maisieres, le 27. Juillet 1639 Auskunft. 
Vous pouuez assez juger, heißt e3 dort, comme j’ai este surpris de 
la nouuelle que je receus hier par la lettre que vous auiez escrite 
au S‘ de Noyers, secretaire de mes commandements, du deceds de 
mon cousin le duc de Saxe Weymar (Siehe Anmerf. 164) et com- 
bien j’ai este sensiblement touché d’vne si grande et si importante 
perte et parceque sur vn accident si imprevu et de cette considera- 
tion, il ne faut perdre aucun moment de tems pour asseurer toutes 
choses a mon seruice, je vous despesche en diligence le baron d’Oi- 
Sonville expres pour vous donner auis de ce que j’ay resolu pour 
cet effect. Es waren demnach acht Zage verfloffen, ehe Guebriant’s 
Schreiben nah Paris aefommen war, und erft zwifcdhen den 17. und 
22. Zuli a. St. gelangte das Zeftament des Fürften an den Franzoͤ— 
fifhen Hof, wie das Schreiben des Königs an Guébriant, d. d. Mou- 
zon, le 1. Aoust 1639, ausmweif’t. Ein Abgeorbneter Guebriant’d, Nas 
mens von Charlesvoye, überbrahte ee. Um dieſe Zeit fchrieb aud) 
Erlad) zuerft über den Tod des Herzogs an Desnoyers, wie ſich aus 
feinem Schreiben, d. d. Brisach, le 31. Juli 1639 an denfelben ergibt, 
Lesteres findet man abgebrudt bei Aubery, a. a. O. tom. III. ©, 
423 u. ff., an Richelieu aber ſchrieb Erlady zuerftam 21. Zuli a, St., 
wie aus feinem Briefe an benfelben, d. d. Brisac, le 31. Juillet 
1639 erfihtlih if. Monseig" , heißt es dort, je ne doute point que 
la mort de nostre digne general ne vous ay estee tres sensible sa- 
chant combien vous l’auez tousiours cheri et combien vous estimez 
la vertu dont ce genereux Prince estoit vn vrai portrait, aussy n’es- 
cris je pas la presente en intention de toucher vne blessure si frais- 
che et si cuysante, que V. Em. a receue en la perte de ce grand 
Capitaine, mais bien pour vous asseurer que les officiers de cette 
armee et moi avons conseru& iusqu’ A present l’arm6e et les places 
en leur debuoir, Dürfte wohl aus diefem Allem mit Grunde ein Ber: 


28* 


436 Anmerkungen zum fünften Buche. 


dacht gefchöpft werden können, weldyer den frühzeitigen Tod bes Her— 
3098 den Zranzofen aufbürdete? Was übrigens die Schreiben Gue- 
briant’8 und Erlach's, weld,e das Teſtament des Fürften begleiteten 
und von Charlesvoye nah Paris gebraht wurden (bisher aber nod 
nicht entdeckt worben find), enthalten haben, moͤchte wohl folgenbes 
Actenftüd deutlidy genug verrathen: Instruction pour Mr. de Choisy, 
faicte a Mouzon, le III. Aoust 1639; in Original, audy abgebrudt bei 
Aubery, a. a. DO. ©. 426 und ff. 

177) Daß Guebriant nur wenige Truppen nod hatte bei'm Auf: 
brude bes Herzogs an ben Rhein, beweifen die beiden, in bee Anmer: 
fung 161 angeführten, Schreiben, und daß er ohne Gelb war, fein 
Schreiben an Deönoyers, d. d. Neubourg, le 18. Juillet 1639. Wie 
wenig man übrigens geneigt war, den Herzog unmittelbar mit Truppen 
zu verftärfen, leuchtet unter Anderm auch aus der Instruction aux S' de 
Guebriant, de Choisi et d’Oisonville sur ce qu’ils auront à faire en 
suite du voyage que le S' Colonel Flersheim a fait vers le Roy de 
la part des S' d’Erlac, Khem et Comte de Nassau, auxquels feu Mr. 
1% duc de Weimar a laissé la direction de l’armee qu’il commandoit 
attendant qu’elle eüt vn chef, faite a Joinuille, le XX° Aoüt 1639 
hervor, in ber es heißt: le renfort d’hommes dont le Sr Colonel 
Flersheim a fait instances, est celui qui fait le plus de peine a Sa 
Mat. Ban war bemnad gar nicht vorbereitet gewefen, 
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ro. 1. 


Extrait de la letire de Mr. le Marquis de Feu- 
quieres à Mr. Bouthillier, d. d. Spire, le 5. 
Octobre 1634. 


Le jour auparavant que de partir de Francfort, je fus visiter le 
Chancelier Oxenstiern pour le prier de me faire vne franche Relation 
de l’Estat au vray de toutes les affaires, sur lequel Sa Ma! pust 
prendre des resolutions promptes et asseurdes tant pour le bien de 
ses affaires particulieres que des leurs en general, Surquoy aprez vn 
long discours tendant a se justiffier de sa conduitte passee, Il me 
protesta et tesmoigna beaucoup de franchise et me parla fort since- 
rement de toutes choses et commenga par me dire, qu’il ne me vou- 
loit rien celer et quainsy il me diroit franchement que lesdites affai- 
res generales estoient encores beaucoup en plus mauuais estat que 
ce que j’en voyois ne me le pouuoit faire croyre, La puissance des 
Ennemys n’estant pas la cause de ses plus grandes inquietudes mais 
particulierement les mauuais desseins quil auoit cognus dans l’esprit 
du duc Bernard, qui luy auoient assez paru dez aussy tost aprez que 
le Roy de Suede fut mort, Mais que jusques a present Il ne s’en es- 
toit pas beaucoup mis en paine y ayant trouue le remede assez fa- 
cile par le Moyen de horn quil luy opposoit. Que maintenant le duc 
Bernard se voyant sel auoir la puissance A la main pour acheuer de 
se l’acquerir absolüe ainsy quil la s’a desire, afflın de se maintenir 
dans la creance des soldats, au lieu de les reunir et rallier pour re; 
parer ce qui auoit gast& par la perte de la derniere bataille, qui ne 
doit estre Imputde qu’a sa Malice et imprudence, il prenoit le party 
des gens de guerre dans leurs demändes à contretemps et insplences 
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et que par la Il les auoit aigris jusques a tel poinct contre le Chan- 
celier, ’accusant calomnieusement du manque de payement quil ne se 
voyoit pas mesme en seuret@ de sa personfie, Que ce quil jugeoit du 
desseing dudit duc estoit de prendre vn pretexte de mescontante- 
ment pour se retirer du coste de franconie auec le plus de Trouppes 
quil y pourroit rassembler et faire la sa condition auec Saxe; Qua 
cela Il ne scauoit point de remede que de supplier autant quil pou- 
uoit Sa Ma'*, de ordonner a son armde de se ioindre affinque par 
Ce moyen Il pust arrester a soy la plus part des officiers qui au- 
trement suiuront ledit duc a quoy quelque assistance d’argent L’ayde- 
roit beaucoup dans Ceste conjoncture pour satisfaire aux plus pressantz. 

Les remedes que je cru apropos de l,uy prcposer de ma part, 
furent de Commencer par essayer de feindre vn accommodement pour 
quelques iours auec ledit duc Bernard par le moyen duquel Il se 
puit rasseurer touttes les Trouppes, et que touchant Icelles mon opi- 
nion estoit quil debuoit rassembler Celles qui estoient soubs le Ma- 
reschal horn et d’en fortiffier le corps le plus quil luy seroit possi- 
ble. Et quil fist reuenir le Duc de Birckenfeld lequel estoit party 
deux jours auparauant malcontant daupres de luy, affin de le ioindre 
au duc Bernard, et que par ce moyen quoy quil ne fust pas en si 
grande consideration, on pourroit au moins plus facilement accoustu- 
mer lediet duc a soufrir vn compagnon. 

Que pour ce Qui estoit de la conjonction des trouppes du Roy, 
je tenois que l’expedient quelle m’ordonnoit par ses dernieres despe- 
sches de faire vne levee d’Alemans, bien plus aduantageux pour Luy 
d’autant que outre que le Corps estoit beaucoup plus puissant que 
les six mil hommes quil demandoit, outre que ce seroit de leur na- 
tion et par consequent dans l’accoustumance de leurs ordres et des 
facons de vivre et d’agir de Leurs Armees, et de plus que Celuy qui 
en auroit La generalit& de la part de sa Ma'‘, se soubmettroit ainsy 
que Sa Ma'® L’entendoit, /à la direction dudiet Oxenstien, Led. 
Duc Bernard auroit mauuaise grace de faire le dificile et de conti- 
nuer les insolens discours quil fait de ne vouloir se soubmettre aux 
ordres qui luy seroient donnez du directeur general et du conseil 
form&e, non pas mesme de !’Assemblee, Que pour ce qui estoit de 

"L’assistance d’argent, Les leuees que Sa Ma'‘ vouloit faire pour eux 
estoient d’vne si grande despense au dela de tout ce qu’il en pouuoit 
attendre, que ie ne Juy pouuois pas asseurer qu’elle voulust s’esten- 
dre jusques la, que neantmoins Je ne Laisserois pas de Luy en faire 
scauoir la proposition quil me faisoit pour le payement d’yn quartier 
sur ce qui restoit du passe, et que je le pouuois bien asseurer des- 
apresent que Sa Ma'* embrassoit Le soustien de Leurs affaires auec 
tant d’affection qu’elle n’obmettroit rien de toutes les choses qu’elle 
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y Croiroit necessaires, et ensuitte dans l’estonnement ou je le voyois 
pour sa personne je l’asseurois tant quil me fut possible de la bien- 
ueillance de Sa Mat‘ pour l’exhorter de sa part a ne se point relas- 
cher dans le soustien des affaires et de la resolution en la quelle je 
la voyois de le maintenir dans sa direction. 

Auparauant que de partir de francfort, Jugeant combien Il estoit 
Important d’essayer de ramener le duc Bernard en des termes plus 
moderes, Je pris subiect sur mon voyage de l’aller visiter et L’ayant 
mis en discours sur l’estat des affaires, Je pris occasion de Luy par- 
ler encor de l’estime particuliere que Sa Mat faisoit de sa person- 
ne et du desir qu’elle auoit tousjours eu de Luy donner des tesmoig- 
nages deson.affection, Ce quilreceut de bonne sorte, et aprez m’auoir faict 
plainte de ce quil y en auoit d’assez malicieux pour vouloir mettresa Ma'ten 
doubte de son affection a son trezhumble seruice, Il me pria de l’as- 
seurer quil ne seroit Jamais mescongnoissant de l’honneur et du re- 
spect quil Luy debuoit ny des offres que ie luy auois faictes de sa 
part de Luy faire recepueir des marques de son affection. 

Quil supplioit treshumblement Sa Mat® de croire que les raisons 
qui l’auoient oblige a remercier Sa Ma!‘ par quelques vns de ses 
seruices, Ensuitte de cela m’ayant faict «quelques plaintes du peu d’or- 
dre quil disoit y auoir daus les aflaires Il rentra dans le discours 
qu’il m’auoit faict auparauant en mespris du conseil form& et de las- 
sembl&e mesme me voulant faire entendre quil ny auoit de conside- 
rable dans le Party que Ceux qui auoient de la creance parmy les 
gens de guerre. Depuis estre arriué Icy le sieur leffler me parlant, 
du subiect de soupcen que lon debuoit auoir dudit duc Bernard m’a 
confirm& dans la raison que Oxenstirn debuoit aueir de Craindre quil 
ne se portast jusques a Luy faire recepuoir quelque .desplaisir en sa 
personne, et quil ne scauoit point d’autre remede pour borner l’in- 
solence dudit duc et des gens de guerre qui se rendoient insupor- 
tables que par L’Jnteruention de Sa Maté En appuyant le Directeur 
et le Conseil formé de L’authorit& de son nom, ‚soubz lequel il fal- 
loit agir a l’aduenir et trenchant plus auant Il a est& Jusques a me 
dire que le Chancelier nestoit point capable. de cette dignit& quil le 
falloit faire resoudre a se contenter de la direction des cercles de 
la haute et de la basse saxe et ce qui concernoit la mer Baltique, 
Laissant au Roy lauthorit€ absolue sur tout ce qui regardoit le co- 
ste de deca, soubz la direction d’vn Conseil forme, et que si Sa 
Ma'* n’estoit resolüe d’embrasser les affaires de cette maniere quil 
falloit que son maistre et les autres Princes Allies se resolussent a 
traiter auec leınpereur; Quil me parloit dans Ceste confidence, estant 
asseure que ce quil me disoit ne seroit sceu que de Sa Ma'* Mon- 
seigneur le Cardinal et des autres prineipaux ministres de Sa Mat! et 
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quil ne prendroit confiance d’en parler en presence d’aucune autre 
personne. 

En suitte de cela luy voulant tesmoigner confiance de ma part, 
Je luy demanday ses sentimentz sur la resolution que Sa Mat: pre- 
noit de faire des leuees Alemandes commandees par vn general au 
nom du Roy, qui se soubmettroit aux ordres du directeur general et 
du conseil forme, Il me tesmoigna quil ne Lapprouuoit pas seulement 
mais la Jugeoit necessaire pour authoriser le directeur general et le 
Conseil forme, Mais que son opinion seroit que soubz Celuy qui au- 
roit la qualit& de general qui pour toutes raisons debuoit estre le 
landgraue, Il y eust vn Lieutenant(general) ou Mar“! de Camp qui 
les Commandast, affınque lesd. Trouppes venant à seruir en divers 
lieux dans les Estatz des Princes souuerains, Comme pourroit estre 
son maistre il ne se trouuast point de difliculte a luy ceder le com- 
mandement principal sans neantmoins que led. Lieutenant(general) 
ou mar’! de Camp pust estre oblige par led. souuerain a Chafiger 
les ordres quil auroit de saditte Ma!“ et des Confederez. 

Il finit ce mesme discours par me dire vne seconde fois quil fal- 
loit absolument changer l’ordre general de toute la conduite des af- 
faires et qu’en l’estat ou elles se trouuoient maintenant, Il n’y auoit 
que deux moyens a tenir a Sa Ma'', L’vn en se declarant ouuerte- 
ment et prenant le timon des aflaires (me faisant sentir quen ce cas 
Sa Mat“ pourroit auoir l’Alsace) et l’autre que Sa Maté envoyant 
des Ambassadeurs extraordinaires vers ’Empereur et les estats con- 
federes pour leur declarer la paix s’aduancant auec une Armee si 
puissante qu’elle pust authoriser ceste negotiation (ce sont les sen- 
timentz mesmes du Chancellier). 

Pour ce qui est du lieutenant general, ie eroy quil seroit im- 
possible d’en choisir vn autre que le landgraue de Cassel sans offen- 
cer au dernier point, veu mesme quil ny auroit gueres de Princes 
qui ne se soubzmissent a le recongnoistre en ceste qualit& ainsy que 
le Duc de Birkenfeld me la tesmoigne pour Luy mesme, me faisant 
‚ congnoistre quil se contenteroit de sa qualit& de Commandant en l’ab- 
sence de l’autre, et aux termes ou en sont maintenant les affaires, 
Il ny a aucune aparence, que d’autres s’amusassent a luy rien dispu- 
ter, Il est tres important que ie sache au plustost Ce que J’auray a 
respondre audit landgraue sil m’en parle a mon retour /que je croy le 
trouuer de dela. 

Neo. 2. 
Lettre de Mr. de Feuquieres à Mr. Bouthillier, d. d. 


Mayence le 30. Octobre 1634. 
Monsieur, 
Toutes choses demeurent icy suspendües dans l’attente de Ce que 
vous vous aurez resolu auec les Ambassadeurs ou au moins des nou- 
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uelles de Leurs premieres audiances, desorte que Je n’ay rien de fort 
Important a vous mander pour Ceste fois. 

Je continüe tousiours comme Je vous ay faict scauoir a presser 
le Duc Bernard de repasser le Rhein et je lay faict resoudre pour 
cet effect a partir Il y a trois Jours pourse rendre auprez ses Troup” 
pes affin de les disposer a Cela, {les ofliciers et soldatz ausquelz on 
ne peut donner tout l’argent qu’on auoit promis, ayant besoing 
d’estre haranguez auparauant. 

Le Jour auparauant que de partir d’Icy Il me vint dire adieu, 
et aprez m’auoir faict entendre le subiect de son voyage, li me dist 
quil me venoit veoir particulierement pour me prier de faire en sorte 
que Mons' le Mar-! de la Force Le voulust assister de six mille 
hommes de pied pour l’ayder à l’exeeution d’vn dessen Important 
quil ne pouuoit entreprendre sans cela; qu’il l’auoit fonde sur les 
aduis quil auoit receuz de plusieurs Gouuerneurs quil auoit encor 
dans diverses Places de franconie, Que le Roy de Hongrie aprez 
avoir pris Schuuinfort par Capitulation et emporte la uille de Wirtz- 
bourg par Petard, auoit mis son Armee en forme de Garnison, et 
auoit emmené auec luy a hailbron seulement trois ou quatre mille 
cheuaux pour fortiffier ’Armee que Commande le Duc de Lorraine 
dans le Wirtemberg; Croyant que Galasse en personne ou au moins 
vne grande partie de ses 'Trouppes s’y doibuent Joindre et que Cela 
faict led. Roy de hongrie se retirera à Vienne; et que par ainsy 
Il est facile a Juger que les ennemys n’ont autre desseing pour le 
reste de ceste annde, que de prendre leurs quartiers d’hyuer commo- 
des et estenduz en sorte que non seulement Ils puissent y faire sub- 
sister Leurs T'rrouppes, mais mesmes y faire de nouuelles Leuees af- 
fin de se fortiflier pour le Primptemps.. Aquoy on dit quilz com- 
mencent desia de trauailler, et Cela fond& a Cequil dit sur la Crean- 
ce generalle des Ennemys que Sa Ma! ne voudra pas que ses 
Trouppes passent le Rhein et que Ceux cy ne pourroient en aucune 
facon estre capables de leur faire quitter leurs postes; Qu’ainsy 
lesd. Ennemys s’accommoderoient dans le bon Pays, tandis que leurs 
Trouppes acheueroient de se ruiner aux quartiers ou Ils sont, ou la 
misere augmente tous les Jours. 

Il me fist entendre que son desseing seroit moyennant lad. as- 
sistance de six mille hommes de pied y Joingnant tout ce quil pour- 
roit ramasser tant de ses Trouppes que de Celles du feu Rheingraue 
otto Ludouic, auec quoy Il se croiroit assez fort pour prendre poste 
deuant L’ennemy sans s’engager a aucun combat; Quil allast prendre 
sond. Poste dans le Palatinat de dela le Rhein si proche des Enne- 
mys quilz fussent obligez de se resserrer mesme par la Jalousie quilz 
prendroient Infailliblement du voysinage des Forces de Sa Mai: et 
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de la Liberté du passage de Philipsbourg. Qu'en mesme temps 
Bannier auquel se sont Joinctes a Erfort les Trouppes du duc Guil- 
laume son frere, et partie de Celles des Duc de Lunebourg et Land- 
graue de hesse pouuant ainsy faire eflectinement jusques a dixsept 
on dixhuict mille hommes, passeroit en franconie, d’ou Il obligeroit 
les ennemys a lascher le pied, et qu’ainsy Ils les aupescheroient de 
se rafraichir a leurs despends, et leur feroient auoir vne bonne par- 
tie des Incommoditez durant cet hyuer; que cependant les Estats de 
deca pourroient prendre quelque relasche et que de plus par ce 
moyen Ils feroient reprendre coeur aux villes, lesquelles se trouuent 
comme Inuesties et particulierement Nuremberg; adjoustant encor 
ceste consideration que Cela donnant diuersion aux ennemys que le 
Duc de saxe a de son cost& et l’en deschargeant d’vne partie, Il se 
trouueroit plus retenu dans ses negotiations de Paix. 

Je commenceay ma Response par approuuer sa proposition et 
Loüer son desseing, puis Je Luy dis que Monsieur le Mar:! de la 
Force n’ayant de sa Mate (Laquelle auoit suspendu ses Resolutions 
Jusques a la venüe de leurs Ambassadeurs auprez d’Elle) aucun or- 
dre particulier sur ce faict, Je ne Croyois pas quil peust faire Cela, 
mais bien seulement donner ialousie aux ennemis par la construction 
du pont de Philipsbourg et de quelques trouppes quil pourroit y faire 
aduancer que de plus je pensois que l’Intention de sa Mat“ seroit de 
ne sy embarquer que puissamment pour ne pas mettre 'honneur et la 
reputation de ses armes en hasard, que les grandes leutes dont Eile 
continuoit de fortiffier ses arme&es, et particulierement Celles d’Alle- 
mande ausquelles Je trauaillois presentement qui estoient destindes 
pour Joindre a leur Corps, leur debuoir seruir d’asseurance que Sa 
Ma!‘ ne pensoit pas a soustenir leurs aflfaires auec peu de forces et 
de resolution. 

A cela Il me repliqua quil ne pouuoit mettre en doubte nyla bon- 
ne volonte ny la puissance de Sa Mate, mais quil estoit question 
d’agir presentement et promptement au Releuement de leurs affaires 
pour les raisons quil m’auoit dittes et que de plus sil luy estoit per- 
mis de donner des conseilz a Sa Mate. Il ne luy persuadereit pas 
de mettre sa belle armde en besungne en ceste mauvaise saison; 
mais plustost, que Vandis qu’on harasseroit les Eunemys en la sorte 
quil venoit de dire Laquelle sans doubte les feroit trouuer de Beau- 
coup plus foibles au primptempz , Sa Ma'e pourroit trauailler a met- 
tre son Armee en si puissant estat, quil despendroit absolument d’Elle 
de donner la Loy a toute l’Allemagne; et me dist en suitte, que 
voulant estre entierement seruiteur de Sa Ma' En la sorte quil 
m’auoit promis, Il Croyoit me -pouuoir dire librement ses sentiments 
sur les aflaires sans auoir à craindre que Sa Mat« les Intrepretast 
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a mauvaise Intention; et continua me traictant de grande Confiance 
par me dire ce qui s’ensuit. 

Puisquil fault que je vous parle franchement, Je trouue encor 
vne autre raison qui oblige Sa Male a ceste assistance presente que 
Nous luy demandons, si elle ueult nous empescher de tomber dans 
vne paix precipitee de laquelle iaduoue que la ruine de nos affaires 
se pourroit bien ensuiure; Les ennemys font ouuertement et haulte- 
ment courre le bruict, quilz sont tres asseurez que Sa Mat ne rom- 
pra Jamais auec Eux puisquelle en a eu ce qu’elle en demandoit, qui 
estoit le Retour de Monsieur son frere, voulant faire croire quilz y 
ont consenty et qu’estant d’vne mesme Religion Il se trouuera cy 
aprez assez de moyens de s’accommoder en semble aux despends des 
Protestantz. 

Il conclut la dessus par me dire que Sa Mate auoit receu des 
Confederez les Marques de Confiance qu’elle auoit demandedes, qui 
estoit Philipsbourg; Quil estoit aussy raisonnable que de son Cost& 
elle eust agreable de leur donner dans vne conioncture si Importante 
Celles qu’Elle Leur auoit faict esperer, qui consistent a Ceste assis- 
tänce et que Cestoit de seul moyen capable de les empescher de se 
laisser diuiser par les factions des ennemis. 

Je pensay Luy debuoir respondre a cela, que la hayne de la 
Maison d’Austriche contre la france estoit si ancienne et tellement 
congnüe de tout le monde que je ne croyois pas que personne pust 
doubter; que le Retour de Mons" en france ne leur fust plustost 
prejudiciable que aduantageux quoy quils en pussent tesmoigner; Et 
mesmes que le consentement quils vouloient faire croire d’y auoir prest& ne 
se pourroit expliquer quia leur Impuissance qui leur auroit faict apprehen- 
der la rupture, D’ou Li#et tous les Alliez de Sa Mate pouuoient bien Ju- 
ger, quelle concluroit plustost a se prevaloir contre eux, que de se 
porter a faire vn accommodement simule aux despends de sesd. al- 
liez, de sa propre seurete, de son honneur, et de sa reputation; a 
quoy J’adioustay quil nauoit tenu qu’aux confederes que Sa Mat° ne 
fust entree des lannée passee dans ladite rupture dans le temps du 
passage du duc de feria, Mais qu’il neust pas falu manquer com- 
me ils firent a la parolle quils m’auroient donnee de faire porter par 
leurs amb"» au Roy vne entiere satisfaction sur l’aflaire de Philips- 
bourg; Quil estoit Celuy qui y auoit le plus perdu, ce manquement 
ayant born ses conquestes a la prise de Ratisbonne dont ce sont 
ensuiuiz tous les autres malheurs que le party a souflert jusques a 
aujourdhuy. 

A ceste derniere Parolle jl me dist en rougissant quil ne pou- 
voit me Celer que la procedure d’yne personne qui avoit pour lors 
negotie auec luy lauoit tellement picque, quil nauoit pas creu rendre 
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viı petit tesmoignage de respect a sa Ma'e d’en demeurer aux ter- 
mes ou il s’estoit retenu et quil ne croyoit pas quil faust besoin de 
me nomer cette personne la. Knfin aprez quelques autres discours 
assez Indifferents nous nous separasmes, 'aprez plusieurs protestations 
quil me fist de vouloir seruir sa Mat fidellement. 


Ne. 3. 
Memoire de ce que le S’ de Batilly a rapporte tou- 
chant les pratticques que les Imperiaux font pour 
attirer le Duc Bernard *). 


Le Sr de Batilly dit que le 21° Decembre dernier Indersom 
(Henderson), Colonel Escossois au seruice de l’Empereur vint trou- 
uer le Duc Bernard a Mayence. 

Quil luy presenta vne lettre du Roy de Hongrie et de Galas 
quy proprement n’estoient que creance sur Indersom. 

Que le sommaire de la creance d’Indersom estoit que ’Empereur 
et le Roy de Hongrie auoient vne tres forte passion d’acquerir a leu” 
party le Duc Bernard. \ 

Que pour cest effect on offroit audit Duc toute la Franconie a 
la reserue d’vne pension de 20,000 daliers par an a l’Euesque (de 
Bamberg et Wirzbourg); outre cela vn commandement absolu de 
20,000 hommes ““) duquel Gallas s’offroit d’estre lieutenant (general) 
que l’Empereur ne se soucioit ny des Estats generaulx d’Allemagne 
ny de la Couronne et Chancellier de Suede, mais de la seulle per- 
sonne dudit Duc Bernard. 

Que cestoit la proposition que l’Empereur luy faisoit sur laquelle 
jl pouuoit souurir et demander ce quil desiroit de plus l’asseurant 
que rien ne luy seroit reffuze. 





) In melden Aufträgen fih ber Oberſt Batilly zum Herzoge Bern 
hard begab, erfiebt man aus den beiden Urkunden Nr. 5 und 6, fo wie 
fid) aus folgendem Schreiben Herzogs Heinrich von Rohan an den Car— 
dinal Ridhelieu, d. d. Ramberviller, le 5. Januier 1635 erweif't, daß 
Nohan vom Franzöfifhen Hofe zu der Abfendung Erlaubniß haben 
mußte. Monsieur, fdyreibt der Herzog, Ayanttrouu® le SrdeBatilly 
desireux de voir le duc Bernard pour affaires particulieres, je luy 
ay volontiers donne cong€® maintenant que nous sommes oisifs, me 
seruant de cette occasion pour luy escrire et luy faire les ouuer- 
tures, dont je vous enuoye copie comme aussy de la response, Au 
reste ledit Sr de Batilly m’a aussy rapport& les offres de l’empe- 
reur audit duc Bernard, qui tesmoigne bien cognoistre le venin, 
qui est cach& dessous, J'ay creu Mr. vous debuoir rendre compte 
de tout cecy, surquoy j'attendrai l’honneur de vos commandements, 
lesquels je n’outrepasseray jamais et tascheray de les executer 
en toute fidelit& en la mesme fagon que vous me les prescrirez. 

**) Eine zweite Abſchrift diefer Urkunde gibt 25,000 Mann an. 
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Le Duc Bernard monstrant se soucier fort peu de telles offres 
redoubla les gardes de son fort aupres de Mayence et tesmoigna de 
comprendre lartifice de ceste proposition. De plug le Duc Bernard 
asseura le S" de Batilly que l’Electeur de Saxe ne s’accomımodera 


jamais auec la maison d’Austriche que ce ne soit auec tout le Corps 


de l’Allemagne. 
Nro. 4. 
Lettre de Mr. de Feuquieres à Mr. Bouthillier, d. 


d. Vorms, le 20. Decembre 1634. 


Monsieur. 

Je vous ay desia plusieurs fois donn& aduis du desseing que le 
Chancelier a de se retirer en Saxe pour diverses considerations qui 
l’y pertent, et- comme je croyois que c’estoit le principal subiect 
pour lequel il auoit conuoqu& cette assemble&e affin de porter les 
estatz a y consentir, pour les reduire il a creu quil ne pouuoit mieux 
faire que de leur proposer des moyens defaire subsister leurs ar- 
mées et soustenir leurs affaires si hautz au dela de ce que la neces- 
sit& en laquelle il les a reduits leur'peut permettre que d’abord Ils 
se sont trouuez contrainctz de declarer quils ny pouuoient satisfaire 
d’ou il a pris occasion de se plaindre de la maison Palatine leur re- 
prochant leur deliurance et eux se plaignans des mauuais traittementz 
quils recepuoient tous les jours de luy. 

Il ne se zontente pas seulement de se vouloir retirer mais il faict 
tout son pouuoir pour desboucher le Duc Bernard quil considere a 
Cause des troupes quil a en le credit de reduire a Luy obeir, Du- 
quel je vous diray en ce lieu en passant, que quelques soingz que 
jaye pu employer tant envers luy que son fauory Bonicau, aflin de 
L’amener a quelque bonne resolutien. Il respond et agit dans ceste 
Assembl&e d’vne facon si ambigue quil m’est impossible de recong- 
noistre, sil le fait a mauuais dessein, ou bien si c’est pour haster 
Oxestern de se cabrer, affinque la generalit& et mesmes la direction 
a la quelle Il faict sentir quil butte, Luy demeurent. 

Le chancellier a receu et Traicte les Ambass'® extraordinaires 
comme des traistres qui auroient vendu la libert& publique, mais en- 


cor quil Les aye gourmandez de la sorte tant en particulier que en. 


pleine assemblee, Ils nont pas Laisse de s’y conduire auec Coeur 
et resolution en la sorte que nous pouuions desirer, Ils ont prie Mes- 
sieurs de l’Adsemblee de leur donner des Commissaires pour examiner 
leurs Instructions et leur pouuoir, et veoir silz les auroient excedez 
en quelque chose, Cequi leur a este accord& et ensuitte ce qu’ilz ont 


faict a este approuue& de toutte l’Assemblde Les Princes et les Com-. 


tes s’offrans de xatiflier le Traict& dez a present , Les Deputtez des 
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villes s’excusent sur ce quiis ne sont pas pourueuz de pouuoir, mais 
non obstant Cela et quilz soient Intimwlez par Oxestern Ils ne lais- 
sent pas de recongnoistre et d’aduouer quils ne voyent rien audict 
Traict aquoy Ils croyent que leurs Superieurs ne Consentent lors- 
quilz leur en feront le rapport. 

J’ay veu plusieurs fois Mr, le Chancellier tant chez Luy que 
chez moy et quoyque je n’aye oublié aucune raison que J’aye creu 
capable de le ramener, Il m’a este impossible de Le persuader sur le 
poinct du million de Liures et l’article concernant la religion. Il est 
party d’icy le quinciesme de ce mois pour aller a Mayence prenant 
pour subiect de son voyage la necessit€ de pouruoir a la seuret& de 
gustavsbourg sur le passage du Ilansfeld. 

Je le fus encor visiter sur le poinct de son partement pour le 
presser de se resoudre sur ladite ratiffication, Luy remonstrant que 
les Ennemys ayant sans doubte veu led. traict& le quel a est& com- 
muniqu& par Coppies a tous les Assemblez, Ils y auroient remarque 
que sans lad. Ratiffication Sa Mat‘ n’est pas obligee a la rupture, 
et partant entreprendroient plus hardiment a Paduenir sur les alliez 
ne prenant plus jalousie des armes de Sa Ma!‘ desquelles ainsy la 
presence se trouuant Inutile de grande despense et prejudiciable a la 
reputation. Mrs. les generaux qui les commandent, se trouueroient 
obligez de les retirer en arriere et que de ceste sorte il pouuoit ju- 
ger combien Il estoit important quil me donnast vne prompte reso- 
lution. Se voyant si viY®ment presse il me dist que sil estoit asseu- 
r& de la rupture et du lien ou on la uoudroit commencer, qu’en ce 
cas il s’opiniastreroit a bien faire, mais parceque Je ne luy pouuois 
donner cette assurance sans renuoyer en Cour, Il se trouuoit oblige 
d’estre retenu dans ses conseils, surquoy jugeant bien que ce n’estoit 
qu’vn moyen quil cherchoit de s’excuser, Je luy dis que sil vouloit 
ratiffier le traitte, Je le contenterois presentement sur ces deux points 
la, Ce qui le fist presque demeurer muet, me disant seulement quil 
ne pouvoit rien conclure sans en parler auec le Duc Bernard. Il me 
laissa par la auec quelque reste d’esperance mais Il y a si peu de 
foy et de constance en ses parolles que Je n’ose y asseoir aucun 
fondement. 

Il dit tout hault quil n’y a aucune esclauitude plus grande que 
d’estre lie, à ne pouuoir faire la paix que du consentement et con- 
jonctement 'auec vn tiers; Louant en cela les sentiments de l’Ele- 
cteur de Saxe auec lequel Il dit se vouloir aller accommoder, En mes- 
me temps, ainsy que nous le sauons asseurement par noz amys, Il 
entretient vne pratique a Vienne par le moyen du Landgraue de 
Darmstat, une autre auec Bauiere par celuy du mar:! horn, vne 
autre a Cologne par celuy Dossa et vne autre du Cost6 de Johan de 
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Verd et du Mansfelt par celuy du Comte de Falquestein, nepueu du 
Comte de Salme prisonnier a Benfeld. Nous trauaillons a faire en 
sorte que nous puissions tirer des nouuelles de ce dernier en le faisant 
attraper sur les chemins. N 

Sur ce que le Duc Bernard a faiet sentir quil desireroit que 
L’Assemblee luy voulust oflrir la generalit des armes de ces quatre- 
cercles et mesmes la direction des affaires, recongnoissantz pour le 
premier quil en a L’effect parceque les gens de guerre Sont a luy, 
Ils ont resolu de Luy faire offrir sans parler du dernier et pour ce 
subiect Ils luy ont deputt€ le Duc de Wirtemberg, le Comte Craff 
de holach (Kraft de Hohenlohe), Johan de Nassau Sarbrick et deux 
du corps des Villes, soubz condition quil ne sortira les troupes hors 
- des quatre cercles sans le consentement des Estatz, et qu’auec icel- 
les il agira presentement pour le secours de heydelberg et du Wir- 
temberg, En quoy ils se promettent en ce cas d’estre puissamment 
aydez par Sa Ma!‘. Au premier aduis que j’ay eu que les Estatz 
inclinoient a cela, J’ay creu luy debuoir rendre office dans l’Assem- 
blee, affin de L’obliger par la plus particulierement a Sa Ma'‘, Nous 
attendons d’heure a autre la response quil leur fera. Les mesmes 
Deputtez sont chargez de Conuier le Chancellier de reuenir incon- 
tinent icy affin de prendre vne resolution definitiue touchant la Ra- 
tiffication du Traiete faict auec Sa Ma'* auparauant quils se sepa- 
rent, ce quilz pretendent faire dans peu de jours. 

Cependant pour nous garantir du soupcon que lon continüe de 
prendre que Oxestern veut amener Veymar auec luy en basse Saxe 
8’estant mesmes asseur& soubz main de l’Infanterie par le moyen du 
Colonel Redouin escossois, qui en est general et de quelques autres 
officiers de la Cauallerie affin d’y pouuoir forcer ledit Veymar; Nous 
nous sommes asseurez du Rhingraue Otto, lequel nous a donne pa- 
rolle en secret au duc de Wirtemberg et a moy que au cas quil re- 
congnoisse que Oxestern et Veymar ayent ce dessein Il retirera tou- 
tes ses troupes d’auec eux et fera tout ce quil pourra pour leur en 
soubstraire des leurs en leur promettant de largent. Aquoy Je luy 
ay donn& parolle de satisfaire sur les cing cent mil liures que Je me 
garderay bien de deliurer auparauant que nous soyons asseurez des 
troupes. Et si led. Veymar trompe Oxestern pour se vanger a nous, 
Comme c’est l’opinion de plusieurs, Il seroit ayz& de faire quil L’ar- 
restast au nom des confoederez affın de retirer de Luy toutes les 
places dont Il pourroit faire son accommodement auec les Ennemis, 
Mais c’est vn poinct sur lequel Il y a tant de diuerses considerations 
que je ne croy pas y debuoir rien agiter si vous ne m’en enuoyer 
des ordres de Sa Mai, 


Vous estes si particulierement informe par Messieurs les Gen“ de 
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ce qui concerne la Guerre que ie m’asseure qu’ilz n’auront pas oublie 
de vous donner aduis, Comment le Duc de Lorraine est venu en Per- 
sonne rassieger heydelberg auec toutes les forces qu’il a peu rassem- 
bler, le nombre n’en est pas si puissant, que si Sa Mat® trouue bon 
que Mess’ les Generaux ‘la secourent auec Toutes leurs forces, Ilz 
ne luy facent courre fortune d’y recepuoir vn second affront plus 
grand que le premier, mais le doubte ou Eux et moy sommes que 
Sa Ma‘ ne desire pour plusieurs raisons que les Confoederez soient 
de la Partie, faict qu’ilz attendent la response a la despesche que 
jay faicte au duc Bernard pour Le conuier d’y reuenir en diligence. 
Toutte ma Crainte est que s’estant aduanc& au dela de Francfort 
auec toute sa Cauallerie pour faire quelque entreprise sur les Trou- 
pes du Mansfeldt. Il ne tarde trop long tempz a venir et que ce- 
pendant la Place qui est rudement pressee ne Courre fortune. Je 
croys que les Logementz que Mess's les Generaux ont pris pour le 
regiment de Ferron dans. les enuirons, qui se trouuent maintenant 
au milieu des quartiers des assiegeants ne les mettent pas dans vne 
petite Inquietude tant pour la consideration de ne les point retirer 
pour la reputation que cette autre, qui est que si les ennemis vien- 
'nent a les attaquer, cela les obligeroit a commencer la Rupture sans 
que les Confoederez s’en meslassent, lesquelz en diminueroient l’obli- 
gation quils en deburoient a Sa Ma'® en cequilz Infereroient de la, 
que lesdists Sieurs Gen“ y auroient este engagez par leurs propres 
Interestz. 

Vous verrez par la Lettre que j’ay receüe depuis deux Jours de 
Mr. le Landgraue de hesse que i'ay creu vous debuoir enuoyer qu’il at- 
tribüe la perte qu'il a faicte depuis peu de quelque cauallerie au 
manquement de L’assistance qu’on luy auoit faict esperer de la part 
de Sa Ma‘, Il en est tellement outr& de douleur contre les Confoe- 
derez mesmes desquelz il se plaint extresmement, qu’il a commande a 
son Ambassadeur qu’il a Icy de se retirer sans attendre la fin de 
l’assemblee en resolution de quitter la Confoederation, pour se Join- 
dre aux Cercles de Saxe; Je ne doubte pas Mons" que vous ne Ju- 
giez assez Combien Il est important de mieux mesnager ce Prince, 
lequel oultre la consideration ou Il s’est mis est le Seul de töute 
P’Allemagne auquel Sa Maté peut prendre confiance certaine. C'est 
pourquoy Je vous supplie de, me pardonner si je vous dis qu'il est 
du tout important de Luy donner sans aucun delay, si on le ueut 
conseruer les 'assistances eflectiues que par diuerses fois vous m’auez 
ordonne de luy promettre affin de diminuer sil se peut le desplaisir 
‚sensible quil recoit de se ueoir frustre de la Generalit6, dequoy Il 
ne se peut consoler, et Il est extresmement a craindre que la nou- 
uelle qu'il va recepuoir du Traitte de la neutralit€ de Neubourg par 
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la quelle Il sera oblig& de rendre les places quil tient sur la Lippe, 
n’acheue de le descourager et Cabrer. 

Il vous sera si facile de Conclure ce que lon se‘ peut promettre 
de la suitte des affaires, que je ne croy pas quil soit besoing que 
j’y adiouste mon Jugement, les sentiments du Sieur Leoffeld (Loefl- 
ler) auquel la mesintelligence en laquelle il est auec Oxestern qui 
a retire de Luy la commission de vice chancelier peut donner sub- 
iect de prendre creance, sont: qu'il ne voit plus aucun moyen as- 
seur& de pouuoir releuer les affaires que de faire que le Roy en em- 
brasse les soings ouuertement sans se plus amuser a aucun traitt& 
auec les assemblez mais en faire de particuliers auec tous les Prin. 
ces et Estatz entre lesquelz Il s’asseure quil n’en restera vn seul,qui 
ne sy’range quinze iours aprez de la sorte qu’elle leur prescrira et 
qu’ainsy sans s’assubiecter a Eux, Elle aura en la main les moyens 
de guerre et de Paix, De plus Il dit quil s’ause faire fort de faire 
agreer au duc (electeur) de Saxe tout ce que Sa Mai© en fera non 
obstant le voyage que Oxestern se prepare a faire vers ledict Saxe 
tant de sa part que de Celle del’Assemblee n’ayant pas voulu que l’on 
y deputast, Mais ledict leoffeld tient a cela la diligence si necessaire 
que si dans quinze joura Sa Maté n’embrasse ce party la, Il tient 
les confoederez et la Confoederation entierement ruinee, et Je suis 
bien en cela de son aduis au Cas que le Traict& ne se ratiffie ce 
que je n’ose pretendre de tous pour les raisons susmentionndes. 

Comme je trauaillois hyer a ceste despesche, Il m’arriua nouuel- 
les de Mayence, que le Duc Bernard estoit retourn& de son entre- 
prise ayant esté contraint de reuenir en diligence regaigner le Pont 
de Gustauebourg, sur l’aduis quil a eu que Galasse auec toutes ses 
Trouppes quil a le long de Moein luy venoit fermer le passage de 
sa Retraicte et ainsy le voy l’a reduict par la necessit6 de ne pou- 
uoir subsister en ce lieu la, a repasser de dega le Rhin, auquel cas 
je tiens les aflaires en tres mauuais estat, et ny scay aucun remede 
que de le conuier comme Je viens de faire par vne lettre, s’il n’est 
point assez fort, pour auser entreprendre de venir a Mannheim par 
de la le Rhin, d’y venir passer par le Cost& de dega affinque le 
Corps qu’il a encor assez ‚considerable estant deprez de neuf mille 
cheuaux et de Cinq ou six mille hommes de pied, Joinet a !’Armee 
de Sa Ma'*, Elles puissent ensemble forcer le due de Lorraine et 
Galasse a lascher le pied qui est le seul remede que je sache pour 
releuer les affaires, Lesquelles sans cela je ne voy pas lieu de pou- 
uoir soustenir quinze jours sans vn total debris, et cet expedient me 
semble beaucoup moins perilleux que la Resolution que Mrs. les Ge- 
neraux, auoient auanthier prise d’aller seuls secourir heydelberg sur 
V’heure mesme, surquoy m’ayant mandé quils en auoient desia donne 
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les /ordres, Je ne creu pas leur debuoir dire autre chose que de leur 
enuoyer vostre instruction du 10° que J’auois de bonne Fortune re- 
cüe dez le jour auparauant de fort bonne heure. Ä 

Pour conclusion de ceste despesche, Tout ce que je vous puis 
dire est que sans le hazard d’vn combat general je ne croy pas que 
les ‚affaires se puissent maintenir encor quinze jours et que les mau- 
waises Intentions de Oxestern et de Veymar mesme ont tellement 
acreu la hayne et la meffiance de l’assembl&e contre Eux, que c'est 
va mal auquel il ne paroist plus aucun remede, que de se saisir de 
leurs personnes, au moins de celle du premier, et par ainsy vous 
pouuez considerer.que dans vn tel changement de la disposition des 
affaires il sera besoing de prendre de nouuelles vesolutions sur tous 
les Cas, et de me les faire sauoir en diligence et en mesme temps 
ce que je pourray leur asseurer que Mrs. les Gen“ auront a entre- 
prendre. 

Je n’ay point eu de nouuelles du baron de Rort& depuis vn mois 
et tant que le Mansfeld et Picolomini tiendront leurs postes, il sera 
malaise que nous en puissions auoir; Il ne se parle plus tant du 
traitte de Saxe, et l’opinion :de ceux qui se disent sauants dans cette 
Cour la, est que quoyque lon dit de l’Electeur, Il ne fera aucun 
traiti& particulier, ni m’oublira de conuier les roys à la garantie, je 
ne voudrois pourtant pas en auoir respondu, bienqu’il y ayt grande 
apparence que sil eust eu ä le faire s’en seroit desia faict. Les af- 
faires changent tellement de face de moment en moment que depuis 
auoir escris cette lettre ayant encore vne infinit€e de choses à vous 
mander j’ay creu ne pouuoir mieux faire que de vous enuoyer le 
Sr de la Boderie, duquel m’estant tousiours serui dans toutes les af- 
faires les plus secretes et les plus importantes de l’ambassade vous 
pouwrrez estre particulierement informe et prendre les resolutions de 
ce que vous aurez agr&able de m’ordonner. 


Nro. 5. 
Ouuerture faite A M’ le Duc Bernard de Veimar 
par le S’ de Batilly de la part de Mr. le Duc de 
Rohan sur les affaires presentes. 


Le Sr de Batilly representera a M. le Duc Bernard l’estime que 
le Roy et M' le Cardinal font de luy, et linclination que sa Mat: a 
de la luy tesmoigner Dont le S' Duc de Rohan a voulu luy en don- 
ner aduis afinquil en puisse tirer ses aduantages. 

Quil scauca bien considerer en l’estat present des affaires d’Al- 
lemagne de quelle Importance luy peut estre lappuy de Sa Nia'* veu 


Urkundenbuch. 451 


linimiti6 que l’empereur et toutte la Maison d’Autriche luy porte qui 
ne le recerchera jamais que pour le perdre plus facilement. 

Qu’jl le supplie de se confier en luy, et de luy vouloir faire 
cognoistre les asseurances particulieres quil desire auoir de la 
protection de Sa Maté. 

Quii ne peut sadresser pour cest effect a personne qui luy soit 
plus fidelle que M. le Duc de Rohan, quy entreprendra volontiers 
d’estre Solliciteurs d’vne telle affaire, comme jmportante au seruice 
du Roy, au bien du party qujl soustient, et a l’honneur particulier 
de M. le Duc Bernard. 

Que M' le Duc de Rohan conjure M. le Duc Bernard de se 
vouloir ouurir librement a luy, afin que son entremise soit fructueuse 
Le pouuunt asseurer qu’il procedde en ceste affaire auec toute sin- 
ceritE Et que sa Mai“ n’a aucune jntention de saccroistre au pre- 
judice des Princes et Estats d’Allemagne pour la liberté desquels elle 
est armee, mais bien de sopposer aux vsurpations de la Maison 
d’Austriche. 

Faict au Camp de Ramberuiller le IX. Decembre 1634. 


. Nro. 6 
Response de M. le Duc Bernard de Veimar en- 
uoyee a M, le Duc de Rohan par le S’ de 
Batilly. 


Que M. le Duc Bernard asseure M. le Duc de Rohan de son 
tresfidelle seruice et le remercie tres aflectionnement de ce que non 
seulement jl luy a tesmoigne vne syncere affection, mais aussy quil a 
voullu le recommander de telle fagon aupres de Sa Majté et M. le 
Cardinal qujl en recoit des effects et graces partieuliers par diuerses 
lettres desquelles jl a pleu a Sa Ma': de l’honnorer. Pour lesquels 
„bons offices jl taschera de luy rendre toute sorte de seruices, et luy 
demeurera jnviolablement lie d’amite. 

Et comme jl a appris par le Se de Batilly l’honneur et bonne 
volonte qu’jl luy plaist luy tesmoigner aux ouuertures particulieres 
qujl luy a faites pour son bien et auantage Aüussy souhaiteroit il de 
tout son coeur de rencontrer les occasions de luy tesmoigner non 
seulement ses ressentimens par ses seruices Mais mesmes de pouuoir 
asseurer sa Ma'© combien jl desire de ity rendre ses treshumbles 
deuoirs. 

Et d’autant qujl ne peut se resoudre ur des ouuertures cy ge- 
neralles II supplie M. de Rohan comme son bon parent de le conser- 
uer en la bienueillance de Sa Ma‘ luy ouurir encore plus claire- 
ment ses pensees quil n’a faict Et luy departir ses bons aduis les- 
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quels jl Jay promet de suiure, lasseurant quil luy sera oblige tout le 
temps de Sa vye, Et quil fera cognoistre pas ses actions combien jl 
deffaire (defere) a son amitye. 
Fait a Mayence, le XX. Decembre 1634. 
Signe Bernard de Vimar. 


Nro. 7. 


Articles proposes par le duc Bernard de Saxe 

Weymar concernant le generalat a luy offert par 

les quatre cercles susperieurs du Rhein et les respon- 
ses et resolutions des deputtez des d, cercles *), 


1. 


Que le dit duc ait absolu& disposition en affaires militaires. 

Resolution: Ladite disposition demeurera à son altesse en 
qualit& de general en certains cas absolument, Et en autres cas elle 
en communiquera auec le directeur, selon la nature et l’importance 
des aflaires. 

Les cas, dont la consequence pouroit du tout changer lestat des af- 
faires, ou causer des suittes et charges extraordinaires, comme pour exem- 
ple ung siege de grande importance, ou une expedition dont le mau- 
uais succez pouroit causer la ruine totalle des affaires, doibuent par _ 
raison estre preallablement communicques au directeur et au conseil 
forms, et traittez suiuant lordre de la resolution qui y sera prise. 
Mais quand aux autres cas et actions de guerre quil faut de moment 
a autre resoudre a loeuil et sur les occasions qui sen presentent, 
S. A. en disposera absolument comme general, la quelle aura ag- 
greable de se seruir a cet eflect du conseil de ceux qui seront de- 


puttez de la part des conf&derez pour la suiure et la soulager en- 
dit cas. 


2 


Qu’il ait tout pouuoir de constituer les generaulx et autres of- 
ficiers de haute et basse qualit£. 


| 3. 
Et d’ordonner de Y’artillerie. 


*) Xuf der Rückſeite diefer Urfunde war bemerkt worden: Capitula- 
tion de S. A. le du. Bernard auec les estats de 4 cercles superieurs 
de lempire et auec Mr, le Chancelier Oxenstiern. Dieſes Acten— 
Nüd, von de Lagrange aur Ormes felbit copirt, wie die Shriftzüge 
verratben, wurde entweter zu Ende bed Jahres 1634, ober gleich Ans 
fangd 1635 von dem Gejandten nad) Paris gefhicdt. 
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4. 
Et des commissariats. 
5. 


Comme aussi des uiures. sur quoy les confoederez uenant a de- 
clarer quel esgard ils desirent estre gard& à leurs interests, auront 
aggreable de conserver aussi à S. A. le respect qui luy est deu. 

Resolution: 

Il est bien equitable dans V’establissement des generaulx, de Var- 
tillerie, commissariats et prouiande, de mettre en grande considerz- 
tion l’interest des estats, comme des principaulx et du directoire qui 
les represente, et de S. A. comme generalissime, affin quelle puisse 
faire sa charge auec honneur et auctorite. Mais il est absolument 
necessaire que lesdits officierg soient obligez d’auoir leur principal 
respect aux estats comme les maistres et principaulx, et aprez iceux 
au directoire qui les represente, et par consequent quils tirent de la 
leur auctorite. Et dautant quil est dailleurs expedient que 8. A. 


ait aussi quelque auctorit& en ce fait, il est equitable que personne 


- 


ne soit pourueu desdites charges qu’aprez que l’on en aura commu- 
nicqu& auec S. A. surquoy on peut suiure lordre suiuant. Quand le 
directoire uoudra pourueoir quelque desdites grandes charges gene- 
rales, il en sera preallablement confer& auec S. A. la quelle ayant une 
personne propre et capable desdits employs, et le recommandant au 
directoire, il y sera defere, sil ne s’y rencontroit des autres difficul- 
tez de grande importance. Ce qui sentend aussi des Colonnels. 
Quand aux charges inferieures, elles demeurent au pouuoir de S. A. 


6. 


Quil ait libre et plein pouuoir d’administrer la iustice du plus 
grand jusqu’au plus petit, toutes fois en choses equitables chacun 
pourra cercher son droict auprez du directoire. - 

Resolution: Ladministration de la justice demeurera aux 
officiers des regiments et a $. A. dans toute l’armee, a conklition 
toutes fois que lad. Justice se fera auec bon ordre. Et en cas ou 
lun ou lautre auroit a se plaindre des injustices, ou des officiers ma- 
iors, il se pourra addresser au directoire ou a messieurs des estats, 
qui en” prendront cognoissance et en feront la raison. 


7. 
Qu’il ait aussi pouuoir de remunerer et recompenser ceux qui 
Tauront merite. | 
Resolution: Les estats luy en donneront les moyens, don- 
nant les charges et des Immeubles conquis, a ceux qui serent, recom- 
mandez de $. A. 
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8. 


D’imposer et tirer contributions sur l’ennemj. 

Resolution: Permis, mais il est equitable qu’elles entrent 
en la casse des estats et en leurs magazins, et par consequent a leur 
disposition, si. ce n’est quand aux sommes pour lesquelles les uilles 
se rachepteront du feu et du pillage, dont la moitie seulement de- 
meurera auxd. estats, et lautre moitié a $. A. qui en disposera com- 
me il luy plaira. 


9. 

Quil ait pareillement libre disposition des garnisons, auec le con- 
seil et sceu du directeur, except& quand le danger presse (pressant) 
est a la porte, et ne peut souffrir aucun dislay. 

Resolution: La libre disposition des garnisons, au dit cas 
de peril pressant, demeure auec raison à S. A. en sorte toutes fois 
que les estats et principalement les uilles franches soient en cela re- 
spectees autant qu’il se pourra, Et au cas que les estats mesmes ny 
ayent desia pourueu selon la necessite. Mais hors led. cas de peril 
trespressant, il y sera pourueu par laduis et resolution du directoire 
et de S. A. a se appeller et ouir les interessez, et (il sera) conclud, 
quelle place sera gardee, auec quelle garnison et auec combien de sol- 


dats, suivant ce qui en a este conclud au traitt& de l’alliance de 
Hailbron. 


10. 


Qu’il y ait certaines personnes. deputtees ayants pouuoir dassig- 
ner les quartiers aux soldats, selon le bon plaisir du general, sans 
rapporter a aucun autre, 

Resolution: Combien quil soit tres necessaire de ne plus 
accorder aucuns quartiers francs parceque de la deriuent touts les 
desordres, et la ruine des estats, si on peut pourueoir de solde aux 
soldats. Neantmoins la, ou la necessit& requerra le contraire, et on 
ne pourroit auoir le loisir den conferer, et resoudre auec le directeur 
et conseil forme, les deputtez qui seront ordonnez pour suiure et 
eonseiller S. A. auront le susd. pouuoir auec ordre exprez de defe- 
rer tout ce qui se pourra aux bons et salutaires aduis et sentiments 
de S. A. sur ce poinct. — 


11. 


Que lon luy permettra en ce cas places de recreuẽs et quon 
astreindra lesd. personnes a ce qu’ils rendent tout honneur et obeis- 
sance audit duc, comme au chef et general. 

Resolution: On’conuiendra de la necessit& et de l’ordre quil 
faudra tenir, lorsqu'il sera question desd. places de recreuäs. De 
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mesmes comme son altesse sest engaig& enuers Mrs. les estats des 
4 cercles superieurs comme leur generalissime, aussi est il raisonnable 
que les officiers et toute l’arm&e soit soubsmise a l’auctorit& de 8. 
A. sauf toutes fois le respect, le droict et l’estat desd. estats. 


i 12. 

Que les estats n’auront en leur particulier aucunes trouppes, 
qui ne soient compris en ce corps d’armee. 

Resolution: Les estats sont reduits a telle misere, qu’a pei- 
ne peuuent ils entretenir une seule armee, tant s’en faut quils en 
puissent soubstenir plusieures. Et partant il demeure resolu, quil ny 
en aura qu’une. Bien entendu neantmoins qu’on ne respond pour le 


Landgraue de Hesse, le quel a tousiours iusques ici entretenu son 
. armee a ses propres despends. 


13. 


Qu’on luy ouurira et fera entrée en toutes les places quil dese- 
rera, selon la raison de la guerre. 

Resolution: Il est equitable que toutes places demeurent 
ouuertes a S. A. en cas de necessite, Mais en sorte que cela se face 
sans hazard et inconueniant a lesgard des estats interessez, et sans 
diminution ni toucher a leurs droicts. 


14. 


Et qu & cet effect on reduira tout en une capitulation for- 
melle. 
Resolution: Placet. 


\ 


15. 
Qu’on assignera aud. duc ung certain entretenement et l’en asseurera. 
Resolution: Placet, et on en conuiendra auec S. A. 


16. 


Qu’on luy donnera satisfaction recompense des seruices et des 
despenses qu’il a fait. 

Resolution: La misere à laquelle les estats sont reduits de- 
puis la bataille de Nordlinguen, est assez cogneue, mais les estats 
ne laisseront de faire consideratiou sur les grands merites de S. A. 
et luy faire restablissement des despencee et aduances par elle faittes. 


17. 


Quon le maintiendra cy apre. en la possession du sien. 
Resolution: Ce poinet est tres equitable. 
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Et quon Passeurera de le comprendre en traittez de paix. 


19. 


Et qu’on l’exemptera et deschargera des pretentions et solaires 
de la milice. 


Resolution: D’autant que S, A. est ung des premiers prin- 
ces et estats de l’empire, et a en son pouuoir l’armee des confoede- 
rez, Elle aura elle mesme soing de ses interests, et aidera a se con- 
seruer aussi bien que les autres estats. Mais le bonheur et le mal- 
heur qui arriuera sera aussi bien son aduantage ou desaduantage que 
des estats confoederez. Bien promettent lesd. estats tresuolontiers 
de n’entrer ni faire iamais aucun traitte auec l’ennemi, que S. A. n’y 
soit comprise et maintenu en ses biens, de mesmes comme ils se pro- 
mettent reciprocquement. et sont asseurez que S. A. ne les abandon- 
nera pas, que chacun diceulx ne aoit restabli dans le sien et 
maintenu, _ 


20. 


Quon conuiendra auant toutes choses des moyens d’entretenir 
l arımee. | 


Resolution: Mr; les estats considerent bien, que l’armde ne 
pourra subsister, ni faire aucun effect, si elle nm’est entretenuä. 
Mais d’ailleurs S. A. nignore pas lestat auquel ils sont reduits, et que 
le seul pouuoir et non la volont€ leur manque. Et comme en ce 
cas ils sont forcez d’auoir recours aux potentats estrangers, et quils 
n’en peuuent esperer que du coste de france, ils se promettent de 
8. A. quelle aidera a porter les aflaires a ce poinct quon puisse 
trouuer ailleurs dequoy faire subsister larmee, iusques a ce que les 
estats soient restablis en leurs pais, et que les passages soient ou- 
uerts. Mais a lesgard des uiures et munitions necessaires a present, 
non obstant leurs incemmoditez, ils feront leur possible et debueir 
de les fournir, 


ai. 


Et que suiuant ce que dessus led. corps d’armde sera employ& 
a la deffence et conseruation des quatre cercles susmentionnez. 


Resolution: Et par ainsi, la conseruation de la parolle de 
dieu et le bien public, demeurent le but, auguel les armes et les con- 
seils seront dirigez. 
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Nro. 8. 


Beftallung Herzogs Bernhard zu ©. Weimar zum 
DObergeneral der 4 Ober-Reichskreiſe. 


Nachdem der Durdleudtig Hohgeborne Fürft vnndt 
herr, here Bernhardt, hergog Zu Sachßen, Gülih, Cleve .und 
Berg, Randtgraff in Zhüringen, Marggrav zu Meißen, Graff zu der 
Mark vnndt Ravenjpurg, herr zu Ravenftein, fomohl bey Lebzeiten 
der Königl. Mi In Schweden, Glorwürbigften angedenckenß, alß auch 
hernacher und biß anhero bey allen Vorfallenden rencontren die Waf— 
fen zu Rettung der Zcutfchen libertät vnndt prophan Sachen mit 
Fürftlihem beroifhem Gemüth alfo geführet, Daß nidt allein hoͤchſt— 
gedachte Ihre Königl, Mi ob Dero Löblidhen actionen, ein befonder 
wolgefälligeß belieben getragen, fondern aud die Gefambte der Vier 
Obern Creiße Confoederirte Chur: Fürften vnndt Stände Zu hochgdl. 
3.5. ©. ein ſehr hoheß vertrauen gefegt: Alß haben Sie Dannen= 
bero nicht vmbgehen fönnen, Ihro Fürftl. gn. das Ober: Generalat 
Ders Armee zu deferiren, thun auch ſolcheß hiemit vnndt in Craft dies 
ßeß alfo vndt dergeftalt; 1) daß Zu vorberft die Disposition in mi- 
litarischen Saden, theil$ absolute Ihrer Fürftl. Gn. alß Ober:Gene- 
raln verbleibt, theylß aber nad) eigenfhafft ond bewantnuß der Gas 
den, ba eß entweder eine große Laſt od consequentz am haubt Staat 
mit fich Ziehet, mit dem Directorio communicirt werdenn muß, Alß 
zum Erempell eine haubrbelägerung od eine Expedition, Welde da 
Sie miflänge, eine total Ruin, mächtigen Schaden dem Gemeinen 
Weßen mit fich bringen, ob fonften extraordinari Spesen vnndt mittell 
erfordern Würde, Wann mann außer der 4 Obern Greiße geben, ans 
ftandt der Waffen machen, assistentz leiften, mit andern Armeen fi 
coniungiren müfte, Da eß bann billi Zuerft nad) def Directorii vnndt 
Consilii formati ordre disponirt werden fol, In den andern täglichen 
ex occasione dvorfallenden actionibus fo ohne Das in das ambt eineß 
Generals gehören, bleibet Derofelben billih die resolution vnnd Dis- 
position, Dod Daß 93. F. Sn. fih nit Zuwider fein laßen follen, 
Derer von den Ständen Ihro Zugeordneten Deputirten, welde Vers 
mög Shrer Instruction Der Stände Reservata in acht nemmen vnnd 
fonften 3. F. gn. bey Rhätig fein, vnnd an die hand gehen follen, 
Neben der General ofliciren Rhat vnndt Gutachten ſich zu gebrauden, 


2) Die Beftellung ber Generain, artillerie commissariats vnndt 
Waß dem General Stab anhängig, haben die herren Stände und das 
Directorium, welches neben dem Consilio deren Stell repraesentirt, 
bergeftalt reservirt, daß Sie 3. F. gn. niemandt, fo berofelben auß 
zehtmäßigen Vrſachen zuwider und entgegen fein. mögte, auftringen 
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ſondern mit 3. F. gn. hiervon Communiciren, auch bero recommen- 
dation nit minder In billide Obacht nemmen wollen, Alf 3. $- 
Gn. nicht vnderlaßen werden, da bie Stände od das Directorium De: 
rofelben ein guteß vnd qualificirte® subjectum Zu einem Oberften 
(welche Beftellung bem herrn Obergeneraln, Jedoch bag ein Jeder 
Oberſter mit gebührenden Pflihten d:n Ständen Verbunden werde, 
Berbleibet) oder fonften recommendiren, werben, denfelben Bor andern, 
da wichtige Vrfahen niht im Weg ftünden, Zu einer od andern vbers 
laßenen charge Zu befördern, Damit alßo allerfeitß der gebührliche 
Respect erhalten mwerbe. 

3) Die Administration ber Justiti bleibet nad) der Kapitulation 
bei dem Regiment Etaab, und nah dem articuls- brieff (welcher 
öberftpen, vff den Zeutfhen Staat und Jetzigen Zuftand gerichtet 
werben fol) im gangen 2äger bei den herrn Generaln, dod daß bie 
Justitia ordentliher Weiße geführet werde, vndt da einer Oder ber 
ander, Snfonderheit von hohen Oflicirern Darinnen Verfürzet wors 
‚ben, oder fah, daß Ihnen die Justitia vnd eröfnung vnpartheyſchen 
Rechtenß abgefchlagen, Zubeclagen habenn folte, daß Er feine Rotturfft 
dem Directorio, 0d. den herren Ständen felbften gebührend anbringen 
vnndt gehört werdenn möge, 

4) Bey beneficirung ber meritirten oflicirer vndt Soldaten has 
. ben IF. Gnd. im Fall Sie durch Gotteß Gnaden ein oder den ans 
dern Orth mit gewalt, od per accordo erobern vndt einbefommen foll: 
ten, von benen barinnen befindtlichen, bem Keindt ob defen anhängern 
Zuftendigen mobilien, der hälffte dahin Zu verwenden, vndt barinnen 
nad bero belieben Zu disponiren, die vbrige hHeiffte verbleibt den 
Ständen: Seboh daß hievon eximirt vnndt dem publico reser- 
viret feyen, alle artillerie vnd ammunition, aud Victualien, welche 
von den Verorbneten Commissarien vnd Proviant-Verwaltern, an als 
len Orten in fleißige Obacht vnndt verwahrung genommen, auch waß 
eß feye, denen, von den Stenden Deputirten, notificirt vnd speciatim 
Berzeichnet eingegeben werden folle. 

Solten auh 3. F. Gn. von den immobilibus Semanden Zu be- 
neficiren auß erheblihen Vrſachen Rhatſam befinden, werben bie 
Stände 3. F. &. Recommendation bergeftalt in acht nemmen, baß 
Sie dero Wilfaͤhrigeß Gemuͤth im Werd verfpühren mögen. 

5) Die contributiones In Feindtß Landen, vndt waß bem an—⸗ 
bängig, bleiben nicht vnbillich bey der Stände Cassa vndt Magazin 
ondt alfo Zu Ihrer Disposition, die Brandfhagungen aber zur Heiffte 
bey der obgedachten Cassa, die andere helfte fol 3. F. Gn. Zu Dero 
freyen Disposition gelaßen werben, vnder die herren Generalen vndt 
andere nad Verdienſt Zu vertheilen. 

6) Die frege Disposition ber Garmison, ubi periculum in mora 
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bleibet billich bei den herren Generaln, doch daß die Stände, Inſon⸗ 
ber die Freye Reichß Stätte in gebührende Obaht genommen wer: 
den, vndt die Garnisonen zuvor nicht der gebühr von den Ständen 
felöften Verſehen; fonften aber außer fall eine praesentissimi peri- 
culi ftebet e8 zur Communication vnnd Resolution deß Directorii vndt 
Generals mit Zuziehung ber Interessirten Stände, welche Pläge, und 
mit waßerley Garnisonen, vnd wie ſtark Sie befegt werden follen, 
wie dann biefer Punct in ber heilbronnifche alliance Zimblicher mas 
ßenn befchrieben worden, und dahero darauß am beften kann decidirt 
werden: Bolten aber 3. 5. Gn. durd Gotteß gnaden WBornehme 
Plaͤtze einbekommen, fo nicht den Confoederirten Ständen, fondern 
dem Feind zuftendig weren, vnnd mit garnison Zu befegen, haben 
3. 5. Gn. darinnen mit Rhat der Deputirten freye Disposition vndt 
die Senige mit gubernamenten Zu verfehen, fo ſich darZu Capables 
gemadt, Jedoch daß Sie zuvor mit der Stände Pflihten hierzu bela— 
ben werden: Vnndt da ber Dreh od veflung einem oder mehr Con- 
foederirten Stannd angehörig, demfelben im Übrigen alle jura reser- 
virt bleiben follen, 

7) Ob nun Zwahr da ber Soldatesque einiger richtiger vndhalt 
g:fhafft werden fann, mann nicht vnbillih die freye Quartier ab: 
fhaffen muß, alß Durch welche die Stände Zu grund gerichtet vnd 
alle Bnorbnungen eingerißen feindt, fo folle boch da bie noth ein ans 
derß fordern vndt nit Zeit. genug were, haubtfählich darauß mit dem 
Directorio vndt Consilio zu communiciren, aud) dießeß den Deputirten, 
fo 3. F. ©. adsistiren werden, anvertrauet fein, damit Sie vff gut 
achten 5. F. Gnd. alß Generaln die außtheilung der Quartier mas 
den Eönnen, nicht Zweiflende, dabey gebührende Proportion vndt mögs 
liche gleichheit ber Interessirten Stände gehalten werde. 

8), Mit den Recrouten foll eß nah ber Stände Vereinigung ges 
halten werben; vndt glei mie eß billih, daß die gange Armee, nad: 
beme Sie den Ständen die ſchuldige Pflichte geleiftet, durch diefelbe 
auh 3. F. on. Zu allem gehorfamb vnd respect angemwießen werde, 
Alfo werden 3. F. Gn. bingegen dem gansen Bundt wie nn 
vndt herfommen, fi reversiren vndt obligiren, 

9) Nah dem auch auß allen deß Bundtß trouppen eine real ar- 
mee gemadt, vndt einer Kriegß= Directur undergeben wirdt, fo blei— 
ben vber folhe, wie auch vber die fo der Status erfordert, daß ing 
Zünftig nad) der Stände gut Befinden möchte gerichtet werben, 3. F. 
G. Ober General, vndt findet ſich Waß 3. F. Gn. Landegraff Wils 
helmß Zu beßenn, armee anlangt, in der Alliance fo Zwiſchen der Loͤb— 
lichen Cron Schweden vndt 3. F. ©. vfgerichtet, deßwegen feine riche 
tigkeit. 

10) Dem berrn Ober Generaln follen die Pläge Zu Paß vndt 
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repass nach notturft ohne alle gefahr vndt ſchaden deß interessirten 
Stanndteß vndt ſchmaͤhlerung ſeineß wolhergebrachten Rechtenß vndt 
vff vorhergehende erſuchung eroͤffnet werden. 

1) S. F. G. tractament betreffent, da wuͤnſchen die Confoede- 
rirte Staͤnde, daß Ihre mittell ſo weit reicheten, daß J. F. G. dero 
Stand vnd reputation gemäß Sie Verſehen koͤnnten, weiln eß aber 
mit Ihnen Jezo eine andere bewantnuß hatt, ſo haben die herren 
Stände mit J. F. Gnd. ſich dahin verglichen, daß Sie ſich mit drey— 
tauſent Reichsſthaler monatlichen vnderhaltß vndt Tauſent 
Reichsthaler zu den Extraordinari spesen vndt hanndgeldt, doch 
daß ſolche an richtigen Orten angewießen werden, contentiren 
laßen, vnndt ſoll ſolcher monatlicher vnderhalt vndt handtgelder Vom 
Neuen Jahr negſthin Ihren anfang nemmen. 

12) Wann dann J. F. G. wegen ber Dienſte, fo nad ber Loͤbl. 
Königl. Mt. in Schweden tödtlichen hintrit und dem heilbronnifchen 
Schluß Sie dem Bunde geleiftet,, zu praetendiren haben, dießmahl 
aber fein würdlih Contentement Zu machen geweßen, Alß fein 3. F. 
Gnd. biß vff andbermweitliche befere Zeiten zur gedult erſucht vndt ers 
betten worden. 

15) Wann auch bie armee In ber Stände vndt def Bundtß— 
Pflichten vndt Dienften vndt bey denfelbigen die bezahlung vndt Vn— 
berhaltung Zu fuhen, fo ift billih, daß ©. 5. ©. deßwegen aller 
anforderung enthoben werde. 

14) Belangend 3. F. ©. Berfiherung, fo feind bdiefelbe nicht al: 
lein ein Vornebmer Fürft vndt Stand deß Reichß, fondern haben auch 
deß Bundtß Armée Grafft dießeß vergleidß in Strem Commando, 
werden Sie demnach Ihr eigen Interesse am Beften in acht neınmen, 
vndt ſowohl fi alß andere Stände nad möglichkeit mainteniren helf: 
fen können, Vnndt muß Gluͤck vnndt Vngluͤck guteß vndt bößeß zugleich 
allerfeitß eingenommen vnndt außgeflanden werden; Diefeß aber pro- 
mittiren Ihro F. gn. die herren Stände Infgemein, vnndt hingegen 
Shre F. gn. den Ständen, daß, gleihwie Sie 3. F. Gn. bey Ihrigen 
Landen und Zeuthen, fo deroßelben Zuftehen, nicht weniger alß Sie die 
herren Stände feibften nad) aller müglidykeit handhaben, vndt ohne 3. 
8. on. Vorwißen vndt mit einfchliefung derfelben gleich allen ande— 
ren Confoederirten vnd waß denſelben Zuftendig, mit dem Gegene 
theil Durchauß feinen Vertrag od Friden abhandlen, od fdließen, 
fondern 3. F. gn. gleich andern Chur:Fürften vnnd Stände meinnen, 
achten vndt in allem mit begriffen haben: alfo auch Ihre F. an. 
big ein Jeder Deß feinigen wider restituirt od ein allgemeiner Friden 
erhalten, von gedachten Ständen nit abfegen, nod Feine particular 
handlung eingehen wollen. 

Wie nun dieße Zwifchen dem Löblihen Bundt und 3. F. gu. ab: 
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gehandelte Punkten zu Conservation der Ehr vndt Lehre Gotteß, fo 
auch Gemeinen Evangelifchen Weßenß vnd libertät der Confoederirten 
Stände nicht weniger alß dei Bundtß Verfaßungen vnndt Abfchiebe 
in dero unverrüdten Vigor verbleiben und ber Confoederation vor— 
nembfter Zweck eine Erbaren billid meßigen Durdgehenden Frie= 
den zu erhalten, haubtfädhlidy gerichtet, Alb iſt deß Bundts Veſteß 
_ anvertrauen, eß werben ©, F. Gn. bey bero übernommenen Ober Ge- 
neralat 3u ebenmeßigem Scopo collimiren, vndt Neben deß herrnn Di- 
rectoris Excel. vnndt Der Ständen daß berührter Intent allenthalben 
beft möglichft erlangt werden möge, fih gang eiferig angelegen fein 
lagen, Wie Gie hinwider 3. 8. gn. nit allein, waß hierinnen vergli« 
Ken, Veſtiglich zu halten, fondern auch derofelben fernnern Danckneh⸗ 
men gefallen,und vunterthenige Dienfte zu erweißen aeneigt fein: Vnnd 
ift ſolcheß Von den anmweßenden wenigen Ständen mit ARhatfamen gut— 
achten deß Löbl. Directorii vndt Consilii Formati Zu dero vnvorgreif— 
lien meinung Shro F. gn. überreicht worden, deß Verſehenß, daß 
die übrige mehrere Abwefende Stände Ihnen folheß aud werben bes 
lieben laßen, inmaßen Sie hierdurch niemanden praejudicirt, fondern 
off Derofelben ratification wollen geftellet haben. Zu Vhrkundt Iſt 
dießer receſs Durdy deß herenn Reichß Ganglers vndt Directoris Excel. 
wie au die Ahnmweßende Confoederirte Stände vnderfchrieben vndt 
befiegelt worden, gefchehen, undt geben Zu Wormbß ben Zweiten Mo— 
natftag Martii de Sechtzehenhundert Fünff vndt dreißigften Jah⸗ 
zer, 
(L. S.) Arel Orxenftiern. 
(L. S.) Der Churff. Pfaltz abge- (L. 8.) Eberhardt H z. W. 


santer Kasimir Kolb von war- (L. S.) Friedrich MzB. | 


tenberg. | 
(L. 8) Wegen Pfald Simmern (L. S.) Philips Streuff von Lowen- 
Jonaß Meifterlin Dr. stein wegen Pfalg Zweybruͤ— 
(L. S.) Georg Friedrich Grave den. 
von Hohenloe. (L. S.) Krafft, Gv. H. 
(L. S.) Johannes Graf zu Naſſaw 


(L. S.) Friderich Ludwig Graf 


Sarbrüden. ä i 
(L. S.) Philips Bott Dr. wegen zu Lömwenflein Werthheim. 
Hanaw Münzenberg. (L. S.) wegen des heiligen Reichs: 
(L. S.) Wegen Der Statt Wormbg freyen ftatt Straßburg, fo viel 
fovil deren quotam betr. Eberh. Dero quota auftragen würdt, 


Ludw. Cleminius Dr. Daniel Smlin De. 


*) Das Drininal biefed Vertrags ift auf zufammengeheftete Bogen 
gewöhnlidyen Papieres gefchrieben. 
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Neo: 9. 
Instruction pour Mr. de Vignoles allant vers le duc 
de Weimar, faite ä Chäteau-Thiery, le 24. 
Mai 1655. 


Le Sieur de Vignoles a pouvoir de t&moigner a Mr. le duc de 
Weimar, combien Sa Ma'‘ a eu approuvede la resolution qui se porte, 
de lui envoyer de sa cavallerie. Il lui faut doucement entendre et 
sans reproche toute fois que l’avis que Mr. de Feuquieres avoit don- 
ne à Mr. le Mar:! de la Force, qu’il devoit se rendre aupres de 
Brisach avec toute sa cavallerie pour enfermer le duc de Lorraine, 
a fait perdre beaucoup de tems audit $' Mar! et a donne loisir au- 
dit duc de se renforcer des ttoupes de la Lorraine et du Comte 
deBourgogne. Ce qui est cause queledit S" Mar“! a maintenant besoin 
d’etre pour quelque tems fortifie de cavallerie en attendant que celle que 
Sa Maté fait lever en divers endroits soit arrivee, que pour cet eflet 
il est necessaire, qu’il envoye ordre a ceux, qui commandent ladite 
cavallerie de demeurer en l’arm&ee du roi pendant qu’on en aura be- 
soin et que ledit Sr de Vignoles apporte cet ordre s’il est possible, 
qu’il sache ce que ledit duc pourra faire au cas que tout le plus grand 
effort des ennenis se fasse dans la haute Alsace par Brisac et s’il ne 
trouve pas A propos en ce cas de se venir joindre auec toute sa 
force aux celles du roi dans la Lorraine. Il sera bon d’en faire la 
proposition en sorte qu’il ne croit pas qu’on l’apprehende, ni qu’on 
veuille le prier de cela, mais seulement comme pour savoir son avis 
de ce qu’il faudra faire pour le bien commun, afin de l’engager & 
ses oflres et apprendant une mesure en apporter assurance de lui à 
Sa Ma'‘. 

Il y a plusieurs raisons pour l’y disposer, la premiere qu’il faut 
en toutes fagons emp&cher que si les ennemis entreprennent de pas- 
ser dega le Rhin soit par Brisac ou par les environs de Spire ils ne 
puissent jamais se mettre entre ledit duc et l’armde de Sa Ma'®, par- 
ceque se pouvant joindre ils pourront: prendre leur tems de defaire 
les ennemis et si les forces demeuroient separdes ils pourroient en- 
treprendre sur l’une de deux armees seule plus avantageusement; pour 
cet effet comme Sa Ma'' sera toujours prete de la faire assister de 
ses forces s’il est presse et que le plus grand choc vienne du cöt£, 
oü il est, aussi est il raisonnable qu’il en fasse le me&me s’il vient pres 
de Brisach, tant pour ceque les ennemis etant une fois dega le Rhin 
pourroient aller à lui au lieu, oü il est, et le prendre par derriere, 
que pour aider à conserver l’Alsace, laquelle lui doit appartenir. 

Le S' de Vignoles se souviendra donc de porter resolution pré— 


— 
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cise sur ces deux points, lui repr&sentant que le seul moyen de bien 
agir est la bonne intelligence et d’avoir les forces conjointes et pour 
le moins en &etat de se pouvoir tousjours joindre et faire savoir au- 
dit duc l’etat, olı sont A present les affaires de Sa Ma'* en Flandre, 
Lorraine, Valtline, Italie et Provence et les grandes levees qu’elle 
fait faire pour augmenter ses forces principales de Cavallerie et sa- 
voir son opinion sur les levees qu’elle fait faire en Allemagne. I 
faut savoir aussi audit duc; que s’il se plaint que les douze mille 
hommes '&trangers, que Sa Mat“ doit fournir pour passer delä le 
Rhin, ne sont pas encore en &tat de marcher, il lui fera connoitre 
que Sa Mat‘ en a beaucoup de deplaisir et que ce retardement ne 
peut proceder que de la faute des chefs avec lesquels on a traite 
pour la levee de cette infanteriee Sa Maté a donn& de lrargent et 
la commission pour plus de dix huit mille hommes pour en avoir as- 
surement douze, lesquels à son grand regret ne sont pas encore tous 
sur pied quelque soin qu’elle a pü prendre et quelque instance qu’elle 
ait faite par deux courriers. 


Nro. 10. 

Articles Accordez entre Sa Maieste Treschrestienne 
par Nous Manasse Comte de Pas seigneur de 
Feuquiere con” du Roy en son conseil D’estat 
Ambassadeur Extraordinaire pour Sadicte Maieste 
en Allemagne et son Lieutenant General de ses 
Trouppes Allemandes, Et son Altesse Monsieur 
le Duc Bernard de Saxe Weimart Prince du 
»# Empire Generalisime de L’armee des Prin- 

ces et Estatz D’Allemagne Confederez de 

sa Maieste *). 

Sa Maieste ne se contentant pas seulement de donner des Mar- 

ques assurees a ses Alliez et Confederez de son aflection par les - 


puissantz secours qu’jlz regoiuent d’Elle, Considerant aussy combien 
il est jmportant de preuoir a tous les accidentz qui pourroient troub- 





*) Es findet fi noch ein anbered Gremplar biefed Bertrand im Dri: 
ginale vor, unter dem Datum Metz, ce 23. Septbre 1635 und 
bloß vom Derzoge Bernharb unterzeichnet; ed enthält einige Abs 
weidyungen und Zufäge, bie an ihrem Drte bemerkt worben find, 


* 
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ler la bonne Intelligence dans les Arméés (dans laquelle quelque puis- 
santes qu’Elles puissent estre on n’en pourreit esperer aulcuns bons 
succez des Seruices) a Juge ne pouuoir Trouuer de moien plus as- 
sur& pour les Garentir de ce dangereux inconuenient (ou la diver- 
site des commandementz principaulx les pourroit faire ‚tomber) que 
de donner celluy des douxe mille hommes de pied Allemands dont 
elle a promis de les assister, Suiuant le Traicte passe a Paris, 
qu’a la personne qu’ilz auront Choisie pour General de leurs Troup- 
pes. C’est pour quoy ne Croiant pas qu’ilz pussent faire vn meil- 
leur Choix que de Celle de sadiete Altesse Monsieur le Duc Bernard 
de Saxe qui a touttes les parties requises pour vn amploy si impor- 
tant Et de plus donne tant de preuues signaléés de son affection au 
bien de la Cause Commune et de sa patrie (a quoy sa haute nais- 
sance L’oblige particulierement) La non seulement approuue, Mais 
mesmes appuie par ses offices, leur faisant cdgnoistre Le Grand 
Estime qu’Elle en faict par la volonte qu’Elle a de se seruir de luy 
en la susdiete qualite, soubz les conditions Suiuantes,. 

Premierement S. A. M" le Duc B. soblige par serment a sadicte 
Maté et aux Confederez de conduire et faire agir les Trouppes qui 
seront soubz sa charge tant celles du Roy que des Confederez selon 
quil en sera Ordonne par le Conseil de la Direction et aduise auec 
luy par le Conseil de Guerre qui sera auprez de sa personne tant 
de la part de sa Maté que du Conseil form& sa Maté y retenant 
tousiours en la personne de son Lieutenant General de ses Troup- 
pes Le Rang et L’authorite qui luy est donne& par le Traicte de 
Paris. 

En L’absence dudict Duc le Lieutenant General de sa Maté com- 
mendera Touttes les Trouppes de L’arme& ou il se trouuera avee 
Celles de sadicte Ma!‘ *). 

De plus Led. Duc Promet de ne point separer les Trouppes des 
Confederez 'Tant de Cauallerie que d’Infanterie d’auec les douxe 
mille hommes Commandes par le Lieutenant general de sa Mat ou 
de Celluy qui sera en sat place sans leur consentement, Specialle- 
ment si les dictes Trouppes Estoient si Esloignees qu’Elles ne se 
peussent joindre facilement ou pouuoient estre empesche‘s par les 
Ennemis ou qu’Elles eussent subiect d’En Craindre quelque dommage. 
Comme aussy les dictes Trouppes, Entretenües par sa Mat“ ne se 
separeront pas de Celles des Confederez en sorte qu’Elles ne se pus- 





*) Das vom Herzoge Bernharb unterzeichnete Exemplar fügt hinzu: 
conforme a ce que porte le dernier Traicté de Paris, Vergl. 
den 8. Artikel bed, von Löffler und Streiff am ı. November n. St. 
1634 zu Paris abgefchloffenen Vertrags. 
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sent rejoindre aisement sans imettre en periß — vnies« et les au⸗ 
tres ) ET 

t : Lediet Duc aura Kaghrd- que‘ dans les — Logemens 

et. Garnisons. (quand jl escherraid’en faire) les Prouppes de sa Maté 
soient: bien  traict&ds aufant que:L’occasion le permettta. 

: Sil. arriue que sa: Maiest6-ayb besoing queladicte ‚Armes Com- 
— par ledit Due Secourut Ies places qu' Elle ſtient en Allemagne 
ou au möins;le long du; Rheinet &h Alsace Il sera obligé de le faire 
si sa Ma“ le desire si ledit Duc n’est oceup&‘en quelque autre lieu- 
qui ne pust abandonner 'sans-vn metable dommage. . le — — 

mun. ”*). * ti E15 Hd ! 

Ledict Duc Proimet' et: Jure' ”) de ne faire point‘ —— 
d'Armes ou: Treues, ou-entendre'a aulcun Traicté d'acconmodement 
ou de Paix-auec L’Empereur ou‘ autres Princes non compris dans "la; 
Confederätion des quatre Cercles:de la Haute Allemagne, qu’auec le 
sceu et l’exprez Consentement de sa Mat: et des Confederez. ' 

. Sa Ma!‘ promet aussy'en:cas que ledit' Duc-fust pris en quelque 

‘ Combat ou autre occasion den auoir le-Mesme Soing que de -L’vn de 
ses Po et ne passer aulcun'. Traicte de Paix:'ow accommode- 
ment auec la Maison d’Autriche que par le dit. Traicte il’ne soit re- 
mis en liberte, 

En cas que par vn Combat il arriuast qu il vint a A perdre son 
Armee ou Partie d’Icelle Sa Mat! "L’aydera a en imettre vrie autre 
sur pied. eu ER 

En .apres Sa Maieste pour Contribuer a, An moien andict Duc 
de soustenir Ja-despence quil kuy.'conuient ‚faire dans Lesdictz amplois 
Consent quil Jouisse du Landgrauiat d'Alsaceet du Bailliage de 
Hagenau, Ce qui s’Entend dü rey enu qui, pourra, appartenir a la Mai- 
son D’Austriche sans y comprendre les biens d’Eglise ‚et Des parti- 
culiers T de quoy le Roy ne; pen diepagers Voullant aussy. * Le- 
1, Del aa 3 

2) Das vom Herz. TEN —— — fugt ae: com- 

, me on s’est conuenn .au,dexnieg Traict£ de Paris.. At. des Pa⸗ 
rifer ; ‚Zertrags 3. 8. und 9. Artikel. 

**) Das vom Berzoge Bernhard "unterjeichnete Gtemplat ändert den gans 
zen Nachſatz in die Worte: ıl ‚serä oblig@ de le faire, ‚selon que le’ 
Conseil de guerre qui sera auprez de sa personne tant de la part 

' de $a Ma'e que des Gonfederez iugera utile. 

***) Das vom Herzoge Bernhard, unterzeichnete Gremplar Bat: s 'oblige 
et promet. 

*;**) Das vom Herzoge Berabarp, unterzeichnete Gremplar verändert 
den Sag: quil Jonisse bis, partiduliers in bie Worte: qu’il iouisse 
du Landgrauiat d’Als. et du Baill.de Hag. auec tousles Droicts et Au- 

‘ thoxitez: conformes < cellesiqwont- eües'ceux deläd Maison d’Atıstri- 
che, sans ysneomprendre les ‚Biens d’Eglise ‘et ‘des particulierg. qui 
sont demeurez à la deuotion de $S. M. Tres Chrestienne,.de iquoy 


Gerz. Bernhard ber Gr. Il. Thl. 30 
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diet Duc y maintienne la Religion Catholique En toute libert& et se- 
ion qu’il est port& par Le dernier Traicte faict a Paris Sa Mat se 
reseruant aussy les Places fortes des dietz Landgrauiat et Bailliage *). 

Et d’autant que sa Maieste ne s’attribüe le dit Pays que Com- 
me en depost,Jusques a la Paix ‚et pour le Garentir de l’oppression’ 
des deux partys, Elle est oblige& de se reseruer la principalle Au- 
thorit& audit pays En: sorte-que le. dit Duc Jouisse des dietz Land- 
grauiat d’Alsace et Bailliage .de Haguenau auec la despendance et 
soubz L’authorit& de sa Maieste sans molester ‚les habitants du dict 
Pays par contributions et autres charges.et foulles de Guerre et par 
Imposition de Nouueaux droictz ”’), sa Maieste promettant a sa 
diete Altesse qu’au-cas que par vn Traicte de Paix jl faille qu’il re- 
mette:les dietz Landgrauiat Et Bailliage. de. s’emploier de tout son 
pouuoir Conjoinetement auee Les Confederez pour faire que sadicte 
Altesse en regoiue recompence Comme aussy des biens qui luy ont 
este donnez par la Couronne de Suede pour marques de ses merittes 
et seruices renduz & la Cause publique Bit de Yassister en ce qui 
touche ses biens patrimoniaux ““). 

Faict a Vormes le Deuxe D’auril mil six-cens ‚Trente eing ) 

£L. 8) Manasse Comte De Pas. 





etc, Man vergl. den 11. Artikel des Parifer Vertrags, um die Bes 
dingungen Pennen zu lernen, unter welchen die Landgraffchaft dem Kö. 
nine anvertraut worden war. 


*) Dad vom Derzoge Bernhard unterzeichnete Eremplar verändert diefen 
Partictpialfag in die Worte: S:.M.'se reseruant aussy dans les pla- 
ces fortes ses guarnisons, toute fois entretenües D’icelle, sans que 
les susd!® pais en soient chargez. Dieß ift wahrſcheinlich jur nähern 
Erklärung ded-in vorbergehsuäer Anmert. aenannten 11. Artitels bei⸗ 
gefügt worden. 

*«*) Daſſelbe Eremplar ändert die Worte: et autres charges et f. dis 
droictz dahin: et — aeunelles que les raisons d’Estat et 
de guerre :ne requerreront,- » 


***) Daffelbe Eremplar ‘perändert, den Nachſatz von: Sa Mai. promet- 
tant a sad. A. etc. an in die Wortes Sa Ma!* s’obligeant d’y main- 
tenir sa dt® Alt’ comme aussy aux, Biens qui Iuy ont este donnez 

“ par la Couxronne de Suede pour märque de ses merites et seruices 
rendus a la Cause yabliyne, Et qu’au cas que par un Traict& de 
paix il faille necessairem! qu’il remette lesd'® Landgrauiat et Bail- 
liage, mesme ses Biens susmentionnez, de s'employer de tout son 
pouuoir conioinctem! auec les Confederez, pour faire que Sa d!* 

Alt” en regoiue recoınpence equipollente et de l’assister en ce qui 
touche ses Biens patrimoniaux et de !’y proteger. 


MM Diefer Vertrag if, wie daB vom Herzoge Bernhard unterzeichnete 


. Gremptar, auf BE EHRE Bogen gewöhnlihen Papierd ge: 
fihrieben worden. . 
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Neo. 11. en 35 


Leitre du Gardinal de Richelieu au Cardinal de La- 
— valette, le 10. Juillet 1685. | 


, Monseignenr, * | 

: Je vous despesche le courrier ‘pour vous faire sauoir i mauuai- 

ses nouuelles, d’Allemagne ne doutant pomt que vbus: ne les sachies 
aussytost. que nous, mais’ bien pour vous dire qu'elles vous obligent 
a ne perdre'pas vn moment de temps a — vostre armee, vous 
mettre,en estat de vous avancer vers la frontiere et vous’ joindre aw 
Duc Bernard, pour puis apres vous opposer :conjointement aux enne- 
mis, qui»n’ayant plus rien en l’alsace qui: leur 'resiste'ne: manqueront 
pas asseurement: de nous venir'attaquer en Lorraine, #’il’'n’y a des 
forces suflisarıtes sur la':frontiere pour les en 'empescher et les re- 
pousser. Ledit duc Bernard: aiant‘'vn corps : assez ' considerable de' 
Cavallerie et estant plein d’affection et de zele pour'le: service 'du- 
Roy, ainsy que toutes les desppsches du Sieur de Feuquiere en font 
mention, je ne doute point qu’il h’agisse auec vous en ceste occasion 
ainsy.‚que vous le pouuez desirer et. quil est apropos pour le «bien. 
de la cause commune. — II est 'tellement important” au dervice du 
Roy’ en l’estat; auquel sont les affaires, d’attacher ' Tehis!Duc & la 
france; ‚que je vous conjure de n’oublier rien de ge qui. deppendra 
de vous a ceste fin, et de l’affermir de plus en plus dans la resolu- 
tion qu'il a prise de'ne se point 'separer des interests de Sa M. 
Elle est ‘sy sätisfaite de son) pracede et de ‚sw, eomduitei en ' son‘ en- 

droit que vous. pouuez lasseyner en general, ‚que sy lalsace venoit a 

manquer je me fais fort de lüy procurer dans la Lorraine vn notable 
reueneu pour sousterir’ sa) dignite, et quand la Borrame malıqueroit, 
la bonne volonte du roy pour luy, est telle, qu'elle, luy dohheroit en 
france sur son propre reueneu la mesme chose. J’estime que comme 
Il est apropos que vous Luy faces cognoistre des“ dpresenten general 
la volonte que le Roy & de lüy faire du bien soit en alsack, 'soit en 
Lorraine soit en france, Vous ne deuez pas venir au particulier, que 
vous ne cöghoisses qu’il le desire;'parce qu’il seroit a ’craindre-au- 
trement qu’ilne pensast que nous -apprehendons quelque Infidelite:de 
luy et qu’jl ne s’accommode auec les ennemis. Ce que nous ne vou- 
lons ‚pas quꝰil Paroisse. -Sy vous pouuez attirer et engager le duc 
Bernard au service de la france a de moindres conditions que celles- 
port&es cy dessus, vous les’ ferez:selon vostre prudence et je ne 
vous mande te-font du pot qu'afinque vous ——— —— oü nous 
pouuons aller,‘ quand P’oceasion'le requerra, TER s 
Pour les trouppes qui: Luy restent, sy vous jugez que'La neces- 
30 * 
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sit& soit telle parmy elles, quelles ae peussent subsister aut Lieux, 
oü elles sont sans nostre assistance, ce quil semble bien difficile, ls 
Roy'ne' ferk peia · ds Aiffieulte de leur “deppartir eı entre tbus deux · Hand 
mille liures qui sergit; environ dix ‚eycus ‚pour: ; :cauallier, estans ac- 
coustumez, comme ils sont a ne toucher point d’ argent, on ne croit 
pas qu'il leur faille offrir d’avantage. Sy eependant les affaires ve- 
uoient. a tel phint. que xous veissiez; qu'elles fussent capables de faire 
vn faux bont,cbond), „en ce cas: il vaudspit mĩeux les prendre: 'a:la 
solde du Roy; en itirant le meilleur march6 Que. vous ‚pournieziset  fai- 
sant . contenten ‚de, 4;ou.de-6 monstres ‚du a toute ‚extremisär.de * 
reil paynento que les trouppes de Sa Majesté. Mais oit· en Vvn 
ou en l’autre: vous nei,vous engagerex/ a zien;s’il. vous, plaist, que von. 
ve nous CR: ayezuımande vostre aduis parce ‚questant.: sux des linie 
vous trouuetes peutestre quelque: expedient: meilleur,;:quernous ue 
powuuons pas faire de,,sy: loing. Cependant vous pourrez: .cönclure ‚ce 
que vwus eatimerez plus Be pour‘ n Seruice du) en. la-:ner) 
oehsite: — 458* i’Jo ist 193 39 90 


ln u o “ Hd 9UD Uni VOA 


ng u A uch act ne 
—E one. Ludwig un von ʒlaiteeich 


—D— ig iss 


an den Siegelbewahren, won, Bullion, den. Gehei⸗ 
* Staatsrath 'Bouthillier, "den Staatöfecvetait 


eneh a 


Servien Were din, ‚Srogfhagineiftet Bouthillier, 
Herrn von Chaviguy, mit dem Bevollmaͤchtigten 
Herzogs Bernhard‘ von ©. Weimar, dem Geheimen 


um 


Rathen und, Statthalter ‚von. Frauken, Aeb. von 
n Poniskaw· gununt erhandeln. won wor mi luo! 


sırnoy np amilasT nuf> arm wi ER ; 

ie Os Band Dien Boy. ds France et.de 
Nauanre,,.A, tong Sep ces presentes. uch eg; Mer-; 
ront IL.) 2 R Pyeeruee 7 a; NuaD u aa „ni un For shisto.T 

— Aebix·quo * —*— do aqopiauar nostes —* a. 08, 
amis„allient.et ennfoederea!en . Allemagne, ‚ contre. les »ppressions , ek; 
violenceg; de. Jeuspjenttemis, nous partant, a, embrasser’ ‚bien 'valontiers, 
toua, les moyeas propres 'pour.Ies,en garentiz, tant pas la puissance,' 
de-tlos armes, ‚qu%:par autreisecodrs; necessaire ‚ppun,; faire „subsister 
les. leurs, ‚et agit auec, Viguenn;, Aſſin Je, paruenir a vne'bonne.paix , 
generale, dans a quslle un .chacup..yisse trouuer le, Juste,conten- 
tement et seuret& qui se doisent desiserz.: Nous auons agreable quil 
soit .conugu,en nostre apm de ‚quelgyes ‚articles, sur. ce zuiegt, quec 
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nostre trescher et biem ame! cousin: le duc Bernard:de ‘Veymar, Ge 
neral des forces des d. confoederez ou nmec de SÜ>Ponnich son coner 
et ‚Gouuerneur du ‚pais’de 'Franconnie, quil a enuoy& vers nous mu- 
ny de plein: pouuoir pour ce regard, et trouuons bon quil traitte au 
nbni- de nostre d. Cousin auec 'aueuns de nostr& Conseil; Entre les- 
quels: considerants que nous’ ne’pouuons‘ faire meilleur: et plus con» 
uenable ehoix pour cette: negotiation que des personnes des sieurs 
de »Bullion ‚Garde des seaux de nos ordres et surjntehdant de nos 
finauces Bouthillier Grand’ Tresorier de nos «d.‘ordres et pareillement 
surjntendant de nos d. finances Servien secretaire® MEstat et de nos 
commandemens, “et Beuthillier Seigneur de Chauigny 'aussy ‚Grand 
tresorier de nos d. 'ordres et secretaire d’estat et+de,nos ‚commande: 
mens pour la grande cognoissancelet: experience 'quils; ont des affai+ 
res publiques, leür prudence, fidelite et "aflection''dusbien de nostre 
service, Nous les auons eommis-Ordonnez et Deputtez» Commettons, 
ordonnons et deputions par oes presentes signdes de nostre main 
Auec- plein Pouuoir pour escouter led: s" Pomnica',en’ce‘quil a a pro- 
poser au nom dud. s’ Duc Bernard de Veymar,' negotier et conuenir 
auec luy de tous et un (?) chacuns les articles, quils jugeront a propos 
pour le bien commun .de nous et des d. ‚gonfoederez comme aussy 
dud.. s° Duc en particulier, ‚promettons auoir ‚pour. agreable tout .ce 
que par nos d. commissaires aura est& arresté conclu et signe en 
nostre nom auec led. Sr.Ponnica au. nom dud. Se Duc Bernard de 
Veymar et d’en faire expedier et ‚deliurer nos lettres de ratiffication 
dans le temps quils se seront. obligez de les fournir. Car tel est no- 
stre plaisir. 

‚En tesmoing de quoy nous auons fait mettre nöstre scel a ces d. 
presentes. Donne A St. Germain enlaye le XXV:. jour d’octobre 
Ian de grace mil six cens trente cing, et de ‚nostre ‚reigne le Vingt- 
sixiesme "). 

Löuil 
Par le Rey | 
Bouthilliex. 


Nro. 13. 
Vertrag zwifchen König Ludwig XII. von Frankreich und 
Herzog Bernhard von Sachſen-Weimar. 


Le Roy ayant tousjours la mesme Inclination que Sa mat’ a 
fait paroistre Jusques icy pour le restablissement de la liberte Ger- 


*) Diefe Urkunde ift auf ein Pergamentblatt, beinahe in der Groͤ— 
fe eines entfalteten Papierbogend, gefhrieben und bad große Kö— 
niglihe Siegel von Wachs, jebocdh” ohne Kopfel, hängt an cie 
nem Streifen von Pergament an berfelten. * 
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manique, Et voulant donner moyen aux Princes, Villes et Estatz qui 
sont entres auec elle en confoederation de se remettre en leur pre- 
miere vigueur pour paruenir a vne paix generale, dans laquelle par 
!’Interuention de sa Ma“ Ilz puissent estre restablis en la Jouissance 
assure& de leurs Libertez et priuileges, Sa Matt Ayant consider la 
constance et generosite, que Monsieur le Duc Bernard de Veymar 
General des forces desd. Confoederez a tesmoigne pour soustenir par 
les armes le bien commun de puis mesmes que plusieurs d’entre eux 
ont mieux aym& accepter les conditions d’vn accommodement Incer- 
tain et desauantageux, que d’attendre les seuretez d’vne paix ge 
nerale, et aduantageuse que sa Ma!‘ a dessein de leur procurer con- 
joinctement auec la Reyne et Couronne de Suede, Sa dite Majest& 
pour donner plus de moyen aud. Sr. Duc de releuer et main- 
tenir la cause publique en la quelle lad. Couronne de Suede et lesd. 
Confoederez ont vn si notable Interest, Voulant conseruer Inviola- 
blement la foy de Son Alliance auec eux, Elle a resolu d’augmenter 
Vassistance royale qu’Elle a donne& aud. S: Duc Jusques apresent aux 
termes et conditions qui en suiuent. 

Premierement pour donner moyen aud. Sr Duc General des for- 
ces des Confoederez de mettre et entretenir cy apres vne puissante 
Armee sur pied pour former les desseins et entreprises qui seront 
Jugees plus auantageuses a la Cause Commune, Sa Ma!‘ promet de 
faire fournir pendant la Duréé de la presente guerre Quatre millions 
de liures par an, a commencer du 'quinz® du mois de Nouembre pro- 
chain pour le paiement et entretenement des troupes dont lad. Ar- 
mee sera compose£. 


Promet en outre Sad. Ma'® que lad. somme de quatre millions 
de liures sera doresnauant payéé quartier par quartier et que le paie- 
ment du premier quartier qui ne doit commencer qu’aud. Jour XV: de 
Nouembre sera fait par anticipation pour donner moyen aud. S Duc 
de mettre plustost ses troupes en bon estat Jusques au nombre qu’el- 
les doiuent estre, partie d’Iceluy, assauoir la Somme de quatre Cens 
mille liures pay&& comptant deux Jours apres la signature des pre- 
sents articles, Cent mil liures a la fin du mois de Decembre prochain, 
et les cing cens mil livres restants dans le quinzieme Feburier, au- 
quel temps expirera led. premier quartier. 


‚Que le paiement des quartiers suiuants sera fait apres le ser- 
uice rendu assauoir de trois mois en trois mois vn Million de 
liures. 

Moyennant quoy led. Sr Duc s’oblige de composer son Armee 
dans le vingte de Jamwier prochain, du moins de Six mil Cheuaux et 
douze mil hommes de pied Allemandz et d’employer vne partie de 


⸗ 
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Vargent qui luy sera fourny par auance au payemeht- des nouuelles 
Leue6s, quil Conuiendra faire, 

„S’oblige encor led. S" Duc d’entretenir cy apres lad, Armed de 
Six mil chetaux et Douze mil hommes de pied, de la faire tousjours 
suiure d’vn e&quipage d’Artillerie compose pour le moins de Six 
cens Cheuaux et du nombre «d’officiers n&cessaires pour la bien 
seruir, Et moyennant le payemient de ses Quatre millions de 
Jiures de fournir tous’ les viures et munitions de guerre, faire 
payer leurs appoinetementz aux officiers majors de lad. Armee, et 
generalement de: fournir a toutes les despenses qu’Il conuiendra faire 
en lad. Arméé pendant le cours de la presente Guerre enquoy qu’el- 
les puissent consister. 

Promet en outre le d. Sr Duc que toutes ses troupes seront 
commande&s par de bons Chefz quwIl choisira parmy ceux qu’il a 
recognus plus Capables et experimentez au mestier de la Guerre, 
que toute la Caualerie sera bien montéé et arméé, pour le moins 
d’vne Cuirasse et de deux pistolets, et I’Infanterie compose& de Sol- 
datz aguerris armez a l’ordinaire de bons mousquetz auec leurs ban- 
dolieres, de piques et de Corceletz, comme aussy lorsqu’elles apro- 
cheront des pays de l’obeissance ou protection de sa Mat® de les 
faire viure en si bon ordre et discipline, que les sujectz de sa Mat 
n’en recoiuent aucune oppression. 

Jl a este encor arrest€ et conuenu que led. S" Duc employera 
lesd. Quatre millions au payement de toute son Arméé a raison de 
huict monstres par an, lesquelles seront deliur&es a lad. Ar- 
mes lorsqu’elle sera dera le Rhin a condition toutes fois que lors- 
quelle pourra passer dela le Rhin et y demeurer Il ne sera fourny 
que pour Six monstres, led. Sr Duc s’obligeant de mesnager L’ar- 
gent de sa Mat® comme le sien propre. 

Et au cas que pour paruenir a vne paix generale, qui est le 
seul but de sa Ma!‘ et des Princes Confoederez Il plaise a Dieu faire 
prosperer les affaires desd. Confoederez, et qu’il arriue que d’autres 
Princes, Estatz, et Villes d’Allemagne destrompez des faulces esperan- 
ces qu’on leur a donnéés pour les faire entrer dans la Paix de Saxe 
se disposent a reprendre les armes et a se joindre auxd. Confoede- 
rez led. Sr Duc employera l’argent que sa Mat s’oblige de luy four- 
nir pour le bien de la Cause commune, et leur fera part desd. 
Quatre millions de liures a proportion des forces qu’ilz pourront 
amener dans le party les assistant de tout ce qui dependra de luy 
pour leur donner moyen d’agir et de subsister. 

Comme aussy au cas que les forces desd. Confoederez viennent 
a s’augmenter en sorte qu’elles soient en estat de tenir la campagne 
et d’entrer dans le pays ennemy, Led. St Duc promet de soulager 
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‚sa Matt. de la despense desd. Quatre millions de liures a proportion 
des moyens qu’il aura de faire subsister ses troupes aux despens des 
'ennenis et.d’y trauailler de bonne 'foy- selon son. pouuoir pour des- 
‚charger le plustost * luy sera possible Sa Mat: d’vne si grande 
despense. ‘ 

. Et d’autant:que sa Mai BE pas. ‚estre obligee de fournir 
dad. Somme de Quatre millions de liures;qu’au cas que led. S: Duc 
ait eflectiuemenb sur pied Six mil-Cheuaux et douze mil hommes de 
pied dans le vingt* Jour de Januier prochain, Il a este Conuenu que 
toutes lesd. Troupes seront paye&s. par les mains du "Tresorier qui 
sera commis par Sa Ma!‘ suiuant des ‚reueües qui commenceront d’en 
estre faictes aussy tost apres led. Jour XX® de Januier par les 
Commr:s et Coneurs des guerres de sa. Ma!* et auec la participation 
du’ Lieutenant general:nomme par Sa Mat‘ et de l’Intendant des fi- 
nances qui resideront prez dud. Sr. Duc. 

Et dautant quil. se commet ordinairement diuers abus aux re- 
ueũes par l’anarice des Chefz qui taschent de remplir leurs compag- 
nies de passeuolans le Jonr de la monstre ledit Sr duc fera de nou- 
ueau mettre en bataille ses troupes trois ou quatre jours apres la 
monstre faitte ou lorsqu’il en sera. requis par lesd. Commres et Inten- 
dant des finances pour faire vne nouuelle reueüe sur laquelle Il sera 
rabatu au profit de Sa Ma!” pour. chacque homme de Cheual qui 
deffaudra dud. nombre quarante ;liures, Douze liures pour chacque j 
homme de pied, et *— les appoinctemens des ofliciers absents à 
proportion. 

Au cas que led. S: Die n’ait le nombre effeetif des Troupes 
qu’il doit auoir dans le temps ‚conuenu, Sa Mat‘ luy pourra donner 
de ses troupes francoises ou estrangeres pour ‚remplir son Armee Jus- 
ques au nombre quelle doit estre de Six mil Cheuaux et de Douze 
mil hommes de pied'et y employer ce qui restera desdits quatre mil- 
lions de’ liures. 

En cas que par'vn combat ou autre accident led. S" Duc vint a 
perdre son Arme& ou partie d’lcelle, Sa Ma'® Juy-aydera pour en 
mettre vne nouuelle sur pied, — le fondz sur lesd. quatre mit- 
lions de liures. 

Sa Ma’ promet encor que si led. Sr. Duc ou quelquun des of- 
ficiers de son Arme&& venoit a'estre pris par les ennemis’ dans vn com- 
bat ou quelque autre occasion.d’en auoir le mesme soing que d’vn de 
ses Generaux d’Armee et de ses ofliciers, et comme sa Ma!® promet 
de ne passer aucun Traict$ de Vaix ou accommodement auec les en- 
nemis sans y comprendre led. S’ Duc, les Princes de la Confoedera- 
tion, et tous les ofliciers et Soidatz de son Armee pour les faire re- 
mettre en libert& et restablir en la possession des biens et estatz qui 


— 


leurs appartiennent, Led. Se Duc aussy:: s’'oblige: 'tant pour .luy' que 
pour lesd. Princes qui demeurent‘ dans la Confoederation ou: s’y pour- 
ront Joindre cy apres .de n’entendre ax'aucun accommodement aueo 
P’Empereur et ses: Adherentz : soubz quelque: EDS que ce soit: sarıa 
Y’Interuention et, consentemenf/de: sa-Mat. * ze 


ur 


Les presents Articles ont Er signez par les Commissaires nom- 
mez par sa Mat‘ en vertu du pouuoir a ‚eux donne comme aussy par 
le Sr de Ponnica Coner et Gouuerneur de franconie, Comm’e ‚depute 
par S. A. le Duc Bernard de Veymar en vertu du pouuoir a luy ex- 
pedi& par S. A., lesquelz commiss’« tant de la part de Sa Ma'Ö que 
dud. Duc ont promis de fournir de lettres de ratiffication dans vn 
mois prochainement venant a compter du Jour de la datte des pre- 
sentes, fait a St. Germain en laye le ving septiesme Octobre, mil 
Six cens T'rente cing Signe Bullion, Bouthillier, Seruien, Bouthillier 
et Ponnica ”). 


Collationne 
BI: 2; „Bouthillier. .., 0. 
11786 7 Bee ll ES 


Die Böniglihe Ratification vorſtehenden ae 


Louis par la grace de Dieu Roy de France et de 
Navarre. A Tous.ceux,qui,ces presentes Lettres Verz 
ront salut. 8 


Les Sr» de Bullion coner en nos ponsgilz d’Estat. et prive, Garde 
des sceaux de nos Ördres et, Surjntendant de nos finances, Bou- 
thillier coner. en nosd. conseilz Grand - Tresorier de nosd. ordres .et, 
pareillement Surjntendant de nos finances, Servien; con“ en-nosd, 
conseilz et Secretaire d’Estat et.de nos commandements, ‚et, Bouthil- 
lier Seigneur de Chauigny con“ en mosd. Conseilz aussy, Grand Tre- 
sorier de nosd. Ordres et_Secretaire d'Estat et de», nos commande- 
ments, Commissaires par nous deputez pour conuenir de quelques 
articles auec le Sr Ponica con: de nostre trescher et bien ame Cou- 
sin le Duc Bernard de Veimar et Gouuerneur de Franconie enuoy6 
vers nous par led. Sr Duc auec plein’ Pouüoir pour traitter icy en 


— 


*) Dieſer Vertrag iſt auf zuſammengeheftete Bogen ſtarken Papiers 
geſchrieben, und mit nachſtehender Urkunde verbunden worden. Die 


in Paris befindlichen Abſchriften deſſelben Rimmen voltormmen mit 
dem Originale überein, 
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son nom, Nous aiants represents. en.nostre conseil le Traitt&_et Ar- 
ticles cy attaches soubz nostre contrescel, Les quels Traitt& et Articles 
@’Iceluy aiants veu et examine de miot a mot en nostred. conseil, 
Nous auons led. Traitt& et tous les Articles d’Iceluy Agréé approuus 
et ratiffie, Agreons approuuons et ratiffions par ces presentes signéés 
de nostre main, Promettons en foy et parole de Roy garder et ob- 
seruer le tout sans y contreuenir directement ny indirectement ny 
souffrir que de nostre part il y soit contreuenu en aucune sorte et 
maniere que ce soit. Car tel est nostre plaisir.. En Tesmoing de 
quoy nous auons fait mettre nostre scel a cesd. presentes, Donne a 
St. Germain en laye le.XXIX. Jour d’Octobre L’an de &grace Mil 
six cens trente cing, Et de nostre reigne le vingt six® *). 
Louis. 


x 


Parle Roy 
Bouthillier. 


Nro. 15. 


Geheimer Vertrag zwiſchen Koͤnig Ludwig XIII. von 
Frankreich und Herzog Bernhard von S. Weimar. 


Articles secrets. 

Encor que par les articles signez ce Jourdhuy entre **) 
d’une part en vertu 
du pouuoir a euX donne par sa Mat Et le Sr. de Ponica d’autre 
aiant charge et pouuoir special de Monsieur le Duc Bernard. de 
Veymar Il soit port€ que sa ma!® fournira quatre millions de liures 
par an pour l’entretenement d’vne Arme& de Six mil Cheuaux et 
douze mil hommes de pied la quelle il commandera comme general 
des forces des Princes d’Allemagne confoederez auec sa mat® Neant- 
Moins il a este arrest& et conuenu par les presens articles secretz, 
qui auront la mesme force et vertu que les autres signes ce Jourd- 
huy, que la d, Arméé aiant desormais a estre entretenue des deniers 





*) Diefe Urkunde ift auf einen Pergamentbogen geſchrieben mit 
angehängtem Königlihen Siegel von Wachs ohne Kapfel, aber 
in’ einem Bleineren Moaßftabe, ald bad in ber Anmerkung ©, 
469 erwähnte. 

») Diefe Lüde fand ſich auch in ben Abfchriften unausgefüllt, wels 
he bie Königlichen Archive‘ der auswärtigen Angelegenheiten zu 
Parid aufbewahren. 
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de sä mat Ledi s" duc promet de la Commander soubz "’authorit& 
de sad. Mat® de: la seruir auec lad. Armes envers et contre touß 
quelque ordre ou mandement qui luy puisse estre donné au contraire 
et de la conduire en tous les lieux et entreprises que sa ma!© desi- 
rera, ayant neantmoins la direction de "toutes les actions de guerre 
pour les resoudre et executer ainsy quil jugere a propos pour le bien 
de la cause commune par l’aduis et Conseil de ceux qui resideront 
pres de luy de la part de sa Mat“ Et des d. Princes Confoederez> 
Sy ce n’est quand il sera question de passer dela le Rhin, d’entrer 
daris vn pays nouveau et entreprendre quelque siege Important auquel 
casled. sv Duc en envoyera auparauant donner avisa sa Mat pourrece- 
uoir ses ordres affinque sad. matt y puisse adjuster ses‘ autres desseins. 


Que pendant que la guerre durera led. sr Duc prendra par pre- 
ferance sur lesd. quatre millions de liures pour son entretenement la 
somme de deux cens mil liures par an qui sont cinquante mil liures 
par quartier, et des maintenant sa mat luy accorde Cent cinquante 
mil: liures de pension par an sa vie durant payable aussy tost que 
la paix sera faite sur de bons domaines dans la france appartenants 
a sa ma!® dont il iouira par les mains des fermiers, et dont tous les 
Breuetz et expeditions necessaires luy seront deliur&&s toutes les fois 
que led. Sr Duc desirera. | 


Outre ce que dessus sa ma!* donne et delaisse aud. S- Duc le 
Lantgrauiat d’Alsace y compris le Bailliage d’Haguenau tenu..a pre- 
sent par les armes de sa ma!‘ pour en Jouir soubz le Tittre de 
Lantgraue d’Alsace auec tous les droitz qui ont apartenu cy deuant 
a la Maison d’Austriche dans led, pays a la charge dy conseruer 
sans aucun trouble l’exercice de la Religion catholique et les person- 
ues et biens des Ecclesiastiques dans tous leurs priuileges, franchi- 
ses et Immunitez. 


Et au cas que l’on vienne a faire vn Traict€ de Paix, Sa 
Mat promet de faire tout son possible pour faire conseruer aud. 
s" Duc la Jouissance dud. pays d’Alsace et de toutes les donations 
qui luy ont este faites par la couronne de Suede ou luy faire don- 
ner vne recompense conuenable et autant quil se pourra a son con- 
tentement. ° 


Les presens articles secretz ont este par nous commissaires, de- 
putez de sa ma'® et de son A. le Duc de Veymar signez et arrestez 
pour auoir pareille force et. vertu que les publics dont nous sommes 
conuenus ce mesme Jour, promettans de part et d’autre de les faire 
ratiffier par lc Roy et par led. Duc dans vn mois en. foy dequoy 


’ 
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auonsı sigie le vingt sept ‚Octobre, mil. six cens Trente cinq. — 
— rer —— Bouthillier et Poniea ’ Im 


: Collatioune » — 
(L. 8) u Bu Benihillier. 
Nro. 16, — 
Die bꝛigiche Ratification vorfteßghe "schlinien 
.. Vertrags. 


Lovis. par.la grace de-Dieu Roy de France et deNa- 
varre.- A Toous ceux qui ces presentes lettres verront 
salut., x 
— Ss de Bullion con'r en .nos —*— — et. prive, 
Garde des sceaux de nos ordres, et Surjntendant de nos finances, 
Bouthillier con‘r en nosd. Conseilz ‚Grand Tresorier de nosd. Ordres 
et pareillement Surjntendant de nos finances, Servien Con‘ en nosd. 
Conseilz et Secretaire W’Estat et de nos Tommandements, et Bou- 
thillier, Seigneur de Chauigny Con * en nosd. Conseilz aussy Grand 
Trresorier de nosd. ordres et Secretaire d’Estat et de nos Comman- 
dements, Commissaires par nous deput‘z pour conuenir de quelques 
articles auec le Sr Ponica Con° de nostre trescher et bien am& Cou- 
sin le duc Bernard de Veymar et Gouuerneur de Franconie enuoyé 
vers nous par led. ss Duc auec plein Pouuoir pour traitter icy en son 
nom; Nous aiants represente en nostre conseil les articles seeretz cy 
attaché s soubs nostre contrescel- dont ils sont. Conuenus auee 
ledt S: Ponica outre le Traitt€ du mesme iour et datte. Aiants 
veu’et' examing de mot a mot en nostre Conseil, Nous les auons 
agrees et approuueds et ratiffres, Agreons, approuuons et ratiflions 
par ces presentes signes de nostre main. Promettons en’ foy et pa- 
role de Roy les accomplir et obseruer sans y contreuenir directe- 
ment ny indirectement en aucune sorte et maniere que ce soit. Car 
tel est nostre plaisir. En Tesmoing dequoy nous auons fait mettre 
nostre scel a sesd. presentes, Donns a St. Germain enlaye le XXIX. 
jour d’Octobre, L’an de grace Mil six cens trente cing, Et de no- 
stre reigne le vingt six® "”). | 
Louis. 
Par’le Roy - 

‘ Bouthillier. 





*) Diefer geheime Vertrag ift auf zufammengeheftete Bogen ftarten 
Papiers gefhrieben und an-benfelben nadjftehende Urkunde gefügt 
worden, Er flimmt ebenfalld mit den, in’ ben Archiven ber aukwaͤr⸗ 
tigen- Ungelegenheiten zu Paris — — woͤrtlich 
uͤberein. 

**) Dieſe Urkunde iſt auf einen —— geſchrieben und an 
dieſelbe iſt das große Koͤnigliche Siegel von Wachs, aber 
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Moönſgliches Brevet des , welches Her: 
zog Bernhard nach beendetem Kriege von Koͤnigli— 
chen Domainen ziehen ſollte. 

Aiqjourd'huy XXVIIIus OGtobrè Milsix cens ftrente eing. Le 
Roy estaui A St.;germain en hye ‚Ktant .tonte la satisfaction et con- 
tentement possibles des tesmeignaßes que Mons. le duc Bernard de 
Veymar luy a donnés de sa constante affection vers cette g9uronne 
et au bien ‚public. le quel il. continue de promouueir en. tant qu’a 
luy est par sa prudence et par 5a valeur et courage ‚quil a fait. pa- 
roistre „dans les octasions qui ‚s’en ‚sont souvent presenteds dans le, 
commandement et la conduicte quil a de l’Arme& des Confoederez 
en Allemagne; Sa Mat: voulant a cause de ce le traitfer fanorable- 
ment et luy faire cognoistre Pestime, qu 'elle, fait de sa personne et 
des bonnes et grandes yalitez. qui sont en luy conuenables a sa 
naissance , Elle lu accorde et fait ‚don de cent einquante mil liures 
de pension quelle veut, luy estre „paiee par chacun an sur de bons 
domaines dans la france. et que, lad,, „Fomme soit acquitte& par les 
fermiers d’Iceux, a commencer du j | jour que la paix sera faitte ). 

— ayant sad, Mai: command d' expedier toutes lettres sur ce 
necessaires au d. s duc lors quil les. desirera, et cependant pour 
asburance de cette sienne volont& le. present- Breuet, qu'elle a signe 
ner ud ia Ja 
ohne Kapfel, gehängt m ‚eineb Streifen von Gere 

ment. 

. Die bierauf, bezügliche , in, der. — 2 ‚8, erwähnte 
‚Urkunde, welche die Ardiive DIR Auswärtigen zu’ Paris in Abſchrift 
aufbewahrt, wiederholt das oben, angedeutete Verſprechen deb, Jahr⸗ 
gehattes in folgenden Ausdrücken: Auons a nostredit Cousin le duc 
Bernard de Saxe Veymar donné« accord& #t octroy&, donnons ac- 

r cordons ‚gt actroyons par ces presentes signees de nostre. mein, la 
somme ‘de cent cinquante EI ek de pension. sa vie durant a 
-prendresurle domaihe' de Cressy et autres domai-. 
nes et droicts, tant de ceux dont jouıssoit la few 

s:Reynme,marguerite nestre tante, qu’autres qui se- 
ront trouuez plus commodes a cet effect jusques a la 

: conctrhende de ladite sommie dont il sera pay& de quartier en quaf- 

; tier par chacune annde sa’'viesduransta commencer etc. Hierauf 
‚folgt der. Befehl an die Beamten des Parlamentshofes, der Rechnungs⸗ 

und Schatzkammer zu Paris : que ces presentes ils fassent lire publier 

et enregistrer et que pour la. Jouissance- desdits CL” liures par 
chacun an ils baillent et deliurent a nostredit Cousin toutes ‚leurs 

attaches necessaires, sans que, pour quelque cause et occasion que 
ce,soit il:ptuisse estre troublde en la jouissahce desdit ete. 
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de sa main et fait contresigner par moy son con°r secretaire d’estat 
et de ses commandemens et finances ). 
| Louis. 
Bouthillier. 


Nro. 18. 

Königliche Franzöfi he Verordnung wegen der. Land- 
grafſchaft Elfaß zum Vortheile des Herzogs Bernhard 
von ©. Weimar. 

Monsieur d’hoquincour, J’ay accord& a mon cousin le Duc Ber- 
nard de Weymar general de larm&& de mes alliez et confoederez 
quil jouisse de tous’ les droicts et reuenus qui appartenoient cyde- 
want ä la maison d’Autriche en Alsace; Ce que ie vous fais scauoir 
par la presente afin que vous les laissiez perceuoir a ceulx quil com- 
mettra pour cet effect, les assistant de tout ce qui dependra de 
vous ‘dans Pestendue de vostre charge, vous scauez et tous mes bons 
seruiteurs combien j’ay subject de traicter fauorablement ledict sieur 
duc pour les tesmoignages quil ma donnez et quil continue de sa 
constatite affection’vers ‘cette couronne et au bien public, desorte 
que je ne doubte poincet que vous nexecutiez bien volontiers lordre 
tres expres que je vous donne de fauoriser ceulx qui auront charge 
de luy pour la recepte desdiets reuenus a ce quils ne recoiuent au- 
eun Empeschement sur ce suject la presente nestant a autre fin je. 
prie Dieu quil vous ayt Monsieur d’hoquincour en sa Saincte garde 
Kscrit a St. Germain en laye le VI: Nouembre 1635. "Signs Louis 
et — bas —— —* 

Neo. 19, 
Projet donné & Mr. le Card” de la Valette. par le 


Duc. de Weimar par lui envoye auec sa depeche 
du, 7. Decembre 1635 ***). 


Le Roy ayant tousiours la mesme inclination que S. Ma'* a fait 
parroistre — icy a le restablissement de la Liberts Germa- 





-*) Diefe Urkunde iſt auf einen — gefirieben, aber ohne 
Giegel. 

*) Die Abſchrift diefer Urkunde befindet ih auf dee Königlien Bis 
bliothek zw Paris Sn ber Correfpondenz Herzogs Bernhard bei'm 
Großh. 8: G.H. u. St. A. vol. II. ©. 568 findet ſich ebenfalls eine 
Abſchrift water folgender Auffhrift: Commandement: du Roy A Mr. 
d’Hoguincsurt, de laisser jouir Son Altesse des biens.de la m. 
d’Austriche en Alsace. ! 

***) Diefe Ueberfchrift ift von einer Franzöſiſchen Kanzleihband — 
worden und die Urkunde ſelbſt ſeht in Verbindung mit der despesche 
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nique et remettre les Confederés en leur premier vigueur pour par- 
uenir a une paix generale, dans laquelle par. Pinteruention de Sa 
M:: ils puissent. estre restablis en la Jouyssance asseurde de leurs 
libertes et priuileges. S. Mt“ ayant considere la constance et gene- 
rosit€ que Monsieur le Duc Bernhard, Duc de Saxe, Weimar Gene- 
ral des forces desdits Confederes a tesmoign& pour soustenir par les 
armes le bien-Commun. S. Mié pour denner, plus de moyens audit 
S' Duc, de leuer et maintenir la cause: publique, ä:la quelle la Cou- 
ronne de Suede et lesdits Confederes ont un si notable interest pro- 
met de donner audit Se Duc la Somme de 4 milliens ;de liures par 
an pour P’entretenement d’une armee de 12,000 hommes et 6000 
cheuaux, qu’il fera suiure d’un equipage d’Artillerie necessaire, et 
de fournir ä toutes les despences qu’il conuiendra faire en ladite 
armee. 

S. Mi promet outre si Tedit Duc, ou quelqu’un des Officiers 
de son armde venant estre'pris par les. Ennemis dans --vn Combat ou 
quelque autre occasion d’en auoir le mesme soing que d’un. de ses 
Generaux de’son armee ou de ses Officiers, et de ne passer aucun 
traitt& de paix ou’accommödement nuec les Kanemis, sans y com- 
prendre ledit Sr Duc et tous les Officiers et soldats de son armée, 
pour les faire remettre en leur liberte, et restablir‘ en-la- possession 
des biens et Eätats qui leur appartiennent et de faire tout son pou- 
uoir qu’ils puissent auoir contentement ‘des Confederes’ de 8. Mi * 
seruices leur rendus et a la Cause Commune ”). 


Neo. 20. en, 
Despesche au Cardinal de. Richelien, > faite au 
Chateau Salins, le 6. Novembre 1685. 


Le Duc Bernard se plaint fort de ce qu’on retient sy long temps 
Bonnica sans acheuer son Traitte. Cela Luy faict soubgonner vne 


— 


du Cardinal de Lauallette au Card. de Richelieu, faite a Metz le 

7. Decembre 1655. Des deux memoires, heißt ed darin, que Veymar 

ına donnés Jun est pour ‘auoir largent du mois de feurier presente- 

ment (Ur?. Nro. 21) et lautre est pour pouuoir montrer a ses Co- 

Ionnels ce que le Roy luy promet sans quils voyent ce qui est dans 
‚ le traitt#£ quil ae leur veut pas communiguer. 

*) Das Original biefer Urkunde, wie ed vom Herzoge dem Cardinale de 
Lavalette übergeben worden iſt, ſtimmt wörtlich mit der, vom Könige 
zatifieirten Urkunde überein, deffen Driginal bie Königlihe Bibliothek 
au Paris aufbewahrt. Sie führt bie Ueberfhrift: Declaration du 
Roy pour l’entretennement d’vnne armede Allemande commandede 
par Mr. le Duc de Weymar, iſt batirt: Fait ASt. Germain en laye 
le cingme Jour de Januier mil six cens trente six, und unterzeich⸗ 
net: Louis und darunter: Bouthillier, 
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paix; et de erains que silı na:ıcontentemeht‘, ‚Il ne. songe traitter en 
particuliery oe qui perdroit toutes. les: affaires :de..dega..; Ce’ qui 'ma 
oblige ci —— cinquante mile — sur ce — le an * 
doit, donner. 0% — Ar 

Jay‘bien Peur güe le päftement de ja "noblease ' fie — toutes 
nob 'aflafres: -«It-me-semble a propos «de nous enuoyer de’la Caualle- 
ris'et de’ faire vourre le bruist 'que ce'secours'doit'estre: suuy d’vne 
armee, et'gus’le'Roy veut que-nous‘ demeurlons bit Vhiuer "deuant 
les ennemis alfin · de · leur fäire‘‘perdre Pesperenct’ ‘güils -concoiuent de 
nostr& — sans — by a“ appatchte quils'se Bereiche? desia 
Fe. —X— .„ ob mt u Asitansje 

— „Le cafe: de Ladallettd, — N 


1 on , 3a: } 0 der 


Projet Armen Mr. Fe — de ia Valotte par le 


Duc de, Weinkr,, ‚par. ui, € „enuoye auec sa ‚depeche 

Tr — Decembre 1635 —* A ab — 

jr winioiftt) wol au le mn 

r Mopaiepr. le I ‚Bernhard, Due; :de, Be Weimar.se- — eX- 
trememept- .oplig6;, de l’affeetion.„et. bienveuillance. que.8,.M, et S. 
Ein, Monsieyr, le. ‚Gardinal iuy;ont..desparties,. dont,, le. Sieur;de Pon- 
nica luy en a pleinement informe „en wend graces tres-humbles et 
Infinies à Sadite Ma! et S. Em’ comme Il s’en acquittera plus 
amplement par des lettres expresses, A»ratiflie aussitost ce que ledit 
S: de Ponnica a traitte, ayant "second ses intentions qui ne sont 
point a Möpiniastfer, ou pur s6 molistrant trop aiffieile' - Atidenoter 
quelgue valahte contraire ay,s seruice de S. M*®, Mais. complaire auec 
une franchise reelle aux commandements’ de Sa Mi Asseur& qu’en 
considefant le zele et Paffection quil' a ‚jüsques’i icy teshoigne au seruice 
de‘S. Mit et Te desire continuer, on prehdrä telle confiänce sur luy, 
qu’on ne doufera quil ne, fasse tout ce qui se peut faire humaine- 
ment ef 1 tres - -humblement pour, Je seruice de Ss. Mt Cest pourquoy 
y visant; de: tout - son Coeur et eonhaittant.q que » ces ‚quattre. — 


129509 arena re ih) 


' sis ir} 
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*) Diefe Ueberfieift it von einer — Kanietram⸗ tat 
worden und duf die Urkunde ſelbſt berteht ſich "ie despesche’ dä Card. 
* de’Laudllette'äf Cardinal de" Richeliet, faĩte A-Met#- leiyl’Decbre 
4653. Dort heißt 88%: Vous verrez' deux 'memoires que’je'Vous’ en- 
uoye que⸗Veymar ma 'bailles il 58 propose de'Saire des gens de 
pied dafs Teutsche de Brerie et de les faire venir'par'mer.‘ Il est 
‘bien diffleil que ce soit dans de Ade: de Jannier. "In ira a 1ä Cour 
'apresrestife entre ai Bärnisön. "Frl \ 
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que S. Mié denne pour l'entretenement d’une armde de 12000 hom- 
mes de pied et 6000 cheuaux puissent estre employ&s pour produire 
tels effects qu’on se promet, et qu’un autre ne sgauroit rendre pour 
6 millions. Il juge tres necessaire pour le bien du seruice de Sadite 
M:® qu’on auance les termes ausquels ladite somme doit estre payée 
et notament celuy du F'eburier prochain. D’autant que tout l’aduan- 
tage consiste aux moyens presens par lesquels on peut agir à temps, 
ce qu’on ne peut faire apres l’occasion passee, principalement ou Il 
faut faire des leudes soudainement et à force d’argent. Ilplaira donc 
a S. Eme- Monsieur le Cardinal de la Valette representer cela à 8. 
Mt: et S. Em°e Monsieur le Cardinal, aflinqu’on luy fournisse de 
bonne heure moyens, puisque Monsieur le Duc n’a peu rien employer 
aux nouuelles leuges dont S. Em“ Monsieur le Cardinal de la Va- 
lette spait la distribution particulierement. Asseurant au Surplus 
S. Mt qu’il fera parroistre par toutes ses actions qu’i ne desire plus 
rien au monde que de viure et mourir treshumble et tresobeissant 
Seruiteur a Sadite Mi? et a S. Em«., 


Nro. 22. 


Declaration da Roy en faveur de S. A. (le Duc de 
Weimar) et des officierss de Son Armee. 


Louis par la grace de dieu Roy de france et de Na- 
uarre, A toüs ceux qui ces presentes lettres verrons, 
Salut. Ayant tousjours la mesme Inclination que nous auons faict 
paroistre jusques icy pour le restablissement de la libert& germanic- 
que, Et pour remettre les princes et estats nos Confederez en leur 
premiere vigueur, pour paruenir a vne paix generalle dans la quelle 
par nostre Interuention ils puissent estre restablis en la jouissance 
asseurde de leurs priuileges et libertez, Et considerant la constance 
et generosit& auec laquelle nostre trescher et tres amé cousin le Duc 
Bernard Duc de Veymar general des forces desdits Confederez a 
tesmoignde pour Soustenir par les armes le bien de la cause commu- 
ne, Et voulant auoir Soin particulier de Luy et de Son armee a ces 
causes, Nous promettons et nous obligeons en foy et parolle de Roy, 
que si ledit Duc, ou quelqu’vn des Officiers de son armee venoit 
estre pris par les ennemis dans vn combat, ou en quelqu’ autre oc- 
casion, que nous en aurons le mesme Soin que d’vn de nos generaux 
de nos armees, ou de nos Ofliciers, Et ne passerons aucun traitté 
de paix ou accommodement auec les ennemis Sans y comprendre 
nostredit cousin, les Officiers taut en general qu’en particulier, et 
tous les soldats de sadite Armee pour les faire remettre en liberte 
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et restablir en la possession des biens et estats qui leur apartiennent, 
Et en outre que nous nous employerons de. tout nostre pouuoir afin 
quils puissent auoir contentement de nos Confederez des seruices quils 
leur ont rendus et a la cause commune. Car tel est nostre plaisir, 
En tesmoing de quoy nous auons faict mettre nostre Scel a cesdites 
presentes. Donné a Chantilly le XIX« jour dauril mil six cent tren- 
te six. ee: 

Sign& Lonis et sur le replyc par le Roy Sublet et scell& du 
grand seau de cire jaulne '). 


Nro. 23. 


Depeche du Cardinal de Lavalette au Cardinal de 
Richelieu, d.d. au Camp de Hochmat, le 2. Juil- 
| let 1636. 


Depuisque Sauerne est assiege les choses ont est& mendes auec 
tant de longueur qu’il n’y a encore qu’une ceinture de la ville gag- 
nee de trois qu’il faut forcer par l’endroit od l’on a voulu battre la 
place. Celle n’est point bonne et elle pouuoit estre prise en peu de” 
tems et sans hazarder beaucoup de gens si elle eust este mieux at- 
taquee. - Neantmoins il s’est desia donné deux assaults auxquels nos 
gens ont est& repousses l’vn trois jours auant la prise de la premiere 
ville et Pautre hier à la seconde. Je suis bien mari que Mr. de Vey- 
mar y ait tousiours hazarde les gens qu’il a desir& que je luy preste. 
 Aujourdhuy je luy ai mand& que Mr. le Prince (Henri de Bourbon) 
le prioit de les mieux conseruer. Jeusse est& bien ayse de prendre 
vne attaque sans ce que j'ai creu que Mr. de Veymar desiroit d’auoir 
seul Ihonneur de la prise de la place. Il a tousiours creu quelle 
se rendroit de jour en jour sur l’opinion quil a eu que les assieges 
manquoient de vivres. Cependant cela nous a attach& !’vn et l’autre 
en ces doutes jusqu’a maintenant contre lintention que j’ay de men 
esloigner tant pour y laisser faire la recolte et en enuirons de Stras- 
bourg que pour apprendre plus souuent des nouuelles de Gallasse en 
mapprochant de luy et de luy donner plus de jalousie et au Land- 
graue (de Hessen - Cassel} plus de commodite d’agir. Je croys que 
Sauerne ne durera plus guigue et que sa prise nous donnera dans 
peu cette liberte. 





— — — 


* Die Abſchrift dieſer Urkunde, welche fi) in der Correſpondenz Herzogs 
Bernhard bei'm Großh. ©. Geh. H. u. St X. tom, VI. ©. 38 befindet, 
iftnad) einer beglaubigten Gopie, in den Ardiven der auswärtigen 
Angelegenheiten zu Paris befindlid), berichtigt worden. 
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NMro. 24. 


Lettre du duc Bernhard au Cardinal de Richelieu,, 
d.d. Montsogeon, le 6. Octobre 1636. 


Monsieur , i 

Par la response que Vre Em. a faite au Sr. Truchsefs sur lea 
lettres que j’auois escrittes et les raysons que \alleguois a V. Em. 
pour luy faire entendre la necessit€ que iay eue de rechercher le 
payement entier du million qui m’est deu des le mois d’Aoust pour 
lentretien de mon armée; je voy bien, que Vre Em. a creu gie ie 
me dois contenter des six cent mille liures qu’elle a commende m’estre 
payés a Paris et qu’on luy a fait entendre quen me tenant a mon 
traitt& fait auec le Roy il ne m’en doit reuenir dauantage a cause 
des soldats qui manquent dans mon armee. Toutes fois, comme j’ay 
desia fait entendre a V. Em. et que Mr. le Card:! de la Yalette le 
luy veult encores mander particulierement quand il faudra desduire 
conformement aud, traitt& les 40 liures pour chaque caualier et 12 
liures pour chaque pieton cela ne scauroit monter qu'à la somme de 
cent trente six mille liures puisqu’il ne manque en mon armee que 
mille cheuaux et huit mille pietons comprenant les troupes que j’ay 
laissees dans les garnisons d’Alsace lesquelles je suis contraint de 
payer. et il me seroit impossible de contenter mon arm&e auec ce qu’on 
me veult donner, et de subuenir a tant d’autres despences extra- 
ordres pour-lesquelles il me faut continuellement auoir la main a la 
bourse aflin d’empescher les desordres, plaintes et mescontentements qui 
surviennent journellement dans mon armde, et maintenant elle est entelestat 
que sans vn tresgrand soin et vne despence de mesme je ne pourrois 
Ja faire subsister n’ayant receu depuis vn an que deux demy mon- 
tres et s’estant attendue sur ma parole d’en receuoir vne entiere des 
le mois d’Aoust passe puisque je nauois peu a mon retour de Paris 
en payer qu’une demye pour auoir quitte librement vn million de ce 
qui m’estoit deu sur les difficultes qu’il y auoit lors de trouuer de 
V’argent et la promesse qu’on me fit de me donner dans la fin dud. 
mois d’Aoust le million entier qui echerroit sans aucunne reserue; Ce- 
pendant sans auoir egard a ma franchise et grande facillitE que je 
tesmoignay lors et a l’affection que jay tousiours portee at seruice 
du Roy et de bien commun, et aux promesses qu’on m’afoit faittes 
nous voilla fort auant dans octobre sans auoir rien receu et mes ‘of- 
ficiers se plaignent tous les iours faute d’argent, qui fait que jay 
donne ordre a Mons" Hoeufft de receuoir tousiours lesd. six cent 
mille liures sur ce qui m’est deu suyuant led. traitte par lequel V. 
En. verra aussy, s’il luy plaist se donner la peine de l’ouyr lire que 
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je ne suis pas oblige de fournir aux frais qu'il faut faire pour les 
sieges des places qui reuienent es mains du Roy comme a fait celle 
de Sauerne dans laquelle il s’est trouu& outre l’importance du lieu 
quantit& de Canons, armes et munitions. C’est pourquoy ie supplie 
V. Em. de commänder que le restant dud. million soit payé a Paris 
aud. Sr Hoeufft le plustost quil se pourra et que ceux qui en auront 
la charge pensent vn peu de bonne heure a preparer le quartier du 
mois prochain selon mon traitt£. 


Neo. 25. 


Quittance de Son Altesse le Duc Bernhard baillee 
au Roi par Mons' de la Baziniere. 


Nous Bernhard par la grace de Dieu Duc de Saxe 
Juliers, Cleues et Berghen etc. 


Recognoissons que le Roy nous faisant payer presentement la 
somme de treize cent cinquante mil livres, sgavoir, sept cent mille 
livres comptant, 100,000 'liures en une lettre de chauge payable a 
Dijon, 100,000 liures payables par le S Heuflt ou Sa correspondance 
au 15. May prochain‘, 300,000 liures a la fin de Juin ensuivant 
par led. Sr. Heufft, dont il nous baillera presentement sa promesse 
pure et. simple, 150,000 liures en assignations bonnes et Vallables 
pour parfaire lad. somme de 1,350,000 liures dont nous auons conve- 
nu avec sa Majesté pour tout ce que nous pouvons pretendre en 
execution de nostre traitt6 jusques au 15° jour de May prochain, 
Nous promettons aussi de tenir sa Majesté quitte des termes dud. 
traitte, qui escheront au [15° Aodt] et au 15° Novbre !de la pre- 
sente ann&e moyennant le payement qui nous sera fait de la somme 
de 600,000 liures au 15° d’Aoust prochain,; et de trois cent mille 
liures au 15. jour de Novembre ce que sa Majest& nous a accorde 
pour la presente année desirant que dans la fin d’icelle nous mettons 
nos trouppes en l’estat qu’elles doibuent estre suivant nostre traitte 
affın qu’il soit de part et d’autre punctuellement execute, pour à 
quoy parvenir nous n’obmettrons aucune diligence, Eu Suite desquel- 
les conventions nous entrerons dans la fin du present mois d’Auril 
au plustard avec nos trouppes tant de Cavallerie que d’Infanterie et 
nostre train d’Artillerie tel qu’il doibt estre par nostred. traitte dans 
la Franche Conte pour de la passer le Rhin, et aller faire la guerre 
en Allemagne conjointement auec les trouppes qu’il a pleu à sa Ma- 
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jest& nous accorder pour le service de Sadite Maiest& et pour le 
bien et advantage de la cause commune. 
Fait a Paris le 17. jour d’Avril 1687 *). | 
Signe Bernhard. 


Nro. 26. 


Lettre de M' de Medauy, Comte de Grancey, au 
Cardinal de Richelieu, d.d. Montbeillard, le 12. 
Juillet, 1637. 


Monseigneur, 

Auant que ie rende a vostre Eminence les Justes plainctes que 
J’ay a faire-du Duc de Veimar, Et le conte de tout ce qui s’est 
passe, Je la supplie treshumblement de trois choses, T,a premiere de 
croisre que Je sgay bien n’estre pas vtile au seruice de Sa Majest6, 
quelle face esclatter a present les sentiments que J’espere quelle aura 
de l’offence faicte a ceux qui la seruent, et pour l’auoir seruy, et 
qu’aussy Je ne le souhaitte point, La deuxiesme de croisre que cette 
offence ne m’empeschera pas de correspondre de tout mon pouuoir 
auec luy en toutes les choses qui concerneront le seruice de Sa 
Mié et d’aultant plus soigneusement desormais que l’on attribueroit 
mon deflault a vne vengeance premeditee, et non pas a vne negligence. 
La troisiesme que Si V. E. Juge quil y ait eu laschete, en permet- 
tant de rendre la place de Clerual que J’auois prise,\ que ce na point 
este n’y l’emprisonnement de mon frere qui nous y ayt oblige, ayant 
diet haultement au Duc de Veimar, qui le menagoit de le faire pen- 
dre dans vne heure si la place n’estoit rendue, apres plusieurs parol- 
-les insolentes sur ce qui touche le seruice quil doibt au Roy, que 
pour luy il mourroit mille fois plustost que de donner aduis de la 
rendre, parce quil croyoit quil y alloit de I’honneur des armes du 
Roy, que ce n’a point este par craincte d’un siege que ledict Duc 
promettoit, Car sil n’y eust est& du seruice l’on y eust faict perir Son 
armée sil l’eust entrepris, Mais que ce a este par laduis de Mr du 
Hallier a qui Ceux qui commandoient dans la place, eurent ordre de 
moy de defferer, lequel aduis mom frere prist par escrit de luy sur 
la relation quil luy enuoya de la fagon que la place aueit esté prise 





*) Die Abfchrift diefer Urkunde, welche fi in bem Großherzogl. S. 
Geh. 9. u. St. A. befindet, ſtimmt volllommen mit derjenigen überein, 
welde bie Königlidhen Ardive bed Auswärtigen zu Parid aufbe- 
wahrt. 
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escrite de Sa main, auec vne asseurance au bas, quil vouloit payer 
de sa teste sil n’estoit veritable, et que sur cette relation mondiet 
S' du Hallier' prist .vne deliberation qui ne fut point contraire a 
l’honneur. des armes 'du Roy, et ne peust pas dire en auoir ignor& 
les partieularitez, et lequel S' du Hallier dist a mon frere pour rai- 
son de son aduis, que le Duc de Veimar ne cherchoit que pretexte 
pour euiter le passage du Rhin, quil seroit. bien aise de le prendre 
en ce poinct, quil alloit assieger la place, et quil estoit meilleur de 
cedder vn peu de l’honneur des armes du Roy,a. cette necessite, Lon 
considera encore Monsgnr, que Sa M. estimeroit peut estre que Je 
m’en voudrois faire accroire en cette occasion, et l’oppiniastrer plus- 
tost par consideration de mon interest, particulier, que de celuy de 
son seruice, dont Jauois ma decharge en laduis de Mr. du Hallier, 
et ce fut les raisons pour lesquelles on ceda.a Mr. du Hallier. 
Apres cela Monsgur je, demande treshumblement: a V. E. Thonneur 
de sa protection pres de Sa M. quil me soit-permis de me venger en 
temps et lieu de cet-aflront irreparable que J’ay regeu, comme i’es- 
pere que V. E. le Jugera prenant la peine de Jire les discours. et le 
traictement quil a faicts au S de Vaure, Capitaine de Chevaux le- 
gers, a mon frere, et a quatre ou cing ofliciers lesquels y estoient 
presens qui en ont . atteste la verit&: Quelle considere aussy sil luy 
plaist, que je ne puis plus rien agir icy dans le seruice pour entre- 
prendre, n’y ayant plus de places qui puissent prendre confiance - 
pour se rendre a moy, puisque l’on en chasse ainsy les troupes du 
Roy, sans tenir les compositions, que J’y fais, et mesme que le .diet 
Duc de Veimar a faict dire a mon frere par vn Commissaire. general 
Schaflisky quil ne souffriroit point, ‚que je prisse aulcune place, et 
quil ne vouloit point que .personne tirast auantage de son. combat, 
que Luy, aultrement quil sgauroit bien traicter auec ceux-qui le cher- 
choient, et cependant V. E. verra que de toutes les places que l’on 
peut garder il n’en prendra vne seule, et que il ne laissera aulcune 
place dont le Roy puisse demeurer maistre. J’asseureray aussy V. 
E. que le dessein du Duc de Veimar n’a Jamais este de passer- le 
Rhin, n’y de faire siege a cet effect, Car on sgait bien que pour 
preparer les ennemis a l’empescher, l'un de ses Colonels a publie 
haultement dans Basie, que son intention estoit de passer le Rhin 
à Reinfeldt, J’en ay donne aduis a Mr le Cardinal de la Valette des 
le premier Auril, Mr des Noyers la ouy de la voix de mon frere, 
et sil plaist a V. E. enuoyer querir vn nomme St. Germain qui est 
a la Comtesse de. la Suze, il luy dira les particularitez comme tes- 
moin auriculaire, et comme aureit il ce dessein, que M' du Hallier a 
dict a mon frere, que si Je ne luy faisois bailler trois milliers de 
pouldre a Canon, il alloit relascher en france, et qu’a present il luy 
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faut envoyer des mousles pour faire son plomb, Je’Pay ſaict aduer- 
tir, que les Ennemis dressoient- plusieurs forts vers le Rhin, que l'on 
trauaille puissamment à Reinfelt, et au lieu de s’y aduancer, il a 
.tourne vers Bezangon a prendre des chateaux. et des petites villes 
non defensables, dont il tire de grands deniers, et va travailler a la 
recolte. En ce poinct, hors quil n’execute pas les volontez de 8a 
Mat® qui est de son passage en Allemagne, il trauaille auec son prof- 
.fict par occasion au seruice du.Roy, Car si l’on oste vne fois la 
moisson aux Ennemis, il est impossible qu’vne_armee Einnemie le puisse 
secourir, . Mais sil auoit eu cette visee, il falloit faire le degäst vers 
. Grey et Vesoul, ouurir le,passage de france, et faire faire la! recolte 
‚aux lieux ou est la retraitte des Knnemis, et non pas icy- pres au 
eircuit des villes que j’aurois :bien. prises, ou je ‚pouuois rendre .e 
mesme eflect sans ses troupes. , Monsgar, il se dispose desja & faire 
dict il, teste a l’ennemy.autour de cette ville, sil ne .;peult passer- le 
Rhin et quil soit contrainct.de relascher, Cest bien la son intention 
de ne passer pas, mais ce, quil allegue de faire icy teste, C’est pour 
‚vn, pretexte que Sa Maté ne se fasche point sil sejourne tant en 
Bourgogne a faire ses compositions, et ses amas de bledz, quil y faiet 
conduire, Car il ‚est impossible quil, puisse- camper icy autour l’'hyuer 
n’y ayant aulcun fourage que ce quil y en a dans la ville, Tous les 
villages a six lieues a la ronde estaus abandonnez sans recolte, d’aul- 
.cun fourage, C’est quil espere vn grand profſict de ce grain quil-ne 
‚peut auoir si. celuy qui commande dans cette place nest vn traistze, 
qui consente la vente aux Eunemis, et comme j’ayois ;resolu. de faire 
mettre a part pour le Roy, le tiers de tout ce. qui entrera, pour la 
subsistance de nos garnisons, il m’oste ce moyen, Car il a faict pro- 
poser a mot frere quil mettra vn Commissaire a la porte, pour leuer 
ce tiers sur les Allemans et Achepter le reste, et sil prenoit le moin- 
‚dre mescontentement de Sa MM! son- campement seroit perilleux jey, 
Car l'on auroit a craindre de la sottise de Bourgeois diey qui laf- 
fectionnent qui ne pretassent eux mesme la main ä luy liurer la vll, 
dont se rendant Maistre il pourroit traicter auec l’Empire, et s’as- 
seurer . de cet Estat, Ce que quiconque commandera i icy, ne peut 
empescher que par vn extresme soin, ‚sil se resoult a cette trahison, 
et son campement sera bien plus ruineux a ’Ennemy, sil le prend 
daus le milieu du Comte, Car pour dire quil couuriroit Monbeillard 
sitost les herbes finies, il est impossible quil. y arriue aucun 
siege. 

Mousgur, J’ay appris que le diet Duc de Veimar, pour ı se des- 
charger d’autant de la faulte quil a faicte d’auoir oppiniastre la sor- 
tie des troupes de Sa Ma!“ de Clerual, dont je tirois pour vingt 
mil escus de bled pour les garnisons, -quil_ a baillé ce proflict, auec 
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ce quil pourra tirer des habitans a Mr. du Hallier. Pleust a Dieu 
que chascun ereust que l’on ne peust faire les affaires du Roy et les 
Siennes: pour vn si petit proflict, on n’eust pas consenty que ceux 
qui ont l’honneur de seruir le Roy- eussent est& desarmez honteuse- 
ment, trois jours prisonniers, traictez par les valets comme par le 
maistre, et promenez de gayet& de coeur par tous les camps, au lieu 
quil eust est& aise aux frangois d’en demander la garde, quand mesme 
c’eust est des criminels, et faire passerleur sejour plustostpour vne vi- 
site que pour vne prison, et siquand il a fallu donner son aduis, on eust 
plus desgard a l’honneur des armes du Roy contre les armes estrangeres, 
‘Pour le moins Monseigneur, Il me reste cette gloire, que les Bour- 
guignons treuuent de la douceur en la conduite ou nous uivons par- 
my les troupes, du commandement desquelles Sa Mat ma honore, 
puisquils les recherchent au prejudice des autres, quoyque celles qui 
sont icy n’ayent encore rien regeu, et quils'n’y vivent qu’en payant, 
Je pense encore m’estre acquis cet aduantage, quelles ne souhaitte- 
ront point auec toutes leurs hecessitez, d’aller seruir autre part a 
“mon prejudice, n’ayant jamais pris de part & tous les profficts quils 
on ‚faiet dans la guerre, et leur ayant faict cognoistre en ce que Jay 
faict de traicte, que tout a tourne d’extremement au seruice duRoy, 
entretien de ses troupes, ‘et jamais, a rien pour mon particulier, C’est 
ce qui faict que le Sr du Rochin Capitaine de Chevaux legers present 
' porteur, joindra ses prieres aux miennes, afin’quil luy plaiseluy accorder 
son seruice auec moy, au lieu des deux compagnies de:Coucy que 
Yon m’avoit accordees, C’est la seule compagnie ‚que jaye en bon 
estat avec la mienne. 


Nro. 27. 


Lettre du Roi de France au Duc Bernhard, d. d. 
- Chantilly le XXV° Juillet 1637. 


Mon Coüsin, J’ay donne ordre tres expres au Comte de Grance, 
qui commande pour mon seruice dans le Comt& de Montbeillard et 
et dans les places voisines qui sont tenues par mes troupes de vous 
rendre tous les respects et deuoirs qui sont deus à vne personne de 
vostre qualit& et je m’asseure que quand vous vous serez fait parti- 
culierement informer de lestat auquel estoit la ville de Clerual lors- 
que vos troupes s’y presenterent vous ne trouuerez pas quil se soit si 
mal comporte que l!’on vous a voulu faire entendre ni que larrest de 
la personne de PAbbé de Cormeille, son frere, et de ceux qui l’ac- 
compagnoient ayt en tout le fondement que vos gens qui lon fait se. 
sont persuade; à quoy j’auois trouus beaucoup 'ä dire, si je ne sa 
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uois quil arriue quelques fois dans les arm&es de scmblables actions 
que ceux mesmes qui les font faire napprouuent pas apres que la 
chaleur en est passe. 

Je veux croyre que tant d’heureux succes que Dieu donne a nos 
troupes vous fortifieront de plus en plus dans le dessein du passage 
du Rhin, qui est non seulement de grande gloire et reputation, mais 
capable d’apporter beaucoup d’estonnement a nos ennemis et d’aduan- 
tage a nos allies et que sans vous arrester au bord du Rhin vous 
porterez vos armes bien auant dans le pays pour concourir aux grands 
efforts de l’arm&e de la couronne de Suede que commande le general 
Banier ayant aduis de mes Ambass"* qui sont a hambourg quil s’est 
engag& dans des entreprises difficiles et de tres grande consequence 
sur lasseurance de la diuersion que vous debuez faire dans l’Allemag- 
ne veu mesme que vous trouuerez beaucoup plus de moyens de gros- 
sir vos troupes en vous approchant des ennemis que je sais par les 
aduis que je regois de toutes parts estre foible en ces quartiers la 
que si vous demeuriez d’aduantage dans l’Alsace et en vn pays rui- 
'ne comme est ledit Comt& de Montbelliard duquel je desire d’autant 
plus la conseruation, quil a est mis de bonne foy dans la protection 
de mes armes et comme je ne doubte point que vous ne fassiez tout- 
-tes les choses possibles pour paruenir aux effects des desseins qui 
‚ ont este concertes auec vous pour le bien et linterest commun, 


Nro. 28. 


Lettre du Duc Henry de Rohan à M' la duchesse 
| de Rohan, 


Mon coeur, depuis ma premiere lettre Janas m’a escrit que le 
passage du duc Bernard obligeoit les Grisons d’estre alerte et de 
prendre garde à ses actions, qu’il alloit voir Casati, ambr d’Espagne 
afin de pourvoir a leurs affaires et que la conjoncture estoit main- 
tenant mauvaise pour mon passage; dailleurs mon sejour à Zurich 
leur donnant non seulement ombrage, mais aussi aux Cantons catho- 
liques, qui ne s’en peuvent faire, comme si mon passage estoit con- 
cert& auec le duc Bernard, je me suis resolu de m’en retirer, d’autre 
‘ part craignant de desplaire au roi et ä Mr. le Cardinal, si je me 
rapproche des frontieres de france, vü les soupgons que mal a pro- 
post, on a pris de moi, je me suis resolu d’aller seruir sa Ma'® en 
qualit& de volontaire dans l’armee dudit duc, afinque si je ne puis 
obliger Sa dite Mat& de me bailler emploi, au moins je la force à 
me croire homme de bien et a confesser, qu’on m’a fait tort de me 
‚soupgonner: Je crois que l’affaire de Versoi justifie que j’ai eu rai- 
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son de n’aller point en Bourgogne .et que mon action presente lui 
persuadera et & Mr. le Cardinal, et a tout le monde que je n’ai veine 
qui ne tende au service de Sa Maté et au bien de son estat. Je 
sais qu’il y en aura plusieurs qui me blasmeront et diront, qu’en 
l’äge où je suis, c’est chose ridicule d’aller volontaire dans une armee ; 
j’avoue que si j’estois de l’'humeur de ces gens la, je ne le ferois 
pas, mais outre l’inclination que j’ai de voir la facon de guerre d’Al- 
lemagne toute differente de celles que j'ai exercees, j’enragerais de 
me voir inutile en Suisse tandis que la guerre seroit- alumée partout 
ailleurs. Je vous prie donc de voir Mr, le Cardinal de ma part, le 
vouloir assurer que je ne suis ni inconstant ni oublieux des obliga- 
tions que .je lui ai, que je suis. son serviteur autant. que j’ai jamais 
este, que s’il me veut faire bailler l’emploi des frangais qu’on-' joint 
au duc Bernard, je tascherai d’y seruir en telle soxte qu’il sera con- 
tent de moi, si aussi c'est chose qui ne,se, puisse, je le supplie tres- 
humblement d’agreer que je serve en volontaire. Je pars dans huit 
jours pour l’aller joindre n’estant qu’a dix lieues de lui, je suis cer- 
tain qu’en quelque condition que. sy soie je n’y serai pas inutile; au 
moins espere je que nous bataillerons, et cela me fera passer une 
partie de ma melancholie. J’attendrai done response & ‚tout ce que 
dessus dans l’armee n’ayant trouue aucune consolation aux :perplexi- 
tes ol je me trouve que depuis la ‚resolution. que j’ai prise d'y aller, 
Sur ce je prie Dieu qu’il vous benisse de plus en plus et vous don- 
ne tresheureuse et très longue vie. 


8. 
Zurich le 12. Fevrier 1638. | sToR:. 
3 


Nro. 29, 


Lettre de M' de Bethune (duchesse de Rohan) au 
Cardinal de KRichelieu, d.d. Paris le 25, Fe- 
vrier 1688. 


Monsieur, je viens de recevoir une despesche de Mr. mon mari 
laquelle je vous envoye afinque vous voyez les diffieutes qui se trou- 
uent en son passage, dont il a vn: extresme desplaisir tant pour 
obeir au commandement du roy que pour l’esperance qu’il avoit qu’en 
' Italie il pourroit rencontrer des occasions de seruir:Sa M. que pour 
rendre ses debuoirs a la respublique de Venise; mais les petits can- 
tons s’estant opposes a son passage et la faction espagnole aux Gri- 
sons l'ayant empesch& ouvertement et declar& que de quelque costé 
que se soit ils se mettroient . en :debuoir, d’empescher. qu'il allast en 
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Italie. Il se trouue en une ‘extresme peine craignant que le roy n'e— 
gree son s&jour en suite et ne sachant que deuenir il s’est resolu 
d’aller attendre les commandemens. du roy dans l’armee du .duc Ber- 
nard et seruir de volontaire s’il vous plaist, Mr. me donner une heure 
pour vous en rendre compte plus particulirement et recevoir vos 
commandemens de ce qu’il a à faire dans ces difficultes et quel lieu 
il doit preudre pour son sejour soit dans ladite armée soit en tel lieu 
descrite qu’il vous plaira Juy ordonner attendant que quelque occa- 
sion et le temps rende son passage plus facile vous protestant qu’il 
rendra une entiere obeisance A vos ordres. J’ay aussy vne autre af- 
“faire, sur laquelle il est besoin que je les regoiue particulierement, 
Mr. mon mari ne l’ayant voulu faire esclater que suiuant ce que vous 
'luy prescrirez qui est que Mr. le’Prince auoit fait faire vne embus- 
cade pour l’attraper au sortir de Geneve et se defflaire de sa person- 
ne dont il y a les preuves toutes claires et les gens mesmes de Mr. 
le Prince en ont parl& assez ouuertement. Ce sera a vous Mr. & 
ordonner du silence ou de l’esclat, Mr. mon mari remettant en vos 
mains tous ses interests et n’en ayant’ point que de suivre les vostres 
comme vostre cr&ature, qui despendra a jamais de vous. 
wish ' 


Nro. 30. 
Lettre de Madame de Bethune au Cardinal de Ri- 
chelieu, d.d. Paris, le 1. Mars 1638. 


Monsieur, dans !’extresme desplaisir, ol je’ me trouve de voir que 
vous ne me fasiez pas l’honneur de me vouloir donner une heure pour 
vous justifier les actions de Mr. mon mari et prendre confiance en 
la sincerit€ de mes intentions, n’ayant non seulement en mes despor- 
'temens mais mesme 'en mes pensees manqué ä la reconnoissance ni af- 
fection que je vous dois, j’ay recours à ce papier pour vous deman- 
der au nom des obligations que je vous ay et des bienfaicts que j’ay 
receus de vous de me vouloir escouter, estant assurde que vous se- 
rez satisfaict par la force de la verité et de l’innocence; faitez moy 
donc la grace de me donner une heure, oü je puisse receuoir vos 
commandemens sur le m&moire que je vous presente et dont les par- 
ticularites vous feront cognoistre qu'il n’y a personne sur qui vous 
ayez vn plus absolu pouvoir vous protestant et assurant que Mr. mon 
mari n’aura jamais d’intelligence ni d’attachement en france, ni met- 
tre les pieds que pour vostre seruice et par vostre exprès comman- 
dement vous remettant sans reserve ses interests et ses volontes pour 
en disposer suivant les vostres. 


- 
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Mémoire et Instruction au S' Truchses. 


Premierement il representera a Sa Mat et M' ses Ministres les 
grandes depences extraordinaires qu’il m’a fallu faire cette annee pour 
fortifier mon passage du Rhin, achepter de quoy faire le pont et 
V’entretenir de touttes choses jusques a ce jour, Et puisque Mr du 
Hallier ma demande au nom du Roy de garder ledit pont et forts du 
Rhin ie supplie aussy treshumblement sa Ma! vouloir commander 
que ie sois renbours& desd. traits que ie dois aux marchands et des 
autres depences extraordinaires, que i'ay faittes cette annde. | 

2) Apres il representera lestat auquel se trouue au jourdhuy mon 
armee estant presque toutte ruynee par la perte de la plus grande 
‚ partie des chevaux de mon artillerye et de mes reittres pendant le 
long .et incommode sejour qu’il ma fallu faire aupres du Rhin atten- 
dant le secours quil auvit pleu a Sa Mat* me faire esperer, et que 
mon infanterye est aussy grandement diminuée par tant de sieges et 
de combats qui se sont passes ‚gette annee, tellement quil est entie- 
rement necessaire de donner moyen à mes trouppes de se refaire si 
Sa Mat‘. desire s’en seruir a laduenir et cependant leur enuoyer 
promptement le quartier du mois de Nouembre pour les tenir en ha- 
leine et leur ayder ä se maintenir. 

3) Et puisque la necessit& ma contrainct de cercher un lieu ou 
je puisse trouuer moyen de uiure ie n’en ay point juge de plus com- 
mode que celuy de la franche montagne et franche comte mais ny 
‚trouuant pas peu de danger puis que cest entre deux armdes enne- 
ımyes qui uenants a se ioindre me forceroient indubitablement. Je 
supplye aussy tresliumblement Sa Ma'‘ de vouloir commander que 
Parmee de Monsieur le Duc de Longueuille ou telle autre quil plairra 
a Sa Mat‘ entretienne celle du Duc Charles en excereice, affin quelle 
ne me tombe sur les bras, comme aussy dordonner que les trouppes 
estrangeres nestants plus engagees dans aucun employ ıne puissent 
ioindre et soustenir puis que larmee francoise ne fait guieres (gu&res) 
aujourdhuy plus de quatre cent hommes. 

4) Il faut aussy demander vn passeport de Sa Mate pour largent 
que je pourray faire apporter de frauee a lentretenement de mes 
trouppes. 

Et sur tout ce que dessus est ledit S" Truchses charge de de- 
mander et rapporter vne response formelle en la plus grande diligen- 
ce qu’il pourra attendre la necessitE de mes trouppes et le danger 
quil yaau retardement fait au Camp de Bromstadt ce 23. Octbre 1637. 


Bernhard H. zu Sadıjffen. 
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Nro. 52. 


Lettre du Marquis de Feuquieres au Duc Bernhard 
de S. Weimar. 


Monseigneur, les ordres de sa Ma'® que jay receu par Monsieur 
Trucses mont tellement surpris que je suis contraint de Commancer 
cette lettre par supplier treshumblement Vostre Altesse de me par- 
- donner sy je ne me rendz pasauprais delle auec la dilligence qui mest 
Commandee auec les troupes ordonnees pour la joindre dont M' de 
mande avoit la Conduicte. lesquelles neanmoins je pouray bien luy 
laisser sy jl juge nauoir pas besoing de mon aide, aflin de pouuoir 
satisfaire a limpätience ou je ne doubte pas que uostre altesse ne 
soit dauoir vne ample response aux poinetz portez en linstruction 
quelle auoit donne a Mr. Trucses qui me sont remis en creance et 
dont je macquitterois dilligeament en prenant les deuantz linstruction 
qui mest enuoiee est cy Conforme aux sentimens dans lesquels jay 
tousjours ueu vostre altesse et les respunces a ses demandes cy 
fauorables, quelles m’augmentent limpatience que je doibs auoir de me 
rendre auprais delle aquoy je la supplie treshumblement de croire 
que je prendray le moins de temps quil me sera possible en une fas- 
son ou en lautre. pour cest eflaict jay prie Mons' Trucses de pren- 
dre la paine de mescrire des lieux ou jl passera pour se rendre au- 
prais de vustre altesse la facilite que jy pouray rencontrer seul ou 
auec les troupes, jl poura ausy informer uostre altesse de la disposi- 
tion ou jl aura trouue Monsieur de mande Cest Monseigneur, vostre 
treshumble et tresobeissant seruitteur, Feuquiere. de Verdun le 19. 
Novembre 1637. 


NMro. 33. 
Lettre du Duc Bernhard à Mr. Desnoyers. 


Monsieur, 


Apres auoir longuement attendu et auec grande impatience le re- 
tour du S" Truchses qu’on maueit desja mand& estre party de la 
Cour et,auoir pris le chemin de Verdun, il est enfin arriu& pres de 
moy sans response aux choses dont je l’auois charge, Mais il m’a 
apperte lettres de Monsieur de F'euquieres qui me mande auoir or- 
dres du Roy de me uenir trouuer auec quelques trouppes de caual- 
lerye et infanterye pour me renforcer et de me faire entendre les 
volont&s et responses de S. M. sur les points que je luy auois fait 
presenter, j’auois tousiours espere puisgue je n’auois demande que 
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des choses conuenables et conformes à mon traitté qui sont les moyens 
presens de faire ce que je desirois dans le temps propre, le quel 
estant vne fois perdu ne se recouure plus, et c’est ce qui me fait 
encores vous prier, Mr. de vouloir faire consideration de ce temps 
qui mest si cher et de fauoriser de vostre assistance, soin et affection 
ordinaire au seruice de S. Mat‘, bien et aduancement de la cause 
commune, la poursuytte que je say continuer pär les Sr Hoeufft, 
Meusnyer et Betz, puis qu’outre les longueurs que je preuoy au 
voyage de mondit Sr de Feuquieres, je compren bien par ce qu’on 
m’escrit, que ie ne receuray pas presentement les assistances que je 
m’estois promises pour remettre mon armede puisquon ne veult pas 
seulement ouir parler des grandes despenses extraordinaires, que j'ay 
faittes cette annde, desquelles estant rembource j’aurois peu cepen- 
dant m’ayder de moy mesme aux choses les plus pressdes. J’apprends 
aussy dudit Sr Truchses qu’on luy a absolument refuse vn passe- 
port pour l’argent qu’il plaist a S. M. fournir a l’entretien de mes: 
'trouppes, afin de le transporter’pr&s de moy lorsqu’il est receu par 
ceux qui en ont la charge, Ce que je ne comprends pas bien, puis- 
qu’vn chaquun peut aysement juger, que je ne puis pas payer mes 
officiers et soldats dans 'armée d’un argent qui est à Paris, Lyon 
ou autres lieux de france et on ne scauroit sans me faire tout croire 
que je voulusse me seruir dudit passeport que pour la necessite, ayant 
tousiours recerche autant qu’il ma este possible de tirer ledit argent 
auec grosse perte; mais elles ne se trouuent maintenant que fort ra- 
rement puisque le trafic d’Allemagne est entierenient cesse et on me 
soulageroit beaucoup si dans les payements que je dois receuoir on 
me vouloit enuoyer de bonnes assignations et remises dans les villes 
qui me sont plus voisinnes, à faute dequoy il mest impossible de me 
passer de ladite permission que je vous supplye treshumblement Mon- 
sieur vouloir faire incontinent deliurer aud. S' Meusnier, mon Agent et 
plustost si vous le trouues à propos la limiter ä certaine somme par 
quartiers, enquoy vous m’obligeres de plus en plus a recercher les 
occasions de vous tesmoigner que ie suis itousiours fort verita- 
blement 


Monsieur 
vostre tröshumble et tresaffection- 


ne seruiteur, 


Bernhard, Hi. ©. 
Au camp de lemont (Delemont), 


ce 4. Decembre 1637. 
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Nro. 34. | 
Lettre de Mr. Desnoyers au Duc Bernhard. 


Monseigneur,, 

Je commence ceste lettre par vne treshumble ‚supplication que Je 
vous faicts de croire quil n’y a aulcun de ceulx qui ont Ihonneur de 
seruir le Roy qui soit plus dans l’estime de son altesse ny qui luy 
porte plus dhonneur que moy que si EIl’ a trouue quelque chose dans 
mes despesches, qui ne luy ayt agree, je desaduoue ma plume et La * 
supplie de croire que g’a este contre mon Intention, que si je l’ay 
suppli6e de me permettre de lui representer les plaintes que les sub- 
jects de Sa Maté lui faisoient de la mauuaise conduite de ses Troup- 
pes enuers Eux et mesmes de nos geuts de guerre. Je m’assure 
qu’estant Prince raisonable V. A. ne me blasmera d’auoir en ce poinct 
rendu aux francois ce que je n’eusse peu sans injustice refluser à des 
estrangers; Mais cela se doibt et je l’ay faict sans diminution du 
Respect qui est deub à V. A. et sans alterer l’affection que nous 
auons tous à sa personne. Pour ce qui est des deux poincts princi- 
paulx qui ont donne suject ä Mr le lieutenant collonel Bets d’appor- 
ter en cour les desires de V. A. Il y est amplement respondu par la 
despesche de Sa Ma“ cy joincte, oultre que M' de feuyuieres que 
sa Ma“ a enuoie vers V. A. luy aura desia faict entendre En par- 
tie la bone disposition de dega pour faire tout ce qui sera au pou- 
uoir de la france pour Luy donner contentement. Et je lassure pour 
ce qui deppend de ma charge que l’on prepare vne des plus puissan- 
tes Armdes que nous aions sur pied pour passer le Rhein et aller 
partout ou V. A. le Jugera plus apropos en ceste prochaine cam- 
pagne. Mons" de Bullion se disposant aussy a doner contentement 
a V. A. en ce qui regarde les finances. Je prevois vne Armee abon- 
dante en sujects de satisfaction pour S. A. de sorte quil ne reste 
qu’a trouver les moiens de passer au mieux quil se pourra le reste 
de cest’hyuer. Aquoy Sa Ma'® trauaille de sa part en tout ce qui 
luy est possible soit enuers les suisses par son Ambassadeur, soit en 
luy faisant donner les assistances d’argent qui luy sont deubes. 
Ainsy Monseig" je veulx esperer que le moindre eflort que fera 8. 
A. de son cost& sa bone fortune surmontera les difficultes qui „sem-. 
blent s’opposer a l’establissement des quartiers de son armee. Jen 
prie dieu de tout mon coeur et que considerant plustost la droiture 
de nos Intentions que Vexterieur elle me face l’honneur de me croire 

Monseigneur 
de vostre Altesse 
De Ruel le VIII. decembre le treshumble et tresobeissant ser- 
| 1637. uiteur De Noyers. 
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Nro. 34°. | 
Lettre du Roi de France au Duc Bernhard. 


Mon cousin, J’ai beaucoup plus de desplaisir que je ne sgaurois 
Vous exprimer d’aprendre que toutes choses ne vont pas aux quar- 
tiers olı vous estes, comme j’ai suject avec vous de le desirer, et je 
m’asseure, que Vous ne doubtez pas, que je ne pense à rien plus se- 
rieusement, et n’ay point d’affection plus forte que d’employer tous 
les moyens, qui sont en mon pouvoir, pour vous mettre en estat 
d’ex&cuter les desseins, que nous avons projetté s pour le bien de la 
cause commune, 

Vous aurez sceu sans doubte de tous ceux, qui ont eu congnois- 
sance des ordres que j’auois donnes aux troupes- qui marchoyent vers 
vous, auec combien de soin et de presse je les ay faict partir et 
aduancer, Et que si elles n’ont continue leur chemin ce n’a este que 
pour ce qu’elles ont eu des advis et des ordres contraires enuoyés 
de votre armee. 


Pour le present, l’impossibilit& de faire passer vne armee dans 
le Monbelliard, comme l’on m’a témoigné que vous le desiriez, est 
si congnue, que je croy, que vous ne continuerez pas dans’ cette pen- 
see, Et je vous asseure;que si j’y voyois quelque jour, je ne voudrois 
pas differer d’un moment a vous envoyer non seulement ce qui vous 
seroit necessaire, mais qui vous pourroit contenter; les troupes sont 
maintenant dans leurs quartiers d’hiuer fatiquees du travail de la 
campagne, d’ou elles ne font que retourner, Et toutes dans vn be- 
soin extreme, d’avoir temps et commodit& de se remettre si bien 
qu’il n’y en a aucune, qui ne se dissipast absolument des le premier 
ordre, que l’on lui donneroit, ‚de se mouuoir en quelque part que 
ce fust. | | 

Mais, mon cousin, je vous promets bien que des cette heure je 
faits tous les projects, Et donne tous les ordres necessaires pour 
preparer une des plus fortes et puissantes armdes que j’aye à la 
faire passer au de la du Rhin, Et servir avec vous en Allemagne aux 
bons effects, qui se peuuent promettre d’vn puissant corps, ne me 
proposant plus de vous en envoyer pour un simple rafraischissement, 
mais vne armee entiere capable de tout entreprendre. 


Cependant il y a des compagnies de cauallerie vers la franche 
Comte, aus quelles je donne ordre de s’advancer vers vous en atten- 
dant, que la saison de faire marcher les armees a la campagne arri- 
ve, a fin de maintenir et d’acroistre tousjours autant qu’il se peut le 
corps de troupes frangoises, que vous auez. 

J’ay depesch& au $: Melian, mon ambassadeur en Suisse, pour 
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luy donger ordre tres expres de faire tous les offices conuenables et 
necessaires pres des petits cantons, et leurs alliez, non seulement 
pour empescher par tous moyens les effects de la mauuaise volonte, 
qu’ils faht paroistre contre vos troupes, et quils ne s’opposent a 
leur establissemegf et subsistance dans leuxs quartiers d’hiver, mais en- 
core a fin qu’i l,pfocure par, l’assistance deceux, quisont mieux intention- 
nes, et par toute sorte de voyes, que vous puissiez les conseruer 
commodement: ou*yous les avez logees. S’il se peut adjouster quel- 
que chose a tous ces soins, dont la pensee me tombe en l’esprit, ou 
que je sgache, que Vous souhaitiez, Vous pouvez croire que je ne 
l’obmettray pas dans l’extreme desir que j'ay, de Vous continuer en 
toutes occasions les effects de l’estime parfaicte, que je conserue pour 
Vostre.persoune et Vustre‘conduitte et de la bienveillance singuliere, 
que je Vous porte; ce que je remets à ceux qui' sont pres de Vous 
pour mon Seruice, et qui retournent vers vous, de vous confirmer 
encores plusfparticulierement, estant certain, que lon ne sgauroit as- 
sez vous ed faire vongnoistre la verit& ), Et sur ce je prie Dieu 
vous avoir/f mon Cousin,;„en sa sainte et digne garde. Escrit à 
Versailles, le IXue Decembre 1637. 

: Louis. 
f Sublet. 
P. S. 

Mon cousin, j’adjouste ce mot pour vous asseurer, que j'ay pour- 
ueu au payement des quatre cens cinquante mil liures, dont le S" Bez 
m’a faiet Jnstance de Vostre part, pour vous ayder & faire subsister 
vos troupes dans leurs quartiers d’hiuer. 

Louis. 
A mon cousin le duc de Weymar. 


Pro. 35. 


Instruction au S’ de Feuquiere allant vers monsieur. 
le Duc de VVeymar. 


Le Roy considerant combien jl Importe d’asseurer l’execution 
des entreprises qui peuuent ayder a procurer la paix a toute la 


*) Sn feinem Schhreifenan den Marquis von Feuquieres, d. d A St. Ger- 
mainen laye, le IX" decembre 1637, ertheilt Yunmta folgenden Befehl: 
Je desire que vous Juy (au duc Bernhard) en confirmiez bien par- 
ticulierement et expressement les asseurances que Je luy en donne, 
Et que surtout vous le fortiffiez dans le creance et confiance en- 

“tiere qu’il doibt auoir en l’estime que je fais de sa personne et de 
sa grande conduicte et en la parfaite bienueillance que je luy 
porte dont certainement je luy donneray tous les cifects Possibles. 


Herz. Bernhard ber Gr. Il. Th. 32 
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chrestientᷣ, Et scachant qu’Il n’y en a aucune qui puisse dauantage 
obliger les ennemis a y consentir, que de porter la guerre dans leur 
propre sein, Sa Mat: a fait des le commencement de cette annee 
des efforts incroyables pour fournir a mons. le duc de Weymar des 
sommes Immenses, veu l’estat ou la guerre a reduict toutes choses, 
‘'afin de luy donner moyen de fortifier et accroistre son armde, Et 
mesme Sa ma'® y a ioinet vn bon nombre de troupes frangoises en- 
tretenues a sa solde soubs led. S" du halier, afın de mettre led. duc 
en estat de passer le Rhein, et de faire quelques considerables pro- 
gres en Allemagne, et mesme dans les pays patrimoniaux de la mai- 
son d’austriche, ou jl debvoit entrer, afin que n’ayant pü Jusques icy 
estre rendue sensible aux maux des autres princes Chrestiens, elle le 
pust deuenir aux siens propres, Et se disposer a entendre aux con- 
ditions d’vne bonne juste paix, Aussy led. S" duc respondant aux 
intentions de Sa ma'Ü se mist effectiuement en campagne, et ayant 
tres genereusement passe le Rhin, estably de bons forts pour s’en 
conseruer le passage, Et les ayant deffendus diuerses foisfcontre les 
forces Imperialles command&es par le general Jean de VVerth, Il auoit 
faict esperer a sa ma'', et a tous les Princes Interesses en la cause 
commune, pour laquelle ses armes sont employees, que ce progres 
auroit de grandes suittes, Et chacun s’attendoit de jour en jour de 
le voir entrer plus auant dans L’allemagne, Et y faire les entrepri- 
ses dignes de sa personne et d’vne armee qui y estoit desirée de tant 
de peuples et de villes opprimees Injustement par la maison daustriche. 

Mais par les dernieres lettres que led. Sr duc a escrites a Sa 
mat‘, et parce qu’jl a donne charge, au S Truksez, qu’jl a depuis 
peu despesch& vers elle, jlrepresente que diuerses necessitez l’ont obli- 
gé a repasser le Rhin, et ä se retirer dans la franche montagne, qui 
est du Comt& de Bourgongne, pour y trouuer quelque rafraischisse- 
ment, laissant la garde de son passage et des forts qu’jl a fait faire 
a Rhinan au Sr de Manicamp, mar‘! de camp commandant les trou- 
pes de Sa mat“ dans Colmar et en la basse Alsace, Ce qui oblige 
Sa maté a employer tout ce qui est de son pouuoir pour remettre 
les affaires de dela en meilleurs termes, et luy donne suject d’enuoyer 
led.. S" de feuquiere vers mons. le duc de VVeymar pour cette fin 
comme vne personne en laquelle Sa maté se confie entierement et en 
qui. elle ne doubte poinct qu’jl ne prenne vne grande creance, le me- 
rite de sa personne et ses bonnes qualitez luy estant particulierement 
congnues, 

Ledit Sr de Feuquiere voyant par ce qui est remarqué cy des- 
sus en quel estat sont les aflaires en ces quartiers la, Jugera bien 
comme jl est tresnecessaire qu’jl s’y rende en dilligence, et qu’jl y 
agisse auec ses soins et son adresse accoustumee. Sa mat* desire 


® 
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principallement qu’jl fasse congnoistre aud. Sr duc qu’elle est toujours 
non seulement portee d’vne affection esgallement grande pour tout ce 
qui peut aduancer les affaires generalles en Allemagne, ‚mais a p’us 
de volont€ que Jamais de faire pour son contentement et aduantage 
particulier tout ce qui sera en son pouuoir Desirant prendre vn soin 
tres particulier de tous ses interests, et l’assister non senlement du- 
rant cette guerre, mais bien plus lorsque diew aura donnd la paix a 
la chrestiente, ce gas ledit S' de Feuquiere insinuera fortement au+ 
dit duc en sorte qu’jl en soit parfaictement persuad& selon les veri- 
tables mouuements de Sa ma'® pour luy, Estant vne des princi- 
palles choses, dont Sa ma'* le charge, Et le fondement de, toute sa 
negociation, Et qu’en mesme temps Il fasse conceuoir aud. Sr duc 
combien jl luy importe d’entretenir Sa ma'' dans cette bonne disposi- 
tion pour Juy, Veu qu’jl ny a point de prince en toute la chrestiente 
en l’affection duquel jl se puisse tant asseurer et de qui jl puisse es- 
perer rien de semblable a ce que Sa ma' a fait pour luy par le 
passe, et est resolue de faire a laduenir. — 

Que Sa maté Paffeetionnant comme elle fait, ne veut rien desirer 
de luy que lPon ne recomoisse possible ni chose aucune ou jl ne 
trouue autant d’honneur, et de reputation que Sa ma’® et ou mes- 
mes ses Interests et aduantages ne soyent euidenmänt plus grands 
que ceux de Sa mat’. » 

Apres cela ledit Sr de Feuquiere luy representera que sa re- 
traiete dega le Rhin n’estant fondee que suf la faiblesse, et fatigue 
de ses troupes, maintenant qu’elles se seront refraischies dans la fran- 
che montagne, et que Sa ma’: luy enuoye vn renfort considerable de ca- 
uallerie et Infanterie frangoise et estrangere ainsy 'qu'jl Va desing, ‚Il 
y a toute aparence qu’jl pourra faire. de '#rands' progres dans 
L’allemagne, s’jl y repasse, les ennemis\croyans'; que ses des- 
seins en sont du tout eswignes, Surquoy led. $S' de feuquiere doibt 
presser Instamment ledit duc, et employer a le disposer a ce que le 
bien des affaires publieques requiert de luy en ce suject, toutes les 
raisons que son Industrie et la cognoissance 'qu’jl a des’ affaires ge- 
neralles et de la maniere auec layuelle jl est a propos de traiter auec 
ledit duc, luy pourront fournir, faisant en sorte s’jl est possible qu’jl 
entreprenne presentement son retour dela le Rhin, - soit par le p 
sage de Rhinau, soit en executant l’entreprise qu’jl auoit projettee 
en partant d’aupres du Roy. sur Reinfeld qui est la meilleure qu’jl 
puisse faire pour se conseruer toujours: vn passage asseur& sur le . 
Rhin, ou en surprenant quelque autre place au dessus dudit Reinfeld 
d’ou jl puisse tirer Ja mesme commodite , 

‚Que si ledit S" duc se resout desapresent a marcher de ce co- 
ste la, Il luy dit, que Sa ma'* pour Juy ayder dans l’execution d’vn 

32 * 
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si glorieux et vtille dessein luy fera non seullement payer comptant 
les cent mille escus du terme de novembre, selon ce qui luy a desja 
'est€ mande, mais encores luy fera fournir aussy comptant les cin- 
quante mille qui n’estoyent payables qu’en assignations, Et que pour 
laisser toutes les forces dudit S duc vnies, Sa ma!® fera garder le 
fort de Rhinau par les siennes et a ses despens, 

Que le Pont de batteaux qu’jl a estably a Rhinau ne pouuant 
subsister durant les glaces, Et n’estant pas besuin de retenir plus de 
douze batteaux pour seruir aux alldes et venues ord'e des troupes 
et de ldurs viures, munitions et commeditez Sa mat fera pareille- 
ment la despense de leur entretenement. 

Que s’jl a besoin de plus grand nombre de troupes que ce qui 
luy sera mené presentement par led. S" de feuquiere *) et dont le 
S' Euesque de mende a este charge, Sa ma!‘ en estant aduertie ces- 
luy fera fournir sans delay et mesmes de ses troupes de cauallerie 
quoy quelle en ayt grand besoin dans ses armées pour les raisons 
qui sont bien congnues dud. Se duc, 

Que si ledit S duc apres tout ce que led. S' de Feuquiere 
luy aura pü representer sur Je sujet dud. passage persiste a n’y vou- 
loir entendre presentement, soit pour ce qu’jl pourra alleguer de son 
Impuissance, et des difficultez de la saison ou autre consideration 
que lon ne peut juger d’iey I le priera auec fermet& et vigueur, et 
neantmoins dans les termes de la ciuilitö que led. S' de feuquiere 
sgaura tropbien obseruer, de luy declarer quels sont ses desseins et 
en quel: temps jl fait estat de se remettre en campagne pour repren- 
dre la route d’Allemagne, faire le siege de Rheinfeld, ou se saisir de 
quelqu’autre passage sur le Rhin plus commode, et de plus facille 
garde que celuy de Rhinau. 

S'jl ne se propose pas d’aller attaquer les pays patrimoniaux de 
la'maison d’austriche et pousser viuement ses armes dans le coeur de 
L’allemagne, estant le seul moyen de remettre les Sucdois en estat 
d’y relleuer leurs affaires et par consequent de se donner liberte a 
luy mesme, et a tous les alliez et Interressez dans la cause commu- 
ne de faire le semblable. 

Que si sur cela ‚led. S’ duc mettoit: en consideration les. forces 
des ennemis, led. S" de feuquiere luy representera, comme Il est ve- 
ritable, quelles sont bien moindres que les siennes, Et qu’jl a bien 


”) ®ergl. L’estat des troupes qui doivent aller joindre Mr. duhallier 
aupr&s du Duc Bernard de Weimar, du X11° Novbre 1637, im 
Driginale. Diernah waren ed 3027 ‘Mann Snfunterie und 1155 Mann 
Kavallerie. Daß aud dıe Franzöſiſchen Statthalter im Elfaß zur Er: 
leihhterung ded Rheinübergangd beitragen ſollten, beweif't unter Ans 
derm der,im Originale vorhandene Befehl des Königs à Mr. de la Mothe 
Oudancourt, Mar&chal däCamp, d. d. St. Germain. en laye le 
XI Novbre, 1637. 

/ \ 
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pü'sgauoir par experience que si les secours d’hommes que Sa matt 
luy a enuoyez durant cette campagne se sont diminuez auant de 
V’aueir Joinet, Ceux que lempereur a fait passer vers le Rhin n’ont 
pas este meilleurs, que de la jl est ays& de tirer cette consequence 
“que les troupes des ennemis ne sont pas pour y faire de grands ef- 
fects, En qu’allant a eux auec vne bonne resolution du en’ rempor- 
tera de notables aduantages principallement lorsque les armées de 
la couronne de Suede se sentiront secondees par tne puissante' di- 
uersion dud. duc qui leur fera reprendre coeur et agir sans doute 
aussy vigoureusement qp’elles ont jamais fait, N’ayants plus a supor- 
ter seulles le faix de töutes les forces de l’Empereur, Si ledit duc 
luy fait cognoistre qu’jl manque, quelque chose a sa satis- 
faction, pour qu’jl puisse aller a bon escient attaquer les Im- 
periaux, Il essayera de reduire ses ‚plaintes et demandes dans des 
termes raisonnables , et qui ne soyent esloingnez de ce que Sa matt 
peut faire en la necessit& presente de ses aflaires, luy faisant sentir 
que le moindre setuice qu’elle puisse attendre presentement de son 
armede apres tant d’assistances qu’elle Juy a donnees d’hommes et d’ar- 
‚gent est que du moins jl maintienne pendant cet hyuer les choses de 
dela en l’estat ou elles sont, et si les ennemis uoulloyent passer le 
Rhin jl les en empesche et conserue les places de L'alsace tenues 
par les armes de Sa Mat s’jls venoyent a les attayquer, faisant ui- 
ure les troupes tant de son armee que celles que Sa mate Juy a en- 
uoyées en ces quartiers de la franche montagne, en sorte qu’elles se 
trouuent en estat de seruis vtillement et puissamment lorsqu’jl les 
faudra mettre en campaghe. 

Enfin led. 8" de Feuquiere sgaura le but de 'son voyage 'n’eät 
que le confirmer de plus en plus ledit S' duc dans les bonnes jn- 
tentions “ qu’jl a touiours tesmoignees de seruir le Roy et la france, 
et dans lesquelles jl a fait de nouueau asseurer Sa ma!“ par led. 
S: Trukses qu’jl demeure constament, l’asseurer de l’entiere disposi- 
tion de Sa mal a y correspondre de tout son pouuoir, luy fa:sant 
bien comprendre que Yestat ou la guefre a reduict toutes choses le 
doibt empescher de desirer de’ Sa ma'© aucune chose qui puisse estre 
audela de ce qui luy est presentement‘ possible, ' 

Recognoistre au vray.ce que ledit duc pretend fäire cet hyuer, 
Et faire tout son possible pouräu’jl conforme ses fatentious a celles 
‘de Sa Ma!‘ et pour qu’jl porte ses armes bien auant audela du Rhin 
et dans le coeur des pays patrimoniaux de la maison daustriche afin 
de la faire condescendre a la paix, 

Pour conclusion arrester,auec luy par escer!& sur - ce fondement 
les desseins de la campagne prochaine pour en pouuoir rendre compte 
a Sa matt au retour de ce voyage auqüel elle desire qu’ji ue s’ar- 
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reste qu'autant de temps qu’jl verra estre necessaire pour paruenir 
äl’effect de ce qu’elle luy ordue et qu’apres celajlla vienne trouuer pardega 
ou elle sera bien ayse de luy tesmoigner le gr& qu’eile luy sgait des seruiceg 
qu’;jlluy a nouuellement rendus au siege eten la prise de Danuillers et ce- 
luy q! meritera des seruices qu’elle se promet deluy en cette negociation. 

‚Ledit S: de Feuquieres se souuiendra en cas que led. duc ne se 
dispose a repasser le Rhin pendant l’hiuer de faire qu’jl establisse ses 
troupes et celles de Sa ma'* dans les quartiers de la franche Mon- 
tagne et du voysinage, et sur tout qu’elles n’aprochent en fasson 
quelconque les confins de la france. 

Sa maté remet aud. S: de Feuquiere de donner tel part qu'jl 
estimera a propos et qu’jl verra estre conuenable pour paruenir aux 
fins qu’elle desire aux S* du Hallier et Euesgue Mende, Vou- 
lant l’aduertir qu’elle a depuis peu donne charge aud. Sr Euesque 
de mener aud, duc les troupes qui estoyent en Lorraine et les au- 
tres qui yont este enuoydes en dernier lieu pour son secours, Comm’ 
aussy de l’eschauffer sur son retour dela le Rhin ou du moins em- 
pescher les ennemis de rien entreprendre sur les places de L’alsace 
lesquelles Sa ma's a recommande aud. Sr euesque de faire munir des 
bleds et des hommes necessaires pour leur conseruation comme le 
principal sujet de son voyage, Et s’jl a joinct led. Sr duc, auant led. 
S: de feuquiere, comme Sa maté estime qu’jl aura fait jl luy aura 
sellement prepar& le chemin pour vne partie des choses susdictes 
desquelles Sa mat“ ne se repose que sur luy, j 

Au cas que led. Sr Kuesque n’ayt pas encores mend ou enuoy& 
les troupes dudit secours qui seront mentionndes en l’estat cy jeinct, 
Sa ma!* entend que ledit Sr de Feuquiere en prenne le commande- 
ment et la conduitte, Jit pour cet effect luy adresse vn ordre pour 
estre recognü de tous les chefs et officiers d’jcelles, Cependant jl 
aura en tout cas auec luy le regiment .de cauallecie estrangere de 
Streph lequel luy seruira d’escorte, Sa ma'® donnant ordre au 
S’ Mar! de Chastillon de l’enuoyer en son armée d’Allemagne_*). 

Lorsqu’jl sera uniue es dud. S" duc jl luy recommandera et 
au 8" du hallier bien particulierement de la. part de Sa ma'“ toutes les 
troupes qui leur ont este et sont enuoyées que lon n’y a fait passer 
qu’auec jbeaucoup de peine et. de, despense afin qu’jls en ayent 
les soins necessaires pour les conseruer en qui ceux qui auront a 
les suiure ne regoiuent pas de nouueaux desgouts par aucun mau- 


— — 


*, Sieheꝰ ordre auxetrouppes tirdes de Larmée commandöe par le 
Marechal de Chatillon, qui doivent aller joindre le duc de Wei- 
mar, d. d, St. Germain en laye le X1° Novbre 1537 im Originale. 
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uais traictement qu'jls pourroyent a prendre que leurs compagnons 
auroyent receu. 

Fait a S' Germain en laye le XI: Novembre 1637. 
Louis, 
Sublet. 


I 


Nro. 36. 


Lettr (déchiffréc) du R. P. Joseph le 12° nov. 
1637 en forme dinstruction & Mr. de Feuquiere 
pour traiter auec le duc de Weimar à Del- 

— lemont. 


Monsieu , 

La commission qu’on vous donne vous offre le moyen de rendre 
en peu de jours vn grand seyuice, qui consiste a scauoir la derniere 
resolution de Veimar sur 18 dessein qua le Roy de faire ce qui 
s’en suit. 

' Lon se resoud de garder:le fort du Rhein, le fortifiant auec 
"munitions et garnison suffisante, retenant seulement douze batteaux 
pour la communication et passer des gens au besoin, le pont ne se 
"peuuant garder a cause des Glaces le Roy fera cette despense, ce 
qui se faict pour la reputätion et pour donner de la diuersion aux 
emnemys, ne croyant pas que Larmee y puisse pesser par le man- 
quement de fourage. Feuquiere doibt faire tout eflort a ce yre 
Veimar se resolue de prendre rinfeld par surprise ou par force le 
plustost quil se pourra sans attendre le printemps s’il se peut, dau- 
tant que les ennemys se pourront fortifier. Et si Veimar ne passe 
promptement ou aumoins sil ne se saisist d’vn passage qui puisse 
sulsister l’hyuer, Les Suedois et les allemands perdront courage, et 
tout sera perdu, si lon ne peut prendre rinfeld vous verres si lon 
pourroit se saisir et fortiffier sur vn des ponts du Rhein pres basle 
ou constance ou il est fort estroit pour donner entree dans le Val- 
stat, les villes syluatiques et la suaube "). 





*) Die Copie de l’Instruction enuoy&e par Mr. Bouthillier A Mr. de 
Feuquiere s’en allant treuner de la part de Sa Maieste Msg” le 
due Bernard de Saxe Weimar, d.d. Faict a St. Germain en laie 
le XIV. Novembre 1637, mit der Bemerkung unterzeichnet: Il est 
ainsy dans Loriginal, Feuquiere, enthält über den Krieatylan: Si 
Jandeuert passe au deca du Rhein jl sera bien apropos de le char- 
ger et de ne permettre en facon quelconque quil fait courir ha- 
zard aux villes d’Alsace, comme Colmar, Schlettstadt et haguenau, 

“= a la conseruation desquelles son Altesse a tant d'intereste. 
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I est a craindre que Veimar n’aye autre dessein que de raffrai- 
schir ses troupes, qui est tres raisonable et vtile, pourueu que ce 
soit auee dessein et effect de prendre et garder vn passage et de 
passer sil peut, Pour cela on enuoye les trouppes qu’on vous 
mande. 

Vous connoisses cet allemand et ses pliintes et difficultes, et 
verres au fond autant qu’il se pourra ce qu’on doit esperer ou crain- 
dre de luy. Je croy qu’il se plaindra tousiours, et neantmoins fera 
ce que nous aurons de besoin, il faut le maintenir en,cette volonte. 
si cela est on luy fera tenir promptement ce quon luy doibt du re- 
ste de cette annee, qui sont cent cinquante mile escuz. 11 faut es- 
sayer de le faire tousiours agir, en le conseruant toute fois de peur, 
quil ne perisse. Il ne pourra remonter sa caualerie au lieu ou il est. 
Feuquiere scait ce quil faut dire a Veimar affinquil voye sa perie 
et (celle) de sa nation sil se confie en la maison daustriche, et af- 
fin quil s’assure à sa mat: en paix et en guerre. 1 faut surtout di» 
uertir quil ne vienne icy l’asseurant de parler pour luy, et que sil 
quitte ses trouppes tout perira. Il na besoin de le faire pour faire 
entendre ses pretensions pour la paix, n’y ayant nulle apparence das- 
sembide a cologne ou ailleurs, dequoy il sera aduerty quand locca- 
sion s’en presentera, qui est si esloignee qu’il n’y a aucun lieu dy pen- 
ser, Mais plustost a donner courage aux suedois et aux allemands 
par son passage de peur qu’ils ne quittent tout. Il importe surteut 
que ce duc escriue fortement au Chancellier et a Bannier, leur fai- 
saıt entendre que son retour est pour peu, et quil leur donne espe- 
rance et asseurance de repasser le Rhein auec vne bonne armee, le 
Roy preparant ses trouppes pour joindre aux siennes. Vous feres 
plaisir denuoyer ces lettres icy au plustost, que nous ferons tenir 
par courrier expres a hambourg. Les suedois ont besoin de cette 
nouuelle asseurance pour ne se laisser seduire par la maison d’au- 
striche, craingnant destre seulz. 


Le chancellier a,enuoy& depuis quelque. temps en ces quartiers 
vn de ses secretaires et confident, nomme Miler pour estre inform6 
au vray de l’estat de dega et pour prendre ses mesures. Il est pas- 
se a paris, ou il a este bien traite, il semble quil est affectionne. 
Il est maintenant pres de Veimar. En quelque lieu quil soit il sera 
fort necessaire que feuquiere le voye ou escriue, et fasse en sorte 
quil ne fasse pas conceuoir en suede vn desespoir contre les bonnes 
intentions et preparatifs du Roy pour faire passer Veimar dans peu 
auec ne puissante armee Et en effect la resolution cst prise d’y 
faire toutes sortes d’efforts, et de n’y espargner ny trouppes ny ar- 
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gent, pöurueu que ce duc le vueilie et y tienne ferme, — doit 
cependant tenir en bonne attente les allemands ). “ 

On vous envoye copie de ses dernieres despeches a’ Sa ma'* et 
les intentions du Roy. Apres cela feuquiere sera le bienuenn en ce 
pays et le plustost sera le mieux apresque Weimar aura pris de bon- 
nes resolutions comme dessus. Cette affaire est -maintenant vne’ des 
‘plus importantes de Sa mats V). 

Ce 12. Novembre. 


Neo. 37. 


Coppie de P’Instroetion de Mr, des Noyers an mons” 
de Feuquiere allant trouuer Monsg" le Düc Ber- 


1 


nard de Saxe Weimar 'de la part du Roy. 


Le Roy considerant combien jl jmperte d’assurer l’execution des 
entreprises qui peuuent ayder a procurer la paix a toute la Chres- 
tiente Et sgachant quil ny en a aucune qui puisse dauantage obliger 
les ennemys à y consentir que de, porter la guerre dans leur propre 
sein, Sa Mai na rien espargn& cette anne pour donner moyen a 
„Son Altesse de Veimar de fortiffier et accroistre son. armée et mes- 
me sa Mai ya joinct vn bon nombre des trouppes frangaises entre- 
tenües a sa solde soubz le Se du Hallier, affin de donner moyen a 
Sadite Altesse de passer le Rhein et de faire quelques considerables 
progrez en Allemagne et mesme dans les; pays patrimoniaux de la 
maison d’Austriche, Ou elle avoit resoleu d’entrer ‚affinque cette 
Maison n’ayant pu jusques icy estre rendüe sensible aux maulx des 
autres Princes Chrestiens elle le pust deuenir aux. siens propres et 
se disposer a entendre aux conditions d’vne bonne et Juste paix. 
Aussy ledit Prince respondant aux jntentions de Sa Mat“ se mist ef- 
fectiuement en campagne et ayant tres genereusement pass& le Rhein 
malgre la resistance des forces Imperialles commandees par Janduert 
(Jean de Werth) et establj de bons forts quil auoit glorieusement 





*) Hierüber fagt die in vorhergehender Anmerfung angeführte Copie 
de I’ Instruction ennoye& par Mr. Bouth. à Mr. de Feuquiere: Le 
dit Sr de Feuquiere tirera de sad. Altesse debonnes Lettres a Mon- 
sieur le Chanc‘! Oxenstiern et autres du party pour ne laisser per- 
dre lesperance de son passage dont jl cognoist l'jmportance. Le- 
dit Sr de Feuquiere fer aaussy que le S" Müler secretaire dud. 
Chancellier qui est maintenant pres de sad. Altesse escriue eh 
Suede en cette conformite. 

ae Schreiben war ohne Unterfhrift, wie gewöhnlich Soferb's 

r 


506 Urkundinbuch. 


deffenduæ contre les effortz desd. trouppes elle auoit faict esperer a 
Sa Maiest& et a tous les princes Interessez en la Cause commune 
pour laquelle ses. arındes sont emploiees, que ce progres auroit de 
grandes, suittes et Chacun sattendoit de iour en jour de veoir ledit 
Prince Entrer plus auant dans l’Allemagne et y faire les entreprises 
dignes ‚de ‚sa personne et d'yne armé“e qui y estoit desir&& de tant 
de peuples et de villes oppriméés injustement par la maison d’Au- 
striche. 

Mais ayant est& obligee par diuerses necessitez, que son Altesse 
a representeös a Sa Ma‘ par le 5 Truchses, a repasser le Rhein 
et se retirer dans la franche montagne qui est du cost de Bourgo- 
gne‘pour: y tronuer quelque jafraischissement, laissant la-Garde de 
son passage et des fortz quil a faict faire a Rhinau au Sr de Ma- 
nicamp Mareschal de Camp commändant les troupes de sa Mai: dans 
Colmar et la’basse Alsace Le-Roy.voulant employer tout son pou- 
uoir pour remettre les affaires dedela en meilleur estat a trouue bon 
denuoyer Mons" de Feuquiere vers sad. Altesse pour cette fin comme 
vne personne en laquelle Sa Mat: se confie entierement et en qui 
Elle ne doubte point que ' ledit Prince ne preiine vne grande con- 
fiance, Le Merite de sa personne et ses bonnes qualitez luy estants 
particulierement cognũes. 

Ledit Sr de Feuquiere voyant par ce qui est reinarqué cy dessus 
en quel estat sont les affaires en ces quartiers la, jugera bien quil 
est tres necessaire quil sy rende en diligence. Sa Mat‘ desire prin- 
eipallement quil fasse cognoistre a ce prince quelle est non seulle- 
ment portee d’vne affection esgallement grande pour tout ce qui 
peult aduäncer les affaires de la Cause commune en Allemagne, mais 
a plus de volont& que jamais de faire pour le contantement et ad- 
uantage particulier de son Altesse tout ce qui sera en son 'pouuoir, 
desirant prendre vn soing tres grand de tous ses jnteretz et lassister 
non seullement durant cette guerre, mais bien plus lorsque Dieu aura 
donne la paix a la Chrestiente, ce que ledit S" de Feuquiere insi- 
nuera fortement audit Prince ensorte quil nen puisse doubter selon 
les ueritables mouuements de Sa Maté pour son Altesse estant vne 
des principalles choses dont sa Ma'* le Charge, Et le fondement 
de sa negatiation et qu’en mesme temps jl luy face conceuoir com- 
bien jl luy jimporte deutretenir sa Ma * dans cette bonne disposition 
pour luy. Veu quil ny a Roy en toutte la Chrestiente en laffec- 
tion duquel jl se puisse plus assurer et de qui jl puisse esperer rien 
de semblable a ce que Sa Matt a ZRIOE et est encore resolu& de faire 
a.Laduenir pour son Altesse. 

Que sa Ma'* L’affectionnant Comme elle faiet nen veult rien 
desirer que lou ne recognoisse possible, Ny chose auloune ou son Al- 
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tesse ne trouus autant d'honneur et de reputation que Sa Maſé et, 
ou mesmes ses Interests et aduantages ne soient manifestement plus 
giands que de sa Mat: °). 

Surquoy ledit Sr de F'euquiere scaura de son Altesse le temps 
au quel elle fait estat de se mettre en campagne pour prendre la 
Route d’Allemagne, faire le siege de Rhinfeld ou ‚se saisir de yquel- 
que autre passage sur le Rhein plus commode et de plus faeile gar- 
de que celluy de Rhinau. 

Scaura aussy de S. A. si elle ne propose pas d’aller attaquer les 
pays patrimoniaux de la maison d’Austriche et pousser uiuement ‚ses 
armes dans le Coeur de l’Allemagne estant le seul moyen de remet- 
tre les Suedois en estat d’y releuer les affaires, Et par consequent 
de se donner libert€E a luy mesme et a tous les alliez et. interessez 
dans la cause commune de faire le semblable 

Que si sur cela ledit Prince mettoit en consideration les, forces 
des Ennemys, ledit Sr de Feuquiere Luy representera, comme jl est 
veritable, qu’elles sont bien moindres que les siennes et quil a, bien 
pu scauoir par experience que si les secours d’hommes que Sa Mat‘ 
luy a envoies durant cette Campagne se sont diminues auant de l’a- 
voir joinct; Ceux que le Roy de hongrie a fait passer uers le Rhein 
nont pas este meilleurs.. Que de la jl est aise de tirer cette conse- 
quence que les trouppes des Ennemys ne synt pas pour y faire de 
grands effets, et qu’allant a Eux auec vne bonne resolution on en 
remportera de notables aduantages. principallement lorsque les armdes 
de la Couronne de suede se sentiront second&cs par vne puissante 
diuersion de sadite Altesse qui Les portera a agir aussy vigoureuse- 


£ 





*) Die Copie de l’Instruction envoy&e par Mr. Bouthillier ä Mr. de 
Feuquiere, angeführt in der Anmerkung zur Seite z03, entbält bier« 
über: Sa Ma!“ est bien resolu& en quelqgue facon que ce soit que 
Jamais elle ne traictera chose aucune sans l’agrdement et satisfac- 
tion entiere de ses alliez et notament de sad. Altesse. laquelle obli- 
ge grandement de Nouueau Sa Ma!“ a embrasser ses jnterestz, 
comme les siens propres par la canfiande qu’elle prend au Roy 
de tesmoigner qu’ Elle est tres assur& de sa bonne foy et de sa 
singuliere affection vers elle. Ledit S" de Feugniere pourra repre- 
senter aud. Prince ce quil jugera estre apropos sur le fait de la 
guerre et que pour ce qui est de ses pretensions touchant la paix 
jl n'y a rien qui presse. Sur ce que led. Prince desire que Sa 
Ma“ Luy enuoye vne declaration nouuelle qu'on ne traitera 
point sans comprendre ses Interestz et qne lon face verifier en 
parlement le don que $S. M luya faict sur ses domaines, Ledit 
S" de Feuguiere peult assurer son Altesse que Sa M'* luy tiendra 
sa parolle sans y manquer en facon quelconque et quelle aura 
vne ires wmple satisfaction sur ce subiet, 
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ment quelles ont jamais fait, Nayants plus a supporter seulles le faiz 
de toutes les forces des Ennemys en Allemagne: surquoy si ledit 
Prince luy faict cognoistre quil manque quelque chose a sa satisfac- 
tion pour quil puisse a bon escient attaquer les Ennemys, jl essaiera 
de reduire ses demandes dans les termes raisonnables et qui ne soient 
esloignez de ce que Sa Ma'* peult faire en la necessit€ presente de 
ses affaires. 

Enfin ledit Sr de Feuquiere apres auoir de nouueau confirme 
Son Altesse dans la confiance qu’elle doibt auoir en Lamitie de Sa 
Mat, comme elle l’a depuis peu asseurde de son affection par le 
S: Trukses jl conuiendra auec led, Prince des choses qu’il aura re- 
solu de faire cett’ hyuer Et fera tout son possible pour quil confor- 
me ses jntentions a celles de sa Mat’ et pour quil porte ses armes 
bien auant au dela du Rhin et dans le coeur des pays patrimo- 
niaux de la maison d’Austriche affin de la faire condescendre a la paix. 

. Pour conclusion Arrestera par escript auec son Altesse Les 
desseins de la Campagne prochaine pour en powuoir rendre compte 
à Sa Ma!* au Retour de ce voiage auquel Elle ne desire quil s’ar- 
reste qu’autant de temps quil verra estre necessaire pour paruenir 
a leffect de ce quelle Luy ordonne et qu’aprez cela jl la vienne trou- 
uer pardeca ou elle sera bien aise de luy tesmoigner le Gr& quelle 
luy scait des seruices quelle luy a renduz au siege et en la prise de 
dampuillers. 

Au cas que le Sr Euesque de Mande n’ayt pas encore mene ou 
enuoyé les trouppes dudit secours qui seront imentionndes en l'estat 
ey joinet, sa Mat entend que ledit S" de Feuquiere en preme le 
commandement et la conduitte et pour cett’ effet luy addresse son 
ordre pour estre recognu de tous les Chefs et officiers d’Icelles. Ce- 
‚pendant jl aura en tous cas auec luy le regiment de Cauallerie 
estrangere de Streuff lequel luy seruira descorte. 

Lo:squil sera arriue prez de son Altesse jl luy recommandera 
et au Sr du hallier bien particulierement de la part de sa Maiest6 
toutes les troupes qui leur ont este et sont emuoydes que lon ny a 
fait passer qu’auec de grandes peines et despenses affinqu’ils en 
‚ ayent les soings necessaires pour les conseruer et que ceulx qui 
auront a les suiure ne recoiuent pas de nouueaux dezousts par au- 
cuns mauuais traictements quils pourroient a prendre que leurs com- 
pagnons auroyent receu. Faict a.S! Germain en laye le XIV. No- 
uembre 1637. 

Il est ainsy dans l’original “%. 
Feuguiere, 





*) Diefe Worte waren von Feuquieres eigenhändig geſchrieben, wie fein 
Name. 
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M£moire de Mr. le Duc de Weimar, fait au Camp 
d’Elemont (Dellemont), le 4. Janvier n. st. 1658. 
Signe Bernhard duc de Saxe. 


Sur ce. quil a pleu a Sa. M. tres Chrestienne faire T’honneur a 
S. A. le Duc Bernhard de Saxe Veimär de luy enuoyer Monsieur de 
Feuquieres, lieutenant ‘general en Ses arındes auec lettres de creance 
pour luy faire entendre particulierement la satisfaction et contente- 
ment qua Sa M. de toutes ses: actions passdes auec charge de lasseu- 
rer encore de nouueau de la continuation de sa bienueillance des 
soings quelle veut auoir de ses interests tant en paix quen guerre 
et que 8a M. nentrera jamais en aucun traiete de paix ou de treuue 
que S. A: ny entreuienne et que ses Interests ny soient entierement 
compris et ceux de son armde, et sur ce que 8. A. auoit faict si 
deuant presenter a Sa M. par plusieurs fois et diuers courriers lestat 
de son armee et les grandes pertes quelle a faictes au seruice de 
Sa M. cette campagne demiere et demander les moyens propres 
pour remettre sad. armée en estat dagir suiuant son traicte. Ledit 
S' de Feuquieres a aussy faict entendre comme il a ordre de sa M. 
de conferer de toutes choses auec 8. A. et saccorder de celles quil 
pourra aflin dauancer les aflaires et gaigner temps de sorte que Sad. 
armde puisse estre au plustost en tel estat que Sa M. et la cause 
eommune- en recoivent. ‚encore a l’aduenir par S. A. les mesmes ser- 
uices quil ont faict..par le passt et comme il sera bien necessaire 
que cette prochaine campagne lennemy seit  trauaill& puissament sur 
tout en Allemagne 'en telle fagon que la cause commune en puisse 
tirer auantage ‘et se maintenir jusyues a l’acheminement et traitte ‘ 
dune bonne paix generalle. — 


Son Altesse se tröuve grandement afflizde d’auoir entendu par 
quelquun des Siens que depuis l’envoy du S’ de Feuquieres vers 
elle Sa M. a tesmoign& du mescontentement sur quelques raports 
qui luy ont este faits comme si la ruine des troupes frangoises qu’il 
äuoit pleu a Sa M. joindre cette campagne derniere a S. A. proce- 
doit du mauuais traictement qu’elle en ont receu et de ses troupes 
allemandes qui fait qu’elle supplie aussy treshumblement le S'-de 
Feuquieres de vouloir representer a Sa M. les excuses quelles luy a 
faictes sur ce sujet et les raisons par les quelles elle luy a faict 
voyr le contraire de ses accusations, s’asseurant que Sa M. jugera 
plustost de la sincerit& de son affection au bien de son seruice par 
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les preuves qu’elle luy en a cydeuänt rendues que par ses plaintes 
sans fondement *). 

‘Quant aux moyens propres et necessaires tant pour refaire pre- 
sentement l’armde de S. A. que pour l’entretenir à l’auenir au ser- 
v.ce de S. M., elle les a aussy faict clairement connoistre au S' de 
Feuquieres et reduicts aux articles cydessous specifies qu’il a accep- 
tes pour les presenter à Sa M. laquelle S. A. supplye tres humble- 
ment les vouloir agreer et luy en envoyer promptement la ratifi- 
cation. 

Le premier est, qu’il plaise a S. M. faire delivrer presentement 
au £r Hoeuft à Paris les sommes necessaires pour remettre l’armee 
en état de seruir et celles qui ont est& cydevant extraordinairement 
employees et auancdes par 8. A. Ce tout suivant les m&moires par- 
ticuliers et veritables quelle en a donnes au Sr de F'euquieres. 

2) Qu’il plaise a Sa M. ordonner qu’en suyte les quatre quar- 
tiers de l’annde presente soyent ponctuellement pays aux termes 
portes par le traict& et du moins à raison de deux cent mille escus 
par quartier. Ä 

3) Et comme il est entierement impossible de — plus 
long temps dans les présens quartiers faute de subsistance, que le 
corps d’armede lequel Mr. de Feuquieres 'a laisse sous le commande- 
ment de Mr. l’esu&que de Mandes puisse joindre l’armde de S. A. 
en cas de necessit& ou si elle juge plus à propos à en faire vne di- 
version par ses ordres. 

4) Qu’au mois de May vn nouueau corps d’armee de deux mille 
chevaux et six mille hommes de pied soyt .donne et ajouste aux trou- 
pes et sous le commandement de $. A. pour son existance et que si 
les ennemis venoient à estre tellement renforces qu’elle ne fust pas 
suffisante de les soutenir il plaise a S. M. l’assister en sorte qu’elle 
ne soit pas contrainte de quitter ou reculer, 

5) Quand & le conseruation des places d’Alsace ou il paroist 
vn tres grand peril à cause de la grande et trop enracinde necessit& 
qui yest, S. A, ena amplement confere auec le Sr. de Feuquieres 
dont il fera aussi le rapport a Sa M. 

6) Et en ce qu’il a pleu à S. M. faire encore asseurer S. A, 
de ne traicter ny conclure aucune paix ny treue auec les ennemys 
communs, que l’interest de S. A. et ceux de son armee n’y soient 





.*) Hierauf werden nun die Vortheile erzählt, melde der vergangene 
Feldzug newährt bätte, wobet auf vn autre bien ermwäbnt wird, qui 
en est’ arriu& est quon a descouuert La Mesintelligence qui est 
entre le Roy de hongrie et le, Duo de Bauiere et que leur amitie ne 
tient quasi qua vn fi. 


* 
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specialement compris elle en rend tr&s humbles graces a S..M. et 
la supplye aussy tres humblement d’ordenner que sur ce peint il 
soit. faict et arrest& un traicté particulier auec son Altesse. 

Et sur tout ce que dessus Sa M. est tres humblement supplide 
par S.A. de luy vouloir enuoyer ses volontes au plus tost et donner, 
les responses fauorables qu’elle s’en promet puisque l’importance des 
affaires est telle qu’elle' ne peut soulf:ir de retardement, qu’en per- 
dant le tems on: perd aussy les moyens de remettre l’armde et que 
les affaires pourroient tomber en un estat sy perilleux qu’encore que 
la volonte fust bonne à laduenir, Jimpossibilit€ ne permettroit plus 
de rien faire "). 

| Nro. 39, 
Responses de la part du Roy sur les presentes de- 
mandes de M” le duc de Weymar. 


1re article. 


Encores que Sa Ma'* ayant satisfaict au payement des huit cens 
mille escus quelle a promis a Monsieur le duc de Weymar en gros 
pour tous les frais de la guerre pendant l’annee derniere elle ne soit 
point obligee a payer outre cela par le menu aucune despense de 
la guerre de quelque nature quelle puisse estre, veu mesme que ce 
qui est prouenu des compositions faictes auec ledit S' duc par di- 
uerses places de la franche comt& peut entrer en compensation de pa- 
reilles despenses extraord'« Neantmoins Sa ma!“ voullant de plus . 
en plus tesmoigner audit SY duc l’affection quelle a pour luy, et 
pour le bien de la cause commune, et l’assister autant que lestat des 
affaires presentes le peut permettre. accorde audit $- duc Cinquan- 
te mille escus pour toutes les despenses contenues au cahyer separ6 
qui a este baill& de sa part relatif au present article dont elle fera 
auplustost deliurer le fond au S' heufft. 


y 2e article. 


Les trouppes de monsieur le duc de Veymar sont reduittes a 
vn si petit ‚nombre quil y auroit lieu de descharger Sa mat© d’yne 


*), Diefed Actenftü@ im Original ift aus dem Archive ded Auswärtigen 
zu Paris entiehnt; die Königliche Bibliothek aber verwahrt eine Ab: 
ſchrift, weldhe Fcuquiered eigenhändig mit folgenden Worten beglau: 
bigt: Je Certiffie que ce qui est contenu cy dessus a este donné 
pour response aux propositions que iay faites a $on Altesse de 
saxe Veimar de la part du Roy, fait a Delemont le 4. Januier 1638. 
Feuquiere. I 
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partie de ce quelle a faict fournir jusqu'icy pour leur entretenement 
mais comme elle desire luy donner moyen de les remettre en bon . 
estat, Elle a resolu de faire payer audit Sr duc la somme de huit 
cens mille escus en la presente anıde par les quatre quartiers di- 
ceile suiuant la demande dudit S" Duc. 


8° article. 


Le corps de trouppes que mons" de feuquieres conduisoit audit 
S' duc estant separ& depuis Jong temps en diuerses garnisons en- 
sorte que lon ne pourroit les rassembler auec la diligence requise 
pour les mener vers ledit Sr duc, Sa Maté estime plus aduantageux 
de faire la diuersion qui luy a esté proposée par le Se de feuquieres 
de la part dudit S" duc, et enuoye presentement vers Langres le 
S' de Guebrian mar! de camp pour faire tenir les trouppes qui y 
seront destindes prestes a leffectuer aussytost quil aura des nouuel- 
les dudit Sr duc. 


4° article. 

Sa matt fera non seulement preparer vn corps de cette force 
pour marcher en campagne auaut le mois de may mais elle en fera 
conduire vn beaucoup plus puissant vers le Rhin tant pour soustenir 
ledit S' duc et seconder ses desseins que pour faire vne considera- 
ble diuersion a ceux des ennemis, et donner moyen aux alliez de sa 
Mat® dagir puissamment en Allemagne. 


5° article. 

Lorsque les forces dudit S' duc seront en estat de tenir la 
campagne et de remplir les garnisons des places de Lalsace Sa 
ma'® sera bien aise dacuiser aux moyens de luy donner contente- 
ment sur ce qui luy a est& explicqu& par le S: de feuquieres du 
contenu au present article. 


6 article. 


Sa ma!® ayant faict cydeuant, expedier ses lettres pattentes sig- 
nees de sa main et scelldees de son grand sceau pour asseurer mon- 
sieur Je duc de VVeymar quelle ne fera aucune paix ny treue sans l'y 
comprendre et tous ceux qui seruent dans son armee, et ne pouuant 
luy en donner vne asseurauce plus expresse que celle qui est portde 
par lesdites lettres, Elle luy en faict enuoyer presentement vn dup- 
plicata pour renouueller en tout que de besoin cette promesse a la 
quelle Il ne sera contreuenu pour quelque cause que ce puisse estre. 

Sa mat® apres auoir faict les responses cy dessus sur les prece- 
dens articles ne peut rien adivuster a celluy cy sinon qu’elle conside- 


Urkundenbuch. 618 


rera tousiourg ledit Sr duc et le traictera auec tous les aduantages 
quelle scait bien. appartenir a vn prince de sa naissance et qualite, 
Et comme elle l’affectionne, particulierement elle luy en donnera de 
tres bon coeur des effects en touttes Occasions, 
Vaict a ‚St. Germain en laye le 11: Feburier 1638. 
Sublet. 


‘ ur ' ’ pn 
’ | , 1 min) - 


ERRERGENP AUGE 293,7) U DAS 
Yon! du Roi de France. au Duc Berühard. 


"Mon cousin, Comme j yai eu vn trös grand contentement de re- 
ceueir par le Sr de Feuquiere les nouueaux tesmoignages quil ma 
rendus de vostre affection enuers Moy et au bien de mon seruice et 
d’appreridre par luy vos bonnies resolutions pour Pinterest de lä- cause 
commune, aussy n’ay je peu entendre sans beaucoup de desplaisir ce 
quil ma dit des rapports qui wous ont’ est& faicts que jeusse quelque 
mescontentement de vostre conduicte estant veritable que P’ayant 
donsjourstecogntıe pleine de zele vers cetfe courönne et poür 'l’äd- 
uantage des affaires publiques je ’n’ay, point eu la pensée de, m’en 
plaindre et sy j’en auois en quelque subiect, ceux qui vous ont est& 
‚, despesches de ma part vous l’auroient peu faire cognoistre, mais je 

mässeure quil.ny en. ‚a pas. vn qui ne vous ayt tesmoigne le contraire 
et que suiuant ‚mes ordres.il ne vous ait dit bien expressement, com- 
me j’ay tousiours este. satisfaict de vous. auec cela les eflects que 
vous auez.receu de ma bonne volonte sont sy esloignes d’vn autre 
sentiment que .celuy la, quils ont deu non seulement empescher que 
ces mauuais discours ne fissent impression sur vostre esprit, mais 
‚que ‘vous,,y dennassiez la moindre creance. Je vous prie donc en 
pareils reneontres oü Pesloignement pourroit causer des desfiances de 
ne pas adjouster foy a des bruits qui viennent de personnnes mal- 
‚informegs et qui pour croire trop legerement sont capables de pren- 
‚dre et de donner, des opinions sans aucun fondement faisant vn estat 
certain de la bienueillance cordiale que j'ay pour vous et de la con- 
fiance entiere, dans laquelle je ‚demeureray tres constamment que 
toutes vos actions respondent tousiours conime elles ont faict jusques 
icy aux ässeurances que vous me donnez de vos bonneg intentions. 


Quant aux demandes que jay veu que vous faietez par le me- 
moire que le S de Feuquiere ma presents de vostre part, jay com- 
mandé que lon remist es mains du Sr Heufft ‘en argent comptant tout 
ce qui restoit des payemens de vostre armée de l’annıde derniere sans 
‚marrester a ce que jay seu du petit nombre auquel elle est reduicte 
et je luy-feray donner vn: fonds de cinquante mille escus pour vos 


Herzog Bernd. der ®r. I, hr, 33 
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despenses extraordinaires, dont lon ma faict voir vn tahier separe, 

Encore que comme vous sauez bien elles deussent estre entendues 
comprises dans le gros des frais de la guerre auquel satisfaisant 
ainsy que jay faict, il ne seroit pas juste d’en payer aucune en des- 

tail ne desirant rien d’aduantage que de vous donner moyen de re-. 
mettre vos trouppes en estat d’entreprendre quelque effect consi- 

derable et ayant resolu d’appuyer puissamment vos bons desseins de la 

le Rhin et ceux de tous les Princes .mes allies en sorte quils puis- 

sent agir plus librement contre les ennemis, de la cause commune, 
sur quoy les responses que jay faict mettre par escrit aux articles 

de vos dites demandes contenants particulierement, mes intentions je 

nadjouteray.rien a cette lettre que pour prier. Dieu, vous auoir mon 

Cousin en sa saincte et digne garde. Escrit a St. Germain en laye 

le 3. jour de feburier 1633. Signe Louis et plus bag Sublet. 


Neo. 41. 


Letire. de Mr. Desnoyers® au. Comte, de. -Guebriant, 
d. d. Ruel le 2. ctobre 1638. 


Monsieur 7 


Son Altesse ayant enuoy& vers le Roy deux des'siens pour de- 
mander a $S. M. vn nouveau secours d’hommes et’ d’argent en vne 
saison sterile de Vyn et de Päutre comme estant la fin de la cam- 
pagne, l’on n’a pas laisse de faire tous les efforts imaginables pour 
luy tesmoigner que si l’on ne faisoit @ndusutage ce n’estoit pas faute 
de bonne volonte. 


Mr. de Longueuille a eu ordre de luy enuoyer deux mille hom- 
mes d’eslite et de plus d’y aller luy mesme en cas que le duc Char- 
les y passe si non de l’occuper dans la franche comt& ou dans la 
Lorraine, pour empescher par diuersion qu’il ne vous tombe sur les 
bras *). L’on a soigneusement faict payer le 3° quartier et le der- 
nier le sera fidelement. 


Neantmoins, les gens de S. A. ont tesmoigne n’estre pas con- 
tents de ces dilligences quelques raisons d’impuissance que S. E. 
leur ayt peu faire comprendre. 





” Der Agent Bernbard’d zu Paris, Hoeufft, berichtet am 12. October 
1638: Tout le monde, petit et grand, crie au Secours pour V. A., 
on y est port& mesme Sa Majest& et S. E. Seulement ils sont en 
peine oü prendre les troupes et les faire passer. : Bref j’espere, 
qu'ils fegont tout Isur possible, et que V. A. prendra Brisach, 
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Elle est touttes fois entre vous et noug si veritable que si elle 
n’eust est& invincible vous iugez bien que cognoissant comme nous 
faisons l’importance de cet affaire, il n’y a rien que l’on n’eust tent& 
pour passer par dessus. Ce sera donc à vous, à le faire cognoistre 
prudemment à 8. A. et à luy faire sentir la veritable et sincere af- 
fection que 8. M. a pour luy et l’extresme passion de S. E. pour 
son contentement, dont elle verra les effects, lorsque la saison luy 
en donnera le moyen. Vous luy ferez aussy considerer s’il vous plaist 
quit n’y a point de puissance dans l’Europe qui non obstant la lon- 
gueur de la guerre satisfasse si punctuellement aux payements des 
choses promises que faiet nostre maistre, qui. n’a pas manque A au- 
cun terme des payements des huict cents mille escus promis a S. A. 
Vous y adiousterez ce ‚que vostre bon. esprit ‚vous dictera sur ce 
subiect et ie vous asseure que. quoyque vous puissiez dire, vous. di- 
rez verite. 'Mandez moy yn peu au long. les sentiments de dela et 
vos aduis qui nous seront tousjours de tres ‚grand, poids. 


Nro. 42, 
Leure du Duc Demhard au Roi de France. 


Sire, 


Comme j’ay jusqu’ä- —* attendu auec toute la patience pos- 
sible le secours, qu’il äucit plu à V. M. me faire esperer sur tout, 
les deux mille hommes qui m’auoient este promis de Parmee de Mr; 
le duc de Longueuille, maintenant que je m’en vois entiörement prius 
et que luy mesme m’asseure que ses ordres ont est& changees, je me 
dens’aussy oblige pour la deschärge de mä''conscience et le bien du 


. geruice de V. M., que j’ay tousjours embrass& auec très forte passion 


de luy representer l’estat veritable des affaires. de dega les maux 
due je‘prevois, s’il n’y est promptement pourveu et les remedes que 
je crois les plus propres et necessaires ”), Je ne m’arreste point 





”) Das Schreiben des Herzogs Bernhard an Deönoyerd von demfelben 
Tage, im Originale, fagt hierüber: Monsieur, Je ne doubte peint 
que vous ne trouuiez fort estrange qu’en suitte de la victoire sig- 
nalee qu’ils a pleu a Diew me donner contre les ennemis vous 
n'ayez de moy que des plaintes et des demandes Importunes au 
lieu des fruits et allegresses qui accompagnent d’ordinaire les ar- 
mées Victorieuses si ie voulois vous repaistre et moy aussy de 
vaines esperances et chercher seulement des applaudissements in- 
vtiles il me seroit ays& de chatouiller pour vug temps vos oreil- 
les par des Joyes Imaginaires et de former des desseins, en l'air 
qui se tourneroient en fumde; mais faisant profession d’honneur 
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Sire, aux bruicts qu'on püblie que ses choses se font à desseing, 
de me perdre; Car combien que cela soyt de tres grande importan- 
ce, principalement entre les estrangers, qui suivent les interests de 
V.M., j’ay en mon particer trop de preuves de !’'honneur de sa bien- 
ueillance pour eroyre qu’elle me voulust abandonner au besoin apres 
Pauoir sy fidelement servie Mais je regarde au poinct principal et 
aux malheurs irreparables qui tomberont non seulement sur moy et 
mon armde, mais aussy’sur la france, si une foys les ennemis ve- 
nants à rompre cette barriere qui leur est opposde peuvent voir 
jour à leur desseing' qui est de me ruiner entierement du: moins 
m’oster de mes postes que j'ay le long du Rhin pour le passer eux 
mesme auec de grandes forces et en tonservant la Bourgogne percer 
dedans les terres propres de V. M. sy installer de sorte qu’ils n’en 
puissent estre dejetés sans grande peine. Je ne parle point des 
cruautes qu’ils y exergoient, elles sönt par trop esprouudes, mais je 
dis bien qu'à tout‘ cela je’ n’y -vois pas 'beaucoup de difficult€ pour 
eux dans l’estat present des affaires, si Dieu par sa bonté n’y met 
la main et si V. M. ne se resoud à m’enuoyer au plustost le se- 
cours qui m’est necessaire pour m’y pouuoir utilement opposer. Car 
elle n’ignore pas que;des six mille hommes de pied et deux mille che- 
vaulx qui m’auoient este accordes pour le mois de May passe sur 
mes demandes par Mr. de Feuquieres. Je n’en ay receu que ce que 
Mr. de Turenne m'a amené qui au lieu.de. 4000 hommes de pied et 
1500 chevaulx que V. M, me promettoit par luy ne s’est trouu& 
monter qu’& 1100 hommes d’Infanterie et enuiron 700 chevaulx, dont 
wne partie fut ruinee dans la bataille et du reste la plus part s’est 
depuis dissipee sur tout leg,cavaliers qui ayant vendu leurs chevaulx 
"dedans Strasbourg se sont, depuis sauuds, par bateaux sur le Rhin 





et de franchise et de sernuir fidellement le Roy Je me suis obligé 
pour le bien de son seruice et la descharge de ma Conscience de 
luy.representer et a Mrs, ses ministres Lestat veritable des affaires 
tel que je l’apercoy les manx que ie prevoi et les remedes qui sy 
peuuent apporter. Jay long temps attendu 'que les deux mils 
hommes qu’on m’auoit promis de l’arm&e de Monsieur le Duc de 
longueuille me vinsent joindre pour remplacer ceux qui sont morts 
«ı imalades ou fuis des 'troupes frangoises que Jay receues soubs Mes- 
3 isieurs de Turenne et de Guebriant attendant qu’un plus grand ren- 
'‘fort de Cauallerye et Infanterye me vinst joindre contre les gran- 
des forces des ennemis mais ie viens de receuoir lettres de mondit 
'“Srde Longueuille qui me mandent que ses ordres ont esté chan- 
'sg&s.on Masseure de plus que son Armee se retire-et iay de bons 
auis que celle du duc Charles bien remise et fortifide saduance 
contre moy pour estre preste a donner de ce Cost du Rhin au 
' mesme temps que Sauelly et Goeutz auec leurs deux armées ras- 
sembl&es et renforc&es de dix regiments me viennent fondre sur 
‚des bras. 


- 
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par la conniuence de quelques officiers. Ce qui me faict redoubler 
mes très humbles demandes que j’ay cydeuant faictes a V. M. tou- 
chant la cavallerie allemande;; puis mesme que la niienne: s’est telle- 
ment affoiblie par tout de rencontres et combats, sur tout par ce 
dernier et rude choc et par la perte considerable d’vn tresgrand nom- 
bre de chevaulx quiliest desormais impossible de resister aux grau- 
des forces des ennemis qui sont desja toutes prestes a me venir 
fondre sur les bras; car combien que leur infanterie ayt est& mal 
mende dans cette sanglante bataille, n&anmoins il est tres certain 
que leur cavallerie a est& plus dispersee que ruynée et qu'elle s’est 
maintenant rassemblöe et outre que les deux armées de Sauelly et 
Goetz desja plus forte en nombre que la mienne ont este depuis 
peu renforc&s de neuf regimens, il y en a une troisieme, c'est celle 
du duc Charles, auquel on a donne loisir de se remettre qui s’ad- 
uance en deca pour venir de concert comme je l’ay appris m’atta- 
quer de tous les costes et en vn mesme temps. Je laisse sur cela 
a V.M. de juger ce que je pourray faire et si le peril n’est pas 
encore plus grand et euident que je ne luy presente et comme pour 
y remedier a temps, il est sy necessaire que je sois promptement se- 
couru d’hommes et de forces; aussy ne lest il pas moins de m’assister 
d’argent. C’est pourquoy auec le quartier d’Aoust passe que mes ofli- 
ciers et soldats attendent auec tant d’impatience pour s’ayder de quel- 
que peu à viyre et desgager de ce quils doiuent duquel il ne me re- 
viendra pas vn double, Je supplye aussy tres humblement V. M. de 
me uouloir faire auancer contant celuy du mois de Novembre pro-- 
chain comme elle a-faict eydeuant de sa grace lorsqyue j'estois a Pa- 
ris ı’en ayant jamais eu tant de besoin qu’a present pour me pour- 
uoir et munir de toutes choses dont ie suis desnu& desquelles ie ne 
me puis aucunement passer et que ie ne saurois recouurer en vne 
autre saison que s’il plaisoit a V. M. en esgard aux grands frais ex- 
traord’es et despenses immenses, oü je suis oblig& et qui s’augmen- 
tent tous les iours y faire adiouter quelque chose de plus. Ce se- 
roit me donner moien de remettre dautant mieux mon armde en estat 
de seruir;g car moyennant les assistances susdites falctes a temps 
je me promets auec layde de Dieu de me pouruoir et remedier tel- 
lement aux choses qui sont en dega et de repousser les ennemis sy 
loin que ie pourray apres facilement employer partie de mes forces 
en tel lieu que V. M. jugeroit le plus conuenable au bien de son seruice 
nayant point de plus ardent desir que de luy tesmoigner par tous mo- 


yens et a toutes les occasions, que je suis tousiours tresueritablement 


Sire 
de Vostre Majeste 


à Colmar, le 15. Sep- le treshumble et tresobeissant seruiteur, 
tembre 1638. | Bernhard, hzS. 
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- Lettre da Duc Bernhard au Roi de France. 


Sire, | 

Je croy que vostre Maiest& aura maintenant entendu par mes 
lettres de la Sepmaine passee lestat veritable auquel ie me trouuois 
en dega avec les Ennemis, et maintenant ie luy diray que les Croa- 
tes au Nombre de trois Centz entrerent lundy matin du Cost& de 
deca dans Brisach ayants Chaqu’un vn sac de bled en crouppe de 
deux mesures qui est pour enuiron huict iours a faute d’auoir este 
aduerty par le Gouuerneur Dhagenau et aussy pour auoir fait des 
traittes incroyables nayantz repose qun iour A Wirtzbourg depuis 
quilz ont passe a Spire et estants venus de la aud. Brisach bien 
quil y ait trente deux heures de chemin ilz en sortirent le iour mes- 
me.sur le soir nayant eu le loisir d’assembler ma Cauallerie pour 
leur opposer aussy a telle assez affaire contre l’Armee de Goeutz 
qui marche par la forest noire pour descendre les montagnes sans 
que ie schache sil se veut attacher a Lauffenbourg ou uenir droit a 
ravitailler Brisach ce qui se coguoistra en peu de iours mais ne se 
fera pas sans vn rude Combat et toute fois je ne croy point quil 
vueille rien hazarder pendant le temps susd. puisquil luy arriue des 
forces de toutes parts comme ie puis tres veritablement asseurer à 
vostre Ma'‘, que de la Boheme viennent cing regimentz d’Infanterie 
trois de franconie et Abaye de Wallde outre trois qui sont desia 
joinets de Papenheim Waal et Gool qui ayautz este defaits a la ba- 
taille de Rhinfeld se sont remis dans la Suabe et lesquels onze re- 
giments font bien en tout cing mille cing cents hommes outre cela le 
-frere de Goeutz, ameine deux regiments d’Infanterye qui font seize 
cents hommes et autant de cheuaux du moings en sept regiments et 
depuisque le Prince d’Orange a quitt€ la campagne Lamboy a eu 
ordre d’amener icy ses troupes qui se monttent a quinze cents che- 
uaulx et deux mille hommes de pied, du Tirol il y a quattre Cents 
Dragons qui esteient commandes pour FItalie_et lesquelz ayantz este 
renuoyez sont desia ioints. au Corps de Goeutz, Le Marquis de Le- 
ganes doit auoir ordre denuoyer 2000 cheuaulx pour Infanterie, il 
est encores incertain puisquil en a enuoy& grand nombre en Espagne 
L’armee de Goeutz-se trouue presentement effectiue de 4000 hommes 
de pied 2000. eing cents eheuaux et quattre cents Dragons, 
sang comprendre ce que le duc de Sauelly pourra remettre sur pied 
ou desia les Croates seulz qui ont receu quantit& de cheuaux d’hon- 
grie et Autriche sont remontez jusques a douze centz; Pour Parmee 
du Duc Charles vostre Ma! scait en quel estat elle est aux enui- 
rons d’Epinal ou elle a trouu6 quantit€ de bled et sest si aysement 
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remise nest qua onze heures de Colmar et pour moy Jay si souuent 
represent€ mon estat a vostre Matö mes necessit&s et ma foiblesse, 
sur tout depuis la derniere bataille et le grand nombre de cheuaux 
qui me. sont morts et meurent tous les iours que ie ne croy point 
quelle en puisse doubter outre que cela luy est assez confirme par 
Mess’ les Mareschaux de Camps et les ofliciers qui sont icy, de. ces 
choses vostre Maiest€ pourra voir comment les Ennemis sont non 
seulement uigilans en leurs affaires mais aussy prompts a y pouruoir 
et reparer leurs pertes fournissants librement cheuaux, armes, argent 
et autres choses necessaires, ce qui ne se fait point sans grande des- 
peuse et ie supplye treshumblement V. M. de ne trouuer Point mau- 
uais que ie luy represente que de Nostre part, ‚nous "Sommes trop 
lents à attendre les maux lesquelz se rendent apres, Irreparables a 
parler. humainement compris le secours que jay receu de Vostre 
Mat en hommes et en argent sans vne particuliere assistance de 
Dieu et les grands auantages quil ma donnez contre les ennemis 
les aflaires en dega auroient est& mille fois perdues, Je ne me 
trouue donc pas seulement oblig€ par les bienfaits que, jai receus de 
V. M.-et par la forte passion que jay a son seruice et du publicg 
mais aussy par ma Conscience de luy representer quaujuordhuy les 
aflaires sont en tel estat que ie ne voy pas moyen comment ie les 
puisse soustenir sans vne Extraord’° asistance de V. M. uy me ga- 
rantir d’vne ruyne totalle de mon armée et de mes places acquises 
et gaignez par tant de peines et les raisons sont assez fortes et 
euidentes pour cogueistre en suitte que les Ennemis ayants assemble 
de si,grandes forces et ne pouuants les retirer dans leurs propres 
pays penseront bien plus: tost a les pousser en france miennes ue- 
nants par malheur dans, vne difficille retraitte ou jauray les ennemis 
deuant et derriere mon Infanterye dans, les places a receuoir vu 
Chogq et mes trouppes dissipees voyants leurs seruices si mal pris et 
recogneus ne pourroient iamais plus auoir affection de retourner en 
france, Car cette vielle Milice scait bien conter jusques a va point 
les seruices quelle a rendus, et mesmes il seroit a Craindee que les 
ennemis ne manquantz de promesses ny d’autres artifices les pour- 
roient attirer a eux, pour ma personne je mourray mille foys plus 
tost que de faire vne lachete ni rien qui soit contraire a mon hon- 
neur et la passion que jay de seruir Vre Mat‘, mais comme elle me 
fait la faueur de nen doubter point, aussy ne scaurois ie iamais 
Croirre quelle voulust permettre ma ruyne apres lauoir iusques icy 
tellement seruye que ie croy quelle nen a receu honte ny perte, 
Cest pourquoy ie supplie encores treshumblem' Vre Maieste de 
vouloir auec son bon et fidelle conseil resoudre sur ces chuses et 
eomme elle ma tousiours trouug veritable en tous les auis que ie luy 
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ay donnés par le passé bienquilz nayent pas tous esté receus de 
mesme de croirre quen cette occasion si Importante a son seruice et 
du public a mon propre honneur et reputation que j’ay tasch& de 
conseruer sans reproche, ie ne dis rien icy qui ne se trouue tel que 
si Vre Ma'® le cognoissant veritablement se porte aussy a me donner 
les moiens d’y remedier et de continuer vtillement mes seruices ie la 
supplie aussy que ce soit auec la dilligence requise et comme ie voy 
l’estat cy dessus des forces de l’Ennemy quelles seront; beaucoup plus 
grandes que ie nauois creu aussy mest il entierement necess’ destre 
secouru de six mille hommes de pied et quatre mille chevaux effec- 
tifs pour Ljnfanterye ie croy quelle se trouuerra encores .dans l’ar- 
mee de Mons’ le Duc de longueuille qui peust estre bientost icy par 
la lorraine si V. M. le commande et comme elle a maintenant Cinq 
mille cheuaux invtiles dans la sauoye il luy est bien ays& den faire 
passer trois mille par le pays de Gex qui costoyants la franche 
Comt& se rendroient dans la vall&ee de Delemont et pour parfaire 
led. nombre de tirer quelque Cauallerye Allemande des autres armdes 
de V. M. que si a cela on oppose le danger que courroient les fron- 
tieres de france des trouppes du Duc Charles outre quil serait ayse 
de luy opposer des forces tapables de l’arrester dont ientends que 
V. M. a suffisamment en Champagne qui ne sont point employez en- 
cores croys ie que de deux maux comme on dit il faut euiter le plus 
grand qui seroit sans doubte de voir touttes ces grandes forces 
estrangeres pousser les miennes et entrer fesle mesle dans la france 
ou non seulement la frontiere mais aussy des prouinces entieres ne 
sufferoint pas a subuenir à la necessit& des vns et a contenter la 
hayne, rage et cruaut& des autres, Mais si V. M. en continuant 'ses 
hauts desseings et sainctes intentions se porte a moctroyer le secours 
qui mest necessaire, je la supplie aussy treshumblement de se souue- 
nir de mesme de l’assistance de largent que ie luy ay demandee par 
ma derniere depesche et si elle ne veut point pour le present auoir 
esgard aux grands frais extraordinaires et excessiues deperses ou ie 
suis oblige qu’au moings ie sois pay& par auance et en deniers con- 
tants des quartiers d’aoust et de nouembre desquels ie ne puis plus 
aucunement me passer; sur tout jl est besoin d’enuoyer en dilligence 
des Commissaires qui puissent tirer de la suisse des bleds dont il y 
a abondance pour largent et qui facent des magasins et prouisions 
de cheuaux et chariotz pour fournir aux troupes que Vre Maiest& 
voudra enuoyer estant impossible que les miens y puissent plus suf- 
fire; Voila Sire, ce que iay creu estre encores oblig& de dire a 
Vre Mat‘ a quoy ie nıy rien a adiouster que la treshumble suppli- 
cation que ie luy fay de me vouloir en toutte diligence faire sca- 
uoir ses volontez et les faire executer selon quelles seront resollües 
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les miennes estanz de luy tesmoigner que ie suis tousiours auec au- 
tant de passion que de verite 
* 
de Vostre Maiest& | 
AColmar « os 22° Septbre le treshumble et tresobeissant seruiteur, 
1638. Ä Bernhard, hzSachſſen. 


| Nro. 44, 
Nachrichten über die Hungersnoth zu Breifach waͤh— 


rend der Belagerung diefer Feſtung durch Herzog 
Bernhard von ©. Weimar *). 


Shre 5. End. hergog Bernhard zu Sahfen ꝛc. hat Breyſach 
vom 18. Augusti bis den 19. Decembr, belägert gehalten, und hat 
bie Zeit ober barinnen gegolten: 

1 Malter ‚Kleyen 200 fl. — nach Müller: . . 132 fl. 

1 Sedfter Hafern 50 — : — 

1 Pfd. Brots. 3 — 3 Batzen — — ein Laib Brot 
4 Reichsthlr. 

4 fl. 6 Batzen 


1 Pfd. Butter 4 
1Subn. » . 5 — 
1 


— u — — 


16€. . . 
1 Pfb. Roßfleiſch 
1 — MWiürft von 
Pferts Kuͤtlen — — 12 — 
1Std Pfertshaut ge: 
baden in Pfannebereit — — 31 — — 
1 Pfertsfss — — 73 — — 
1 Pfd. Hundsfleiſch — — 7 — — 
1 Ratten . — — 34 Seller — 
Zuletzt ba alles vffgezehrt, Hat man bie Kinder auf der Gaffen 
aufgefangen zu Mesgigen und zu effen, wie aud die Toben aus den 
Gräbern **): Item bie heute (Häute) bey den meiftern, bis li 
mehr davon vorhanden und in der Statt gewefen. 
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 *) Diefe Nachrichten find dem Kurfürften Joh. Georg von Sachſen mit: 

getbeilt worden vom Kandgrafen Georg von Heſſen-Darmſtadt mits 

teld Schreibens vom 29. December 1633. Müller in feinen Annalen 

©. 358 bat einen ähnlichen Bericht abdruden laffen, welder hiermit 
verglichen worden ift. 

" Mom Effen bes Menfnenfleilches fpreben auch die Extraicts d’vne 

lettre de Basle, d. d. le 22° Decembre 1638. 


522 Urkundenbuch. 


NMro. 46. n 
Instrucetion 


au Sieur Comte de Guebrian‘, marechal des camps 
et armees du Roy commandant les troupes de Sa 
Ma“ vers le Rhin’ soubs l’autorite de Mr. le Duc 
de VVeymar sur ce qu'jl ayra a faire en suitte de 
la prise, que le dict S’-Duc. a faicte-de Brisac, 


Sa M. a ressenty toute la Joye que l’on peut conceuoir de la 
conqueste d’vne si importante pläce ‚et a receu vne entiere satisfac- 
tion de la canduitte de Mr. le duc de Weymar, et en particulier de 
celle dudiet Sr de Guebrian en toute cette entreprise, mais il reste 
a Sa M. pour auoir vn contentement — du succes qu’elle'a eu, 
et pour en tirer les aduantages que l'on s’en doibt promettre pour 
le bien des’ affaires communes, d’elle, et de Ses allies, de scauoir 
comme ledit duc en voudra user, et bien quelle soit tres asseurde de 
la sincerit6 de ses intentions, Neantmoins en: chose si delicate elle 
juge ne debuoir rien resoudre ay rien faire que sur vn fondement . 
certain, 

Et pour tesmoigner de plus en plus aud”. s de Guebrian la 
confiance qu’elle a en luy, En enuoyant le Sr de I’Isle-l’vn des or- 
dinaires de- Sa Maisom se conjouir- de ‘sa part auec ledit duc de la 
prise de Brisac, et l’asseurer de la continuation de sa bienueillance, 
Elle a voulü charger led’. Sr de Guebrian seul d’ägir comme jl esti- 
mera a propos pour faire reuscir les jntentions de Sa M. sur cette 
affaire luy adressant le present memoird pour luy seruir d’Instruction, 
et ne desirant que led’. Sr de l’Isle porte aucune parolle. aud’. duc 
sur ce suject qu’autant que led’. Sr de Guebrian le trouuera bon, 

Sa M. estime qu’auant l’arriude dud’. Sr de J’Isle ledit Sr de 
Guebrian aura obseru& et recongmü les sentimens dud’! Sr.Duc sur 
ce suject, Mais en cas qu’jl n’en soit asseure, la premiere chose qu’jl 
aura a faire apres auoir assiste led. Sr de l’Isle en ses compliments 
sera de descouurir adroietement)quel ordre led’. Sr. duc a jutention 
d’establir pour la garde de Brisac, quel DRIN: et quelle garni- 
son jl y veut mettre, 

Sur quoy led’. Sr. de Guebrian sgaura que‘ Sa M. voyant quü’jl 
n’y a rien qui jmporte d’auantage au bien de ses affaires, et de cel- 
les de ses allies, et a la dispositiou de toutes choses pour la paix 
que la conseruation de cette place, et que led’. duc n’a pas ses trou- 
pes 'en l’estat qu’fl seroit necessaire pour la garder, ny ce qu'jl 
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faudroit pour la munir, et pour la mettro en estat de soustenir les 
efforts que toute la maison de Austriche fera sans doubte pour la 
rauoir, Elle juge que ledit duc doibt estre bien ayse que les forces 
de Sa M. qui luy ont donne ınoyen de la prendre, luy aydent a la 
conseruer, et de faire congnoistre a tout le monde qu’jl a la mesme 
confiance en eux qui deppendent de Sa M. quelle tesmoigne en. luy 
en toutes -occasions, et qu’jl l’a veut obliger par tous moyens a luy 
continuer son assistance at les eflects de sa bonne volonté. 

Mais led’. Sr de Guebrian ne fera aucune ouuerture ny propo- 
sition sur cela audit duc qu’apres auoir,bien sond& son esprit par 
luy mesme, et par le moyen de ceux ausquels led’. duc se confie da- 
uantage, Et sil descouure' qu’jl n’eust pas intention d’y mettre de 
gouuerneur frangois,  ny de garnison de la mesme nation, led’, Sr. 
de Guebrian prendra son. temps de luy; representer auec l’adresse 
conuenable comme’ de luy mesme et par forme d’aduis que si le Roy 
le traictant auec la generosit& et franchise que chacun voit, luy 
fournissant des hommes et de. l’argent en abondauce pour faire reus- 
eir ses desseins, sans que la necessit& d’hommes et d’argeut a la 
quelle les plus grands estats se reduissent par la cuntinuation de la 
guerre ayt aucunement diuerty Sa M. de luy donner toute sorte 
d’assistance, Il voulloit tirer son aduantage particulier des conquestes 
qu’jl feroit auec'des troupes que Sa M. luy entretient, et par le 
moyen de celles dont elle le fait secourir en toutes occasions et qui 
luy sont arriuées si apropos pendant. toute cette entreprise, Il 
donneroit lieu. a tous les alliez et a ceux qui jugeroient des affaires 
publicques: sans ‚passion de trouuer.beaucoup a dire a cette conduitte 
bienque Sa M. n'en feist pas paroistre de mescontentement. 

Que» ce ne-seroit vn bon moyen de.convier Sa M. a luy conti- 
nuer son ässistance auec :la-:mesme 'Chaleur qu’elle ..a fait jusqu’icy, 
‚ayant en cette derniere campagne, abandonne tous les aduantages 
qu’elle se ‘pouuoit. promettre sur les ennemis.dans. la Franche Comté 
et la Lorraine pour l’ayder des: forces de ses armées, lors mesme 
que les ennemis faisoyent des progres tres prejudicjables a son ser- 
uice tant en Italie, qu’en.diuers autres lieux. ou ses armdes estoyent 
engagees ‚et pouupyent ‘estre puissamment fortiffices si elle y eust 
enuoyes les diuers secours qu’elle a fait passer jusques au Rhin pour 
luy donner moyen. de conduire l’entreprise de Brisac. ainsy qu'il a 
fait a vne heureuse fin. 

Qu ’au surplus jl est ays& de juger qu’vne place pour la de- 
fense de laquelle le Roy de Hongrie n’a pas craint de faire perir 
quatre ou cing grandes armdes comme de la plus jalouse et impor- 
tante de l’Allemagne ne se pourroit pas maintenir auec vne moindre 
puissance, que celle de 8a M., Veu les grandes despenses ‚qui faut 
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faire et continuer pour la munir et renuituailler (ravitailler) et pour 
y ehtretenir la garnison necessäire, Et que ce seroit vn reproche 
perpetuel a celuy qui la lairroit en peril de retomber es mains des 
ennemis,; En sorte que de tous- les. partis que ledit duc peut pren- 
dre en ce rencontre aucun ne luy peut estre honnorable ny asseure 
que celuy de contenter Sa Mate. Ä 

Que si ledit duc sentant comme jl ne faudra pas de faire incon- 
tinent cd que lon desire de luy, vient a tesmoigner qu’jl condescen- 
droit a mettre dans Brisak vn gouverneur francois pourveu que ce 
fut led’. Sr. de Guebrian comme ayant plus de congnoissance de sa 
preudhommie et des autres bonnes qualites de sa personne que d’au- 
cun autre, Sa M. veut que led’, Sr de Guebrian en accepte l’offre, 
et en vienne au plustost s’jl est possible a Yexecution. 

Et si led’. duc ayant dautres pensées ne tombe de luy mesme 
dans cette proposition, Sa M. desire que led’. St de Guebrian essaye 
pär tous moyens a l'y porter, employant les raisons susd’. et tout 
ce que sa prudence et l’experience qu’jl a faicte de Phumeur dud’. 
S' duc luy pourra fournir, se remettant a luy de mesnager cette ou- 
uerture comme jl verra estre necessaire pour la faire reuscir. 

Apres l’auoir dispose a cette resolution jl sondera ses pensdes 
sur le sujeet de la garnison, et sgaura de luy, sil n’entend pas que 
selon que les francois ont contribu& a la conqueste de cette place, 
ils prennent aussy part a la gloire de sa ‘conseruation. 

Led’. S: de Guebrian se gardera bien, tant sur le suject du 
gouverneur, que de la garnison de faire paroistre aucune defliance 
des jntentions dudit duc, et tesmoignera que ce qu’jl sgait que Sa 
M. desire de luy en cela est purement pour le bien de la cause 
commune, et pour ce qu’elle veut continuer a n’espargner ny ses 

' forces ny aucune chose qui soit en-sa puissance pour maintenir ledit 
duc et luy donner moyen de conseruer les aduantages qui peuvent 
obliger les ennemis a consentir plus facillement a’ vne bonne paix. 

Si ledit duc se dispose a establir vn gouuerneur francois jl fau- 
dra aussy pour l’entiere seuret& que les deux tiers au moins la moi- 
tie de la garnison soyent de francois ou que le gouverneur loge dans 
le chateau ou forteresse de Brisak ou il ne tiendra que des francois. 

Apres cet expedient jl y en a vn second que lon estime pouvoir 
prendre pour la seurete de cette place qui est de mettre moitie de 
la garnison de la ville de francois, et l’autre moitie d’Allemands soubs 
vn Gouverneur francois et jndependant de lautre pourveu que led’. 
Sr. de Guebrian eust la superiorit& sur tous les deux lorsqu’jl se- 
roit et voudroit estre dans la ville. 

Pour conclusion ledit Sr. de Guebrian ne resoudra rien auec 
led’. Sr duc sur cette affaire sans auoir donné aduis a Sa M. de ses 
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sentinients et auoir receu les ordres expres de Sa M.,.si ce n’est 
qu’jl cönsente a l’vn des deux expedients cydessus. 7 

Que si au prejudice de tout ce que led’. Sieur de Guehrian 
pourra representer aud’. duc jl s’attachoit: a vouloir absolument que 
le gouverneur et la garnison fussent de sa nation jl luy remonstrera, 
comme de son. mouuement particulier qu’jl ny auroit pas d’apparance 
qu’jl desirast en ce cas que Sa M. contribue au renuituaillement de 
la place, et a l’entretenement de la garnison aucune chos& de ce qu n 
en doibt attendre satisfaisant a ce que Sa M. desire. 

Il tesmoignera en suitte audit Sr. duc le sensible —— gu’ 
jl aura si les choses prennent vn.chemin si contraire a la satisfaction 
qu’jl deburoit donner a Sa M. apres les obligations qu’jl luy a, de tout 
V’honneur et de l’aduantage qu’jl regoit aujourdhuy, lesquelles il ne scçau- 
roit oublier sans.se faire beaucoup plus de tort soit ensa reputationsoit 
enses propres interests, qu’jl ne peut prejudicier aux affaires.de Sa M. 

Que si comme Sa M. le veut esperer de la vertu et sincerit& 
dud’. Sr. duc jl se resoult de mettre dans lad’. place vn gouuer- 
neur et des troupes francoises,. alors led’. Sr. de Guebrian luy 
dira de la.part de sa Maj. quelle luy a’commande de l’asseurer qu’elle 
luy fera fournir les uiures et munitions de guerre necessaire pour la 
seuret& de lad’. place, et qu’elle fera, pourüoir de sorte au: payement 
de la garnison qu’elle ne pourra manguer d’estre, bien. entretenue. _ 

Et pour uenir a l’execution de ces ..offres, jl dressera de. concert 
auec led’. Sr. duc l’estat de da quantit# qu’jl y faudra de mu- 
nitions de guerre, et de bouche et de la somme qu'jl conuiendra pour les 
payer, Il en fera les marches au meilleur compte qu’jl se pourra, et 
fera sur le champ trauailler a 'Pamas de ces munitions, donnant toute 
asseurance, du payement sur,celle qui’ Sa ıM. luy donne de, ‚satisr 
faire a tout ce dont jl aura conuenu sur Yaduis qu’jl luy en don- 
nera par le retöur du’. Sr de Pisie,’‘ Et afın ‘que led’. duc ne 
puisse doubter de ce qu’jl luy promettra Sa M enuoye aud’. 
S: de Guebrian vne lettre expresse de’ dreance,sur, luy adressante aud”. 
duc touchänt la cönseruation de: Brisak ‚laquelle.Sa.M. se, remet a 
luy de luy presenter selon qu’jl lestimera 4 propos. 

Et de plus, Sa M. enuoye vne. lettre. de change de Cent mille 
liures aud’.:$r de. Guebrian payable dans Basle ou St Gaal dont il 
ne parlera point qu’en cas de contentement pour commencer a achep- 
ter lesd’. munitions, En l’achapt desquelles jl aura cette considera- 
tion de ne. payer pas ny celles de guerre qui se sont trouudes dans 
la place, ny celles de uiures qui y auront esté jettées dabord par 
Mr. de Weymar les ayant fait ramasser auparauant dans la campag- 
ne sans les payer. 

Led’. Sr de Guebrian n’oubliera pas de faire eonceuoir aud”. 


* 
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S: duc que la raison uoudroĩt que mettant vne partie d'allemans dans 
la place comme Sa M. y mettra des francois jl nourrist lesd’. Alle- 
mands, Et cependant' que la bonte de Sa Mat“ est telle en som en- 
droit qu’elle consent pour le descharger d’autant a l’entretien de 
toute la garnison quoyquelle ne soit pas toute de francois. 

Quant a ce que led’. S' de Guebrian a propos& de reduire tou- 

tes les troupes qui sont par dela- soubs quatre corps de regiment, 
renuoyant par deca tous les officiers et sergens des autres pour les 
refaire bien Sa M. aprouue cette ouuerture, Neantmoins comme jl a 
este recongnü par experience que les soldats qui ont est& enroolles 
et ont seruy dans vn corps s’aftachant difficillement, a vn autre quel- 
que bon traictement qu’jls y puissent receuoir,' En sorte qu’jl seroit 
a craindre qu’ayant fait estat de ces troupes elles ne vinsent a se 
desbander aussytöst que les officiersauec lesquels les soldats seroyent 
accoustumez seroyent partis, Sa M. desire que led’. Sr de Guebrian 
considere meurement si la chose se peut faire comme jl Fa pensee, 
Et qu’jl confere auec tous les officiers desd’. 'regiments pour aduiser 
aux Moyens de faire cette reduction en sorte qu'elle subsiste, Et 
qu’jls obligent les soldats a demeurer auec ceux soubs le commande- 
ment desquels ils entreront. 

'En suitte. de cela led’. Sr. de Guebrian dressera Vestat au vray 
du nombre d’officiers et de soldats' qu’jl retiendra, et’ de leur sub- 
sistance aſinque Sa M. en fasse faire le fonds ayant resolü d’y pour- 
uoir en’sorte quil ne — — Faict a Villeroy, le 6. Jan- 
uier de 


Nro. 46. 


Copie de la lettre de Mr. Desnoyers ä Mr. le Comte 
de Guebrint sl. a.etd. 


‘ Monsieur, | 

J’auois eu vne entiere eatiefactien si Mons' de L’Isle portant a 
S. A. les despesches du Roy pour luy tesmoigner la satisfaction que 
sa maieste aura de le voir a la Cour Il eust est& asses heureux pour 
porter vne 'semblable nouuelle:a'nöstre amy. mais la resolution en 
est differde jusques a ce que Von ait Appris par la’ bouche de 8. A. 
si celä se peult faire, sans‘ le deperissement des trouppes, et sans 
mettre au hazard vos conquestes, qu’il faut conseruer auec autant 
de soing gü’elles vous ont donn& de peine à les’ conquerir, vous res- 
ter&s donc’ Monsieur pour encores dans la fatigue attendant que 8. A. 
nous ayde a obtenir vostre conge Cependant je vous diray pour vo- 
stre consolation et pour la. mienne que uous ne pouués pas estre 
mieüx dans l’Esprit du Roy ny dans celuy de son E. et que si les 
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borner nos esperances ”). 

En second lieu Je vous asseureray que uostre conduitte a l’en- 
droict de Me le Due de Weymar 'sür le suiect de Brisac, dont vous 
m’auds pleinement Instruict par celle que m’a rendüe Mr‘de-/’Isle, ne 
pouuoĩt pas &stre Meilleur. Il’me reste maintenafit deux choses a 
vous demander dans la presente' conjontüre-des affaires. L’vne qui 
est celle qui ma est& command&e ätiec le plus d’affection par le Roy 
est que si vous älles a S! Claude Ton ait vn soing comme de sa uje, 
a conseruer les reliques et choses sacrées de cette ancienne Eglise, 
sans permettre que’ par qui que c®’soit II ‘soit touché aux meubles 
utensilles, Argenteriez, Ornements et autres choses seruants a Dieu 
dans cette Eglise qui est vne des plus celebres deuotions-de la Chre- 
stiente, S. M. aymant beaucoup mieux que l’on sursoye la‘ conqueste 
de ceste place, que de mettre au hazard vn’lien que la reverance 
qu’elle porte a Dieu luy rend extremement cher, le dernier poinet 
de ceste depesche sera pour vous prier de m’envoyer par monsieur 
de L’Isle de bons memoires de ce que vous estimds se pouuoir faire 
auec S. A. touchant Brisak et auxquelles conditions, et de plus ce 
que vous estimds que nous en debuions desirer pour le ‘bien du ser- 
uice de nostre Maiest& si c’est laduantage de nos affaires que le 





+, Man vergleiche, was Vikvoort dem Herzoge Bernbard am 21. Januar 
» 1639 aus Paris fhhrieb: Je suis tousjours dans l!impatience de 
scauoir la resolution de V. A. sur les poincts, qu’on Luy a propo- 
ses. Tout le monde veut qu’elle fera voyage en dega non seule. 
ment pour le desir qu’on a de voir V. A. mais que touttes les let- 
tres qui viennent de. Sa cour, en parlent, mesmement que Mr. le 
Vicomte de Turenne qui arriua en ceste ville Lundy dernier, le 
Confirme. L’on croit aussy que la presence de V. A. contribuera 
beaucoup a l’accommodement de laffaire dont j'ay escrit par ma 
derniere. Ceux pourtant, qui sont affectionnds au seruice de V. A. 
sont d’aduis qu’elle feroit beaucoup mieux, de ne venir‘icy par le 
present (mag vielleidht im Driginal geflanden haben, ftatt par ne 
questant, was durchaus Feinen Sinn gibt); car on l’obligeroit peut 
estre a accepter tout ce qu’on-luy’ propose et a donuer quelque of- 
fense. L’nn me scait jamais refuser de si honne grace en presence 
que pär lettres; sans cela l’entient pour maxime d’estät qu'un prin- 
ce ne se doibt trop esloigner de la conqueste apres auoir pris la 
possession l’on ‚peut pretexter ses.excuses sur l’occurence des.affai- 
res pour le subject du voyage et pour celuy de la demände, que V. 
A. ne se pourroit resouäre sur vne matiere si difficilesans en faire 
partä la Reine de Suede ‚laquelle est interessee aussi bien que la 
France. Einen Monat fpäter, am 22. Februar, fchrieb derfelbe: Je 
prie dieu, que si V. A. resoult de faire vn voyage icy, il conduise 
V. A. et fasse que tout ce qu’elle entreprendra seruisse a l’accrois- 
sement de la grandeur que Ses haultes actions meritent: 
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Roy se charge ‚de Ia ‚garde de Brisak, ‚ou qu’il en laisse le soing - A 
s. A. en luy donnant quelque chose pour luy ayder a en maintenir 

la garnison.si dans le solide ou dans la superficie seulement- ‚vous 
estimez qu’il soit de la. reputation de nos affaires que le Roy en soit 
absolument le maistre, ou ‚que l’on.se contentast d’y, enuoyer quelque 

personne de la part du Roy. qui tost apres en sortit et en laissast 
le soing et la garde aux; gens de s. A. ou bien s’il vous: vient, quel- 

qu’autre pensee la dessus. vous, me faciez le bien de. me Venuoyer 

bien au. long Comm’ aussy ce que vous estim6s en conscience et 
comme seruiteur du Roy que la prise de ceste place ait couste a. 8. 

A. outre les trois millions de liures, peu, sen fault qu ’elle a tirds de 

nous l’annde derniere cela veult dire que ‚vous me mandiez, ‚autant 
que faire se pourra ce que Son Altesse a donne en argent de ses 

coffres a. ses 'Trouppes, Ce qu’elle a desbourse pour son artillerie 

et ses munitions, pour ses trauaux et machines, pour ses penis et 

Batteaux, Et en dernier Lieu, combien elle a faict ‚entrer de yiures 
et de munitions dans la place combien Elle a laisse d’argent ‚pour 
l’entretenement de la garnison de toutcela vn petit Estat secret au 

vray ou par Estimation, selon la connoissance que vous en pouuca 

auoir,  J’adjouste encores que vous prenies la peine de m’e- 

scrire ce que vous. aures peu penetrer des Intentions de son 

A. sur le suiet de Brisak, si elle a desseing de la garder ou 

si elle s’en veult — seruir pour tirer de l’argent de nous, 

Quels sont ses desseings ‘par la prochaine campagne et\quels seroient 

les vostres, Bref donnes moy vne Journee’'de vostre femps pour 

m’Instruire a fondz, de vos sentiments sur tout le contenu en ceste 

depesche ou Il n’y a rien qu’il ne nous Importe grandement de scauoir 

quoyque repet&, quoyque redict. Mr de L’Isle est vne personne as- 

seurde auquel vous pouues fier telles despesches que vous voudrez 

Et vous sgaues bien que Je sgay bien vser des aduis de mes amis 

a Dieu. Signé Denoyers. 


Nro. 47. 


Lettre du Duc Bernhard au Cardinal de Richelien, 
d. d. Pontarlier, le 23. Fevrier 1639. 


Monsieur , 

‚Touttes les lettres que V. E. me fait la faueur de m’escrire et 
celle ‚que ce gentilhomme m’a. encores apportee par son retour me 
confirment tellement les asseurances ‘que j’ay receues de l’honneur 
de sa bienueillance que j’ay en extreme regret de ne pouuoir main- 
tenant a faute de meilleurs moyens luy aller au moins protester de 
viue uoix ma recognoissance et uweritable aflection au bien de son 
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seruise dont j’ay tousjours tasché de luy donner vne impression telle 
que personne n’en pust doutter; mais puisque mon malheur veult que 
ie sois encores en vn estat si peu considerable que bien loin de ren- 
dre au Roy ef a V. E. les grands et synceres seruices que je leur 
ay uouds, de continuer les heureux progres que Dieu m’auoit don- 
nes et de prendre les auantages qu’il semble encores presenter pour 
le bien des affaires il me faut penser continuellement aux moiens 
de faire subsister mon armée et de la garentir d’vne ruyne totalle 
apres ses grands et longs trauaux et des pertes inestimables, mesme 
que sur la cognoissance qu’ont les ennemis de ma foiblesse ilz cer- 
chent tous moiens d’en profiter soit par mendes dedans le, voisinnage 
ou par entreprises et desseins sur les places que j’ay conquises, j’ay 
creu que le seruice requiert et que V. E. aura bien agreable que je 
m’auance sur les lieux pour y remedier au plustost auec ce qui me 
reste de bien et de credit. Cependant puisque la saison se trouue 
desia tellement auancde que par tout ailleurs entre amis et ennemis 
les resclutions sont prises sur les choses qui se doiuent faire en cette 
Campagne hors seulement ce qui me regarde et l’armde que ie com- 
mande, ie supplye treshumblement V. E. que comme j’ay plus de 
volonte que iamais de luy rendre mes seruices Autant vtilles et agrea- 
bles qu’ils sont synceres et passionndes, elle me uueille aussy faire 
donner et en temps conuenable les moiens propres et necessaires pour 
les pouuoir continuer a ce que par faute d’iceux ie ne sois rendu 
inutille lorsyuil est question d’agir et que ie le puisse faire a laue- 
nir auec plus de fondement et asseurance que par le passe, ou que 
's’ilz me sont retranchds, j’aye ce tesmoignage en dehors de les auoir 
instemment recerches de ceux ausquels i’ay deu auoir recours, comnie 
Yay la satisfaction au dedans de moymesme de n’auoir espargne 
chose aucune qui en despende et qui ait peu econtribuer au bien 
publiq et a lauancement des glorieux desseins pour la cause commu- 
ne ausquels V. E. s’est tousiours portee si genereusement ie nie 
promets encores cette grace de sa bont& et qu’elle y adjoustera celle 
que je luy demande d’en estre creu comme ie le suis etc. 


Nro. 48. 
Letire du Cardinal de Richelieu au Duc Bernhard. 


Monsieur, 

Je ne scaurois vous tesmoigner le desplaisir que ma apport& le, 
mal de V. A. que je n’ay appris que par hazard de ceulx qui vie- 
nent des lieux les moins esloignes de celuy auquel elle est, Jespere 
‘que Dieu luy aura maintenant rendu la sante au moins l’en priais je 
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de tout mon ceur Vous assurant que je prends au tant de part a ce 
qui Vous touche.que vous mesme. Vostre maladie est vn reste des 
grands trauaulx de la .campagne pass&e dont le repos que Vous aues 
pris est vn vrai remede; :bienque je n’experimente pas ce que pro- 
duisent les grands trauaulx de corps conjoints a ceux de l’esprit 
comme font ceux que vous auez eu en vne expedition pareillea celle 
de Brissac. Je scais le mal que le faix des aflaires apporte a ceux 
qui en sont accabl&s; @Quelques grandes que soient celles dont II 
plaist au Roy que Jaie quelques soins Je les estimerois tresheureuses, 
si elles me donnent lieu, de vous seruir comme je le desire. 

La franchise que jay tousjours proffessee auec vous m’oblige 
a luy dire sur ce suject que le stile de la derniere lettre que j’ay 
receue de vostre part, est si different de celuy des precedentes que 
je ne scai a quoy en .attribuer le changement. Les premieres se 
louent extremement de la fagon auec laquelle vous auez este secour- 
ru et assiste et la derniere semble changer de langaige et faire des 
plaintes de ce dont V, A. sestoit louee auparauant, Je la puis as- 
seurer qu’ainsy que toutte la Chrestiente a veu les assistances extraor- 
dinaires que le Roy Vous a donez dans ceste derniere occasion, ainsy 
Coneoistrez Vons en touttes oceurences par bonus effects que l’interieur 
de sa Maj'‘ et de ses seruiteurs est tel pour vous que vous le pou- 
uez souhaiter :uous mesme. Je vous supplie de le croire et qu’en 
mon particulier je serai tresaise de vous tesmoigner que ie suis ve- 
ritablement et cordialement 


Monsieur 
vostre treshumble et tres affectionn® serui- 
Ruel, le 26. Mars: 1639. teur, le Cardinal de Richelieu. 


vn 


Nro. 49. 


Leure du Duc Bernhard au Cardinal de Richelieu, 
d. d. Pontarlier, ce 3 Mars 1639. 


Monsieur, 

Me releuant a peine d’une fort grande et dangereuse maladie 
dont Dieu ma visite, ie ne pouuois receuoir vn plus sensible deplai- 
sir que de voir par les lettres des S’s Hoeufft et Meusnier du 15. 
de ce mois ”) que V. E. se plaint de mes dernieres qui luy furent 





”,. Siehe Hoeufft's Schreiben an ben Herzog Berndard vom 15. und 16. 
März 1639 ın der Gorrefponten; dieſes Herzogs bei'm Sroßherzogl. 
©. ©. 9». und St. %. tom. III. ©. ı13u ff. Noch am 22. dv. M. 
ſchreibt derfelbe von Parıs an denfelben: Je souhaite auec passion 
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port&es par le Sr de l’Isle comme si elles auoient tesmoigns quelque 
changement en mon humeur ou refroidissement au seruice treshumble 
que ie vous ay voue. Si i’en estois capable, ou si j’en auois eu 
seulement la pensde je croirois qu’il me seroit eschape descrire ou 
dire quelque chose qui pust douner vn tel soupson a V. E. mais 
Yayant tousiours honnorée aussy parfaittement que peut faire vn 
homme, et recherche sa bienueillance auec tous les soins qui m’ont 
este possibles, ie ne crain pas d’auoir manque à l’affection que ie 
luy ay iurée non plus qu’au respect que ie duis a Sa M., leur ayant 
encores protest& par mes dernieres et cela auec verit& que ie n’eus 
jamais plus d’enuie et d’occasion de continuer mes fidelles seruices 
ni d’esperance de le faire Dieu aydant vtillement pour la. france et 
a l’auancement de la cause commune si je suis asiste puissement, 
comme je me le dois promettre de la bonte du Roy, par la faueur 
et intercession de V. E. et mis en vn estat d’agir plus ferme et as- 
seur& que par le passe; mais pourquoy luy celeray ie puisqu elle me 
fait encores l’honneur de me donner des nouuelles asseurances de 
son amitie que j’ay toujours cherie auec vne tresforte passion le 
iuste sujet que iay eu de me plaindre souuente fois .de mauuais traitte- 
ments que j’ay receus par cydeuant et qui dans les incommoditds 
que i’en ay ressenties estoient capables de retarder voire d’arrester 
tout entierement le seruice du Roy et le bien de Ja france, Neant- 
moins ceux, auxquels j'’en ay parl& scauent aussy. comment j’ay tous- 
iours dit et creu que ces deflauts ne prouenoient point de V. E, 
que dans les grands et. importants aflaires ‚dont ‘elle est accablde 
pour le bien general de la Chrestiente ils ne venoient pas mesme a 
sa cognoissance. Et maintenant encores apres tant de preuues de 
ma syncere. affection au. seruice,.du Roy ou ie me suis engage et 
port auec tant de franchise apres auoir si ‚librement respandu mon 
sang prodigue ce que j’ay eu de bien et ce-qui’m’estoit le plus cher 
la vie pretieuse de tant de braues officiers et, soldats, apres des com- 





la bonne intelligerice entre V. A. et S. M. et Son Em. et autres Mi- 
nistres de l’estat que je crois se fera si V. A. escriue et se remette 
en bonne intelligence, comme jay suppli V, A. par mes lettres 
‘dernieres du 15. et ı6.de ce mois. Ein Schreiben Vikvoort's vom 
16. deffelben Monats aus Parid an Bernbard deutet eben darauf bin 
und ſucht dadurch des Herzogs Krankbert zu erflären, wenn gefagt 
wird: Vn petit mot de lettre da Compliment de V. A, remettra 
tout et n'aura point subject d’estre melancolique. Si mes prieres 
ne sont importunes enuers elle je la supplierois treshumblement 
et pour lamour de tant d’ames qui ont de L'interest a sa sancte de 
chasser toutes les fascheries puisque cest la fontaine dou l'indispo- 
sition de V, A. procede le plus. 
54 * 
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bats-si frequents et des victoires si aĩgnalces obtenuẽs par la seule 
grace de Dieu contre toute aparence apres des pertes si notables, 
des depences si grandes et des conquestes si hieureuses pour le bien 
de la france, qui ne la mettent pas seulement a couuert endeta con- 
'tre tant d’ennemis conjures a sa ruyne mais qui luy adjoustent sans 
'coup fraper des Prouinces entieres et si considerables qui ne diroit 
voyant depuis vn si long temps mes iustes demandes rejettdes et la 
bouche fermee a ceax qui les font de ma part comme les oreilles a 
'mes plaintes et la bource a mes grandes et urgentes necessites, la 
conservation si importante de ces belles conquestes meprisee que ie 
de suis aussy et vome abandonne dans le fort des affaires, lorsqu’il 
‚est plus’ besoin que iamais de presser et poursuyvre les heureux pro- 
grés obtenus eontre les ennemis leur oster le moien d’executer leurs 
dangereux desseins et en former sur eux de si auantageux au bien 
de la cause commune et glorieux aux iustes armes de Sa M. quelle 
puisse dans peu se rendre l’arbitre et le iuge des differents de la 
‘Chrestiente, luy redonner la paix tant desirée et vne entiere deli- 
urance a tous les oppresses. a quoy comme V. E. aura cooper& si 
efficacement par ses soins, vigilances, aflection et prudente conduitte, 
‚elle en moissonnera la gloire ‘qui luy sera d’heu& (die) et attirera 
pour iamais les applaudissements et benedictions de tous les gens de 
bien. que si elle iuge qu’a cela mes labeurs et seruices soient encor 
necessaires et s’ils sont autant agreable quils seront par moy et les 
miens rendus auec fidellit& et affection, ainsy que Mr. le General 
Major ‘d’Erlach ”), lequel i’enuoye uers leurs Majestes pour me con- 
jouir de l’heureuse naissance et aceroissement de Msgur le Dauphin 
en asseurera’ plus particulierement de vive voix V. E., laquelle ie 
supplie treshumblement de vouloir prendre toute creance en luy et 
auoir quelque esgard et consideration des choses cy dessus et des 
iustes demandes qui sont encores maintenant poursuyuies par le 
8: Meusnier mon Agent etc. “). 





*) Der vollfländige Titel Erlach's il: Seigneur de Castelen et de 
Gauvenstein, Premier General de l'armee du Duc de Saxe Weimar 
et son premier Ministre, Gouverneur de Breisach, pays et places 
en dependantes. 

**) Bon Erlach's Empfange am Parifer Dofe fapt Laboureur, a. a. D. 
©. 117 folgende mertwürdige Worte: Son Presence ne pouvoit &tre 
qu'agreable à la Cour, ou il avoit été nourry et avoit profite de 
toutes les bonnes qualit6s que l’on peut puiser dans une si belle 
Ecole. Erlach felvft berichtet dem Herzoge in einem Briefe s. a. 1. et 
d. in der Gotha'ſchen Gorrefponden; Vol. XI: Enfin je puis asseu- 
rer V. A. que l'on mat tesmoygne de la bonne volont& et que j’ay 
este fort bien receu par tout, bien dirayjeä V. A., que je croys 
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Eee dr Neo. 50. 
Letire du Cardinal de Richelieu au Duc Bernhard, 
| du 30. Avril 1639. 


Monsieur, 

Mr. le 'colonel d’erlak vous porte des effects si certains et si 
particuliers de l’affection sincere que le Roy a pour vous, et de 
l’estime et confiance singuliere qu’il a en la personne de Vostre Al- 
tesse, que ie veux croire quelle n’en receuera pas moins de conten- 
tement que Sa fna'" a receu de satisfaction de lenuoy dud. S' d’er- 
lak vers elle, Il est si particulierement instruict de L’estat de tou- 
tes nos affaires, que ie croirois faire tort a son merite et a sa suf- 
fisance de vous en mander aucune chose par ceste Lettre. Je me 
contenteray stulement de tesmoigner a vostre Altesse lextresme res- 
sentiment que iay des nouuelles asseurances qu’il ma donnees de sa 
pärt de la continuation de son affection en mon endroit. Je la su- 
plie de croire que la mienne enuers elle est et, sera tousiours au 
poinct quelle la peut desirer, et que si iay essays par le passe de 
luy en rendre des preuues Lorsqu’il a est& question de porter le Roy 
a la secourir et Lassister dans lexecution de ses desseins, ie conti- 
nueray a faire le mesme aupres de sa Maté aux occasions ‚qui sen 
pourront presenter Ne doutant point que V. A. ne recognoisse tous- 
iours que les Secours et les assistances que sa Malö yous a données 
de temps en temps n’en ayent rendu les bons succez asseurez, et 
donné lieu a vostre vertu et a vostre courage de surmonter Les ob- 
stacles qui sy sont rencontrez, pnisque c'est vne verite que personne 
n’ignore. J’espere que V. A. n’acquera pas moins de reputations et 
de gloire ceste campagne quelle a faict la demiere et ne doutant 
point qu’aussy le Roy lassiste extraordinairement elle ne face tous 
offerts necessaires pour auoir a la campagne le nombre de gens quelle 
doit auoir par son Traitte, Je vous gonjure autant qu'il mest pos- 
sible de croire que je seray etc. 


Neo. 51. 
Instruction au Sieur Comte de Guebriant "Marechal 
des’ camps et armees du Roy, conmandant les trou- 
pes de Sa Maj. soubs Mr. le duc de Weymar pour 
traicter auec led’. Sr. duc sur diuers poincts. de 
la part de Sa Majeste. 


Le dit Sieur duc ayant enuoy& le Se d’Erlach, general Major de 
son armee uers Sa M. pour se conivuir aueo elle de l’heureuse nais- 





3 'il at esté temps que V.A. y envo ast, car autrement Von eust | 
ict Jliuers jugements et conceu que que soupgon de son proced6&, 
Toutes fois ces commencements m'en font bien esperer. 
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sance de Msgn" Je Dauphin et Sa M. ayant voulü scauoir les jnten- 
tions dud’. S" duc sur plusieurs chefs jmportans dont elle a fait par- 
ler aud’. St d’Erlac par les S» de Bullion de Chauigny et de Noyers 
qu’elle auoit nommes pour conferer auec luy sur les aflaires gene- 
rales, Et pour entendre ce qu’ jl auoit a representer a Sa M. sur 
les ınterests particuliers dud’. S: duc, led’. Sr d’Erlac a declare n’en 
pouuoir respondre determinement pour n’en sgauoir pas les resolutions 
dud’. S’ duc, et a fait congnoistre qu’ jl seroit facile d’esclaircir 
toutes choses et les terminer s’jl plaisoit a Sa M. de donner pouuoir 
aud’. S‘ de Guebrian d’en traicter auec led’. S’ duc. Ce que 
S. M. ayant agree elle a voulü renvoyer aud’. S' de Guebrian la 
negociation de ce qui reste a conclure auec led’. Se duc et luy 
adresse le present memoire pour luy faire sgauoir ses jntentions sur 
ce suject. 

Led’. S: duc ayant fait prier Sa M. parled’. S’ d’Erlac de lais- 
ser en ses mains la ville et forteresse de Brisak pour y retirer com- 
me dans vn arcenal et magasin V’artillerie et les munitions tant de 
guerre que de bouche qui Juy sont necessaires pour agir vtillement 
tant dega que. de la le Rlıin, Sa M. desire que led’. S: de Guebrian 
fasse entendre aud’. Sieur duc qu’encores qu’ayant este conuenu par 
les articles secrets arrestes et signes auec luy au mesme temps que 
le traict& du XXVII: Octobre 1635. qu’jl commanderoit lad’. armée 
soubs Pauctorite de Sa ‚M., et que 55 ayant este fourny par elle 
de tres grandes sommes J deniers en execution dud'. traicté et de 
plus quantite d’hommes et d’argent de secours extraordinaire par le 
moyen desquels il a conquis lad’. place et les autres qu’jl a prises 
auant et apres le siege de Brisak, Elle pourroit raissonnablement 

retendre y mettre des gouuerneurs et autres gens pour y comman- 
* Neantmoins voulant tesmoigner aud'. S" duc combien elle a de 
confiance en, sa sincerite, et combien elle desire luy donner conten- 
tement en toutes occasions Elle trouue bon qu’jl garde lad’. place 
de Brisak et les autres qu’jl tient apresent, s’asseurant bien qu’jl ne 
manquera pas de pouruoir a la garde et conseruation d’jcelles auec 
autant de preubyance et de soin qu’jl en congnoist l’jmportance au 
bien.de la cause publicque et qu’jl ne fera aucune difficulte. de don- 
ner sa declaration par escrit qu’jl tient lad’, place et forteresse de 
Brisac soubs l’auctorit& de Sa M. sansqu’elle puisse jamais sortir de 
ses mains ny estre admis aucunes forces en jcelle que par l’ordre et 
auec le consentement expres de Sa M. 

Et par ce qu’jl importe que celuy qui commandera dans lad’, 
place donne asseurance de sa part pour la mesme fin, Il sera aussy. 
necessaire de faire au mesme temps que led’. Sieur duc ordonne aud’. 
8: d’Erlak qui commande apresent audit Brisac de donner par escrit 


Urkundenbuch. 585 


sa declaration portant qu’jl jure s’oblige et promest en cas que led’, 
S" duc vinst a mourir ou a estre pris par les ennemis ce que Dieu 
ne veuille, jl gardera lad’. place pour Sa M. et ne l’a remettra es 
mains de qui que ce soit, ny y admettra aucunes forces que par son 
commandement et son ordre expres. 


Et afin de regler vne fois comme jl debura estre vs& des con- 
questes qui se pourront faire cy apres, led’. S' de Guebrian conuien- 
dra auec led’. S" duc que les villes et places qui pourront estre pri- 
ses a l’aduenir tant dans la franche comt& que dans l’Allemagne et 
ailleurs seıont par luy mises ou par son ordre en mains de qui jl 
plaira a Sa M. d’ordonner si ainsy elle le trouue bon pour en dis- 
poser ainsy que bon luy semblera, dequoy il luy fera pareillement 
signer vn article et le signera auec luy. 


Et pour donner d’autant plus de moyen aud’. sieur duc de por- 
ter les armes qu’jl commande contre les ennem’s auec la chaleur con- 
uenable a ’aduantage de la cause commune, led’. Sr. de Guebrian 
luy fera entendre qu’encores que Sa M. ayt entierement satisfait aux 
conditions du traicte quelle a fait faire auec luy, En sorte qu’jl ne’ 
puisse raisonnablement pretendre aucune chose d’elle que la conti- 
nuation de l’execution d’iceluy, neantmoius voulant luy donner de 
plus en plys des effects de sa bonne volonte, Sa M. luy a accorde 
la somme de trois cens mille liures dextraord"® a sgauoir Cent cing!® 
mille liures pour employer en achapt de chevaux pour remonter ses 
gens de cheval dont il luy a este represeute qu’jl y en a encores 
beaucoup a pied, cing!* mille liures pour achapt de chevaux pour 
son artillerie, Icsquelles :sommes sa M. desire que led’. Sr de Gue- 
brian ayt soin de faire employer entierement auxd’. achapts de 
chevaux sans permettre qu’elles soyent aplicqu6es a aucune autre 
chose, et Cent mille liures pour la leu&e de quatre mille hommes .de. 
pied Allemands et plus s’jl se peut qui seront joincts aux troupes 
commandées par led’. Sr. de Guebrian pär le soin duquel elle entend 
que cette leuée soit, faicte,soubs la faueur et le credit dud'. sieur, 
duc dans les quartiers qui seront juges auec luy les plus commodes 
a cet‘effect, a la quelle leude Sa M. ordonne aud’, Se de Guebrian 
de trauailler en toute dilligence. 


Et pour tesmoigner de plus en plus aud’. Sieur duc l’affection et 
Pestime singulieres de sa M. en sonendroit, X l’asseurera que bien que 
la continuation de la guerre rende par tout les recouuremens de de- 
niers tres difficiles, Elle luy fera neantmoins payer tres soigneuse- 
ment les huict cens mille escus qui luy ont este promis de quartier 
eu quartier le premier de la presente annde ayant desia este payé es 
mains du Sieur heuf pour le faire tenir aud'. Sieur duc, Le tout aux 


556 Urkundenbuch. 


eonditions portees par le traiet6 cydeuant fait auec . led’. 
Sr duc. 

Et dautant qu’ayant est& propos& aud’. Sr duo de la part du 
Roy de Dannemiark de luy faire donner passeport du roy de Hon- 
grie pour les personnes qu’jl voudroit envoyer à l’assemblee de Lu- 
bek ou de Hambourg pour les affaires de la paix, led’, sieur duc a 
desire sgauoir les sentimens de Sa M, auant que d’y rendre aucune 
responge, led’. S" de Guebrian luy tesmoignera de la part de Sa M. 
qu’elle a vne particuliere satisfaction et estime de sa conduitte en 
ce rencontre et luy dira qu’elle juge a propos qu’jl declare aud’. Roy 
de Dannemark qu’jl sera touiours tresayse de contribuer de tout son 
pouuoir a l’aduancement du bien et repos general de la Chrestiente 
et d’enuoyer de sa part en lad’. assemblöe lorsque Sa M. et ses al- 
_ liez seront conuenus de s’y trouyer ou d’y deputter pour auec les 
ambassadeurs deputtez de Sa M, et les leurs trauailler conjointement, 
a vne si bonne fin. “ 

Quant aux desseins ausquels led’. sieur duc pourra s’employer en 
la presente campagne, led’. S" de’Guebrian luy dira que SaM, aprou- 
ue entierement ce qui luy a este proposé par led’. Sr d’Erlak dont 
luy ayant este donne congnoissance, Elle n’en fera rien repeter par 
la presente instruetion, Seullement led’. Sr de Guebrian pressera ji 
led’. Sr duc de faire des recrues a ses troupes, et de nouvelles le- 
uées telles „que son armee solt aussy forte qu’elle doibt estre confor- 
mement a son traict6 et pour estre aussy vtille au seruice du Roy et 
au bien de la cause communeque l’on doibt esperer, Faiet a St Ger- 


main en Laye le XXX Avril 1639 "), 


Nro. 52, Ä , 


Réponse que fait et donne "le Duc Bernhard de 

Saxe sur quelques points qui lui ent été proposes 

par M’ le Comte de Guebriant de la part de Sa 

Majesté Tres Chretienne, fait & Pontarlier, le 
33. Juin 1639, 


1. 
Son Altesse reconnoit grandement obligee & la bonte du Roi, 
qui trouve bon que Brisach et les villes forestitres demeurent au 


*) Die an demfelben Zange auögefertigte Königlihe Vollmacht zu ber 
Unterhandlung mit dem Herzoge findet man abgebrudt in ben Pie- 
ces ä adjouster à V’histoire du Mar&chal de Guebriant par Mr, 
le Laboureur ©. 4. 
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pouvoir de sadite Altesse, ne doutant point que si pour. l’assurance 
au bon parti des places qu’elle possede Sa Majeste daigne avoir 
egard à la Sincerit€ de ses actions tant passées que presentes, elle 
ne pourra trouver aucun sujet d’entrer en soupgon et defiance de sa 
-personne et de la suret& desdites places pour son service et du bon 
part, Mais si Sa Majeste desire faire un nouveau trait& comme il 
se peut conjecturer de ses demandes, S. A. ne s’en montrera pas 
eloignee, et embrassera toujours avec humilite, autant qu'il lui sera 
possible tout ce qui regardera le service de Sa Majeste, la suppliant 
tres humblement que ce soit sans prejudicier a celui qui a ete fait 
par lequel elle lui a donne l’Alsace avec les memes droits .et ‚privileges 
que la maison d’autriche l’a ci-devant possedee, et dans laquelle Brisach 
est situé, et quelle ne veuille pas permettre que son Altesse y soit, 
surchargee, ainsi plutöt donner ordre que le reste dudit pays. soit 
mis entre ses mains; moyennant quoi elle est pr&te de renoncer aux 
grandes et notables sommes qui ont été tirdes d’Alsace, délaissées 
par Sa Majests & Sa dite Altesse, laquelle supplie encore treshum- 
blement Sa Majeste, quil lui plaise considerer les signal&s services 
qu’elle a rendus à la france durant l’espace de cing ans, tant en Lor- 
raine et Bourgogne que sur les bords du Rhin et ailleurs avec la 
perte de son sang, hasard de sa personne et au grand detriment de 
ges pays et principaute, quelle a librement abandonnes pour le ser- 
vice de sa Majeste, et. de la bonne cause commune, comme elle est 
encore plus que jamais en volonte de les continuer, combien.elle a 
ruine et defait d’armdes ennemies, : detourne de dangers et maux 
€vidents qui menagaient -la france, laquelle demeure par ce moyen 
à couvert, et la Lorraine en surete. Ces choses &tant mises en eon- 
sideration, Son Altesse ose se promettre que Sa Majest& lui laissera 
libres, sans aucunes 'prötentions, lesdits pays d’Alsace ceux d’autour 
le Rhin et les autres qu’elle tient à pr&sent; qu’il lui en sera donn6 
une declaration par &crit de la part du Roi comme de: la sienne pour 
temoigner qu’elle n’a rien tant à coeur que de rendre a Sa Majest6 
les tres humbles services qu’elle lui a voués, da meriter"ses :faveurs 
et l’'honneur de sa bienveillanceee Son Alsesse est prete deeider et 
remettre es mains du Roi les pays et places qu’elle a prise ou pourrä 
prendre de la franehe-Comte, a consideration qu’il plaise a Sa Ma- 
jeste lui faire payer les frais qu’il lui a fallu faire pour remettre Son 
armee, ceux qui sont faits ou faudra faire pour la prise des places 
du comte, amelioration ou fortification d’icelles, et rembourser les 
deniers fournis et prêtos ci-devant en vivres aux troupes frangaises: 
que s’il plait a Sa Majest& accorder en outre a Son Altesse qu’elle 
puisse tenir et posseder en propre sous son autorit& Morteaux, Joux, 
Montbenoit, $!° Marie avec les terreg et revenus qui en dependent, 
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ou en disposer en faveur de personnes agréables à Sa Majeste, Son 
Altesse lui en aura une tres particuliere  obligation. 
| 2. 

Pour ce qui est de la mort ou pricoa de Son Altesse, elle as- 
sure Sa Majest& qu’elle y pourvoyera en sorte et aux places susdi- 
tes que ses successeurs ou commendants en rendront la meme satis- 
faction que Sa Majeste se doit et peut promettre de recevoir et 
quelle regoit en eflet de Son Altesse me&me, 


3. 


Son Altesse ne peut pas assurer Sa Majeste des rencontres qui 
se feront en ces revolutions d’affaires en Allemagne, les &tats ou 
princes qui touchent sa dite Altesse de parentage, union hereditaire 
ou alliance particuliere, et qui pourront éêtre attirds au bon parti, 
feront leurs conditions selon que leur commodite le permettra; quant 
ä ce qui est de prendre des places sur les ennemis, il'n’y a pour 
cette annde point d’apparence puisque cela ne se peut faire sans de 
grandes depenses extraordinaires,  lesquelles son Altesse ne peut 
fournir ni attendre d’ailleurs que de Sa Majeste, 


4. 


Quant & la levee de 4000 hommes Allemands, ‚Son Altesse s’as- 
sure que Sa. Majeste ne doutant point du desir qu’elle a de renfor- 
cer son armee, elle voudroit aussi le lui t&moigner par. eflet sans 
ayoir. besoin d’y éêtre exhortee, mais pour la remettre au premier 
etat qu’ele &tait ‚entrant en france, il lui est impossible sans une 
assistance plus puissante puisque les dits 500,000 livres ne sufliront 
qu’a peine a remonter les vieilles troupes. et faire des recrues, qui 
fait que Son Altesse: supplie encore tres humblement Sa Majests 
comme elle a-fait' ci dessus, de lui donner les moyens convenables 
à ce que sadite armee soit remise en.l’etat susdit, selon qu'il est 
clairement port& par son traite, et cependant elle lui rend gräces 
tres: humblement de la dite somme. de 300,000 livres qu’elle employe- 
ra autant. bien. qu'elles se pourront &tendre pour. le service de Sa 
Majest& et du public, bien marrie de ne pouvoir maintenant assister 
M: le Comte de Guebriant en la nouvelle levee de 4000 hommes 
de pied allemands que Sa Majeste desire joindre aux troupes qu'il 
commande, puisque le plus grand contentement de Son Altesse seroit 
de voir ledit Sieur de Guebriant pres de soi avec des troupes et 
forces ré pondant à sa valeur et; à sa conduite. 

mr: 

Son Altesse rend gräces tres humbles a Sa Majeste du sein 

qu’elle veut avoir de lui faire ponctuellement payer de quartier en 
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quartier ce qui lui a été promis, en lui continuant sa bonne volonté 
et ses assistances accoutumees, l’assurant aussi qu’elle les employera 
à son service tres hunble et au but pour lequel elfes sont destindes, 

mais elle supplie tres humblement Sa Majest& de vouloir considerer 
que la somme- de 800,000 &cus n’est point suffisante à Yentretene-' 
ment de son armée dont elle lui envoie ci-jointe et en homme de 
‚ bien une liste très veritable avec l’&tat. des payemens quil eorıvient 
de faire par chaque montre, sans rien comprendre de tous les frais 
et depenses extraordinaires que son Altesse est oblig6 de faire con- 
tinuellement, et combien qu’il se pouvait- dire que les troupes qui 
sont employees pour la conservation des places qu’elle tient, ne doi- 
vent pas etre comprises audit etat, néanmoins Son Altesse se pro- 
met que Sa Majeste daignant considerer de quelle”importance elles: 
sont au bien de son service et de la bonne cause ne fera point de- 
difficult&, de les y recevoir et de lui faire fournir les sommes con- 
venables ä de telles depenses et ce d’autant plus qu’il est port& par 
son trait&E que si Son Altesse peut attirer au bon parti quelques 
princes, etats -et villes d’Allemagne, elle leur fera part de cette 
somme, qui lui fait creire que ces justes demandes en cela seront’ 
conformes aux bonnes intentions de Sa Majeste, et quand bien meme 
on voudroit rabättre par chaque cavalier ou soldat defaillant dudit 
nombre, ce qui est convenu par le traite, il y aura peu de chose & 
deduire sur la somme totale, puisque le nombre d’officiers necessai- 
res y est eflectivement de sorte que sans rien prescrire & Sa Ma-' 
. jeste s’il lui plait de continuer A Son altesse du moins les 300,000' 
&cus par chaque quartier, qu’elle a regus dans le 1“ de cette annee, 
Y compris les 300,000 livres susmentionnes, elle Jui donnera le 
moyen de la servir plus utilement et en toute facon lui fera paroitre 
son zele A son service et sa fidelit6 et franchise en la nn 
de ses deniers. 2* 

Signe Bernhard. 


Nro. 58, 


Letire du Comte de Guebriant a Mr. J—— 
d. d. au Camp de Champagnoles, le 25. Juin 
1639. 

Monsieur, 
S. A. mayant enuoyé deux jours auant son arriude scın segre- 


taire feret auecq vnne lestre par la quelle Il me prioit de mespli- 
quer auecg sondict segretaire sur les ordres que Javois diu Roy a 
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son esgart ). Je le luy Renvoy& auecg asseurange de Me Rendre 
auppres de luy aussy Tost quil seroit a pontarlier Ce que Je fys le 
lendemain sur les quatre heures appres midy Ensuitte de quelques, 
Compliments que Je luy fys ‘sur son heureux voiage et Retour Com- 
me Je me vys seul auecg luy dans sa chambre Je luy presentay la 
Lestre du Roy et puis la vostre, appres quil les eust leues Et quil 
meust acheu& vn grand Compliment Touchant la passion quil auoit 
au seruice du Roy. Je commengay a luy dire que son General ma- 
jor d’erlack ayant de sa part priay (pri6) Sa M, de luy laisser La 
ville et forteresse de Brisack pour y retirer. comme dans vn Arsenal 
et magasin larytillerye et munitions de gueule et de guerre necessai+ 
res pour agir Tant dega que de la le Rhin, S. M. sans se. uouloir 
arester a la clause portée par les articles segrets par la quelle S. A, 
s’est obligde de Commander son armee soubs lauthorite du Roy ny. 
aux grandes sommes de deniers quil luy ha faiot fourmir pour lentre- 

tien de sadicte armee non plus aux secours extrordinaires quelle luy 
ha enuoy& pour faciliter la prise de la plasse. mesme, ou Retarde- 
ment de ses propres desseings voulant en Ce rencontre Tesmoigner 
sa bonne volunte a sadicte A, accordoit librement que ladicte plasse 

luy demeurast entre les mains a condition de donner ga declaration 

par escript quil tiendra ladicte plasse et forteresse de Brisack soubs 

lauthorite du Roy sans quelle puisse Jamais sortir de ses. mains ny 
estre admis aulcunes forges en Icelle que par ordre et auecq le. 
Consentement de S. M, Appres quoy mestant areste quelque temps 
U me dict. Monsieur Jay Icy auppres de moy vn papier,que m’ ha 
aport£ mr. derlack Je vous prie de le veoir Et de me dire sy Ce 
n’est pas La copie de vostre Instruction”*). La degus I] me fist veoir- 


*) Der Brief ift datirt Rhinfeld, le ı2. Juin 1639 und ed wird darin 
Aefagt: maintenant je suis sur le point d’en partir pour m’appro- 
cher de vous, a fin d'entendre selongue mon debuoir nı'y oblige 
les choses que le Roy a woulu me faire sgauoir par vostre bouche; 
mais, desirant d’estre inform& sur quelques poincts qui me tou- 
chent en mon particulier, jay iuge a propos de vous enuoyer par 

‚ Auance Feret, men secretaire pour en conferer auec vous, auquel.- 
je vous supplie de vouloir prendre toute creance tant aux asseu- 
rarces .de ma tres forte passion au seruice de S. M. qu'en celles 
quil vous donnera de ma sincere affection et de la confiance entiere 
que iay en vostre umitie etc. 

**) Bur Erläuterung diefer Stelle dienen folgende Worte in dem Schreis 
ben Herzog? Bernhard an den Gardinal von Widhelteu, d. d. Pontar- 
lier, ce 23, Juin 1639 : il (le gen. major d'Erlach) m’a de plus ap- 
port vn extrait de quelques poincts et articles nouueaux, que 
Mr. le Comte de Guebriant m’a proposes de plus au long de la 
part de SaM. Je luy ay donnd de vive voix et par escrif mes res- 
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vn papier Intituld extraict de PInstruction enuoyse au Br. etc. quy 
‘est Toutte la mesme chouse que Jay Receue par Mr. de Rocque 
Seruiere Ce quy me surprist a labord Et la Releus deux foys, ap- 
'pres quoy Je luy dis qu/ouy, Et sur ce Il Me pria de la'luy lire 
Encore vnne foys, Ce qu’ayant faict Je Me tournay vers luy en 
'Iuy disant he Bien Monsieur le Roy ne se content Il pas .de 
bien peu et ne le potues- vous pas Contenter à peu de frais. Com- 
ment Monsieur ce me dit IL-ä peu de frais me peult on demander 
pis, Cest demander à vnne belle et sage fille son pucelage et a vn 
homme de bien son honneur, Quoy! Monsieur, me ueult on faire 
esclaue? Moy guy nay Jd#mais mis lespee a la main que pour 
maintenir ma liberte le Roy m’ha donne Et delaisse Lalsas par no- 
stre traict& depuis ce temps la Je lay seruy fıdellement, Jay Re- 
pousses les enttemys de son Estat, Jay repandu mon sanc, Jay per- 
du mon armee appres quoy l’on sest mocqu& de moy Et m’at’ on 
faut dire que Je n’estois plus considerable sy ensuitte de cela ma 
bome fortune et mon Industrie m’ont donne quelque chouse pour- 
quoy me le veult on oster? Il me sembl, je luy dis je Mr., que 
cela ne vous paroist poinct par les articles Et que quand II plaira 
a V. A. de les considerer attentivement quelle ne s’emportera pas sy 
löing , le Roy nonopstant touttes les Considerations que Jay desja 
dict a V. A. vous laisse Brisak et les aultres plasses Conquises a 
Condition de declarer par escript que vous les garderes soubs son 
authorit& Il me semble que C’est bien vous laissef le corps et pren- 
dre lombre pour soy et que quand vous ne vous seryes oblige Com- 
me vous aues faict de Commander vostre armee soubs lauthorite da 
Roy quy est le poinet decisif de ceste affaire, Les grosses sommes 
de deniers que $. M. vous ha faict fournir pour L’entretien d’Icelle 
les secours extrordinaires quelle vous ha envoy& Les seruices notables 
que Vous en ates receu et quy ont du tout aduanssé vos affaires 
meritent bien quelque chouse de plus que ce que lon vous demande, 
Il est vray, Mr. ce me diet Il, que le Roy m’ha faict donner de 
larjent Mais Je luy ay aussy fourny des braues hommes desquels jay 
perdu vıme borine partie en luy faisant bon seruige Ainsy la chouse 
est Reciproque. Vous me pardonnerayz sy vous plaist luy di je 
Mr. puisque vos Gens ont En leur solde de l’arjent du Roy Et que 
vous aues le fruict de leurs trauaulx et auecq le leur celuy des 
Trouppes du Roy que vient Il de proufit et dauantage au Roy pour 
‘sa part Ainsy Je viens a conclure M. que la chouse nest pas Reci- 





ponses aussy synceres que ma passion sera tousjours entiere an 
bien du seruice da Roy et de la cause commune., 
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proque Comme disoit V. A. au non (nom) de Dieu quelle pensse 
plus d’unne. foys a ce quelle doibt faire en ce Rencontre et quelle 
prenne le party Comme le plus honneste de Contenter le Roy en ce 
quil desire d’elle. Vous voyes M. quil ha faict tout ce quil ha peu 
pour vous donner Contentement voyla de larjent pour de nouuelles 
leuees. Ouy Mr. Ce me dit Il, à condition de les joindre a vostre 
Corps Ainsy Je, seray le Commissaire pour la leuee. Et lorsque je 
me seray aduanss€ en quelque desseing sy lon vient à Avoir Besoing 
de uos trouppes aultre part lon mabandonneraz cela ne se peult et 
je nay garde dentreprendre de Nouuelles leuees Tandisque mes troup- 
pes ne seront pas complettes, Comme aussy lon veult que je mobli- 
ge de mettre des gouuerneurs a la volunte du Roy dans les plasses 
que Je prendray ä la duenir, Et quoy, sy quelquun de mes parens 
ou de Ceulx quy ont alliansse hereditaire auecg ma maison veult 
traicter a des Conditions faudra Il que Je le Refuse et que je ne 
Vattire pas au bon party syl ne veult accepter vn gouuernement de 
la main du Roy. Monsieur luy Reparty je à l’Instant Lorsque vous 
donneres aduis au Roy de telle chouse Je massture que lon vous 
Contentera sur cela et pour Temoigner à v. A. que Je le croy Je 
me Contenteray de lexecution des articles à ceste Circonstansse La 
pres. Non non, Monsieur Ge me dict Il, Ce sont touttes demandes 
nouuelles et par Consequent Il fault venir A vn nouueau Traicte 
auquel Je suis prest dentrer sy le Roy l'ha aggreable II me mande 
que vous aues tout pouuoir sy cela est Je suis Content, Et nous 
Commancerons den parler quand vous uoudres, Il est vray Ce luy 
dis je M. que Sa M. m’ha faict l’honneur de me donner Tout pou- 
uoir Touchant la resolution de Ces articles et Rien plus et lesquels 
nont pas este Jugés de Grande Consequenge a la Cour puisque lon 
en ha donne la Copie à vostre ministre pour vous aporter’et par la 
vous debues Juger M. Comme lon sera surpris, à la Cour lorsque 
lon verra que vous Refuses de faire des chouses dont lon ha Juge 
la Resolution sy Raisonnable, Ce sera mon malheur, Ce me dit Il. 
Mr. mais Je.ny sache que faire Je vous donneray demain Mes Re- 
ponsses par escript siguees de moy et vous verres sy je puis faire 
dauantage, Je veulx en Tout tesmoigner au Roy que je suis son 
treshumble seruiteur, et ne me sepaireray Jamais de la France, C’est 
mon faict, Et lorsquelle me chassera daupres d’elle par vnne porte 
Je men raprocheray par laultre Je ‚ne seray Jamais mecognoissant, 
Et Ainsy par; de beaux compliments se finist mon audiansse, Le 
Lendemain Mr. Melliand le vint trouuer auecg des lestres du Roy 
pour les Interets des Suisses Tout le jour se passa a luy faire 
prendre vnne Resolution quy fust enfin conforme à la volunte dw 
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Roy *), ‘Le jour d’appres Il prist medecine quy mempecha de le 
veoir Jusques sur les cing ou six heures du soir quil prist la penne 
de venir a mon. logis et de my faire aporter les articles repondus 
appres que Je les: eu leus il me demanda Eh bien Mr. que dites 
vous a cela, La mesme chouse, Ce luy dis je Mr. que Je dits a V.A. 
deuant hyer quy est de la supplier T'reshumblement de pensser plus 
d’vnne foys a ce quelle doibt faire en ce rencontre et qu’au lieu de 
ses Reponsses la (que je tenois dans ma main) quelle se resolue de 


*) Vergl. les lettres du Roi de France au Duc Bernard, d.d. Abe- 
ville, le 5. et ı5. Juin mit les lettres du m&me au Comte de Gué- 
briant, d. d. Abbeville, le 5. et 15. Juin 1639. In lestem Schreiben 
heist ed: Mr. le Comte de Guebriant, J’ay receu de nouuelles 
plainctes touchant l’exaction que les commissaires de mon Cousin 
le duc Bernard font en l’Arguel et Valmonstre des reuenus du Sr. 
Esuesque de Bale et des contributions qu’ils veulent tirer de l’ab- 
baye de Bellelaye; Surguoy teux du canton de Soleure m'ont 
escrit vne lettre bien pressante et m’en ont faict icy parler par le 
colonel Molendin auec de grandes instances tesmoignants que sans 
la consideration de la france, ils se seroient mis en estat d'em- 
pescher par les armes cette nouueaut& cela m’a donne nouteau 
subiect d'en escrire a mondit Cousin. auquel vous rendrez ma let- 
tre et luy ferez entendre que mon intention est quil oste aux can-« 
tons catholiques toute occasion de plaincte pour ce regard, lais- 
sant lesdits lienx et terres d’Arguel, Valmonstre, Abbaye de Bel. 
lelay, chasteau de Burzec et village damslestin en lestat quils 
&toient cydeuant sans 'y perceuoir les reuenues dudit Sr. esuesque 
de Basle ou en tirer aucunes contributions. Jl pourra prendre 
subiect de s’en desister sur ce que je luy ay tesmoign& le desirer 
en consideration desdits cantons. Je luy sauray beauconp de gr& 
d'en vser ainsy comme vous luy pourrez faire entendre, mesna- 
geant cette affaire en sorte qwil s’y porte de bonne facon, Nicht 
fo rüdfihtövou urtheilte Ludwig dad Jahr zuvor über Bernhard’ Bez 
nebmen gegen den Bilhof von Bafel. In der Copie de la lettre du 
roi de France à $. A. le duc de Weimar, fait A St, Germain en 
‘Laye le XVIII. Juillet 1658, signe Louis et plus bas Sublet wırd ges 
fagt: Cequi regarde l’esuesque de Basle, j’ay est& bien informe 
de sa mauuaise conduicte, tant enuers vous qu’a l’endroit de vos 
troupes et en toutes les occasions ou il y auoit lieu de rendre 
quelque office a ceux, qui ont est& dans son voisinage ou dans 
son pays pour mon seruice, aussy nay-je pas entendu par la recom- 
mandation, que ie vous, ay faicte pour luy, vous prier de luy 
faire aucune faueur extraordinaire, mais bien seulement que vous 
luy fassiez Je mesme traictement et donnasiez ordre que vos trou- 
pes recussent dans ses terres, comme ont faict celles de la maison 
d’Austriche que je scais y auoir este bien träictees, et quand on 
vsera auec luy des mesmes termes, apres auoir exced& ceux de la 
bonne correspondence quil deuoit garder auec Vous, il n’aura 
‚pas de subiect raisonnable de se plaindre. 


\ 
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donner contentement au Roy. Sur quoy il se remist sur ce qu’il 
auoit faict pour la France les braues hommes quil auoit perdu pour 
son seruige les mecontentements quil en auoit receu et principale- 
ment par vnne- quitansse que Mr. de Bulion luy auoit faict sig- 
ner et quy luy auoit faict perdre vn million de liures à touttes les- 
quelles pleintes Je luy repartys asses vertement tousiours pourtant 
auecg tout le Respect que je suis oblig& mais en le faisant souue- 
nir de ce quy s’estoit passe que Jauois veu Jusques mesmes a 
Conter Comm’ Il auoit — les honnestes hommes que le Roy 
auoit perdu lannee passee auppres de luy et du sanc desquels Il ne 
se contentoit pas de Tirer tout lauantage Mais quil refusoit encore 
den donner au Roy la moindre recognoissange, que c’estoit vnne 
chouse estrange de veoir quil estoit tousjours prest d’alleguer les 
mecontenterments quil avoit receus de la Frange, et que pour les 
Bienfaicts et assistansses quy luy en estoint venus JI sembloit qu’il 
fust muet et sans memoire que je le suppliois de considerer que tout- 
tes Ces chouses venans à eclater Il se trouueroit que luy quy ha 
tant trauaigl& Jusques Icy pour Rendre sa memoire Recommandable 
a la posterite donneroit lieu des son vivant a la plus part des hom- 
mes de le Taxer d’Ingratitude et de mecognoissange. à quoy il me 
repartit quil seroit toujours content de faire quy que ce fust quy 
seroit des Interesse Juge de ses actions et quil les auoit tousiours 
reglees de sorte quil nen craignoit poinct de Reproche que s’Il luy 
en ariuoit aultrement que ce ne seroit par aultre Raison que par ce 
que lon se porte Tousjours a Complaire aux plus grands et sur ce- 
la Il sortit et sen alla asses emeu en apparensse. 

Le Jour d’appres sur les dix heures du matin je fus cheux luy 
aussy tost Il se remist a parler de lestat ou Il estoit lorsquil vint 
en frange de la quantite de ses tröuppes, des plasses quil tenoit 
maienge, francfort et Creutznack. à quoy Il ne vous seroit qu’ en- 
nyeux dentendre tout ce que Je Juy ay reparty Mais comme je suis 
temoing occulaire de Tout cela Je vous asseure que Je nay Rien 
oubli& quy deubt estre dict appres quoy Comme je vins encore à le 
presser en le priant de bien pensser et peser Ce quil faisoit et quil 
prist garde à ne poinct mecontenter le Roy En vn rencontre de sy 
peu de Consequenge. Il me diet ne craignes poinct, Mr. Je sgay 
Ce que Cest que la Cour Ce nest poinct la premiere foys quils 
mont propose des chouses quils ne Jugeoint pomet Raisonnables et 
que les ministres appres que Jay refus& de les faire et en estre d’a- 
cort auecg Eulx mont faict Compliment et diet que c’estoit leur de- 
buoir quy les Rendoit sy pressants Monsieur le Cardinal mesme m’ha 
diet que c’estoit Ja methode de frange et que la sachant à cest 
heure Je men pourois plus facilement parer ä Jaduenir Ainsy Mr, 


— Eu 
——— 
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asseure . vous quil en Ira ceste foys Comme les austres et quils se- 
roint les premiers & se moquer de moy sy Jauois Consenty à leurs 
demandes, a quoy je luy Repondys que Je ne voyois Rien appro- 
chant de Tout cela dans ce Rencontre que Je craignois bien fort 
quil ne se mecontast, qu’au moins Il-luy pleust de se souuenir des 
Instansses que Je luy auois faictes et que je neusse pas le deplai- 
sir de veoir vn jour 8. A. me Reprocher de ne lauoir pas asses 
pressee et de ne luy auoir pas parl& asses librement d’unne affaire 
quy pouuoit porter à de telles Consequences quelle considerast en- 
core vnne foys sy luy plaisoit que larticle par lequel il soblige de 
Commander son armee soubs lauthorite du Roy Regloit toutte laf- 
faire et quelle Raison il pouuoit alleguer pour Refuser de garder 
les plasses soubs les mesmes conditions quil commandoit larmee, à 
quoy Il me Repondit que Ce nestoit pas la mesme chouse Et que 
les Traictes quy se faisoint pour vnne armee ne pouuoint estre que 
pour vn Temps mais que Ceulx pour les Terres et pour les plasses 
estoint a Tousiours. Mais M. ce luy ay ie reparty auecg quoy aues 
vous Conquis Cet à touiours Nest ce pas auecq larmee que vous 
vous estes oblig& de commander soubs lauthorit& du Roy auecq son 
arjent et auecq ses Trouppes pourquoy donc Refuses vous de luy 
en faire vnne sy petitte recognoissange, Monsieur Ce me dyt il pour 
Conclusion, Je ne souffriray Jamais que lon me puisse justement 
Reprocher que Jaye este le premier à demembrer lempire Comment 
M. luy dy Je aussytost de membrer lempire et quy vous en prie. 
Lalsase et Brisack sont pays patrimoniaulx de la maison dautriche 
et nimplique pas q’un de la maison de Saxe ou de bauiere ne puis- 
se-Estre Empereur auecq toute les droits de lempire sans preten- 
dre Rien sur lalsace non plus que sur le Tirol ou sur lautriche *). 
aquoy il ne me Repondit aulcune chouse seulement appres auoir 
Resué quelque Temps Il me pria dasseurer le Roy de ses seruices 
que S’Il luy auoit agree au passe Il esperoit faire encore dauantag 





*“) Man vergleiche hiermit, wad Vikvoort aus dem Munde eines wohl⸗ 
unterrichteten Mannes erfahren, dem Derzoge, d. d. Paris, ce ıı. Fe- 
vrier 1639, fhrieb: Que Mr. le C[ardinal] a desseing de faire auec 
V. A. vne amitie a sa venue, en sorte qu’il contribuera tout ce 

. qu’il luy sera possible pour l'accroissement de la grandeur de V, 
A. Que sa haute vertu merite qu’elle pousse plus auant sa fortune 
pour aspirer auec le temps la Couronne Imperiale. Que ce 
n'est pas vostre faict d’estre enferm& dans vne petite place mais 
qu’il vous faict encore conquerir des Prouince. Que la bonne 
intelligence susdite rendra jaloux plusieurs grands. Quelle estant 
fonde&e vne fois, (il) ne manqueront jamais a V. A, les moyens ne» 
cessaires pour l’entreienement de l’armee. 


Herz. Bernhard der Gr. Il. Xp. 35 


— 
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a laduenir, quil pleust a S. M. de Considerer lestat des affaires dal- 
lemagne quy requeroint que luy saduanssast en diligensse qu'au pre- 
mier combat que gaigneroit Banier Lempereur souhaiteroit la paix 
Mais que sJl venoit a en gaigner vn segond quil la feroit a touttes 
"Conditions et que.cela estant Il faloit apprehender que toutte la 
milisse quy estoit aujourdhuy en allemagne saccommodant ne cer- 
chat de loccupation en quelque lieu que ce peult estre et pour cela 
quil estoit necessaire que le Roy luy donnast moyen de saduansser 
pour en tirer la meillepre part a soy quy naurvit pas appres aultre 
but que d’effectuer les Commandements de Sa M. Je luy Repartys 
à cela quil ny auoit pas grande apparensse que la Suede quy nauoit 
Jusques Icy agy que par la frange ny que les princes dallemagne 
quy nauoint obligation de leur liberte qu’a Elle voulussent ny les 
vns ny les aultres seulement pensser a vnne telle lachete Mais quap- 
pres 'Tout La frange quy ne Commencoit qu’a se mettre en halene 
trouueroit Tousjours en Elle mesme asses de forge et de goeur pour 
mettre Toutte leurope à la Raison. Je ne dys pas, Ce me Repartit 
NH, M. que cela ariue Mais je dys quil le fault Craindre. Il me fist 
encore des propositions sur les aduantages quy pouuoint Reuenir au 
Roy des Conquestes que luy uiendroit à faire en Allemagne et que 
S.M. pourroit du Reuenu des prouinces que luy Conquereroit se Rem- 
bourser des frais quelle ha faict Jusqus Icy pour la guerre. à quei 
je luy Repondys en Riant que C’estoit le Roy quy donnoit les as- 
signations aux aultres et que chaqun luy tesmoignoit en Estre sy 
mal Content et entre aultres S. A. mesme quil Estoit a croire quil 
n’en voudroit prendre de personne. Il me fist encore veoir vnne le- 
stre de madame La Langraue quy marque quelle se declareroit vo- 
luntiers, sy Elle estoit asseuree de lassistansse du Roy Mais que sy 
Elle lauoit faict au parauant quelle ne seroit plus par appres consi- 
deree de la frange vn aultre lestre de Melander par la quelle II te- 
moigne Estre fort affectionne au bon party et fort ennemy de la 
maison daustriche. voyla Monsieur vnne bonne partye de ce quy 
s’est dit en six jours de temps quil ha mis à faire ses reponsses que 
Jay creu uous debuoir. deduire tout au long affinque vous puissies 
veoir par la la situation de son Esprit quy est bien change depuis 
quelques temps que sy Jay manque en quelque chouse ou pour na- 
uoir pas este asses pressant ou pour nauoir pas trouue et aport& tout- 
tes les Raisons possibles attribues ensy vous plaist le manque a mon 
Insuffisansse et au Commandement que uous maues faict par le vostre 
de ne le pas aigrir et croyes je vous supplie treshumblement que Ja- 
mais homme naura plus de passion que moy en bien seruant de vous 
Estre aggreable Estant auecg aultant de Respect, que d’obliga- 
tion etc. 
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P. S. du me&me date. 


Monsieur, à ma longue lettre quy est pour vos affaires J’adjou- 
teray sy vous plaist le mot, quy est pour les miennes par lequel 
vous sgaures que Je nay encore argent ny pour la montre ny pour 
le pain Et qu’en foy d’homme de bien Jen suis depuis deux mois 
pour sept milles liures en aduansse et que je suis ruine si ne vous 
plaist dy pourueoir Comme aussy a enuoyer de largent a S. A. pour 
nous le faire fournir en Campagne estant de tout Impossible que je 
le fasse n’ayant ny munitionnaire ny chariots. Je ne vous scaurois 
dire ce que 8. A. fera. Car il diet tantost de L’un tantost de laul- 
tre mais Je feray Ce que je pouray pour le mener a Salins. Je 
vous supplie Mr. de Me Renuoyer promptement l’honneur de vos 
Commandements par Cest officier quy Est de La Garmison de 
 Nozeroy. | 

Il fault encore que Je vous dye que Ce quy oblige 8. A. a 
vous demander de pouuoir disposer de Joux, Mortau, montbenoist 
et ste Marye Cest quil pretend saccommoder de Joux auecg M. de 
Longueuille et des trois aultres quy sont trois prieures ou abayes 
ualant pour le moins les trois 80,000 liures de Rente auecq quelques 
particuliers de Suisse. 

Il ha aussy donne charge au Colonel heme (Ehm) quil ha en- 
uoy& a bade de proposer au Suisse ‘dachepter de luy le val de de'- 
mont Et Ce quil tient a leuesque de bale. 


Nro. 54. 


Raisons pour lesquelles le Roy ne peut donner a 
Mr. de Weymar les places que Sa M. tient en 
Alsace. 


La 1° que si ledit Duc voyoit que la demande qu’on luy a 
faite de Brisac abboutit par va retour du tout extraord«, a luy 
donner lesd’. places, Il se mocqueroit en suitte de touttes les propo- 
sitions qu’on Juy pourroit faire, lesquelles il estimeroit poyuoir faire 
changer ainsy que bon luy sembleroit. 

La 2 qu’en les luy remettant on nauroit plus rien pour obli- 
ger L’Empr a la Paix en ce qu’on donneroit audit duc tout ce dont 
l’Emp' peut esperer la restitution par vn traitt& de Paix generale, 
et au contraire Geluy duc auroit entre les mains de quoy faire 
son Party tel qu’il voudroit, Lequel ayant cogneu nostre foiblesse en 
ce point, ne craindroit pas par apres de mous bien pousser en 
d’autres. | 
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I.a 3° quon se priueroit par ce moyen d’vn des meilleurs expe- 
diens quon puisse aueir pour conseruer de la Lorraine ce que La 
raison veut quon y garde, Kstant certain que le grand desir que 
L’Espagne et L’Empire ont de rauoir ce que la france leur tient 
Les portera sans doute a fauoriser ses justes interests en. ce sujet. 

La 4: que si led’. Duc estoit voisin de La Lorraine (comme il 
le seroit a Sauerne et Hagnau) Estant de l’humeur quil est on auroit 
tous les jours des differents auec luy plus capables de produire vne 
rupture, que la pretention quil a es places d’alsace, Et en tel cas 
‚aucun ne desireroit plus que luy que la france restituast la Lorraine, 
parce quil aymeroit bien mieux auoir vn petit Duc pour voisin auec 
lequel il pourroit brouiller qu’vn grand Roy quil auroit a craindre. 

La 5° que ledit Duc nayant nul droit par aucun Traitté a pre- 
tendre les dites places sil veut rompre auec le Roy il peut bien 
prendre Le reffus quon luy en fait pour pretexte, Mais ce n’en sfau- 
roit estre la cause veritable, Le dernier Traitte qui luy laisse le 
Langrauiat dalsace, lexcluant assez clairement de sa pretention 
puis quil ne parle en aucune fagon des dites places, et quon ne luy 
a point donne celles quon auoit lors quon a passe ledit Traitte, ce 
quon eust fait sil les eust den auoir. 

La 6: que la france perdroit tellement sa reputation par vn tel 
proced& quon ne la iugeroit, pag capable de resister ny a ses amis 
ny a ses ennemis, Estant certain que si au lieu que Les Espagnols 
maistrissent les Princes de Sauoie qui leur mettent leur Pays entre 
les mains, elle se laissoit maistriser par ceux qui sont sous elle, 
Elie deuroit elle mesme se recognoistre incapable de tous grands 
desseins. * 

Partant il faut demeurer firme a ne point donner les dites pla- 
ces, et pretendre tousieurs dudit Duc de Weymar ce quon luy a 
demande par Derlak sans toutes fois le poursuiure auec- tant de cha- 
leur (aucas quil demeure en sa mauuaise humeur) que cela peust 
produire vn mauuais euenement. Seulemeut faudra til luy represen- 
ter en tel cas quil pensera vne autre fois plus murement a ce quil 
doit au Roy, ‘et que maintenant il faut trauailler aux interests de 
la cause publique employant cette Campagne vtilement. 

Neo. 55. 
Instruction au S’ baron Oisonville s’en allant trou- 
uer mons’ le duc de Weymar de la part du Roy *). 

Le dit St Oisonville Ira trouuer ledit Sr duc de Weymar et 
luy dira que le Roy estant extraordinairement presse des Suedois 


*) Von fremder Band ‚war an bie Seite ber. 28. Juni ‚1639 als 
Zag ber Abfaffung bemerkt worden; allein ed muß fpäter geſche⸗ 
ben fen, wie die Anmerk, 159 ©. 425 und folg. lehrt. 
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pour le faire entrer en Allemagne, Sa M. la envoyé vers luy pour 
le prier de leur donner le contentement quils desirent, qui est si ne- 
cessaire a la cause puplicque. 

Il luy dira en suitte que Sa M, qui aflectionne ses Interests 
autant que les siens propres, a trouue estrange la responce quil a 
faicte au Sr de Guebrian sur les propositions qu’avoit emportees le 
Sr Derlach, et luy fera cognoistre que tant s’en fault que ce qui 
luy a est& propos& luy seroit preiudiciable, qu’au contraire c’est le 
vray moien de le maintenir dans L’alsace aussy bien durant la paix 
que pendant la guerre. 

Il luy fera cognoistre que lintention de Sa M. est de le main- 
tenir en L’alsace, afinque ce soit vne perpetuelle barriere entre la 
france et ses ennemis. 

Il adioustera que cette posture ou le Roy desire le mettre est 
non seulement la plus glorieuse qui se puisse Imaginer, mais la plus 
eure. 

Sur cela il verra ce que luy dira ledit Sieur duo et respondra | 

raisonnablement et fortement, selonque l’occasion le requerra, Obser- 
uant tant de moderation a sa conduitte qu’en ne donnant audit sieur 
duc aucun sujet de croire, qu’on le craint, il ne luy tienne aussy 
aucun langage sur lequel jl peust prendre pretexte de rupture. 
Si ledit sieur Duc ne parle Si ledit Sieur duc demande au Roy les pla- 
poinct des places del’Alsace, ces que Sa Maj. tient enL’alsace, il faut 
Il ne luy en faut.point par- luy faire uoir par le traict& qu’on n’est 
ler du tout. Et au cas quil point oblige a les luy remettre entre les 
en parle, Il ne faut faire mains, et que c’est vm excez de bont& 
aucune ouuerture de les li- que Sa Maj. veuille faire la despence 
urer. pour les conseruer *). 

L’une chose faict voir manifestement que luy mesme na pas 
crü que le traicte obligeast le Roy a luy donner les places pendant 
la guerre, puis quil ne les a demandees que despuis que Brisac est 
pris, Et que tant s’en faut quil se puisse plaindre qu’on ayt manqué 
a executer ce qui est port& par ledit traitte, qu’au contraire jl scait 
bien quil a receu diuers secours extraordinaires d’hommes et d’ar- 
gent, ausquels le Roy m’estoit point oblige, et sans lesquels jl scait 
bien quil n’eust point faict les progres quil a faicts 

Que moyennant largent que le Roy luy donne jl doibt auoir 
vne armde en campagne, au moins de huit mille hommes de pied, et 


J 





*) Beide neben einander fichende Saͤtze waren von einer andern 
Hand beigefhrieben worben. 
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de quatre mille eheuaux auec tout l’esquipage necessaire, puisque le 


premier traict& des quatre millions l’obligeoit a douze mille hommes- 


de pied et Six mille cheuaux effectifs. 


Que le Roy n’a jamais este oblig&e a luy donner des frangois 


dont cependant la meilleure partie de son armde a tousiours est& 
composee et au despens du Roy sans diminuer les sommes du traict&, 
bienquil ne puisse pas nier, que quand Sa M. luy eust donn& les 
hommes sans les entretenir, jl le debuoit tenir a grace, veu que son 
traict& l’oblige de tenir son armee au nombre quelle doibt estre, le 
Roy luy donnant son argent. 

Si Mr. de Weymar persiste a desirer les dites places jl faut 
Juy respondre quil les pretend, ou pour en seruir la france et la 
cause commune, ou non. 

Que si c’est pour en seruir la france et la cause commune, il 
ne doibt pas faire difficult de le — et de faire vn si bon 
establissement en celles quil a, qu'apres luy le Roy ne — pas 
le fruict de ses trauaux et de ses despences. 

Qu’on scait bien que iamais Prince ne fist Il paroist bien que letrait- 
vn traitt& contre luymesme, et que par té par lequel le Roy lais- 
eonsequent quand il auroit cent ‘traictes se le Landgrauiat d’Alsa- 
qui obligeroyent le Roy a luy laisser les ce a Mons. de Weymar 
places quil a, Ce qui n’est pas, jlne pour- ne l’oblige pas a luy met- 
roit auoir l’effect desdits traictez qu’endon- tre les places entre les 
nant asseurance a Sa M. que ceux qui mains, puisque si cela 
viendroyent apres luy, s’en seruiroyent a eust este, en le faisant jl 
son aduantage, aussy bien que Juy mesme. luy en eust liure, Ce qu’il 
| n’a pas faict *). 


Que si Monsr de Weymar pour tirer des mains du Roy les pla- 


ces d’Alsace, venoit a faire ouuerture de donner asseurance par escrit 
tant pour celles Ja, que pour celles quil a maintenant, que luy et 
‚ceux qui viendroyent apres luy, ne pretendroyent les dites places 
que pour s’en seruir a l’auantage de Sa M., ledit Se d’oisonuille luy 
dira n’auoir aucun ordre de luy parler de cet article, Sa M. qui 
scait quil n’a pas asses de trouppes pour se mettre en campagne, 
nayant pas crü quil deubst renouueller cette demande, qui en dimi- 
nueroit encores le nombre, Ce qui ne seroit pas le moyen de satis- 
faire aux jnstances que faict a Sa M. Mons" le general Bannier et 





— —n 


*) Diefer Sa war von berfelben Hand heigefdhrieben worden, wel⸗ 


de bie beiden, in vorhergehender un — verfaßt 
hatte. 
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tous les ministres de la courronne de Suede, de fäire’ passer le Rhid 
aud’”. sieur duc pour diuertir les ennemis qui leur tombent sur les 
bras, n’ayant rien en toute l’Allemagne qui les en empesche. 

Ceux qui traicteront auec Mons" de Weymar doiuent schuoir 
que les ennemis se vantent qu’ils ont vn traict€ secret auec luy. 

Sur ce fondement ils doiuent bien considerer ses actions, ses 
parolles, et tascher de penetrer ses pensedes. 

On laisse a la prudence de Mr. de Guebriant de Juger si a 
toutte extremit& jl luy doibt donner cognoissance qui les ennemis 
font cognoistre ce traict& secret. 

Sil cognoist qu’on le soubgonne, jl est a craindre quil en fasse 
plus le renchery, aussy n’estime ton pas quil faille luy en parler, 
qu’au cas quon ne puisse le mettre a la raison par autre voye, Cel- 
lecy ne pouuant estre bonne que lorsque touttes les autres seroyent 
inutilles, Et que ledit Sr de Guebriant pouroit prendre lieu de Luy 
representer comme son seruiteur particulier yuil ne peust croire quil 
peut auoir de telles pensees, Veu quil se perdroit de reputation, Et 
qu’entrant dans vn party auec perte dicelle jl n’y pourroit jamais 
auoir de seuret£. 

Au lieu qu’en gardant sa foy et sa parolle, il aura auec hon- 
neur vn bon establissement par la paix, et la gloire de faire la 
guerre pendant quelle durera aux despens du Roy. 

Si Mons de Weymar dict quil aymeroit mieux mourir que de 
traicter auec les ennemis de Sa M., et que c’est luy faire tort que 
d’auoir cette pensee, Mr. de Guebriant luy respondra quil le peut 
asseurer quon ne la point aussy a la cour, et que si on l’auoit, on 
m’agiroit pas auec luy comme on faict, Et quil ne luy a donne l’auis 
quil faict, que par ce quil Juy est important pour Sa reputation de 
dissiper ces mauvais bruicts que les ennemis sement a dessein de le 
rendre suspect par ses parolles, par ses escris, et par ses effects. 

Que c'est a luy pour cet eflect de mettre le plustost quil pour- 
ra en Campagne, d’entrer dans Allemagne et agir bien fortement à 
Pauantage de la cause commune. | 

Si Mr de Weymar propose de faire vn nouueau traict& auec le 
Roy, jl lui faut respondre que la multiplicite des traictez n’apporte 
que de la confusion et quil vault mieux se tenir a ceux qui sont 
faicts. et les bien executer. 

S’il parle de Jean de Wert, jl lui faut dire que le Roy demeure 
d’accord que luy et hinkefort soyent eschangez pour le Mar:! Horn, 
'Tubal et Cheualisyuy, mais que Sa M. ne disire pas quils sortent 
de ses mains qu’au mesme temps que Picolomini qui veut auec gran- 
de passion r’auoir ledit hinkefort soit d’accord de desliurer au mes- 
me temps les prisonniers quil a au Roy, non en eschange pour ceux 
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la, mais pour de largent selon quil se pratique entre le Cardinal In- 
fant et les trouppes de sa Majest& ”). 

Que si Sa M. n’en vsoit ainsy, on penseroit quil 'n’eustaucun na- 
turel pour les siens, lesquels les ennemis retiendroient eternellement 
au lieu qui cet expedient ne nuisant a personne donnera moyen au 
Roy de rauoir ses gens pour de largent. 


Neo, 56. 
Lettre du Roi de France au Duc Bernhard. 


Mon Cousin, linterest et l’affection que je sais que vous auez 
au progres de mes armes m’oblige à vous faire part des desseins 
auxquels j’employe pour le commancement de cette campagne mes 
principales armdes.. La premiere est attach&e depuis dix ou douze 
jours au siege de hesdin, qui est une des plus fortes places du pays 
bas, et mon cousin le grand maistre de l’artillerie en auance Pattaque 
auec telle diligence qu’il a depuis deux jours gagne la contrescarpe; 
J’ai voulu aller aujourdhui moy mesme recognoistre l’estat du siege 
et de la place ayant resolu d’establir "mon sejour ‘en ces quartiers 
pour appuyer cette entreprise a laquelle les ennemis font faire tous 
leurs efforts pour s’opposer; la seconde de mes armdes commandee 
par le Sr de Feuquiere assiege Thionuille, dont limportance vous 





+) Mie Ludwig dad Jahr zuvor über die Audmwechfelung des Feldmar- 
ſchalls Horn gegen die Sefangenen Bernhard's gefinnt war, ergibt ſich 
aud der Copie de la lettre du roi de france à $. A. le duc de Wei- 
mar, fait a St. Germain en Laye, le XVIII. Juillet 1638, sign& Louis 
et plus bas Sublet. Darin wird gefagt: Pour le second poinct, quã 
est de la proposition faicte par ma soeur, la Reyne de Suede et 
ceux de son conseil pour l’eschange du Mareschal Horn contre les 
barons Jean de Verth et Enguefort que Vous auezprisenla bataille 
de Rinfeld, considerant ces prisonierscommelesvo- 
stres, Vousme trouuerez prest a les faire remettre en vostre dısposi- 
tion, quand vousle desirerez neanmoins jeiugea propos pour le bien 
de la cause commune, que vous differiez la response sur cette 
demande le plus que vous pouuez en sorte que vous laissiez escou- 
ler-le temps de cette campagne, durant lequel les ennemis qui ont 
peu de Chefs parmi eux pourroient tireraduantage de la deliurance 
de ces prisoniers particulierement de Jean: de Verth que j’apprends 
quils considerent beaucoup. Cependant vous pouuez asseurer la 
Reyne de Suede que i’auray vn particulier contentement, ainsy que 
Vous le pouuez auoir de vostre part de contribuer a ce quelle de- 
sirera en ce subiect, et de faire en touttes occasions ce qui sera en 
mon pouuoir pour luy donner preuue de l’estime que je fais de sa 
personne et deson amitie et de l’estroiie vnion que ie veux couser- 
uer auec elle, | 


— 
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est si bien cognue, qu’il n’est pas besoin de vous dire que ce des- 
sein aussy bien que celuy de hesdin sont des plus considerables qui 
se puissent faire et les plus capables de donner lieu a mes alliés 
d’agir puissamment de leur .cost& contre les ennemis et je vais faire 
presser si vivement l’un et lautre que Dieu aydant l’on en verra 
bientost vne heureuse issue, Dequoy j’ay estim& d’autant plus ne- 
cessaire de vous informer que je suis bien aduerti, que l’ambassadeur 
Grotius par mauuaise volont@ ou par vne ignorance grossiere qui ne 
peut recepuoir d’excuse a este si inconsiderE que de mander en di- 
vers endroits que mes forces n’estoient pas en estat de beaucoup 
aduancer les affaires de la cause commune "). Je souhaicte que cha- 
cun si employe aussy vtilement et auec des resolutions aussy constan- 
tes que je fais de ne rien obmettre pour le bien public: Pour ce 
qui est de vous mon cousin, je suis_bien asseure que vous y contri- 
buerez de tout vostre pouuoir, et quil west: pas besoin de vous ex- 
horter de n’y perdre aucun moment de temps, puisqu’ vn des meil- 








*) Zur Erläuterung diefer Stelle bienen folgende Worte in dem Mé- 
moire au Sieur d’Avaux etc. du XVI. Juillet ı639: On croit que 
le Sr. Grotius contribue autant qujl peut’ a entretenir led. Sr. 
Duc (de Weimar) en son me&contentement descriant au surplus 
les affaires du Roy de tous costez, on aura mand& de Holande 
aud. Sr. Ambass" que la lettre dudit Sr. Grotius par ‚laquelle jl 
auoit donne auis que sa Mat® ne pouuoit et ne vouloit rien 
faire cette annee aux pays bas ny ailleurs s’adressoit au Sr. Spi- 
ring, qui publia d’abord cette nouuelle et fit uoir lad. letttre a 
plusieurs, mais depuis en ayant recognu la fausete et consider& 
qu’jl n’estoit pas seant a des ministres de la Couronne de Suede 
allie& de la france de publier de mautais et faux bruicts de nos 
affaires, jl a voulu les supprimer et desnier lad, lettre, cequjlna pen 
faire parceque la chose estoit trop diuulge&, desorteque pour ob- 
uier aux Inconuenients que telles Calomnies dud. Sr, Grotiug 
pourroient enfin produire au prejudice de deux Couronnes jl est 
niecessaire de le faire rappeller, dont le Sr. Amb" fera des In- 
starıces {res pressantes comme de chose qui Importe extremement 
a la france et a la Suede, Cependant jl traittera cette affaire le 
plus secrettement et discrettement qu'jl pourra et verra s’jl peut 
a ces fins gaigner le Sr, Saluius a ce que luy mesme fist donner 
ce contentement au Roy. In einem andern Memoire au Sr. Da- 
uaux en responce de ses depesches des 21, et 28. du mois pass&, 
f-iet a St. Quentin, le XVI” Juillet 1639, sign& Louis et plus bas 
Bouthillier heißt ed hingegen: Le Roy approuue la pensee dud. 
Sr. Ambeur quil est besoing de se conduire auec adresse et par oc» 
casion pour ce qui est du rappel dud. Grotius a cause de l’appuy 
qu’il a du chan‘” Oxestern, jl a fort bien commenc&® engaigeant 
Saluius a contribuer ä ce que le Roy desire en cela pour le bien 
des deux couronnes, 


654 Urkundenbuch. 


leurs moyens de prendre aduantage sur les ennemis est de les pre- 
uenir. J’attendrai desormais auec impatience de sauoir vostre marche 
en campagne, et cependant je n’adjouteray rien icy que pour prier Dieu, 
qu’il vous conserve tousjours, mon cousin, en sa ste et digue garde. 
Escrit au Camp deuant hesdin, le 3. Juin 1639. 
Louis. 
Sublet. 


\ Nro. 57. 


TESTAMENTUM 
lustriss. Prineipis ac Dn. Dn. Bernhardi Ducis Sax. 
Jul. Cliv. et Mont. Geeneraliss. p. m. *) 


Bon Gottes Gnaten Wir Bernhard, Herzog zu Sadfen, Guͤlich, 
Gleve und Berg ꝛc. Geben hirmit vber dasjenige, was Der Aller: 
hoͤheſte vnß bißhero an landen vnd andern zeitlihen gütern gegönt, 
onfern legten Willen Zu Vernemen; Alß nemlid, was bie eroberte 
land anlanget, weil ung Gott d’efelbe gonen wollen, und es hoch 


) Die Schriftzüge biefer Urkunde bezeihnen bie Hand bed Kanzlers 
9. U. Rehlinger von Leber und das Driginal ber Urkunde, welches 
fi in dem Großherzoanli S. W, Geb. H. und St. %. befindet, ift 
fo beihaffeun, wie es ein zu Pryſach den 25. Septembris 1639 
von dem S. Weimar’ihen Beneralaubiteur Georg Woͤlker unters 
zeichneted und befiegelted Artenftüß befchreibt, Nämlih: „Daß 
Teſtament aber war vff einen nangenn Pogen Papier, doch nur vf 
ber erften feiten bed Blats vberſchrieben, Bu End von feelig ges 
dachter Ihr. 8. ©. onterfhriebenn, bie Buchſtaben aber alfo vers 
fezt, daß genugßam erfhiene, ed müßte die Unterfchrift mit zittern 
ben Händen geicheben feir, Sebod warb 3. F. G. Hand von ben 
beywefenden Herrn Fürfilihen Abgefanten und Derrenn Directoren 
genugfam erkannt, vnd recognoscirt.““ Die erfte vollftändige und 
beglaubigte Abſchrift von dem Driginale für die Herzoge Wilhelm, 
Albrecht und Ernft wurde durch den Abgeorbneten von Kroßig am 
25. Seyrtember 1634 in ber Wohnung bed Generalmajor? von Er: 
lad im Beifeyn deffelben, beö Dberften Ehm, dee Seneralaubditeurd 
MWölter und ber beiden Beugen Poren; Kramer und Joh. Conrab 
Müller genommen. Sonſt ift unbefannt, wann bad Driyinal felbft 
den Fuͤrſtlichen Erben audgeliefert wörben feyn mag. In Franzds 
ſiſcher Ueberfegung lief’t man dad Teſtament abgebundt bei Aubery, 
a. a. D. tom. UI. ©. 419 u, f. 
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considerable land und plaͤtze ſein +), fo wollen Wir, daß ſolche bey 
dem Reid Zeutfcher Nation erhalten werben, vnd derowegen Ber: 
fhaffen und vermadhen Wir diefelbe hirmit einem vnferer freundlichen 
lieben Herren Brüdern, welcher biefelbe anzunemen begebren wirbt, 
ond derfelbe Fan und wolle fi bey Shro May. vnd Cron Schweden 
aufs befte al immer möglich, insinuiren, Damit S. Eden bey gedadh. 
ten Landen vmb fo viel deftomehr “manteniret werden möge. Solte 
aber unferer Herrn Brüder Feiner die Lande annemen wollen, fo hals 
ten Wir für billih, daß Shro May. inn Frandreih inn allmege ben 
Vorgang babe, Doc, bergeftalt, daß Ihro May. vnd vnfere garnis 
fonen barinn gehalten, vnd mann es zu einem Univerfal Friden kom⸗ 
men wirbt, bie Lande bem Reich restituirt werben follen. 

Die armee folle nady vnß commandiren, General Major v. Ers _ 
lad, Obrifter Ehem, Graff von Raffau, Obrifter Rofe, und volgende 
die andern Dtriften. Der von Reehlingen wirbt koͤnnen von vnfern 
geldern ond einkünfften allen bericht thun, Won vnſern particuliergels 
bern verfchaffen wir hirmit dem Obriften Ehem Zwanzigtauſent Reichs⸗ 
thaler, bem Obriften Kofe Swölfftaufent Reichsthaler, dem Graffen von 
Naffau Zmwölfftaufent Reihsthaler, dem Rittmeifter Starſchedel Zchentaus 
fent Reihöthaler, Anbern vnſern Hofjundern Viertäufend Reichsthaler, 
bem Secretario John Dreytauſent Reichsthaler. Bten Suly anno 1689. 


gernhard ® A 


Alle Kleinodien, bie Wir haben, ünfern Were Briten, bamit 
fie beym Hauſe bleiben **) 


*) In ben — Herzogs Bernhard Zoderfal betr. vol. J. S. se 
u. f. befindet fi ein, jedoch nit vollftänbiged, WVertzeiche 
nuͤs ber Aembter, und Stätte, fo vor diefem zur Deſterreichiſchen 
Negierunge gehörig geweßen, vnd volgende? durch daß Schwerbt, 
von Ihro Fuͤrſtlich Gnaden Hertzogk Bernharbten, erhalten worden. 
Bei Hellfeld, a. a. D. S. 460 u, f. lief’t man einen Abbrud, bem 
aber zu ben PfanbtfihafftösHerrfdiafften laut ded Drigis 
nals beigefügt werben müffen bie Bezirke: Weylerthal, Burdhen 
und Treyberg; und ftatt ber Herrfchaft Sonnenheimb muß Genns 
heimb gefchrieben werben. 

**) Nach den Actis, ben Tobesfall und bie Binterlaffenfhaft Herzogs 
Bernhard betreffend, waren an Kleinobien bes Fürften in Amſterdam 
verwahrt mworben: ein großer Diamant mit Perlen befegt unb 
147 einzelne Diamanten in fieben Eleinen Buͤchſen nebft zwei Uhr 
zen Gold. Diefe Schäge wurden im Sommer 1640 an bie Fürft: 
lihen Erben nad) Weimar gefhidt. In Erlady’d Verwahrung bes 
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Bnfern Hengſt dem Comte de Guebrian *). 
Bafere Pferde, unfern Hofjundern vnd pages **), 


Was von obbeflimmten legaten vbrig wirdt bleiben an 800,090 
Reichsthalern, fol under vnſere wolverbiente Leuthe außgetheilet wer: 
den **), Dem Herrn Hoffprebiger Viertaufent Reihöthaler. 


Zur linfen Seite längs des Blattes ber. Urkunde. 
find am Rande von oben nad unten nad folgende ke: 
gate bemerft worben: 


Herrn General Major vor Erlach verſchaffen Wir Zwanzigtau⸗ 
ſent Reichsthaler. 

Dem von Reehlinger Zwanzigtauſent Reichsthaler ++**), 

Dem Hoffmarſchalch ſechßtauſent Reichsthaler. 

Beeden medicis, yedem ein tauſent Reichsthaler. 

Secretario Feret ein tauſent Reichsthaler. 


fanden ſich zu Breiſach (aus Anmaßung ſeit des Herzogs Tode) 
an edelem Gefteine für 52,778 Reihöthaler an Werth, von biefen 
behielt der Generalmajor eine Anzahl, weldhe 32,114 Reichsthaler, 
von ihm felbft aber nur 21,000 Reichöthaler gefchäst wurben, wor⸗ 
unter fid) ein großer Diamantenring von 15,000 Neichöthalern, 
nah der Schägung eined GStradburger Zumelierd, befand. Su 
Betreff der übrigen Koftbarkeiten werben bloß bie 594 Mark und 
12Loth Eilbergefhirr erwähnt, welches Erlach ebenfalls für ſich behielt. 


*) Laboureur, a. a. ©. ©, 128 uw: f. gibt einen umftänbliden Le— 
benslauf. von biefem Pferde, welhed er einen Rappen nennt. Der 
Graf vermadte ed in feinem Iegten Willen dem Könige von! Frank: 
reih, bamit ed in deſſen Marftulle die legten Tage feines Lebens 
enbigen follte. 


*0) Nach bed Kammerjunterd von Krofig Furzer Relation’ über feine 
Reife nad Breifah und Commiſſion bafelbft, d. d. Gotha, ben 21. 
Dctober 1639 hinterließ der Herzog außer ben Reitpferben, beren 
Bahl nicht angegeben worden iſt, ahtzehn Züge Wagenpferbe. 


#4) Daß bieß entweder nicht gefhehen fey, ober doch große 
Schwierigkeiten haben mochte, beweifen unter Anberm die Bemüs 
bungen bed jungen Sroot, um fein Legat von 4000 Reichsthalern 
zu bekommen. 

** *) Diefer Mehlinger von Leber war der Oheim bed Kanzlerd und 
hatte den Vornamen Marr Eonrad, Er war Geheime Rath und 
Director ber Finanzen bei Derzogö Bernhart. 
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Nro. 58. 


Attestatio 
Sigillationis Testamenti, sive  Instramentum super 
| Testamento, 


Wier unterfchreibene bezeugen hiermit, daß Weyland ber Durch— 


lauchtige Hochgebohrne Fürft und Herr,- Here Bernhardt Herzog zu 
Sachſen, Zälich, Cleuv und Berg, Landtgraven in Thüringen, Mark: 
grafen zu Meißen, Grav zu der Mark und Rauenfpurg, Herr zu 
Rauenftein, Vnſer gewefener gnädigfter Fürft und Here, kurz Vor 
dero Seeligen Hintritt, dem Herrn Doctor Rehlinger zu fi allein 
erfordert, ber hernachen etwaß zu Papier gebradt, und Ihrer Foͤrſtl. 


gnd. wieder vorgetragen, Weldyes alß wir nahmahls in Ihr. Fuͤrſtl. 


Sn. Zimmer famen Vnd Hochgedacht. Ihre Fürftl gnad, zwar fehr 
ſchwachen leibs, aber doch gang Guteri Verftindes gefunden, Haben 
fie uns angezeigt, daß folches Ihre Fürftl. gnad. legter Will und mei: 
nung Wehre, Dem Sie au mwolten nachzukommen und zugeloben, 
Auch bat uns bemerkter Doctor Rehlinger zu Berftehen gegeben, daß 
Ihre Fürftl. gnad. Ihm mit einen Legat Bon Gechötaufend 
Reihsthaler bedacht hätten, Welches Er aber mit feiner eigenen Dandt 
in dem legten willen zufchreiben bedenfens gehabt, Zu Urkund deffen 
haben Wir uns mit eigenen Händen Bnterfhrieben, Vnd hier außer 


unfere angebohrene Petzſchaften Vorgetrudt. fo gefchehen den 8. July 


morgens vmb Sieben Uhr, anno 1639, 

(L. S.) Ernft Friedrich von Remchingen mp. 

(L. S.) Bernhard von Starfchebell mp. 

(L: S.) Blandin d. m. 

(L. 8.) Ludwig Schmid. D. 

Ich Hank Vlrich Rehlinger von Leber, befenne, daß Ich inlie- 
genden legten Willen meines weyland gnädigften Fürften und Herrn, 
wiewohl in großer Eile und etwas Vnordnung, jedody aus dem Muns 
de Hochgedachter Ihr. Frſtl. Gn. gefchrieben und vfgezeichnet habe, 
vnd dag Ihr, Frſtl. Gn. mir infonderpeit anbefohlen, davor zu feyn, 
daß folder ihr legter Wille effectuiret vnd vollzogen werde, Actum 
ut supra. 


C(L. S,) H Ulrich Reehlinger von Leber. 
Nro. 59. 
Relatio Clausurae Testamenti. 


Der Durchlauchtige, Hochgeborne Fürft und Herr, Herr Bern: 
hard, Herzog zu Sachſen, Jülich, Gleue und Berg, ı. Generalissi- 
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mus, glorwuͤrdigſten angedenkens, hat den gten July, Morgens nach 
6 Uhr, mich berufen laſſen, und nach dem bey Ihre Hochſel. Fuͤrſtl. 
Gn. Ich mich gehorſamſt erzeiget, haben Sie mir gnaͤdigſt anbevol⸗ 
hen, das Ihnen Ich noch etwas ruhe laſſen ſollte, darauf ich wider 
aus der Kammer gangen; hernach alß Ihre Fuͤrſtl. Gn. das anders 
mahl eine kalte ſchale zu ſich genommen, bin Ich mit den Hexrn Medicis 
wiederum hineingangen, dba dann Ihre Fürftl, Gn. befohlen, daß je⸗ 
dermann hinaußgehe und Ih allein verBleiben folte: Worauf: Ihre 
Kürftl. Gn. mid, eine lange Zeit (wie dero Gebraud war, wenn fie 
was wichtiges vorhatten, Zu befehlen) angefehen, und fid von einer 
feite ouf die andere geworfen; nachgehends angefangen : Ihre Fürftl. 
Gn. bemerften, daß der Allmäcdtige Sie auß diefer Welt ehift abfor- 
dern wolte, deromegen Sie gefinnt wären, einen legten willen aufzus 
richten, nicht wie Sie wolten fondern wie Sie wegen Fürge ber Zeit 
föndten, deromegen Ich denfelben Zu Papier bringen folte, und habe 
mir darauf gnädigft anbefohlen, was ich fchreiben folte, und nachdem 
Ich vermeint, daß dabey etwas mehrere Erläuterung von nötten wäs 
re, vnd Ihre Kürftl. Gn. befmwegen erinnern wolte, haben Gie mir 
Zur antwort geben, daß jegt Zeit zu fchreiben, vnd nicht Zeit Zu er: 
innern wäre. Worauf Ih bincuß gegangen, und Ihre Fürftl. Gn. 
Worte, wie Sie diefeiben geführt, Zu Papier gebradt. Alß ich das 
mit fertig gewefen, habe Ihre Fuͤrſtl. Gn. nad) verrichteter Heil. Som: 
munion ich baffelbe underthänig überreicht, die es aud) mit ihrer Hand 
underfoprieben, vnd dabey diefe worte gefag.t: Es ift große Zeit ges 
weſen. Wie nun Ihre Fürftl. Gn. Ich geborfamft gefraget: ob 
Sie weiter nichts beuelhen wolten, damit Ich ben legten Willen fchlies 
Ben Eöndte, haben Ihro Fürftl, Gn. geantwortet, Ja, fie hätten noch 
viel zu befehlen; aber die Zeit wolte Ihnen zu kurz werden. haben 
doch aber angefangen zu dictiren, alles was ad marginem gefchrieben 
ift, welches alles aus Ihrer Fuͤrſtl. Gn. Fürftliden Mund Ic in Dero 
Gemach gefhricben, außer 8 poften, die mit anderer Dinte findet ges 
fohrieben 5; die Zwen erſten Gie mir Zwar imm Gemach anbefohlen, 
doch daneben gewollt, daß Ich fie draußen auffchreiben follte, bamit 
Ihre Fürftl. Gn. Zeit pätten, fi zu Gott zu ſchicken, weil das Ende 
nun mehr vorhanden wäre, Und in biefer Zeit ift Herr Rittmeiſter 
- Starfhedel, nah Ihm ber Hoffmarfhald vnd die beiden Medici ins 
⸗ ein kommen, den haben Ihre Fuͤrſtl Gn. das papier, fo Ich in Häns 
den hatte, gezeiget, vnd babey gemeldet, das diefes ihr legter Wille 
wäre, den Sie wolten gehalten haben, vnd zu dem Monsr. Blandin 
haben Sie abfonderlid; gefagt: Voilà Monsieur Blandin, C’est ma 
derniere volonte, que je veux estre executee. Vnd glei darauf: 
Ihr Brüder gehet hinauf, Ihr machet mich fonft irre, Ic habe ges 
nug mit euch geredtz Ih muß nun mit Gott veden. Worauf wir 
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alle Hinauß: und hingegen der Fürftl. Hoff: Prediger Hineingangen, 
Hern Hoff: Marfhald, und Herren Rittmeifter Starſchedel habe ich Zu 
Zeugen erbetten, baß fie fehen daß Ich nichts anders in den legten 
‘willen fchribe, al die Zwo poften, die Ich in Ihrer Kurftl. Gn. ges 
mad nicht fehreiben habe können; aber Ihre Fuͤrſtl. Gn. haben mir 
alsbald nad) gefickt, und Laffen fagen, dag Sch dem M. Feret au 
1000 Thaler fegen folte, welches gefhehen, und darauf habe Ich das 
Zeftament gefchloffen; aber ehe Ich bamt fertig worden, waren Ihre 
Fürftl. Gn. bereits Gott ergeben. Es ift auch zu wilfen, das hoch— 
felighemelde Ihre Fürftl. Gn. mir alles diefes eingebunden, die Prin= 
cipalpuncte des legten Willens feinem Menfhen zu eröffnen, er hätte 
denn zu vor einen leibliden Ende Zu Gott getban, bas ers wolle 
verfhwigen halten, damit (fagten Ihre Fürftt. Gn.) meine intentiones 
nit vor der Zeit außfommen. Vnd dieß ift der wahrhafte Verlauf, 
den Ich mit diefer meiner Hand- vnd Vnterſchrifft bezeuge. 
Actum Brifah den 25ten Septbris 1639 *). 
Hanß Ulrich ‚Rehlinger v. Zeber mp. 


Nro. 60. 
Lettre du Roi de France au Due Bernhard. 


Mon cousin, ma soeur la Reyne de Suede, et les ministres de 
sa Couronne, m’ayant faict Instauce, comme je m’asseure, quils au- 
ront faict: vers vous, a ce que vous puissiez auplustost marcher en 
campagne au dela du Rhin auec vos forces, pour obliger les enne- 
mis a-diuiser les leurs, et par vne puissante diuersion empescher que 
touttes celles que les ennemis ont en allemagne ne viennent a fondre 
sur l’armde que commande le General Bännier, et retarder” par ce 
moyen les progrez quil faict contreieux au grand aduantage de la 
cause commune, J’auois resolu de despecher vers vous le Baron Doi- 
sonville pour vous donner part des Justes desirs de nos alliez en ce 
sulect, et pour sgaupir quand vous estimeriez leur pouuoir donner 
cette satisfaction a finque cela leur peust seruir et a moy pour pren- 
üre les mesures de nos autres desseins, mais ayant apris par la despe- 
sche du Sr Comte de Guebrian du V® de ce mois que vous auez 
preuenu leurs Instances, J’ay surcis l’enuoy dudit S de Bellejäm- 


*) Dieſes Actenftüd ift vieleicht auf Weranlaffung Ph. von Krößig’s, 


bed Abgeorbneten ber Gebrüder Herzoge Wilhelm, Albteht und 
Ernſt von ©. Weimar, entftanden, welchem in Gegenwart Erlach's, 
Ehm’6 und bed Generalaubiteurd Woͤlker am oben bezeichneten Zage 


bas Driginal bed Teſtaments gezeigt und eine an von bem= 
felben gegeben wurde. 


* 
* 
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me”) Jusques a ce que Je scache en quel quartier vous vous propo- 
sez d’agir, et a quels desseins vous faictes estat de vous attacher 
durant cette campagne, Cependant j’ay estime a propos non seulement 
de vous jnformer de ce qui se passoit en cela de la part de noz al- 
liez, mais encores de vous tesmoigner qu’il ny a rien que Je desire 
dauantage que de vous voir continuer les effectz de vos genereuses 
resolutions pour le bien de nos aflaires communes, vous asseurant 
aussy de la continuation de ma bienueillance tresparfaicte et sincere 
pour vostre personne, Aquoy je n’adjousteray rien par cette lettre, 
sinon. que pour vous donner d’autant plus de moyen de vous em- 
ployer vtilement contre les ennemis, J’ay faict payer au sieur heufs 
les six cens mille liures du second quartier de la presente annde, Et 
que je continueray a vous donner toutte l’assistance que vous sgau- 
riez desirer de moy. Priant Dieu vous auoir mon cousin en sa 
Ste Garde, Escrit a Guise le XX: Juillet 1639. Signe Louis et plus 
bas Sublet. 


Nro. 61. 
Lettre de Mr. Desnoyers au duc Bernhard, 


Monseigneur, 

Le Roy faisoit partir le Baron Doisonuille pour aller trouuer 
Vostre Altesse et conferer auec elle sur les responses qu’elle a fai- 
ctes ensuite des articles enuoyez a M' de Guebrian sur l’Estat des 
affaires qui estoient pour lors; maintenant que Sa Majeste a sceu 
vostre partement pour aller de la le Rhin, Elle a surcis l’enuoy de 
ce gentilhomme Jusques a ce qu’elle sache la marche de ses trouppes 
et les desseings de V. A. Cependant ell’ a faict payer le second 
quartier de ceste annde affinque rien ne retarde le bien des aflaires 
communes, et qu’en tout ce qui depend d’Elle chacun sache qu’elle 
n’oublie et n’espargne rien pour leur aduancement. Mr. Bek luy 
rendra raison du faict des prisonniers et l’asseurera comme Je l’en 
ay pri6 que personne n’est plus que moy 

Monseigneur 
Vostre treshumble et “resobeissant ser- 
uiteur, des Noyers. 


de St Quentin ce 18° Juillet 
1639. 





) Bellejamme ift entweber ein Fehler des Abſchreibers, oder ed ift 
ber Familienname Difonville’ö, welder übrigens ein Neffe des Mi: 


nifterd Deönoyerd war. 
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